Nach  Petra  zum  Sinai 

Wtadystaw  Szczepanski 


1 

i  Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Veröffentlichungen 

biblisoh-patiistisolieii  Seminars 

zu 

Innsbruck 

 3-«$&»(  

Ladislaus  Szczepanski 

Nach  Petra  und  zum  Sinai 

«»I 

Zwei  Reiseberichte 

nebst  Beiträgen 
zur  biblischen  Geographie  und  Geschichte 

Mit  zwei  Kaiteiiskizzcii 


Innsl:Tucl-: 

Druck  unil  \'erla^'  von  Felizi.tn  Hauch  (Karl  i*ustH) 
HeKeiii^l)urK.  Koni  uinl  xN'cu  York  bei  Friedrich  Pustel 

190S 


Digitized  by  Google 


Nach  Petra 

und  zum  Sinai 


Zwei  Reiseberichte 

nebst  Beiträgea 

zui  biblisclieii  (reogiapliie  und  ^esoMolite 


IIP  gl 


Von 

Ladidaus  Szczepanski  S.  J. 


Ir.  nabruck 

Druck  und  V'erlaj/  von  Felizian  Hauch  (Karl  Pustet) 
Regeuäbur^,  Korn  unU  Nt-w  York  bei  Friedrich  Fustet 

lü08 


Digitized  by  Google 


7  >4^<9^7, 

HarvarchUniversityi 
Divinity  School  Library. 


Cum  approb«tion€ 
HRnri  Ordinariatus  Bmineosis 

et  Su|>eiiorum  Ordinis. 


Seinem  vereiirlen  ßeiaegelalirleii 

Herrn  Dr.  Franz  Fellinger 

rroisäßor  äsr  Iii.  Sclinit  in  Lanz  a.  D. 

in  treuer  Erinnerung 

vom  Verfasser 


Digitized  by  Google 


I 


"Vorwort 


l'tile  dulci 

Palästina  ist  das  Land  der  Sehnsucht  fOr  jeden  Bibel- 
freund.  Fast  ebenso  mächtig  ziehen  den  Bibelforscher  der 
ehrwiirdige  Sinai  und  das  &be  Moabs  und  Edoms  an.  Mit 
dem  hl.  Texte  in  der  Hand  die  Geschichte  Israels  und  die 
Taten  seines  Gesetzgebers  vor  der  Eroberung  des  gelobten 
Landes  zu  erforschen,  ich  möchte  sagen,  Schritt  fÖr  Schritt 
zu  V» Tglciclu'n,  geliört  /u  der  Aufgabe  einer  solclien  l)iblischen 
Studienreise.  Daneben  bildet  die  Hibliothek  des  KaUiMrincn- 
klosters,  auf  die  v.  TischendoiT  di('  allgenieine  Aufmcrksaiii- 
keit  gelenkt  hat,  den  Anziehungspunkt  für  jeden,  der  dicli 
mit  der  semitischen  oder  klassischen  Philologie  beschäftigt, 
wie  für  den  Freund  staubbedeckter  Pergamenthandscliriften. 
Ferner  verdient  die  Gegend  wegen  ihrer  landschaftlichen 
Schönheit,  die  sich  hier  in  einer  wild  serrissenen  Gebirgs- 
weit,  dort  ui  der  Ruhe  einer  reizenden  Idylle  offenbart,  be- 
sucht 2U  werden.  Wer  endlich  den  Volkscharakter,  wie  er 
in  den  hL  BQchem  geschildert  vnrd,  ganz  verstehen  will, 
mufi  sich  unter  das  Beduinenvolk  des  petraischen  Arabien 
mengtn,  das  die  Sitten  und  Gebrauche  seiner  Ahnen  un 
Wandel  der  Jahrtausende,  wie  kaum  ein  anderes  Volk,  treu 
bewahrt  hat. 

Das  war  der  Zweck,  dem  meine  Reisen  in  den  Jahren 
1905  und  1906  dienten.  Für  die  erste  Reise  nach  Moab  und 
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Edom  —  Juli  und  August  1905  —  schloß  ich  mich  der 
Professorenkarawane  an,  die  unter  Leitung  des  ProCesaors 
Lammens  von  der  Facultö  Orientale  der  St  Jo9ef&-UniTersitftt 
zu  BejrQt  stand.  In  dieselboi  Monate  des  folgenden  Jahres 
fielen  die  Wanderungen  auf  der  Halbinsel  Sinai,  die  ich  in 
der  Gesellschaft  des  Herrn  Dr.  Franz  Fellinger,  Professors 
der  hl.  Schrift  in  Linz  a.  D.,  unternahm. 

Als  Frucht  meiner  ÖtiKli('iir«  is<*n  ülicrgebe  ich  diese 
popuirirwissenschaCtiiche  Scliriit  der  Otlentlichkeit.  Neben 
den  eigenen  Reohachtungen  und  Studien  sind  die  von 
hervorragenden  Forschern  gelieferten  Resultate  möglichst 
herangezogen  worden.  Dd^  Vurhandensein  von  streng  wissen- 
schaftlichen Werken  in  deutscher  Sprache,  die  sich  mit 
Petra  und  dem  peträischen  Arabien,  Jedoch  mit  Ausschluß 
des  Sinai  beschäftigen^),  haben  mich  bestimmt,  den  ersten 
Teil  der  Arbeit  „.Vök'A  PHra^  mehr  populär  darzustellen 
und  in  den  zweiten  Teil  ,Zum  Sinai*,  der  zwar  schon  des 
öttern  eine  deutsche  Schilderung  gefunden  haf-'i.  filjer  den 
aber  in  (l«^r  riuir/nsisclicn  und  englischen  Lit*  ratur  noch 
viel  unt>earbeitetes  Material  vorhegt,  mehr  geleiirte  Exkur:>e 
einzuÜechteii. 

Die  Darstellung  der  Studienreisen  ist  demnach  für  einen 
zweifachen  Leserkreis  berechnet:  sie  will  einerseits  dem  Laien 


')  Zu  nenneu  sitMl  die  :$ich  vonsOgtich  ei^izemien  Werke  von: 
AM*  Mutii,  Arabia  Fetra«a.  Drei  Bände  (Wien  1907—19(18) ;  R.  E.  Briin- 
How  und  A.  r.  Domanzetrski ,  Die  Provincia  Arabia  (1904—1905),  bis> 

lier  nur  zwei  Haiule  erschienen.  Gustaf  tMmnn ,  Petra  und  s«ine 
K«'lslu'ili;;tüiuer  f.'  iitzig  lyusK  Du  ^-f  wertvolle  Mnoographie  ist  mir 
lei(l«T  erst  hei  I)ru('klo}run{f  des  M).  bo^ren^  zu^rckoniinen  inn!  ^f*\nii 
war  inir  in)iiK>;rli<  h.  sie  ir^'endwio  h(»i  liearbeifun}:  des  Vlil.  Kapi- 
tels zu  Ihm  ürksic  lili;.'en.  Icti  ^.'ebe  dL^halb  im  ^Nuelitraj^'"  (S.  5C.S— 5T0) 
nur  die  wichLijfslen  neri(hlit,'uuj;eu  und  ZusaUe,  die  man  gütigst  am 
Anfange  einsehen  möge. 

*)  B.:  G,  f^herty  Durcli  Gosen  zum  Sinai  (Lei))zitr  187^.  M884); 
—  E,  U,  Palmetf  Der  Schauplatz  der  iOjähriKen  WQ$t«nwandenin|f 
Ii<reels  (Gotha  1876):  —  A.  Kelier^  ßine  Sinaifahrt  (Frauenfekl  1900); 

/;.  />.  Schoenfeld,  Die  Haihinsel  des  Sinai  in  ihrer  Be«1eutung 
(Berlin  1907). 
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einen  Überblick  über  die  Resultate  der  Petra-  und  Sinai- 
forschungen  ermöglichen,  nndprseits  dem  Fachgelehrten 
manche  Beiträge  zur  biblischen  Geographie  und  Gesf  hichte 
und  zur  Exodusfrage  liefern.  Dem  entsprechend  suchte  ich 
eine  möglichst  anschauliche  Beschreibung  jener  Gegenden 
in  Form  eines  Reiseberichtes  zu  geben  und  mußte  mich 
eingehend  auf  Fragen  einlassen,  die  för  den  Bibelforscher 
als  bekannt  vorauszusetzen  sind.  Doch  hege  ich  die  be- 
scheidene Hoffnung,  auch  dem  Fachgelehrten  einiges  in 
neuer  Beleuchtung  zu  bieten  unil  aul  iiiaiiehes,  da»  bislier 
in  der  eingeselieueii  Literatur  zu  wenig  Beaclitung  fand, 
die  Aufmerksamkeit  lenken  zu  können. 

Die  Absicht,  neben  geograpliischen,  historischeu,  topo- 
graphischen und  archäologischen  Notizen  über  die  biblischen 
Gegenden  und  ihre  einstigen  Biewohner  den  heutigen  Zu- 
stand des  Landes  und  des  Volkes  zu  charakterisieren,  be- 
wu'kte,  daS  der  Rahmen  der  Arbeit  weiter  gesteckt  wurde, 
als  es  ein  bloßer  Reisebericht  verlangt  hätte,  und  dafi 
eigene  Kapitel  z.  6.  über  die  Mekkabahn,  Ober  die  katho- 
Ibchen  Missionen  im  Os^ordanlande,  Ober  die  hl.  Familie 
in  Ägypten,  über  die  Sinaibeduinen  u.  s.  w.  angeschlossen 
wurden. 

Zur  (Irundlage  dieser  Arbeit  diciitt  n  ilic  zwei  pohlischen 
VtH'öttentliclinngen  des  Verfassers:  „  WAra/iH  S/r>fl/sff\i''  (1907) 
und:  .,\a  Sffnaju"  (1908);  die  deutscii(^  i^carbtitung  ist 
jedocb  ziemlich  frei  und  in  nif  ht  wenigen  l^unkten  von  der 
polnisclien  abweichend.  So  z.  B.  wurde  K.  VHI  (wo  ich 
aber  lediglich  die  von  mir  besuchten  Denkmäler  best  1  treibe) 
durch  Verwertung  der  neuesten  Forschungen  vielfach  um- 
gestaltet, andere  KK.  (IV.  VIL  XI— XIB)  wurden  teilweise 
berichtigt  und  endlich  KK.  XIV  und  XXXV  neu  hinzugefugt. 

Ich  bemühte  mich,  soweit  es  mir  möglich  war,  die 
orientalischen  Namen  in  genauer  und  streng  wissenschaft- 
licher Transskription  Aviederzugeben.  Nur  die  biblischen, 
schon  eingebürgerten  Namen  wiinlen  —  wofern  nicliL  ein 
besondt  i»  r  ilrimd  vorlag,  davon  ai)zuvveicheu  —  in  iler 
Form  der  \  ulgatii  beibehalten. 
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Es  sei  mir  zum  Schlüsse  gestattet,  Herrn  Pi*ofessor 
Dr.  L.  Fonck  für  seine  in  liebenswürdigster  Weise  durch  Rat 
und  Tat  gewährte  Beihilfe  meinen  Terbindlichsten  Dank 
aufizufiprachen;  vcm  ihm  ging  die  Anregung  zur  deutschen 
Bearbeitung  aus  und  er  hatte  die  Gttte,  die  Arbeit  in  die 
Sammlung:  »Veröffentlichungen  des  bibfisdi-patristificiien 
Seminars"  einzureihen. 

Es  bleibt  mir  rifx^h  eine  Dankesscliukl  al)zutra^'en  gegen 
jene  Herren,  die  mir  hei  der  dcutsclieü  Bearbeitung  und 
Dmckle^'Liag  in  liebevoller  Weise  behilflich  waren.  Es  waren 
die  Herren:  F.  Anderka,  A.  Rauchenberfjer ,  A.  Wcujner 
und  Fr.  Panyerlf  von  denen  der  erste  auch  die  Anferti- 
gung der  Register  übernommen  hat 

Innsbruck,  27.  Juni  1908. 


Der  Verfasser« 
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d,  ^,  i,  <>.  ü  —  nalurlange  Vokale. 

e,  f.   1,  o,  M  —  poeilionslang'e  Vokal«»  fiin  Hehrfiischen). 

I  —  ursprünglich<»  iJJ,  jelzl  am  Kude  desJWorles  kurz  aius^esprocheii 

Z.  B.  nehijj  -  nrl>l. 
i  —  einjüsches  y  (in  all%yptischen  Worten). 
«ogUscbes  N7. 

*  ^  KehlkopfVenchlufi  (M),  ein  fester  SUmmeinsate  oder  .AlmU.  der 

einem  Voktl  vcuru^hen  oder  nachfolgen  kann. 

*  —  ein  krfticiges  Zusammendrttcken  der  StimmriUe. 

4  —  weiches,  englisches  th  in  thi». 

4  —  emphatisches  d  (des  Obergaumens). 

j  —  dach  (wie  französisches  j  oder  «i»,  in  Ägypten  wie  g  ausgeepro- 

—  Markes  h  iail  ReihungsgeriUisch,  hinten  im  Gaumen  gesprochen. 
^  —  deutsches  hartes  ch. 

Ä  —  ein  altfigypÜMher  Hanehkat,  niebt  nlher  bekannt 
|f  —  ein  tiefe«  enphatiecbeB  k  <p),  hinten  in  der  Kehle  mit  hartem  An* 
stoi  gesprochen;  bei  dm  Sinaibediinen  wie  g  amgeiyrochen. 
T  ^  r  ^rassey^X  «in  Ziplli!hen>r. 
e  —  hartes 

i  —  <*<h. 

i  —  nicht  näher  bekannte  altigyptiscbe  Sihilante  (vielleicht  wie  das 

polnische  i  —  s*  '*). 
?  —  I*.  ein  em|>halisch»*s.  «rluirles,  am  Gaumen  gesprochenes  «. 
t  —  itartes  eii^liäch«ä  th  in  tkiny. 

t  —  1B  ein  mit  Emphase  (fester  Andrflcknng  der  Zunge  an  den  Gaumen) 

gesprochenes  u 
9  —  weiches  «  (franxOsisches  z). 
f  —  emphatieehes,  weiches  s» 
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I.  Teü 

1905 


I. 

Von  Beirut  nach  DiMskis. 

Hafen  von  B^fHU.      Abfahrt  des  tOrkischen  Heeresi,  —  Bevölkertmg 

des  Libftn'i».  —  Der  Libanon  und  sei^e  Sohöriheileii.  —  Coclfsttft'ifn. 
—  BeKebenheit  in  Zahle.  —  li':i<H'-  Zisterne  in  SttiY<lJ<i.  —  Der 
AniilibanÖH.  —  Baraää,  —  BegebeuUeit  mit  der  Balui.  —  Paßrevisioii. 

Es  war  der  8.  Juli  des  Jahres  1905.  Schon  in  aller 
Piühe  bestieg  ich  einen  Wng*  n  dritter  Klasse  der  BejrOt- 

I)iiiii,tskus-li;ilin.  Der  Hafen  bot  das  bunte  Bild  eines  er- 
waclii  iidni  Verkehrs- Lebens.  Trotz  <ler  IrüIuMi  Stunde 
war  schon  alles  aul  tleii  IJeinen.  Djosc  iikcn  und  dienst- 
ejfri{^  (Jepnekj^trä^er  wan  n  auf  ihrem  Posti-n.  Blit/.sehnell 
jrlitteii  die  Kähne  mit  Reisenden  von  und  zu  den  iSehiffeji. 
Allenthalben  hört  man  lärmen,  schreien,  weinen  und  klagen. 
Hier  werden  Scliiffsleute  gerufen,  dort  plätschern  im  Takte 
die  Ruder;  vom  Meere  her  klingen  feierlich  ernst  die  Signale 
der  Schiffe;  dazwischen  tdnt  das  Brüllen  des  Hornviehs, 
das  gerade  verladen  wird.  —  AU  der  wilde  Lärm  nimmt  sich 
sonderbar  aus  bei  den  Kl&ngen  des  tärkischen  Marsches,  den 
die  MOitArkapelle  des  Padischah  an  der  Spitze  hea  rmge- 
koniniener  Kuiiipagiiien  von  Soldaten  eben  zum  besten  gibt, 
wahn  ud  sie  dieselben  zum  ungeduldig  s<  hnaubend(Mi  Diuupf- 
roü  geleitet. 

Die  anncn  Soldaten  I  In  din  ltiger  Kleidung,  lassig  und 
ohne  Begeisterung  marschieren  sie  dahin.  Von  Zeit  zu  Zeit 
rinnt  eine  Träne  über  iiir  Antlitz,  auf  dem  Schlaflosigkeit, 
Schmerz,  flbermäfiige  Strapazen,  schlechte  Kost  ihre  Spuren 


Digitlzed  by  Goqgle 


4 


L  V<m  Bejrüt  nach  Damaskiut. 


eingedruckt  luiben.  Will  der  Türke  Soldaten  haben,  muß 
er  Jagd  auf  sie  niaehcn.  Wehe  dem  Unglücklichen,  der  sich 
erwischen  Ififit.  Ohne  Erbarmen  wird  er  selbst  mitten  in  der 
Nacht  aus  dem  Elternhaus  gerissen,  per  Schiff  nach  Bejrüt 
gebracht  und  von  da  mit  der  Bahn  bis  in  das  Herz  von 
'Arabien  befordert.  Noch  nicht  genug!  Von  hier  aus  werden 
die  Relcruten  wie  das  Hebe  Vieh  Hunderte  von  Kilometern 
weit  zu  Fuß  nach  Mekka,  nach  dem  eUemen  getrieben.  Was 
winl  ilir  Los  sein?  Wenn  sie  nicht  unterwegs  schon  uiiige- 
koniiuen,  der  sichere  Tod  durch  die  Hund  ieindlicher  'Araber. 

* 

Die  Musik  ist  vcrluillt.  Der'  Zug  veriüfet  langsam  die 
ilafenstation.  Nun  kann  ich  mir  mit  Muße  meine  Reise- 
gefährten anschauen;  drrm  ilm  twpfren  hauptsächlich  hatte 
ich  die  dritte  Klasse  gewählt.  Die  Bevölkerung  des  Libandn 
ist  ethnographisch  so  gemischt,  daß  man  sie  keineswegs 
unter  einen  Gattungsnamen  bringen  kann.  Gleich  einem 
Schwann  aufdringlicher  Fliegen  haben  sich  am  Libanön 
Syrier,  'Araber,  Türken,  Juden,  Europaer  neben  einander 
und  unter  einander  niedergelassen.  Auch  die  Syrier  bilden 
keinen  einheitlichen  Stamm:  sie  sind  die  Nachkommen  der 
|]irigt'l)orencii  und  Zus^tw  iuidcrtcn  si'it  40  Jahrhunderten. 
In  ilni'n  Adcni  tlirsüt  zumeist  scmitisclics  Blut:  den  Prozent- 
salz treiiidcn  }>lntes,  der  ihnen  bci^M  iiiisctjt  ist.  heranszu- 
linden,  würde  wohl  aucli  dem  gediegensten  t  iliemiker  imd 
l*rot'essor  ni(  lit  gelingen.  Duraus  ergeben  sich  denn  auch 
die  verschiedensten  Typen.  Da  sitzt  z.  B.  neben  dem 
starken,  stämmigen  Maröniten  sein  Erbfeind,  der  Druse, 
ihn  hin  und  wieder  mit  haßerfülltem  Blicke  messend.  Der 
Levante^Grieche  zeigt  schon  weniger  Energie  auf  seinem 
Antlitz.  Gleichwohl  besitzt  er  sie  und  sticht  dadurch  vor- 
teilhaft von  dem  wohlbeleibten  und  immer  schlälrigeii 
Türken  ab. 

Diesem  bunten  \'ölkergemisch  ^/\\)\  die 'jirahisrlx- Spi  iidie 
eine  gewisse  Kinhrit.  Sic  vejtlräii^dc  IxTc  its  ein  Jalii-Iiuiidert 
nacii  dem  Kinfall  dur  'Araber  das  Aiainrnsclic  und  wurde 
bald  die  aussciilielalich  vorlierrschende  Sprache  Syriens.  Was- 
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Wunder,  daß  aiu  h  meine  (Jenossen  im  Eisenbahnwagen  sicli 
ihrer  bedienen.  Nur  die  junge  Generation  spricht  den 
Europäer  französisch  oder  englisch  an,  um  ihn  ins  Gesprftch 
zu  ziehen.  Ist  das  gelungen,  Bthrt  man  ohne  weiteres  in 
'arabischer  Sprache  fort  Die  Syro-' Araber  sind  nfimlich  von 
der  Bedeutung  ihrer  Muttersprache  so  überzeugt,  dafi  sie 
glauben,  der  Europäer  mOsse  unl>edingt  *Ärabisrh  sprechen 
können,  wenn  er  einmal  nach  Syrien  kommt.  Nur  große 
Neugierde  oder  Geschäftsinteressen  icönnen  sie  dazu  bringen, 
weiter  französisc  1»  zu  sprechen.  En  ist  ja  ihr  gutes  Kecht. 

* 

UnlerÜL'.ssen  ware?i  wir  an  der  iiaupt.station  vorljci- 
gekommen  und  hatten  meiuere  Kilonieter  am  Meeresuter 
zwisdien  Gärten  und  längs  des  Flußlx  tfrs  drs  alten  Ma- 
goras,  des  heutigen  nnhr  ^e/Vf?^ zurückgelegt.  Allmählich  geht 
es  langsamer ;  starkes  Knirschen  macht  sich  bemerkbar  . .  . 
—  der  Zug  greift  mit  seinen  Zfthnen  in  die  Felsep  und 
klimmt  mflhsam  immer  höher  und  höher*  ^)  Eine  wunder^ 
bare  Aussicht  tut  sich  vor  uns  auf.  Bald  erscheüit  das 
Meer  auf  der  BildOäche,  bald  verschwindet  es  wieder  hinter 
felsijren  Vorsprüngen.  Von  der  Ebene  herauf  grüßt  wie  ein 
weites  MohnfeUl  aus  safti;.^  grüiiom  Wiesenteppich  —  Bejnit 
mit  seinen  roli-n  Dächern  luid  hen  lK  licn  <!nrtfn  voll  l^iliuen, 
öl-  und  Feipfeubänmen  und  Weiaptlaiizun^M'u.  Auf  hoher 
.See  wiegen  sicli  bedächtig  einige  raucheiidi'  K(Mii->>r.  (Icneu 
der  Vollzug  der  i>olilisch(;n,  darum  wiederholt  notwendigen 
Schutzquaranti^ne^)  obliegt. 

')  iJie  Ki.>H?nbaliii  zvvi«*  !ien  fipjt  üt  uml  (>nma««kii>^  f  14-7  km  bestellt 
seil  tlom  Jnhrf  IH'.Kt.  Sie  ist  sclunal-^imrii;,  im  LibiUioii  (JM  km)  Zalia- 
radbalui  (.Sy»leai  AliL). 

')  E.S  vergeht  kein  Jalir,  in  dem  die  TOrkei  diese  QuiuaiUänc  iiiclil 
anordnete  fOr  alleSchifTet  weietie  von  Ägypten  «ikommen.  Bie  bat  beson» 
de»  die  FemhaltuoK  der  Ägypter  zam  Zweck,  weil  man  fOrchtet»  sie 
kAmen  nnr  naeh  Syrien,  um  ihre  libeFalen  Staalsideen  xa  verbreiten. 
Daß  es  «sich  dabei  aach  am  die  Füllan»;  der  Taschen  der  tflrkischen  Beam- 
ten handelt,  unterliegt  keinem  Zweifel,  Gegenwärtig  verhängt  die  Hohe 
Pforte  (He  Quarantäne  auf  5  Tage;  *h>ch  knun  «ie  i><!<'n  Augenblick 
in  eine  zehn*  oder  vierzehntägiKe  umgewandelt  werden.   Das  hftngt 
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Wie  in  einem  Kaleidoskop  ändern  sich  jeden  Moment 
die  Landschailsbilder  und  weiden  immer  schöner  und  wunder- 
barer. Wir  durchqueren  schöne  Pinienwälder,  lassen  reiz^d 
gelegene  Niederlassungen  hinter  uns,  wie  Beß-Meri  und 
Brummäna,  die  wie  Adlerhorste  von  den  uns  gegenüber 
liegenden  Felsenhängen  winken,  rasen  vorbei  an  der  wild 
zerrissenen  Schlucht  ^Mi  Ifammann,  aus  weicher  der  nähr 
HejrtU  seine  Wasser  Sfli/Vplt.  Dann  gehl  es  ;in  Felsali- 
hängen  vorbei,  aul  denen  amphitheatralisch  Stufen  nul- 
steigen.  die  von  Weinstöcken,  Öl-  und  Mauliieerbäunien  be- 
standen sind.  Überall  gibt  es  Wasser  in  Hülle  und  Fülle, 
vielerorts  schöne  Wasserfälle.  Daher  fehlt  es  in  dieser  be- 
trächtlichen Höhe  nicht  an  üppigem  Grün,  aus  dem  Dörfer 
und  Ansiedelungen  mit  ihren  Gruppen  kiemer  Häuschen 
hervorlugen.  Teils  in  den  Felsen  gehauen,  teils  aus  Stein 
gebaut  sind  sie  nicht  unähnlich  roten  Rosenböschen  auf 
grüner  Au.  Auf  den  zahlreichen  Bahn-Stationen  zieht  die 
buntfarbige  Tracht  der  Libanönsoldaten,  die  lebhaft  an  die 
französischen  Zuaven  erinnert,  die  Aufmerksamkeit  der  Fahr- 
gäste auf  sich. 

* 

Ich  zog  meinen  Feldstecher  hervor,  um  auf  das  in  der 
Feme  schimmernde  Bejrüt  und  das  Meer  zu  schauen.  Meine 
orientalischen  Reisegefährten,  die  bis  dahin  mit  sich  selbst 
beschäftigt,  eintönigem  Gesang  und  Zitherspiel  huldigten, 
werfen  mit  einemmale  alles  von  sich  und  drängen  sich  ans 
Fenster.  Wie  Kinder  reißen  sie  mir  neugierig  und  zudring- 
lich den  Feldstecher  iius  der  Hand,  schauen  durch,  drehen 
nach  mUcii  lUchtuiig*  ii.  und  obwohl  sie  iii(  Iiis  gesehen,  geben 
sie  doch  voll  Bewuiulciung  das  Iiisti  uim nt  den  anderen 
mit  den  Worl<^rf :  klth'  ktmijfx  (sehr  sdiöu).  Nur  sind  diese 
Worte  hier  jsrhle(  ht  angebracht ;  denn  für  die  Schönheit 
der  Natur  sind  sie  ebenso  kalt  und  gleichgültig,  wie  manche 
Bewohner  der  europäischen  Alpen. 


ganz  von  dem  Belieben  der  sogenannten  SaniUitskomiDiiaion  oder  viel* 
mehr  vom  Befehl  von  Konsbintinopel  ah. 
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AllniuhÜch  iiiminl  die  Vegetation  al).   Wir  stehen  auf 

einer  Höhe  von  1487  m  Ober  demMeei-e.  Die  Aussicht  auf 

den  zurückgelegten  Weg,  auf  den  schneebedeckten  Sf^ntn,  auf 

das  ungeheure  Riesen-Hotel  in  *ajn  9^far,  für  die  «Soimiier'* 

güste**  von  Bejrut,  auf  den  schwindelerregenden  Abgrund 

^ddi  ^ammäna:  das  alles  macht  die  so  schon  interessante 

Fahrt  nur  noch  abweehslungsvoller.  Schließlich  durchqueren 

wir  nuch'zwei  kurzp  Tiinnele   und  befinden  uns  auf  iler 

anderen  Seite  des  Lil)auoii. 

*  * 

Das  LaiulsciiaUsbild  i>t  cm  v(>jiig  nnderes  geworden. 
In  der  Ferne  gen  Süden  liin  wirden  die  weissen  Schnee- 
streilen des  großen  fferinon  siditbiir:  er  nimmt  sich  aus 
wie  ein  Greis  mit  zerzaustem  weisen  Haar.  Sein  'arabisclier 
Name  £^ebel  e§-Sejl)  (Berggreis)  gibt  zu  diesem  Vergleiche 
Anlafi,  doch  auch  abgesehen  davon  driingt  er  sich  unwill- 
kürlich auf.  Den  östlichen  Horizont  nimmt  ausscfaliefilich 
der  AntiUbanön  ein,  von  dessen  Fuß  bis  zum  eigentlichen 
Libanön  die  Hochebene  von  (ktelesyrien  (950  m  hoch)  sich 
ausbreitet.  Sic  ist  identisch  mit  der  einzig  schönen  und  oft 
besungenen  I  lochchcrie  tl-liiffa  |  oder  viehnclir  rl-li(ly'a\.  In 
iiin  r  ganzen  ijänge  umi  Breite  ist  sie  niil  Wiesen,  Feldern, 
VVein^^ufcn  und  Hainen  üliersät.  Millen  «lunli  sie  hin- 
durctj  ÜieM  majestätisch  der  nahi'  H-LitAn'i,  der  alle  Leon- 
tes,  die  ganze  Ebene  befruchtend;  dann  laicht  er  sich 
Bahn  durch  den  Hei-gwaU  TdtmU  \'t/jd  (Zwillinge  von  iNiha) 
und  bildd  ei'Selfif,  um  sich  schließlich  als  tioAr  el'^dsmtje 
oberhalb  Tjrrus  in  das  Mittelländische  Meer  zu  ergießen. 

Den  angenehmen  Träumen  über  die  Geschichte  von 
Coelesyrien  entriß  uns  der  strenge  Befehl  des  Kondukteurs : 
„Zalfk,  aussteigen!*  Warum-'  Wozu?  So  fragen  alle!  Aber 
die  Fragen  bleiben  u!d)eantwortet.  Der  Befehl  winl  wieder- 
holt So  bleibt  nichts  übri^^  als  an^/n-N  ii.'^cn.  Aber  wo  sollte 
diesci-  \'()lkslianren  nntci-^M-luacIit  wri-dcii.  der  den  Wa^^en 
bis  auf  den  U  lzlen  Platz  gefüllt  Darum  macht  sich  niemand 
Sorge,  am  allerwenigsten  der  Kondukteur.  Mögen  sie  sich 
einen  Platz  suchen,  wo  es  iluieii  beliebt.  Üas  ist  cclit  tür- 
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kische  Wirt.sch;irt,  die  hier  überall,  selbst  auf  der  franzö- 
sischen Bahn  Bejrül-Daniaskus  eingerissfMi  ist.  Ich  will  die 
Szenen  nicht  beschreiben,  die  sich  auf  der  Station  und  in 
der  NAhe  des  Zuges  abspielen.  Wenn  irgendwo,  so  gilt 
im  Orient  das  Faustrecht;  Schelten  und  Fluchen  smd  an 
der  Tagesordnung.  Als  ärgste  Verwünschung  gilt  das  Wort : 
jan*at  (dtük^)  oder  kürzer  oMk  (möge  ÄUäh  deinen 
Vater  verfluchen):  gleichwohl  bekommt  man  ihn  täglich  zu 
hören.  —  Schließlicli  fand  sich  nach  langein  Hin-  und  Her- 
rennen, iiacli  A  Zanken  und  Streiten  noch  ein  Plätzchen. 
Es  war  iuicli  die  höchste  Zeit,  flcnii  >(li()ii  wird  der  un- 
brauclibiir  gewordene  Wagen  aligekoppelL  uml  der  Zug 
faucht  weiter.  In  dem  überfüllten  Coupe  herrschte  eine 
Hitze  zum  Ersticken,  hu  JuU  kann  man  um  die  Mittags- 
zeit in  Syrien  in  freier  Luft  kaum  mein-  atmen  —  was 
erst  in  einem  solchen  Gedränge!  Aber  da  ist  nicht  zu 
helfen,  kein  Ausweg;  vielleicht  wird  sieh  in  Hejä^  unser 
Los  bessern. 

II  * 
* 

Wir  nahi m  uns  Jicjülc,  einer  Zentralstation,  von  wo 
au>^  gen  Noni<  n  eine  Normalbnhn  bis  ILuuA  gebt. Bald  wiid 
sie  bis  AU-ppu-j  und  Killis  w<'it('itrilii'<'Ti.  wo  sie  sich  mit  <ler 
zukünftigen  Strecke  Konstantitjopel-Bardäd  (Bagdad)  ver- 
einigen wird.  Die  Station  —  es  sind  eigentlich  deren  zwei 
—  ist  ziemlich  groü.  Hier  kommen  um  die  Mittagszeit  <lrei 
Personenzüge  an;  daher  herrscht  reges  Leben,  obwohl  Re- 
nicht  einmal  ein  Dorf,  sondern  nur  eine  Bahnstation, 
der  Kreuzungspunkt  dreier  Bahnlinien  ist. 

Wir  holen  unsere  Speisevorrfite  hervor  und  verzelu*en 
sie  nach  -  orientalischer  Sitte,  ohne  uns  zu  genieren,  im 
Coup6.  Natürlich  teilen  wir  auch  den  Reisegefährten  mit. 
den  Christen  Fleisch,  <len  Muslim  Obst  und  Brot.  Das 
ist  Brauch  im  <  Orient,  daß  niemand  etwas  in  den  Mund 

Das  ist  eine  von  den  zahlreichen  Umslelliingen,  deren  sieh  da.s 
Volk  bedient  In  erwälmtem  Falle  sollte  es  heifien:  JaVan, 

^)  Die  Bahn  bis  Aleppo  (arab.  Ifluleb)  H  l>ereits  im  November  1906 
fertiggestellt  ivorden. 
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nimmt,  ohne  die  Anwesenden,  Bekannte  oder  Unbekannte, 
wenigstens  der  Form  halber  zur  Teilnahrae  einzuladen.  Die 
Obertretung  dieser  Anstandsregel  gilt  al.^  grofie  Beleidigung. 
Einem  der  Reisegefährten,  einem  Drusen,  sfhmefkt  be- 
sonders Bejnüer  Weißbrot,  da  ei-  in  seiner  Heimat  nichts 
Anderes  als  eine  Ali  auf  Kohlen  prlj.ickf  iicr  FI.kIcii  be- 
konitnt.  die  dein  Mass»'<  (irr  .liidcii  fdiiirln.  I);ih('r  i-^l  für 
ihn  l^oi/ez  fransthri  (französisches  Brot)  bereits  ein  Lecker- 
bissen. 

Bald  nach  dt  in  Verlassen  von  Rejak  ^'eht  es  hinal)  in 
die  enge  und  ti(  in  ralschluchf  ij>ldi  Ja^füfe.  Steile  Wände 
aus  Granit  und  Kalk  erheben  sich  senkrecht  Aber  uns.  In 
der  Mitte  des  Tales  fliefit  murmelnd  ein  munteres  BAchlein, 
dessen  Ufer  in  fippigem  Grün  prangen.  Hier  wachsen  fried- 
lich nebeneinander  Eichen,  Platanen,  Pappeln,  wilde  Hosen 
und  Maolbeerb&ume;  hie  und  da  bemerkt  man  auch  einen 
Weinberg,  dann  wieder  Gftrten  mit  Akazien-.  Apfel-  und 

Feigenbäumen.  Mit  einem  Worte :  es  ist  ein  rei/.endes  Tal. 

♦  •  * 

* 

Die  Hitze  wird  immer  druckender.  Die  Einliciini«  li<  ii 
schauen  immer  öfter  und  immer  tiefer  in  iluc  iid( n»  n 
Wasserkruge,  die  sie  in  Hejäk  }refüllt.  Aber  der  üiier- 
mü6ige  Durst  zehrt  bald  die  Vorrate  auf.  (Jlückliclier 
Weise  ist  auf  der  Station  Sarpiß  ein  Brunnen.  Da  hätte 
man  sehen  sollen,  wie  schnell  der  Zug  leer  wurde.  Alle.«: 
eilt  zum  Brunnen  oder  vielmehr  zur  Zisterne.  Zu  guter 
letzt  kommt  es  zu  einer  Schlägerei,  da  jeder  der  erste  sein 
will.  Die  Zeit  vergeht,  der  Zugführer  gibt  beständig  Zeichen 
zur  Weiterfahrt,  aber  umsonst.  Im  Orient  hat  es  keiner 
eilifr;  die  Zeit  hat  hier  keinen  Werf,  und  der  K^r'^n  lehrt: 
Alläli  ist  mit  denen,  die  da  warten  können."  Info) «Medessen 
bleiben  die  Signale  unbiacliff^t.  hi  solchf'fi  ITillpn  «ribt  es 
nur  ein  wirksames  Mittel,  näiiilii  Ii  di  n  /ujj  in  llrw  (  -iu)fr 
setzen,  ohne  auf  diese  lanffweili«ren  Menschen  zu  ;i(  hbMi, 
So  machte  es  auch  jetzt  der  Zugführer,  ein  llaUener  von 
Gelnirt.  Als  nun  die  Menge  sah,  daß  man  nicht  spassf, 
verlief  sie  eiligst  den  Brunnen  und  begann  die  Jagd  auf 
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d<'u  /up:.  Viele  erreicliteri  ihn  iiucli  hinter  der  Station, 
hatten  aber  heim  Laufen  die  Krü^f(?  zerschlajj^en  oder  das 
Wasser  vei-sehüttet.  Einige  jedoch  mufiten  auf  der  Station 
zurückbleiben,  da  sie  wegen  ihrer  Langsamkeit  nicht  im- 
stande waren,  \im  einzuholen.  Die  Armen !  Ihr  Gepäck  wurd 
noch  heute  in  die  Hauptstadt  von  Syrien  kommen,  während 
ihre  Besitzer  bis  morgen  hier  warten  müssen,  da  der  Zug 

nur  einmal  zwischen  Bejrut  und  Damaskus  verkehrt. 

«  * 

* 

Mit  dem  Eintritt  in  das  Tal  Jahfüfe  betinden  wir  uns 
bereits  im  Antilibnnnn.  \\v  ist  huidsciiaftlich  wenijrer  inter- 
essant, ärmer  an  HnnmsiKjden.  weniger  beljaut  und  nieht 
so  reitb  an  Abweehslunjf.  wie  der  Libanon.  Seine  wesl- 
Hchen  x\bhänge  fallen  trichterförmi;;  zur  Ebene  el-Bika 
ab;  sie  bilden  sein  augeniailiges  charakteristisches  Zeichen. 
Hier  erklimmt  die  Eisenhahn  ungefTdir  an  der  Wasser- 
scheide bei  der  Station  Sarrajä  eine  Höhe  von  1405  m.  Alle 
im  Norden  von  hier  entspringenden  Quellen  vereinigen  sich 
im  Lttänl  und  mOnden  ins  Mittelmeer.  Die  sCidlichen  da- 
gegen speisen  mit  ihren  Wassern  die  Binnenseen  Astlich 
von  Damaskus. 

Von  der  Station  (z-Zehednni  ah  «'rweitert  sich  das 
bisher  enge  Tal  und  geht  in  (  ine  breite  Khene  über,  die 
man  zu  IMVrde  in  einer  Stunde  dnr(  li(|ii(  rl.  In  voi  liistorischer 
Zeit  umij  »ie  (in  liisiger  Stf  gewesen  sein;  jetzt  ist  sie 
ein  gr(3ßer,  reich  behauter  Gui*ten,  in  dem  zahlreiche  Pappeln, 
Nnß-.  Pomeranzen-  und  FeigenbAume  ihre  Kronen  in  die 
Lüfte  heben.  Vor  allem  aber  gibt  es  dort  viele  Apfelbäume, 
deren  Früchte  zwar  klein,  aber  aufierordentlich  schmack- 
haft sind.  Die  Bächlein  dieser  Niederung,  welche  dureh 
die  Quellen  *am  flje  verstärkt  werden,  vereinigen  sich 
mit  dem  des  berühmten  nakr  Jiaradd  (kalter  Fluß),  dem 
Spender  alles  Lebens  für  Wald  und  Feld  im  ganzen  Tale 
und  imi  Damaskus.  Ohne  Barad;i.  den  ( '.hrvson  lioiis  der 
Alten.  grd)e  es  kein  Damaskus  Seine  Was.^er  entscheiden 
über  Sein  und  Nichtsein. 

* 
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xNliii  vom   Aiitiiibanön  lieral).    Df*r  Zu^  rast, 

durch  nichts  mehr  <:(  IhikUtI,  mit  MmerikaniscluM-  (iesclnviii- 
digkeit  dahin,  und  iielle  Funken  sprülien  unter  seinen 
Riidem :  die  erhitzten  Aclisen  fangen  an  zu  glühen.  J)ie 
Lage  wird  ernst!  Selbst  der  an  Alienteuer  gewohnte 
Zugführer  sieht  d;is  droliende  Unheil  und  macht  in  der 
£bene  auf  nur  ...  40  Minuten  Halt,  damit  sich  die  Achsen 
abkühlen.  Das  ist  schon  wenif^er  amerikanisch,  aber  wir 
sind  ja  im  Orient  Aüäh  a^Um  (Allfth  ist  allwissend)  tröstet 
sich  wie  gewöhnlich  ein  Mu^^ammedaner. 

Ekidlich  fahren  wir  weiter!  Hier  geht  der  Weg  neben 
der  Straße,  die  er  auf  der  Ostseite  des  Libanon  verlassen. 
Was  mag  wohl  dei-  (Inind  dieser  Trennuiij.-  der  Wege,  die 
einen  knietörtnigen  Umweg  von  km  herbeiführte,  ge- 
wesen sein  y  Nach  der  Meinung  vieler,  die  nicht  gan/, 
emst  zu  nehmen  ist.  soll  es  die  unerklariiehe  Scheu  vor 
Tunnels  oder  vielmehr  die  Fnidit  vor  Dynamit  sein,  die 
den  Sultan  beherrscht.  In  ähnlicher  Weise  stützte  diese 
Furcht  dem  Weiterbau  der  Konstantinopel -Bardäd-Bahn 
(3000  bn)  auf  unberechenbare  Zeit  ein  Ziel.  Die  Arbeit 
wurde  am  Fuße  des  Taurus  (bei  Bulgar  Dar)«  wo  es  sehr 
schwer  ist«  ohne  einen  längeren  Tunnel  auf  die  andere 
Seite  zu  gelangen,  eingestellt  Der  Padisehah  will  keinen 
Tünnel,  angeblieh  aus  Manf?e1  an  Garantiegeldem,  walir- 
scheinlicher  jedoch  aus  politischen  (Iiünden  und  die 
Ingenieure  zerbrechen  sich  (h  n  Kopf,  wie  sie  aus  diesei* 
mißlichen  \a\\:v  lieiausküninkii  könnten.  Dynjiniit  darf  in 
der  Türkei  st  lbst  l)eim  B;ni  einer  Hahn  nicht  verwendet 
werden,  und  mit  gewöhnlichem  Pulver  geht  die  Spreng- 
.irbeit  nicht  sehr  voran.  Wie  die  deutsche  Diplomatie  aus 
dieser  Lage  sich  heraus  windet,  wird  die  Zukuntl  wohl  zeigen. 
[So  war  es  bis  Oktober  1905.  Jetzt  ist  es  gelungen  die 
Schwierigkeiten  zu  beseitigen.  Der  Sultän  hat  angebli<'h 
Geld  fDr  die  sogenannte  Ktlometergarnntie  gefunden]. 

Doch  fiberiassen  wir  die  Ingenieure  ilirera  Lose  und 
schauen  wir  zu,  wie  wir  mit  uns  selber  fertig  werden.  Denn 
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da  erscheint  eben  ein  Polizeimann  auf  der  Bildfläche,  ver- 
langt die  PAsse  und  visitiert  eifrig  alle  Koffer,  um . . .  Dynamit 
zu  finden.  Zum  GlQck  hatte  niemand  etwas,  nicht  einmal 
Sehiefipulver  bei  sidi,  daher  ließ  man  uns  gnftdig  weiter^ 
fahren.  Wir  durchqueren  jetzt  hochromantische  Gegenden, 
die  durch  ihre  Wildheit  sehr  anziehend  sind.  Da  und  dort 
erlreut  ein  schäumender  Wasserfall  das  Au^^e.  bald  lujrcn 
W  oliniiu^eii,  (iraht  rii  oder  Nestern  ähnlich,  unter  dein  Felsen 
hervor,  l-berall  j^roli»»  Pappehvälder,  schnnf  <t.iit«  n.  Im 
Sndfisicii  schinuiierii  wriße  Hänsf»r.  Hnndcite  von  Miuni'-t- 
heben  immer  deutUchcr  von  dem  irrrünen  Untergrund  sicli 
ab,  bis  endlich  vor  dem  staunenden  Aupe  des  müden 
Reisenden  das  Ziel  der  weiten  Bergfahrt  erscheint,  der 
..Abglanz  des  himmlischen  Paradieses"  nach  beduinischen 
Begriffen,  in  Wirklichkeit  «die  Stadt  der  Garten"  .  .  .  . 
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in  der  Hauptstadt  Syrieu. 

Berambe,  —  L'«schi4^tft  von  Damaskus.  —  Chri«tenniord  vom  Jalire  1860 
and  ver«uchic>  Wiederholung  Vom  Jahre  1894.  —  Bewohner  von  Damas- 
kna.  —  Rdigi^Vsc«  L€l>en.  —  ChviHlidu  Denkmäler :  Oil  der  Bekehrung' 

des  hl.  Paulus;  die  Mauer,  von  der  er  iin  Kf»rl)e  herabfrelassen  wurde: 
d.Ls  HAueciieii  i\t'<  Anariia-.  —  Na'amnti^  H  ni-;.  —  rherreste  de*  Hauses 
«ie«i hi,  Juhaimes  Daina-z<  iiii-.  —  Die  Krit^trli'"^' l'  k  itli<ili-<  lie  KaÜieilrale.  — 
Russischer  Kinfluß.  —  Die  Om<iJja«leniii(mhtf, 

Am  Bahnhof  Beramke  gibt  es  so  viele  Zwelspamier, 
dafi  man  selbst  in  {rrö&eren  europäischen  Städten  nicht 
immer  so  viele  trifft.  Diethe  Gahiwngen,  der  einzige  sofort 
uafTallendet  Imporiartikel  Europas,  tragen  den  schönen 
Namen  ^arahtje^  als  ob  sie  eine  Erfindung  der  'Araber 
wären.  in^ri^rcMis  ist  Daiiiaskus  die  einzi^^«?  von  allen  Stiulteii 
A«rypteiis,  Syriens  uiul  Kleinasiens,  welcbe  noch  am  besten 
den  orientuliselien  Cliarukler  bewahrt  hat. 

Dies  verdankt  Damaskus  j^rößtenleils  seiner  Geschirlite. 
Über  die  Gründunj^  der  schönen  «Stadt  der  Gärten"  ^^ehen 
mnnehe  Sagen.  Jedenfalls  l)estand  sie  schon  zu  Salomons 
Zeiten,  wo  Re$tn^)  die  Residenz  seines  unabhängigen  Reiches 
nach  Damaskus  verlegte.  Seit  der  Teilung  des  Jüdischen  Rei- 
ches stand  Damaskus  in  beständiger  Beziehung  zum  Reiche 
Israel,  so  dafi  man  wohl  sagen  kann,  die  Hauptstadt  Syriens 

M  1  Kg  II.  !23LfT.  Wahr!>cheinlicher  muäte  er  Rnf^  faeifien;  v|rl. 
LXX  Paomv  ti^aaodnv]  und  das  assyrische  RafHimH. 
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habe  entscheidenden  Einfluß  auf  dessen  Geschichte  ausgeübt 
Man  denke  nur  an  l^aza'el,  der  die  Israeliten,  ja  selbst  die 
Bewohner  von  Juda  in  furchtbarer  Weise  seine  Macht  fflhlen 
ließ.')  Die  späteren  Geschicke  Israels,  seine  Bündnisse  mit 
und  gegen  Damaskus  übergehe  ich.*)  'Äl^flz  (736 — 685 
[7S8?]),  König  von  Juda,  beging  einen  großen  poUtisdien 
Fehler,  als  er  den  assyrischen  Großicönig  Tiglat-Pileser^) 
gegen  Hamaskus  zu  Hilfe  rief,*!  Der  Herrscher  von  Niiiive 
erfiißtf^  «Ii«'  )_n"ui>}i^^r  (Iclegenlicit  mit  beitU^ii  Händen  und 
rückte  {T.\'2)  mit  riiK  m  gewaltigen  Heere  ins  Feld.  Die 
Hauptstadt  Syriens  kam  unter  seine  Herrschaft  und  Iiörte 
damit  auf,  eine  ITilirende  Rolle  im  Osten  zu  spielen.  AUeio 
von  dieser  Zeit  an  begannen  die  assyrischen  Könige,  auch 
Juda  als  Vasalienstaat  anzusehen.  —  Nach  608  war 
Damaskus  einige  Jahre  dem  Pharao  Necho  II.  von  Ägypten 
unterworfen,  bis  ihn  Nebükadre$$fir  aus  Syrien  verdrängte. 
In  den  Kämpfen  der  Perser  und  Diadochen  gerdt  Damaskus 
bald  unier  diese,  bald  unter  jene  Herrschaff^);  im  Jahre 
65  V.  Chr.  unterstellt  es  sich  dem  Protektorate  Roms  und 
iOO  Jahre  spater  wird  es  dem  !  niiiis(  hcn  Kaiserreiche  ganz 
einv(  rlHil)t.    Schlifhilidi  legt  Byzaiiz  x-uw  Haml  darauf. 

SriiK'  lietlciif nii;j  im  Altertum  Ncrdaiiktc  Damaskus 
iiauptsäclilich  seiner  Lage.  Es  war  nämlich  der  Kreuzungs- 
punkt der  Landkarawanen  zwischen  Persien,  Indien  und 
Ägypten.  Daher  wimmelte  es  dort  von  Kolonisten  aus  den 
verscliiedensten  Nationen.  Auch  an  Juden  hat  es  hier  nicht 
gefehlt,  namentlich  zur  Zeit  der  Apostel.^) 

•)  '2  Ku  .S,  7.  >2K;  X 

Siehe  z.  B.  'J  Kg.  V.\,  ^lh  \  16,  .'>.  6. 

A«4^yr.   Tiih'iiff!  (Tiiklat).fi7*/7-A'Artr«  ///;  er  ist  i<lciiti^r|r  mit 
Fluil  1-2  K}.'.  |;is-yi  .  /^?7/fd.  «lern  spezitisch  in Babjflomea  tfcbrauchleii 

RejreiiUi]i);(tiU'ii  Tijzlal  l'iksers  III. 
*)  ^  K»j.  16,  7^10. 

»)  Vgl.  E.  Sehürer,  Genhichte  des  jadttchen  Volkes  II«  (1907) 
IblfVai  —  wo  auch  die  tiftbere  Literatur  angaben  wird. 

*)  Act  Apoet,  9,  3  ff.  —  uiid  frflher  1  Kff  S0,34.  «Wie  zalüreich 
<die  Judengemeinde)  in  Damaskus  war,  IfiAtsieh  daraus  entnehmen, 
daß  die  Zahl  der  beim  Ausbruclie  des  grolien  Krieges  in  Damaskus 
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Die  glänaendste  Periode  seinet*  Geschichte  erlebte 
Damaskus  unter  der  FleiTschafl  der  Oniajjüden.  Die  l)luti>?e 
und  mönln'isclH'  Sclilaeht  am  Jarinük')  (635)  niaclitc  don 
Arabern  dt  n  \Vv\:  nach  Syrien  frei,  un<l  Damaskus  uiulite 
ihn«  ii  seirii'  Tore  öflnen.  Nach  dem  Tode  des  vierten 
Halifen  'Ali  (t>^l)»  den  ein  Kofit,  ibn-MoIgani,  ermordete, 
besliop'  der  energische  und  schlaue  Mudffija^),  der  Be^ 
gründt  r  der  Omajjadendynastie,  den  Thron.  Er  verlegte 
seine  fiesidenz  nach  Damaskus.  Die  Stadt  gfewann  dadurch 
außerordentUch  TieL  Der  Qalif  war  gerecht,  um  das  Wohl 
der  Stadt  besorgt  und  verschönerte  sie  durch  grofiartige 
Bauten.  Zur  Zeit  der  *AbhAsiden,  die  in  Bardäd  residierten, 
begann  der  allm&hliehe  Verfoll  von  Damaskus.  Die  nach- 
folgenden Jahrhunderte  brachten  der  Stadt  Unheil  üb»  ! 
Unheil.  Sie  ^'oriet  der  Reihe  nach  in  die  Naho  der  Tülüuiden, 
Fiitimiden,  Sehi.><_ haken,  Alubekeu.  I.u  il  i-lon.  Tataren, 
Montrolen,  Mamlnkr'ii  niid  fiel  im  Jaiuv  lüi7  in  (iie  (irwult 
der  Türken.  Der  furchtbarste  Augenblick  für  Damaskus 
war  Timur-lenks  Überfall  vorn  Jaiire  lolKi,  wo  es  eine 
Million  (loldmönzen  zahlen  mußte.  Zwar  ließ  der  Eroberer 
die  Stadt  nicht  zerstören,  führte  aber  dafCü"  die  weit- 
berOhmten  Waffenschmiede  nach  Samarkand  und  Onirasan 
in  die  Sklaverei  und  mit  ihnen  ward  das  Geheimnb  der 
Damaszener^Klingen  begraben,  die  auch  in  Europa  den 
besten  Ruf  hatten. 

Unter  türkischer  Herrschaft  erstarb  das  geistige  Leben 
von  Damaskus  und  Syrien.  Aus  jüngerer  Zeit  ist  die  Nieder» 

ermordeten  Juden  10.000  oder  nach  einer  anderen  Angabe  18.0(K)  be- 
trafen haben  soll  (enteres  Bell.  Jttd,  II.  fO.  8,  letzteres  Bett.  Jwi.  V7I. 

8,  7)"  Sehnte  1.  c  p.  154. 

*)  Heute:    itrtat  el-Meml^firr  genannt. 

')  Ober  Mu'Auija  vergleiche  die  sehr  interp-<niifp  Studie  von 
H.  Litminens'.  „Etutics  siir  le  r^'gne  du  Cahfe  Ontulyade  Mu  äwia  I««"* 
in  den  ^Melange«  de  la  Faculle  Orientale  die  BeyrouUi"'  I  (lÖOti)  l  — lUS 
und  II  (1907)  1<-<172,  die  auch  ab  Sepuatabdrack  enehieoan  ist 
lleioes  Wiascns  ist  das  di«  grOndliehste  Studie  Ober  den  Begründer  der 
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metzelung  der  Christen  im  Jahre  1860  erwähnenswert;  sie 
wurde  auf  einen  von  Konstantinopel  aus  erlassenen  Befehl 
durch  den  damaligen  \Jä\i  (Generalgouvemeur)  in  Szene  ge- 
setzt'), der  in  eigener  Person  das  Zeichen  zum  Angriff  gab. 
Das  ganze  christliche  Viertel  wurde  verbrannt  und  6000 
C.iiristen  tidon  unter  dem  Mordmesser.  Am  Libanon  lieli 
drrsolbe  l^lutiiM  iiscii  »Mtie  ähnliche  Mt  t/.elei  vollführen,  der 
soou  Marünit(Mi  ziiin  Ojdcr  lielen.  iSiW  stellte  eine  fran- 
zOsis*  he  Armee  die  Ordnung  wieder  lier.  Selbst  in  unserer 
Zeit  (1894),  wie  man  sagt,  wollte  Konstanlinopel  neuerdings 
das  Blut  der  Christen  von  Damaskus  sehen.  Wfdirend  der 
^'äli  abwesend  war,  berief  der  damalige  MuSir  (Feldmarscbail) 
die  hervorragensten  Muslimln  zu  einer  Beratung,  legte  ihnen 
den  Wunsch  der  Regierung  vor  und  suchte  sie  dafi&r  zu 
gewinnen.  Diese  Herren  hatten  jedoch  die  Folgen  der  Vor- 
gänge von  1860  in  allzu  frischer  Erinnerung,  ebenso  wie 
die  Haltung  der  Regierung  am  goldenen  Horn.  Europa  hatte 
namlicli  ('iiii)nit  Sühne;  verlangt.  Wer  muiite  sie  leisten? 
Jene,  weNlic  l)lin<llings  die  Befehle  ausgeführt  liattcn:  sie 
mußten  ilire  Dienste  mit  dem  Leben  und  dem  Vcrhi-^t  iiirer 
Güter  entgelten.  Daher  lautete  die  einstinmiige  Antwort 
der  mu^amniedani sehen  Stadtväter:  sie  wollten  nicht  zum 
zweitenmale  die  Kastanieii  aus  dem  Feuer  holen  und  lieber 
mit  ihren  christlichen  Mitbürgern  in  Frieden  und  Eintracht 
leben.  Sollte  es  der  Regierung  trotzdem  einfallen,  eine 
Metzelei  unter  den  Christen  anzurichten,  so  würde  man 
Mittel  und  Wege  zu  finden  wissen,  sie  vor  den  Soldaten 
zu  schützen.  Auf  Grund  dieser  Erklärung  der  Damaszener 
telegraphierte  der  Mu§Ir  nach  Konstantinopel,  fiir  den 
Augenblick  sei  von  dem  Vorhaben  abzusehen,  da  die  Be- 
wohner der  btatlt  dessen  Ausführung  ableiuiten. 

♦  * 
* 


Auf  den  ersten  Tag  meines  Verwdlens  in  Damaskus  (9.  Juä), 
der  gerade  ein  Sonntag  war,  fiel  der  45.  GedAchtnistag  dieses  Mordes. 
Die  Kirchen  waren  mit  Christen  tlberltdlt,  namentlich  die  Franiiskaner- 
Icirche,  in  welcher  die  sterblichen  Überreste  vieler  Opfer  gegraben  sind. 
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Ei-S'Xin^)  —  so-  heißt  gegenwärtig^  Dainuskiis  unter  den 
'Arabern^)  —  zerfallt  in  ein  niuselniruniisches,  ein  clirist- 
liches  und  ein  judisdies  Viertel.  Von  circa  t?.")!  i.dOO  Ein- 
wohnern sind  irjO.ÜOO  Bekenner  des  laJäiiis.  ;i:>.(i(j()  KaÜio- 
liken  von  verschiedeneiu  llitus,  unter  ihnen  li.UUÜ — 15.(XMJ 
linierte. 

Der  He.st  setzt  sich  aus  Maröniten,  Lateinern,  Arme- 
niern, und  Syro-Ciiuldäem  zusammen.*)  Dazu  kommen  noch 
Juden  (10.000),  eine  Hand  voll  Protestanten  (500)  und 
ungeföhr  30.000  Orthodoxe  verschiedener  Riten.  Mit  einzu- 


*)  Im  Orient  trageo  die  HaoptsUdte  oft  d«i  Namea  des  Landes. 
Die  'Araber  sehen  offenbar  in  der  Ifouptstadt  die  Verkörperung  des 
ganzen  Lande«  und  geben  ihr  Tielleicht  deshalb  auch  seinen  Namen. 
So  heißt  z.  B.  Mi^r  (llft$r)  l^&iro  und  Mi$r  Ägypten. 

*)  Bei  den  alten  Ägyptern  hieß  Damasku»:  tinmslpn  und  tframaski ; 
bei  den  Assyriern :  dimaSfpi;  bei  den  Israeliten :  dal'*nnne!fei:  auch  dar- 
tni'sfk  (1  Chr.  IS,  5);  amh  den  alten  und  beutigen  'Arabern  ist  der 
Name  dinui^  nichl  unbekannt. 

^)  In  Syrien  und  PuliLslina  t.'il)l  e^  i^iehen  krilln)ii-(  iic  Riten:  der 
jjriechiscii-kulholischc  (melchitisi-he)  (nun  Mtulik),  der  syrisch-katlu»- 
lisehe  (turßnj,  der  chaldäische  (ktüdän),  der  maWVnItiache  (matünit), 
der  armenisch'kalholisdie  (armen  MiMUe),  der  ^optische  (kubt),  der 
rfimiflch«lüilholtsehe  (läfln}.  Soweft  ich  geh5rl  habe,  betrfigt  die  Zahl 
der  Christeo  aller  unierten  orientalischen  Riten  in  KleinaBwn»  8)  neu 
nnd  Ägypten  nahezu  eine  Million  .Seelen.  Von  ihren  Patriarchen  resi- 
diert fde  hiff)  <ler  griechisch-katholische  in  Damaskus,  der  syrische  in 
.MArdln.  dm*  rhaMflische  in  Mosül,  der  armenische  in  Kon=tantiiutiH'|. 
der  luiuijiiitischr  in  Kannühln  (am  Libaiiön),  der  koplii«chc  iii  Alesun- 
drien,  iier  litteijns<:he  in  .Icru-jdeni. 

Was  iiisl>e-untlere  DauKu^kui>  heUilTl,  sc»  ist  es  in  kircidicher  liin- 
sichl  seit  1837  »yrUeh  uniertea  Erzbistum  (mit  zirka  3000  Seelen, 
5  Pfarrcm,  9  Weltpriesteni),  seit  1840  Residenz  des  grieehis^-utUeiien 
(mdehttlsehen)  Pafriardten  v.  Antiochien  (mit  12.000  Seelen,  9  Pfarrern, 
13  Wdtpriestem):  seit  18iS  inarontthche«  Erxbittum  mit  zirka  i6.€0(» 
Seelen  (in  der  gan7.en  kirchl.  Provinz,  denn  in  der  St;i<t!  wird  es  kaum 
mehr  als  15(X)  Maröniten  geben!),  b-2  Pfarri-rn,  Weltprieslem  und 
Isjn  einheimi«'*hf'n  <  h«U>ii.;l«'ut('n :  tcnuT  hesitzt  I>am,(-kn-=  ein  si/ro- 
choM^ii. weht'S  I'nfri'irrhalrllarin!  iiiil  :{*i00  Seelen,  4  rtaiK  i  M.  U  \V»'ll- 
prieetern.  —  Nel>eid)ei  sei  l>enHrkt.  ilafi  auch  der  griechi*ch-urllnKioxe 
i'düiarch  von  Antiochien  in  Daiu.i.^kus  residiert.  (Vgl.  Kirchiiches 
Uandlexihon  von  Buchberger  I.  [lUOT]  loaaj. 
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reduien  ist  in  die^e  Zahl  auch  die  1^.000  Mann  starke 
Garnison. 

Das  geistige  Leben  der  Hauptstadt  Syriens  ist  weni^ 
entwickelt.  Die  Muselmanner  besitzen  zwar  248  Moscheen^ 
aber  nur  5  halbwegs  funktionierende  Schulen  und  einige 
wenige  alte  Bibliotheken.  In  ihren  Sdiulen  wird  fast 
aussr-hließlich  der  Kor'än  frelesen,  erklArt  und  eingelernt. 

In  den  liöhorcii  Klassen  \v\n\  Ii  etwas  Ikchts- 
ui<-oii-(liall,  ljt;jik  \m(\  *i\ri\h\<v\\e  ( irMiiiiiialik  i-'olehrt.  Die 
üijii^'en  Lelir^'^ejrenständ»'  sind  vollstündi}.'  vernachlässigt. 
Jün^^st  erölTnete  liier  die  Kegiernntf  auch  e^ino  medizinische 
Schule,  die  vierte  die-er  Art ;  die  drei  anderen  beiluden  sich 
in  Konstantinopel  und  Bejrdt. 

Dagegen  sind  die  Christen  aller  Hiten  sehr  uni  die  Aus- 
bildung und  den  Unterricht  ihrer  Rinder  besor^H.^)  Manche 
ihrer  Schulen,  wie  die  der  PP.  Lazaristen.  stehen  ganz 
auf  der  Höhe  der  Zeit.  Was  Bildiinii  aiilie!aii-l.  übertrifft 
darum  der  Christ  von  Damaskus  Ix  i  wcilem  seinen  niusel- 
niannischen  Mithni-'jer.  I,el/terer  ist  /.umei.-'l  sehr  uii^^eliildet 
und  eingebildet.  Der  (iedaiike  an  die  herrliche  Vergangen- 
heit der  Stadl,  ihre  gegenwärtige  Schönheit,  die  seiner  Mei- 
nung nach  auf  der  ganzen  Welt  nicht  iliresgleiclien  hat  — 
Europa  hat  er  ja  nidit  gesehen  —  das  alles  hat  den  Voll- 
bürger  von  es-Sam  stolz  und  blind  gemacht.  Nuumt  man 
dann  den  Einfluss  der  Religion  Mulianimed's  hinzu,  die  ihre 
Bekenner  zu  Auserwahlten  des  Paradieses  stempelt,  so  wird 
man  begreifen,  daü  sich  ein  Muslim  von  Damaskus  für  ein 
hölieres  Wesen  halt,  das  nicht  aus  deniselben  Lehm  ge- 
macht ist.  wie  die  anderen  alle.  Iliii;iegen  läf^t  ilm  sein 
nüchterner  und  piaklischer  Sinn  völlig  die  Werke. 

Krzengnis>e  mal  Kitit'nlnaitikel  KiU(»pa>  ülierselien.  Docli 
anstatt  sich  dadm  t  Ii  /.nr  Konkin  i  en/.arlx  itanzusjjornen,  ärgert 
er  sich  niül^ig  ilarüher  und  xeigt  zuweilen  ganz  oH'en  seine 
Abneigung  gegen  die  Europaer.  Auch  seinen  christlichen  Lands- 

V  So  z.  B.  besitzen  die  Mar(^iittei)  allein  lA  Strhulen. 
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leutcn  geg('m"il)C'r  Ixjiiiinnit  er  sicli  zuweilen  kalt,  weil  er 
sie  irgendwie  uiil  Euiupu  idenliriziert.  Ihre  höhere  Hilduniir 
und  lebendige  Tatkraft  sind  ja  aui  vielen  Gebieten  so  ganz 
unaslatisch. 

* 

Unter  den  Bekeimem  des  Propheten  in  Damaskus  bil- 
den die  seit  unvordenklichen  Zeiten  hier  ansdßig^en  'Araber 
weitaus  die  Mehrheit.  Überhaupt  muß  man  in  Syrien  wohl 
unterscheiden  zwischen  Syrern  bez.  'Arabern  und  TOrken. 
Letztere  snid  Terbältnidmäßig  gering  an  Zahl,  und  türkisch 
Ijört  man  nur  in  liölieren  Ämtern  reden.  Im  allgemeinen 
verachtet  der*Araber  den  Türken.  Er  fühlt  .sieh  ihm  geistig 
und  körperlicli  ril)erlegen,  und  ein  mächtiger  Naf ii)nalstolz 
sehwellt  .seine  Brust,  deshalb  eiireut  sirli  Mueh  die  türki>rhe 
Regierung  keines  großen  Ansehens.  Die  echten  'Araber  in 
der  Wüste  achten  die  Firmäne  und  Erlässe  des  Sultans  sehr 
gering  und  treten  sie  manchmal  ungesclieut  mit  Füßen. 
Diese  Abneigung  der  Damaszener  gegen  die  Türken  ist  der 
Regierung  wohl  bekannt.  Darum  ernannte  Konstantinopel 
wegen  der  drohenden  Stellung  Syriens  und  der  Unzuver- 
Sssigkeit  von  Damaskus  in  Syrien  den  Näzim  Pascha, 
einen  tatkraftigen,  gerechten,  üußerst  strengen  und  oben- 
drein der  Türkei  sehr  ergebenen  Mann  zum  l^äVi  (Genenil- 
gonvnneiir)^)  dieses  (lebiotes.  AuLicrdeiii  hat  die  He^Meiun;^ 
ein  verliallnisiuäßig  gnd.u's  Heer  (1  :^.0(X) .Mann)  iiarh  Damaskus 
gelegt.  Noch  mehrl  Den  Arabern  von  Damaskus  zuui 
Ärger  siedelt  sie  in  der  neu  erstehenden  Vorstadt  rs-!^iUe/i'tJr 
Mauren,  Turkomtmen,  Tscherkessen,  selbst  Kreter  an.  Diese 
sollen  im  Falle  eines  Aufstandes  für  die  Regierung  einen 
Rückhalt  bilden  und  die  zu  allem  bereiten  Schergen  sein, 
wenn  es  gilt,  eine  Metzelei  unter  den  Christen  zu  veran- 
stalten. Aus  denselben  Gründen  hat  auch  der  ^äli  nicht 

'  Dicker  Lutkraltige  l,ali  fit-l  im  Jahro  VJOi'i  \veK<*n  des  'Akal»a- 
kunlliJcles  beim  Sultan  in  Ungnade  und  wurde  inlolgeilesscn  ü'olz  der 
Füraprache  Deut^hlands  als  Gouveniear  auf  die  HUtelmcer^Tnaeln 
venetzt. 
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in  Damaskus,  sondern  iu  €§'^e^ije  seine  Hesidenz  aufge- 
schlagen. 

Die  Damaszener,  wie  überhaupt  alle 'Andn  ?-.  Nindki  iii«' 
fanatischen  Anhfm^'er  des  Propheten.  Der  Fanatismus  ist 
vor  allein  Sache  der  Türken,  der  verwandten  Stämme  in 
Syrien,  sowie  der  Tscherkessen. 

Die  Katholiken  der  verschiedenen  Riten  leben  äufierst 
friedlich  miteinander.  So  reichen  z.  B.  die  syrischen  Priester 
den  griechisch-katholischen  und  armenist*hen  Christen  die 
hl.  Kommunion  (in  fermentato);  die  Lateiner  den  Maröniten 
{in  azymo)  und  umgekehrt.  Zum  Gottesdienst  geh^  die 
Katholiken  ohne  Kücksicht  auf  den  Ritus  entweder  in  die 
nfichstgelegene  Kirche  oder  dahin,  wo  ein  j.'rölieres  Fest 
begangen  wird.  Übrigens  laden  die  l,nteiner  taglich  die 
Priester  anderer  Riten  zum  Mpsscle^  n  und  znr  Austeilung 
der  hl.  Konmiunion  für  die  (iiilubigen  ilucs  Belvenntnisses  in 
ihre  Kirchen  ein.  Die  schönen  orientalischen  Riton  haben 
lii'r  örtlicho  Farbe  angenoinnipn.  Die  Syrer,  (iriefhen, 
Maröniten,  Glialdäer,  Armenier  lesen  nfindich  die  id.  Messe 
gewöhnlich  *ara bisch,  nur  einzelne,  wichtigere  Teile  syrisdi, 
armenisch,  resp.  griechisch.  Dieser  Dualismus  der  Spniche 
in  ein  und  derselben  Liturgie  ist  der  in  Syrien  Qhlichen 
Kultform  eigentümlich. 

Au<  li  die  Orthodoxen  leJjtii  unlor  einandci-  in  Frieden  ; 
wenigstens  tritt  ibre  Feindscliaft  nicht  (.tren  zu  Ta^'c.  Ruf.i- 
iand  bat  unter  ilmen  zahlreiche  Anhänger  und  eitrige  \  <  i  - 
ebrer.  Hervorgegangen  sind  sie  aus  den  zabh  ei(  hnn  SchuJeiu 
die  Rußland  allenthalben  im  ^auran  imd  Damaskus  er- 
richtet liat.^j  Auch  die  amerikanisch-protestiintische  Pro- 
paganda ist  eifrig  an  der  Arbeit.  So  unterhalt  die  „  British 
Syrian  Mission"  ein  gutetngerichtetes  Spitul,  6  Volksschulen 
und  ein  Blindeninstitut  Zahlreichen  Besuches  erfreuen  sich 
auch  die  Schulen  der  amerikanischen  Mission.  Nur  mit  der 
Propaganda  unter  den  Juden  haben  die  Anghkaner  keinen 

VhiiV  tlt'ii  riistfisc.hen  Kiiillutj  in  .Serien  siehe  .S.  :i4  -28. 
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Erfol;.',  {Itiiii  die  urein^'es(?ssenen  Juden  wollen  vom  Prote- 
stantismus ni«  lits  wissen.  Sie  sind  fanatische  AriljaiigLi  der 
spanisch-portujiiesischen  Partei  der  >>V/V?rf/r'*?/»J)  CIe{;en- 
wartipr  hndif»nen  sie  sifli  der  *arnl)isclicn  Sprache.  Un'^'e- 
ITdir  l")  Synagogen  (darunter  einige  reclit  große)  nennen 
sie  ihr  eigen,  ebenso  eine  Schule,  die  von  der  „AUiance 
Isra^litc^'  erri<  hlet  wurde.  Wie  man  aus  dieser  Zusammen- 
stellung ersieht,  steht  hier  das  religiöse  Leben  unter  dem 
Zeichen  lebhafter  Eifer^mcht. 

Denkmfder  aus  altchristlichen  Zeiten  gibt  es  in  Da- 
maskus verhältnisinrißi^  wenig,  und  diese  wenigen  sind  an 

die  Namen  des  hl.  Paulus  und  des  hl.  Johannes  Damas- 
cenus  geknüpft. 

Der  Ort,  wo  der  hl.  Paulus  von  hiuiuilisrJum  l.i«lite 
gehlendet  vom  Pferdi.'  slür/.te,  wii<l  der  r})f'rlieferuii;j^  zufolge 
<'t\va  zehn  Miniiten  von  dem  Tore  Oiilj  Kisan  in  östlicher 
Hichtung  di  i  äLudt  gezeigt.-)  Gegen  diese  Angaben  spri<  ht 
«ÜJcr,  didi  der  gewöhnlirlif  Weg  von  Jerusalem  nach  Da- 
nuiskus,  wie  als  ziemlich  sicher  gelten  kann,  nicht  fdter 
den  Qauran  ging.  Eine  andere  Tradition  verlegt  den  Ort 
des  Wunders  in  die  NiUie  des  heutigen  Dorfes  K6keb, 
(his  18  km  südwestlich  von  Damaskus  liegt.  In  einiger 
Entfernung  davon  fand  man  Ruinen  einer  Kirche,  die  Mar 
Jßdlos  (hl.  Puulu:«)  genannt  wird,  wie  auch  Spuren  der  alten 
Verkehr^straße,  die  zum  Jordan  ffdirte,  Ks  ist  dies  die 
Slraüe,  w  <  lche  die  Karten  als  via  mans'^)  bezeichnen.  Sie  ging 

')  Neben  den  i}*fard«im  trilU  man  in  Syrien,  vor  »llem  aber  in 
PaUstina  die  AUceiuizlm,  Zu  diesen  f^hören  hnuptsäctilicb  die  jfldischen 
Auswanderer  aus  Rufiland,  Galizieii,  Böhmen,  Ungarn,  Deutschland  uml 
HoUand.  Ihre  Sprache  ist  das  in  Osterreidi  bekannte  Judend^tUch, 
In  Jerusalem  erkennt  man  deswegen  die  Österreichischen  «Lambleute" 
beim  «'isten  Wort, 

-t  Nicht  wpit  von  <li<'-;<*ni  (Jrle  hetindfn  sicli  »lie  tiiii^t'!iii'uiiit-<  lt»»n 
luui   chrisllii  licii   Krie«lhölV.    Hi'T  nurh  <lj»«  <ii  ilMlrnkmal  der 

Jesuiten riii'--innäre  iUH  iler  Zeit  vor     i  Aul  In  hiiii;:  dfi'  (ie?«»-llschaft  Jesu. 

^)  Isai.  ü,  1;  Matth,  i.  15:  , Terra  Z.dnil»!,  terra  NephUüiiu,  via 
maris  trans  Jordanem  Galilaea  gentium.' 
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Ton  Damaskus  längs  der  heutigen  id'J^un^ra  zum  Jordan, 
fiberschritt  ihn  in  seinem  oberen  Laufe  mitten  zwischen 
dem  heutigen  See  el-Büle^)  vaid  dem  Tiberiassee  (ba^ 
Taharije),  ging  dann  am  Westufer  des  letzteren  entlang 
und  vereinigte  sich  durch  eine  Zweigstraße  mit  der  Haupt- 
stiat.jc  luich  Jerussileiii.  Aus  diesem  (trunde  verdient  viel- 
lei(  lit  die  'ri;i(liti()iu  welche  für  Kokeb  spri(;ht,  mehr  Glauben 
als  die  i  istei  wähnte.  Siclierheit  in  dieser  Frage  zu  ge- 
wimien,  i^t  wuiil  aUi>gesclilo!»^en. 

Auf  eben  dieser  südöstlichen  Seite  des  alten  Damas- 
kus befand  sidi  in  der  Nahe  des  zugemauerten  Tores 
hdb  KU6n  einer  uralten  und  glaubwördigen  Oberlieferung 
nach  die  Stelle,  wo  die  Christen  den  hl.  Paulus  in  einem 

Korhe^j  von  der  Mauer  hern!»hi  I.k  n.  um  ilm  dem  sicheren 
Tode  VM  ciitn-ißen.  Dit-  .I  n  h  ii  luilleu  iliitt  hekaimUitli,  da  sie 
seine  iii)(»t(»li>(  hf  Wirksamkeit  auf  andere  Weise  nieht  zu 
hindern  vermochten,  den  Tod  geschworen  und  bewa(  ht<'n 
Tag  und  N;i(ht  die  Tore  der  Stadt.  Diese  denkwürdige 
Stelle  der  Mauer  liat  niclits  besonderes  an  sich,  keinen 
Schmuck,  keine  Inschrill;  im  Gegenteil,  auf  den  ersten 
Blick  ist  sie  geschina(;klos  und  reizt  fast  zum  Lachen. 
Geben  wir  ein  Bild.  Die  Fundamente  bestehen  aus  zwei 
oder  drei  Lagen  grofier  Felsblöcke,  die  durch  ihre  eigene 
Schwere  einander  zusammenhalten.  Das  sind  die  Überreste 
der  römischen  Mauer;  — die  Mitte  föllt  *arabi«?che  Arbeit  aus: 
kleinere  Steine  und  deullidi  sichtljarer  Kalk;  —  den  oberen 
Uaiid  nimmt  lüikischf  ITii-f  InTr-i  ein:  ungebrannte  Ziege 
mit  Lehm  vert)unden.  So  sehen  ahe  Mauern  von  Alt-Da- 
maskus aus,  die  sich  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  iiaheii. 
Sie  sind  eine  in  Stein  geschriebene  Charakteristik  vergan- 
gener Menschen  und  Zeiten. 

An  den  hl.  Paulus  erinnert  auch  das  noch  ziemlich  gut 
erhaltene  Häuschen  des  hl.  Ananias,  etwas  nördlich  von 


')  Semaclioiiili-^  lies  .loscphiH  AnHq.  XV.  10,  .3. 
*)  Act,  AtW9t.  y,  i5;  :{  Cor.  11,  34  ff. 
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dem  vieua  reetwt,^)  lui  Erdgeschoß  findet  dich  eine  Art 
Krypta,  in  der  der  Völkerapostel  getuufl  worden  sein  soll. 
Gegenwärtig  ist  sie  in  eine  kleine  Kapelle  umgewandelt. 

Auf  der  nordöstlichen  Seite  der  Stadt  zeigt  man 
außerhalb  der  Maueni  das  Haus  des  Syrers  Na^aman^.  In- 
wiewoit  diese  Überlieferung  glaiibwärdig  ist,  weili  ich  iiitlit. 
Jetzt  befinden  si<  h  dort  Aussätzige,  gitii  Il^uiii  /.um  Auden- 
k<  ii  an  den  trülieien  Ik'sitzer,  der  vom  Aussatz  wunderbar 
gelieilt  ward. 

Die  Therreste  des  Hauses  d<  <  Iii.  .lohaim»  >  Diunas- 
cenus  beilüden  sieh  in  einer  S<  ilLnkai)elle  des  Jesuiten- 
kirehleins.  Ijetzteres  verdient  eigentlich  diesen  Namen 
nichts  denn  es  ist  ein  alter  Ijan  (eine  Art  Einkehrfaaus, 
auch  für  Tiere  bestimmt),  den  man  aus  Not  in  eine  Kirche 
umgewandelt  hat,  bis  die  Hohe  Pforte  einen  Firmsin  zum 
Bau  einer  solchen  ausstellt.  Ohne  Firmen  darf  man  kein 
Gotteshaus  bauen,  und  bis  man  einen  sotehen  bekoininf, 
vergehen  oft  Jahn-,  und  schwere  (ielder  müssen  dafür  in 
die  Tas<  heu  d«  r  türkischen  Beamten  Ilicüen. 

♦ 

Von  neueren  kirchcnhautcfi  i<t  tVw  'jr!*-!  hisch-katiio- 
lische  Kathedrale  sclienswert.  Abgesehen  v(»n  den  Säulen, 
die  das  Iimere  elwas  schwerfällig  machen  und  ab^e-t  lien 
davon,  daß  die  Arl)eit  noch  nicht  vollendet  ist,  stellt  die 
Kathedrale  ein  monumentales  Prachtwerk  dar.  An  Marmor 
ward  nicht  gespart.  Der  Ikonostas,  eine  russische  Arbeit 
wie  die  Aufschriften  zeigen,  ist  genidezu  ergreifend  schön. 

Die  religiösen  Bilder  russischer  Künstler  sind  stinnnungs- 
voll,  ernst,  und  man  könnte  sagen,  von  fast  öberirdischer 
Schönheit.  Man  braurlit  mir  die  russischen  Kirehen  von 
Jerusalem  gesehen  zu  hubi  ii,  um  sich  davon  zu  üherz»  n. 
Ich  konnte  dieses  gelegentlir  h  meiner  Beisen  in  Falästiiüi 
und  Syrien  wiederholt  feststellen.  Uli  fragte  ich  mich  <labei, 

')  Griechisch:  i't'MM  heute  noch  ilerb  el^mutta^-im  (die 

gerade  Straße),  at>er  aa«:h  «tf^  r#.7\rtflfr  (lange  iStraße)  fienannt. 
«)  «  Kg.  5. 
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woher  es  wohl  kommen  möge,  dafi  die  weit  zahlreicheren 
i'eliglösen  Bilder,  die  ich  z.  B.  in  den  italienischen  Kirchen  ge- 
sehen habe,  mit  den  russischen  den  Vergleich  in  Bezug 
auf  religiöse  Stinmiung  und  Ausstattung  nicht  aushalten. 
Eine  nnwiderlefrliche  Tatsache  ist  es,  daß  sich  Bilder  rus- 
sis<lni'  Heikuiiit  in  allen  Kirrhen  Palastinas,  ja  selbst 
aller  ^M'iecliischpn  Katholiken  Syriens  und  Ostjortlans  finilen. 
Kin  itliii;4>  k  iiim  flnrehschlaj^ender  (iruml  ist  gewiß  ihre 
niiU'Upbarc  Scliönlieit.  Den  H.'iiijit^rniiKl  sehe  ich  in  dem 
tiVlicli  wachsenden  Einflüsse  Ruüiands.  In  den  letzten  Jahren 
ist  er  so  niarhti};  ^'eworden,  daüichvom  Gegenstinid*'  nicht 
abzugtlien  glaube,  wenn  ich  an  dieser  Stelle  näher  auf 
die  (i  runde,  die  Geschichte  und  Erfolge  dieser  Erscheinung 
oinirelie.  Die  ganze  Fülle  von  Tatsachen,  die  dem  An- 
scheine nach  vielleicht  unansehnlich  waren,  wird  dies  in 
klarcK  Licht  stellen. 

Der  Einfluiä  Huülunds  auf  Palästina  und  Syrien*)  be* 
gunn  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  und  nalim  mit 
dem  Kampf  der  Griechen  gegen  die  Lateiner  um  den  Be* 
sitz  der  bl.  Statten  seinen  Anfang. 

Die  Ci  riechen  verschafften  sich  durch  Gbenuacht,  Gewalt, 
Bestechung  und  List  vom  Sul|ftn  gegen  die  Lateiner  FinnAne. 
<lie  ihnen  gewiss<'  Privilegien  oder  den  Besitz  von  Heilig- 
tümern Palästinas  zucikamilcii.  hanials  heinnde  Fiank- 
iH'ich  die  griechis(  he  Aktion  duj<  h  seiutii  politis(  licn  Kiu- 
tliil.";.  Als  ('S  al)er  im  Jahre  t?')?  mit  Österreich,  dem  Krb- 
fcindr  der  Türkei.  Frieden  schlolä,  da  nahm  der  Sultan,  da- 
durch vi  rbittert  und  obendrein  von  den  Griechen  bestochen, 
den  Lateinern  viele  heilige  Statten  und  überließ  sie  den 
Gricclii.sch-C)rtliodoxen.  Als  femer  im  Jahre  1774  durch 
den  Vertrag  von  Kajnargi  den  Russen  das  Protektorat  über 
alle  orthodoxen  Untertanen  des  türkischen  Reiches,  welche 
diunnls  iO  Millionen  zühlten,  zuerkannt  ^vurde,  erhohen  die 

Attitfflbrlich  werden  diese  Gedanken  durch  EtUnme  Lamy  in 
jteinom  Werke:  Ln  Fi-ance  du  Levanl  (Päris  IflOO)  166  ff.  dargelegt 
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iirieehen  stolz  ihr  Haupt.  Zwar  nahm  der  SuHsiii  diese 
Konzession  s]>&ter  zurück,  als  ganz  Europa  ^'egen  die  Ein- 
mischunpr  Rußlands  in  die  Angelegenheiten  von  Syrien  pro- 
testierte :  aber  dadun  Ii  lieft  man  sich  in  St.  Petersburg  nicht 
;ihliiilleii .  das  I'rütt  ktoriit  lat.sächlicli  weiter  iiuszuüben. 
Sf'lbst  (l«'riin^^lri(  kli(  Ii«'  Kric^j- vom  Jahre  liS54i)rariite  kein»'  An- 
dfnmg  (iieser  V'n  h;ilti)i>>c.  Denn  das  siegreiebe  Frankr<'i(  Ii 
hatt(?  eine  Verzicbtleistung  Hublands  nnf  das  seit  KM) 
Jahren  au.-igeübte  Protektorat  über  die  Orthodoxen  nicht 
verlangt,  obwohl  es  selbst  bereits  Jahrhunderte  lang  zwar 
nicht  de  iure,  aber  de  facto  die  Schatzmacht  aller  christ- 
lichen Bekenntnisse  gewesen  war. 

Vom  Jahre  1854  an  beginnt  Rußland  seinen  Einfluß  in 
Syrien  zu  erweitem,  nicht  so  sehr  um  die  griechische 
Orthodoxie  zu  schätzen  —  denn  diese  brauchte  keinen 
Sebntz  mehr  —  als  nm  sieb  den  Primat  im  orthodoxen 
Kultus  zu  sirbrni.  Bis  d;iliiii  war  er  in  den  Händen  der 
(iricilicii  *^M  \v('-(>o  nnd  \)\\r\)  es  bis  ln-iib-  dank  der  weisen 
Vorsiclit  der  letzlern,  wt  lclie  die  biselinlliclicn  .Stühle  immer 
mit  Hellenen  besetzen,  sowie  dank  der  W'iiltTdirigkeit  der 
unterjochten  syrisctien  Volksmassen.  Die  IOiii^'el)orenen  Syriens 
sahen  hislier  in  den  Griechen  ihre  Bestliützer  gf  gf^n  die 
Türken ;  die  Grieciien  ihrerseits  gaben  sich  vor  der  Türkei 
»Is  die  Helfershelfer  in  der  Erhaltung  der  Osmanischen 
Herrschaft  über  die  Völker,  die  sich  der  Orthodoxie  ange- 
schlossen haben. 

Nur  das  orthodoxe  Rußland  erkannte  den  Ökumenischen 
Patriarchen  von  Konstantinopel  niebt  an,  w*eil  er  törki.scher 
l'nteiian  sei.  nnd  wurtle  znerst  dm'eb  eigene  P.diiarcben. 
dann  dm*<  b  doit  Synod  regiert.  Obwohl  sell)st  unabiiängig. 
vernioebte  do(  Ii  nicht  die  \  ülker  Asiens,  denen  die 
einstige  (irötie  von  Atlien  und  Byzaiiz  immer  noeb  in  friselier 
Erinnerung  ist,  den  Helleru  n  abwendig  zu  inaehen, 

Im  verflossenen  Jahrhundert  begann  ein  Volk  nach  dem 
anderen  sich  von  der  Türkei  loszureißen  und  sich  damit 
auch  dem  religiösen  Primat  Konstantinopels  zu  entziehen. 
Ich  brauche  nur  die  Hellenen  im  Königreich  Griechenland, 
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die  Moiitoneizrincr,  Ruinaiien,  Sorben,  Biilj,'aren  zu  erwähnen, 
die  sicli  loit  der  politischen  Freiheit  auch  nationale  Bischöfe 
und  Priester  zu  verscliaffen  wußten.  Gegenwärtig  beschränkt 
sich  das  „ökumenische''  Patriarchat  auf  Konstantinopel,  die 
Orthodoxen  Kleinasiens  und  Ägyptens  mit  einer  Seelen- 
zahl von  nur  6  Millionen.  Der  Niedergang  der  wissenschaft- 
lichen Bildung  und  das  Sehwinden  des  apostolischen  Eifers 
unter  (Icm  Klerus  verringerte  in  hohem  Grade  seinen  l<Jin- 
Üuü  und  rhe  Aclitung  l)ei  den  jLsiatisclieii  Volk«  ni  nicht 
Im  llriiisclieii  Ursprungs.  Das  nationale  wiilUseiii  begann 
in  iJinen  re'^'c  zu  werden  und  offen  zu  Tage  zu  treten. 

Daraus  zieht  natürlich  Rußland  seinen  Nutzen  und 
stellt  den  geknechteten  Völkern  seine  politische  und  religiöse 
Macht  (80  Millionen  Bekenner!)  vor  Augen ;  es  verspricht  ilmen, 
sie  von  dem  Joch  der  Hellenen  zu  befreien,  um  sie — was 
es  natürlich  nicht  offen  heraussagt  —  vor  seinen  Wagen  zu 
spannen.  Diese  ru.sstsche  Mission  besorgt  der  russische  Welt- 
und  Ordensklerus,  den  Rußland,  wo  nur  immer  möglichi  hin- 
einsteckt. So  befinden  sich  z.  B.  in  Athos  unter  13.000  Mön- 
chen ;i(  ^cnwärtig  hen  its  10.000  Rus*?en.  Uni  das  Klo.ster 
<ler  hl.  Katharina  am  Berge  Sinai  vor  einer  ähnlichen  Er- 
oberung' im  Frieden  zu  bewahren,  werden  dort  Russen  als 
Mönclie  iiit  iit  ;inlV''ii()iiiiii('n. 

VVeil  Uatriarcln'ii-  und  Bischol'sstühle  von  Syrien  mit 
Hussen  nicht  besetzt  werden  können,  —  nur  türkische 
Untertanen  werden  darauf  ei  hohen  —  so  sucht  man  rus- 
»«ischerseiU  wenigstens  die  Griechen  von  diesen  Ämtern 
fernzuhalten  und  befürwortet  die  'Araber,  welche  die  er- 
drückende Mehrzahl  des  niederen  Klerus  in  Syrien  aus- 
machen. Den  schon  seit  langer  Zeit  glimmenden  HaE  und 
Neid  der  'Araber  gegen  die  Hellenen  schürt  Rußland  und 
unterhilli  ihn  in  schlauer  Weise.  AuLk'rdem  verhilfl  es  dem 
von  den  (iriechen  geringgescluitzten  einheimischen  Klerus  zu 
höheren  Stellen  in  der  kit(  lilii  In  ii  HicTarchie.  So  gehuigte 
mit  Hilfe  lUiüiands  (\a<  orthodoxe  l'atriarchat  von  Damas- 
kus in  'arabische  1  lande,  und  heute  .schon  tobt  zwischen 
den  Griechen  und  Eingeborenen  (im  geheimen  zwar,  aber 
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dafür  um  so  erbitterter)  der  Kiunpf  um  die  Stühle  von 
Antiochien,  Alexandrien  und  Jerusalem.  Wenn,  wie  vorauszu- 
sehen, diese  Bischofssitze  in  die  Hände  der 'Araber  kommen, 
dami  hat  fQr  Bjzanz  die  letzte  Stunde  f^eschlafz^en,  und 

eine  neue  Aem  für  ilen  Kiiiflulä  und  die  Macht  Rulahuids 
hat  l)egonneii.  Dmii  (iiese  kU  irn  n  Völker  \  ()nl(  rasien.<  wer- 
den sieh  allein  nit  lit  lialli  ii  köiiui  ii.  si<'  wrrden  einen  Vor- 
mund ImuiclHMi  und  ihn  wühl,  was  sie  von  Her/en  wün- 
schen, in  Hulaland  lintlen.  Hekuninien  sie  daiui  mit  russi- 
s<-hir  Iiiin  eifir'ti  ei^'enen  hölieren  Klerus,  so  werden  sie 
auch  Kulslands  l'riiuat  anerkennen.  So  wird  die  kirciiliche 
ObriglLeit  von  Hyzanz  nach  St  Petersburg  übertragen,  um 
von  dort  vielleicht  binnen  kurzem  an  der  Spitze  siegreicher 
Armeen  nach  Knnstantinopel  zurückzukehren.  Also  tmunit 
oder  denkt  man  sich  in  St.  Petersburg  die  Entwicklung  der 
Dinge  im  Orient. 

Damit  ni<ht  genujjr.  lluldaiid  hc^^iiü};!  sich  nicht  uiiL 
dem  S(  liutze  der  orthodoxen  'Araber,  es  strebt  nach  Kr- 
werh  und  Sf'haffunjr  eines  ei^^ciien  Territoriums  in  Syrien. 
Man  denke  nur  an  die  vielen  Besitzungen  der  Russen  in 
Jerusalem,  die  fast  schon  ein  ei«renes  Stadtviertel  I)ilden.  an 
üire von Reiclilum  slrtjtzenden  Kiichen.  Fernerstrebtes  durch 
Schulen  die  Herrschaft  ühei-  die  (ieistcr  der  Syrier  zu  he- 
kommen,  die  griechische  Sprache  zu  verdrängen  und  die 
russische  einzuführen.  Und  man  muß  zugeben,  daß  alle  diese 
Anstrengungen  schon  reiche  Früchte  gezeitigt  haben,  zumal 
Frankreich,  die  offizielle  Schützerin  des  Katholizismus  in 
Syrien,  seinem  Bundesgenossen  {."irf-nOber  zu  nachgiebig  und 
galant  war.  Es  Heß  die  katholischen  Interessen  stets  im 
Stich,  so  oll  russische  im  Spiele  w  itmi.  Warum?  Nur  um 
dem  einzigen  und  geliebten  Fr*  und  im  ht  vor  den  Kopf  zu 
stoheii  und  ilui  sich  zu  entlVt  iiKlru.  Der  Freund  ahf-r  war 
kein  Platoniker,  er  machte  sich  diese  Nachgiebigkeil  Frank- 
reichs zunutze,  wurde  unverschämt  und  verlangte  immer 
mehr  zum  Vorteil  der  Orthodoxie,  zum  Scliaden  des 
katholizismus.  Aber  wird  nicht  vielleicht  in  nicht  ferner 
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Zukiinll  die  unerbittliche  geschichtliche  Nemesis  Frank- 
reich fremde  in  dem  strafen,  was  es  so  sehr  erstrebte 
und  wofür  es  so  viele  Opfer  brachte?  Das  ist  noch  im 
S(4ioße  der  Zeit  geborgen;  die  Regel  bleibt:  per  quae 
ppccat  (juifi,  per  küfe  et  targuetnr.^ 

Weil  nun  PviirilaiKl  unter  dem  Decknianlel  eines  Pro- 
lektors der  griechischen  Orthodoxie  den  Primat  von  Kon- 
.stuntinopel  untergr&bt  und  die  Griechen  überall  aus  ihren 
Stollungen,  sei  es  zuni  Vorteil  der  Eingeborenen,  sei  es  zu 
eigenem  Nutzen,  verdr&ngt,  versteht  es  sich  von  selbst, 
diifa  die  eingefleischten  Hellenen  die  Russen  wie  das  Feuer 
Ffircliton,  sie  hassen  und  über  ihr  ^'e«;enwürtiges  Mißgeschick 
sich  von  Herzen  freuen,  di(?  orthodoxen  'Arnhcr  da^fegeii 
ilii'en  !>• lifii/.cni  ^'ej^eii  die  Hellenen  s(  liuieiclieln  und 
den  un^rlü«  klii  hen  Aus^'ang  des  krieges  heklsijren,  der 
«las  .l'restige"  der  Hussen  in  den  Augen  ilner  syrischen 
Freunde  ungemein  h(?ral)setzte.  Wir  konnten  uns  auf 
luisiei-en  Reisen  jenseits  des  Jordan  oft  von  dem  einen  wie 
von  dem  anderen  überzeugen. 

* 

Ein  sehr  wertvollem  altchristliches  Denkmal,  das  leider 
für  uns  verloren  gegangen  ist,  ist  die  Omajjadenmosekeef 
zweifellos  das  schönste  Bethaus  der  Muslimin  nach  der 
'OniJirmoseliee  in  Jerusalem.  So  weit  die  historischen  Daten 

•/urnekreiclieii,  soll  der  Kaiser  Arka(hn<  i:)'.».')- -4(>>>)  den 
heidnis<  hen  retupel  des  Hannnan-Jupiter-j  in  eine  katlio- 

')  Sap.  II,  17. 

'^l  Die  Hatt|)tgottlieit  von  Damaskus  zu  Na'amans  Zeiten  und  spAter 

war  Himmonj  der  sich  mit  dem  a-i-^vH-i  !i  b  iliylniii^-chen  Sturm-,  6e> 
witlrr-  uikI  Regengott  RammAn  gänzlich  <i<>ckt.    Er  wunle  nicht  nur 

im  \N'i->{l:iin!i'  fSvritMti.  ^^iintleni  auch  s<Mt  urallcn  Zritoii  iti  H;jltylonieri- 
A*^~V!i»'M  \'ri  !i[t  iiiiil  trfiir  rmi-h  dolf  "^'mihm»  kanfi'anäiscfiMi  NaiiH'ii 
y/w/ro/ iKi'il-i  lii  itt :  A(l:i<i.  Atlilu.  II-vl«1n,  h.iil'lu  ;  i«|poirra|»hi~i-|i  gevvohn- 
lii  li  tiiit  IM  K«'>»  hl ieln'ii).  N  III  ^iviuitul  war  Axt  uml  hiiUliünilel.  WfiiJ 
(he  Konige  von  Damaskus  zu^'leit-h  auih  lUe  Hohenpriester  des  Hadad 
waren,  m  trugen  sie  oft  den  Namen  seiner  Sßhne  (Btn^Hadad),  Zur 
Zeit  des  Rfimerreichett  war  Hadads  Tem]>el  dem  Jupiter  (auch  einer 
Dnnneivottheit)  geweiht. 
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lisirlie  Kircbo  zu  Elin  ii  <1(  >  hl.  Juhaiiucs  tle»  Täufers  um- 
gewandelt haben.  Sie  war  den  Christen  wegen  der  wert- 
vollen Reliquie  —  des  Haupte.s  des  Heiligen  —  au&erordeiitlicii 
lieh  und  teuer.  Nach  der  Kapitulation  von  Daniaskui» 
überliefen  die  'Araber  nur  die  Hälfte  der  Basilika  den 
Christen,  die  andere  Hälfte  verwandelten  sie  in  eine  Moschee*. 
Später  mußte  man  das  ganze  Heiligtum  an  die  Musllmtn  hIj- 
treten  und  zum  Ersatz  dafür  erhielten  die  Beraubten  den 
gesicherten  Besitz  der  anderen  Kirchen.  Dies  geschah  unter 
der  Regierung  Uellds  I.  (705—715),  der  die  ganze  Kirche 
in  eine  Moschee  umbauen  ließ.  Zum  Bau  soll  er  1200 
Künstler  aus  Koustantinopel  h.tbi  n  künninn  laetse  n.  luiH 
als  Material  II lu Wen  die  Marmiirsäiilcii  (licricu.  (iit-  mau  au> 
anderen  StAdtcn  Syriens  zusaniint  ii;-»  ^  lih  1 1  und  gerauht 
hatte,  wie  es  mehr  oder  weniger  iSitte  ulier  'arabisdien 
Herrscher  war. 

Die  Schönheit  der  Moschee  preisen  viele  *arabischo 
Schriftsteller  und  geben  sie  als  wahres  Weltwunder  aus. 
Wände  und  Fußboden  waren  mit  Marmor  bekleidet,  Decke 
und  Kuppel  mit  Mosaik.  In  den  Nischen  glänzten  goldene 
Inschrilten  und  prachtvolle  Edelsteine.  Die  Decke,  von  der 
(KM)  ^'oldeiif  I.curlitti-  herahliingen.  war  mit  Mosnik  niid 
(iuld  ausgelegt.  Die  ( Ifx'hicht^cjireilx'i-  l)i'ri(littMi  .lucli. 
man  habe  die  Ihm  }iMiiti;.'('ii  für  die  Bauktislen  auf  1^  Maul- 
tieren vor  Ueliri  geiiradit.  —  Aber  einige  Jahrhunderte  spfitcr 
ergriflVii  F<'iier  und  Habsucht  Besitz  von  der  einsti^ren  Ba«^iirka 
des  hl.  Johannes.  Der  Brand  vom  Jahre  zerstörte 
sie  gänzlich.  Zum  Neubau  trug  die  ganze  innselmännische 
Welt  bei;  daher  konnte  sie  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit 
in  ähnlicher  Pracht  wieder  erstehen. 

Um  nicht  mit  den  Fußen  eines  Giaurs  das  gestohlene 
Heiligtum  des  Isläm  zu  entweihen,  zog  ich  auf  strengen 
Befehl  hin  ein  Paar  geweihte,  gelblich-rote  Pantoffeln  an 
und  l>etrat  in  Begleitung  eines  Jesuitenbruders,  der  mit  dem 

Sejh  der  Moschee  aul  ^ulvux  ^'uUe  steht,  den  Bau.  Man 
konuut  zuerst  aut  einen  gro&en.  vien  <  kigen  Vorhof,  der 
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luil  k(»lbiuem  M;inii<ii  ;iii^ji:elef;t  ist.  Uin  ihn  I;iuf<*n  ziem- 
lich «chöne  Säuleiiiiallen.  In  der  Mitte  des  rintzrs  ix  imdet 
sith  «in  Merkmal,  i^ubbet  en-naufarn  ^^enaniit.  das  nach 
der  Meinung  der  MuHliinin  den  lialben  Weg  von  Kon- 
stantinopel nach  Mekka  kennzeichnen  soll.  Hier  steht  auch 
€111  Brunnen,  an  dem  die  üblichen  relifriösen  Wuschungen 
(^nafijje)  stattfinden. 

Viele  Eingänge  führen  vom  Vorhof  in  das  Heiligtum, 
das  durch  lange  Säulenreihen  In  drei  Längsschiffe  geteilt 
ist.  Auf  diesen  hohen  Marmorsäulen  ruhen  schon  bemalte 
Balken,  die  das  eigentliche  Dachgebälk  för  jedes  Schiff  ge- 
««ondert  trajjen.  An  den  Wanden  hiufen  schön  ausgeführte 
Arabesktiiiiisclnillen ;  Suren  aus  dem  J^or*an  oder  Nunieu 
der  HniH'rn. 

iksüiulLTe  Beachtung  verdient  das  .sogenannte  Hrnbrnal 
des  Iii.  Johannes  des  Täufers,  das  sich  an  der  Kreuzung 
des  Querschitfes  mit  den  l>än>i-s(  liiff^n  befindet  Vier 
mäclilige.  mit  Mnnnrvr  ausgelegte  Pila*»ter  tragen  eine 
reich  vergoldete  Holzkuppel.  Unter  ihr  ist  das  Grabmal 
.selbst,  ein  wahres  Kunstwerk.  In  diesem  Grabe,  das 
kein  Christ  betreten  darf,  soll  sich  die  Krypta  mit  dem 
Haupte  des  hl.  Johannes  befinden.  Ja^ßu  (Johannes)  der 
Vorläufer  Jesu  Christi,  erfreut  sich  unter  den  Bekennem 
des  Propheten  einer  ziemlich  allgemeinen  Verehrung  und 
iVw  Damaszener  sj'Ibst  schwören  bei  wichtigeren  Anlässen 
riiu'  «tut  Haupt. 

hi«*  Aiif.u  iist'ilc  tU  v  Moxlicc  kann  man  nit  lil  >rlieii. 
weil  .^it;  von  allen  Seiten  init  Hasars  verbaut  ist.  Nur  von 
<len  Üäcliern  höherer  Häuser  aus  bckcnumt  man  eine  an- 
gemesjiene  Vorstellung  von  der  Größe  des  Gebäudes  (131  m 
lang,  1^8  in  breit).  Ein  schlankes  Miiuu'et  echt  'arabischer 
Bauart  überragt  die  Moschee.  Ich  habe  es  nicht  bestiegen, 
weil  von  e$-§äleblje,  wohin  ich  mich  begeben  wollte,  der 
Ausbiirk  auf  Damaskus  viel  imposanter  ist 

Unweit  der  Omajjadenmoschee  befindet  sich  in  einem 
Holt"  das  (irab  des  berühmten  Sultans  ^a/<iyt  ed-din  (Saludln). 
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Der  llekl  de-  »Irittcii  Knuzzu^f^  •'rrrculc  sich  keiner  Ix- 
M)iitleren  <iinjst  bei  den  Djunaszenern.  Krst  di  v  Kranz, 
den  Kaiser  Wilhelm  If.  im  Jiiiire  tS^IS  zu  lläui)t<  ii  seines 
Sarküpha^'s  \ii  einem  (Üaskasten  nieder^'ele«;!  hat,  lenkte 
<he  Atifmerksumkeit  der  Musiiiuin  auf  den  l'ust  vergessenen 
Iiljjubiden. 
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LibN  Mi  Tnibn  ii  Bmtkii. 

fJa^tlreuiHLshaft  und  Wohlwollen.  —  fr/rnfh^tf-^fr.  —  Sfrnricn.  — 
Kn«uiiii«'.  —  Hniulel.  —  iia-nars.  —  Fabrik  i'iw  Muht  1  uii<l  Messin;.'- 
aitik*^!.  —  Charakter  der  Kaufleute.  —  Mejdän,  sein«'  Hcwohner  uuil 
Lehen.  —  d'ih'fin  von  l)ani:u>kus.  —  Ka£feehäus4>r.  —  h<-SfUi/iiJe.  — 
Wilhehn  II.  in  Üaniaskns.       Aushiit  k  waf  »He  Stadt  vom  Ht-rj^e  ^^dx/V»». 

Orientalisches  Leben !  Wer  es  nicht  mit  eigenen  Augen 
geschaut»  dem  geben  Beschreibungen  kein  auch  nur  an- 
nähernd richtiges  Bild.  Wsls  Buntfarbigkeit  und  Originalität 
betrifllf  steht  Damttskus  JjLäiro  nicht  nach,  ja  es  übertrifft 
dieses  noch  durt-li  seine  Ursprünglichkeit  und  Eigenart. 

* 

Um  die  Iii«  -iu<'ii  Christen  näher  kennen  zu  h  rnen,  begab 
ich  inieh  Smml.i^  liacliniittnirs  in  iltr  Viertel.  Rs  niiimit 
den  nördlieln  n  Teil  der  Stadt  ein.  Ih  r  'v  /z/s  r>,  tii<:  (xh-r 
besser  gesa|»d  einig«'  sehr  spilrMche  l  herreste  demselben 
trennen  e.s  vom  Judenviertel.  Das  (tanze  machte  auf  mich 
einen  guten  Eindruck.  Die  Strafjen  wimmeln  von  hübschen 
Kindern.  In  den  Türen  der  Häuser  sitzen  d<Ten  Bewohner 
mit  ihren  Frauen  und  betrachten  die  Vorübergehenden. 
Wohlwollen  und  Höflichkeit  sind  die  Hauptmerkmale  des 
grd&em  Teiles  der  Bevölkerung  von  Damaskus.  Du  trittst 
vielleicht  mit  einer  Frage  oder  Bitte  an  jemanden  heran: 
auf  der  St(»llt*  verlätit  der  Kaufmann  seinen  Laden,  der 
Hmidwerker  si'ine  W(Tk?«tatt.  der  Von"iiiergeliende  .seine 
(Jc.M'llx  hall  und  luhrt  dich    -  manchmal  .sein*  weit  bis 
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zum  gewOnschten  Ort.  Selbst  der  AuHlftnder  kann  oft  da» 
freundliehe  „t^fa^^''^)  hören.  Die  Katholiken  luden  nament- 
lich Priester  gerne  zum  Besuche  ein,  mögen  sie  auch  fremd 
und  unbekannt  sein.  Leistet  man  der  Einladung  Folge,  so 
wird  man  in  ein  öberaus  ge^$chnmckvoll  eingerichtetes 
EriipfHn^'szimmer ,  den  sogenannten  Hh/ftn,  }/etührt.  Hier 
bewirtet  der  Hausherr  sriticu  (last  nni  l.iküicn,  Zi;i;iit'ttrii, 
Zuekerwerk  und  echtem,  nach  orientuJiscUetii  Braucli  zu- 
jjereiteteiu  Kaffee. 

* 

Mit  wenigen  Ausnahmen  sehen  selbst  die  reichsten 
Hfiuser  fiußerlich  unscheinbar,  um  nicht  zu  sagen  hilfilich,  aus. 
Sie  sind  aus  Holz  und  riesigen  ungebrannten  Zie«.'eln  ^'e- 
baut.  Die  zumeist  plntten  und  mit  Lehm  «redeckten  Dächer 
bilden  eine  Terrasse,  auf  «lie  von  außen  eine  Steint n  ijpt* 
ITdirt.  Aul  ihr  brin^'f-ri  die  ( )i-i»  iil,il(  n  dii'  Alx-nde  zu. 
W'vnn  di«'  Sotiiif.  von  dvi  lanmii  l'a^'tsjviM-  eriiiü(iet.  sieh 
zur  Huiie  neigt,  fülieu  Menschenschwarnie  die  Terrassen. 
Hier  spielen  die  Kinder,  hier  erholen  sich  bei  «.gedeckten 
Tischen  (he  .\lten  von  des  Ta«!:es  Mfdien  und  pflegen  leb- 
hafte Unterhaltung.  Hier  statten  sich  die  Bekannten  die 
Besuche  ab  und  rauchen  das  unvermeidliche  nÄrjUe,  Zu- 
meist haben  diese  Terrassen  kein  <Tel«1nder  und  doch  hört 
man  äußerst  selten,  dafi  eines  der  spielenden  Kinder  vom' 
Dache  gefallen  wäre! 

Im  Gegensatz  zu  «lern  nichtssagenden  und  vernach- 
lässigten Äußern  des  Hauses  ist  das  Innere  «reradezu 
pmrhtig.  Am  KingaUK  ein(*>  Jeden  Hauses  betindrl  --ich 
ein  viererki|-M  r.  «reräumiger  Hof,  der  mit  Marnioi  uder 
Basalttafeln  aus  d»  in  Haunni  b^lr^^t  ist.  h\  der  Mitte  des 
Vorraumes  raus<  lit  »  in  Sprinjibrunnen  in  einem  S — ^lOeckigcu 
Bassin,  der  aus  deiu  Aquädukte  des  Baradä  beständig  mit 
frischem  Wasser  Versorgt  wird.  Ein  duftender  Kranz  der 
schönsten  Blumen  zielit  sich  um  das  Ba.ssin.   Oft  trifll 

1)  WArÜich:  «Zeige  dieh  nobel  mir  gegenOber*-  oder  «lieehre  mich* 
(mit  deinem  Besuch). 

SzcK«pAft»ki,  Nuh  Pctrm  nud  SiD^i  3 
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man  unter  den  Wänden  Gruppen  von  Orangen-  und 
Zitronenb&uiuehen,  «orientaliäche*  Sträucher,  Jasmine. 
An  der  Bückwand  lehnen  bequeme  Sophas  und  Stühle 
mit  reicher  und  i^chöner  Inkrustation.  Die  Diuäne  (Einpfaiigs- 
Äinmur)  zieri'ii  prrichtij.'e  Luster,  bunte  Marmorfliesen  und 
Bilder.  Zu\veiU*ii  spie  11  siuch  hier  ein  SpriiiKbruimen  in- 
Jiiilten  von  Rlinncn.  Die  Wandt-  sind  reich  \  erziert  mit 
Stnkk.'itnreii.  Musaik  «nlcr  Arabe-kt-n.  Der  Aulwand  in  den 
Wohnnn^en  der  Heiclien  ist  geradezn  verscliwenderisch. 
Man  glaubt  sieh  in  (he  Paläste  ans  »Tausend  un(i  eine  Nacht" 
versetzt.  Zu  den  schönsten  Häusern  gehört  das  engUsche 
Konsulat,  das  der  Familien  Saräniije,  Stambuli,  As*ad  Paschas 
u.  s.  w.  Der  innere  Prunk  fallt  um  so  mehr  auf  und  er- 
regt Bewunderung,  als  —  wie  gesagt  —  das  unansehnliche 
Äußere  der  Häuser  keineswegs  darauf  schließen  läfit 

Diis  Leben  von  Damaskus  spielt  sich,  wie  überall  im 

Orient,  aul"  der  JStraße  ab.  Hier  und  in  den  Hasars  kann 
man  es  betraihtrn.  und  seine  FtuuRn  And  weit  inler- 
t>saiiter,  als  alle  üebäulichkeiten  und  Altertümer  der  .Me- 
tropole Syriens. 

Ich  weilte  schon  zu  lan^'e  in  Syrien,  als  dals  die  verschie- 
deiiartijfen  orientalischen  Trachten  einen  jirölaeren  Kindruck 
auf  mich  machen  konnten,  (ileichwohi  fiel  mir  in  Damaskus 
die  bunte  Farbenpracht  der  (tewatidung  auf,  und  icii  blieb 
zuweilen  stehen,  um  sie  mir  näher  anzuschauen.  Originell 
fürwahr  und  hAchst  malerisdi  wird  diis  Bild,  wenn  man 
viele  Trachten  zugleich,  etwa  in  dichtem  Gedränge,  oder 
im  Kampfe  um  den  besten  Platz  zu  sehen  bekonunt!  Auf 
die  Europäer  der  verschiedensten  Nationen  achtet  man  hier 
weiiifier,  obwolil  .-icli  ;iii<  h  unUr  ihnen  irderessantt-  Fi;„T;i  i  ii 
tiiideii.  lliiK'ii  kunmd  lnM>i<-htlich  (IrstaM  und  Kh-Hiun;^ 
ihr  Nachkoiiiiiie  in  «rerad'-r  Linie,  der  Le\antiner,  sowie 
der  syrische  Griedie.  eine  Mischung'  aus  Hellenen  und  Ein- 
^'eborenen,  am  nä(;hslen.  Ihre  Trachten  erinnern  noch 
staik  an  Kuropa,  obwohl  sich  auch  hier  schon  spezifisch 
orientalische  Zugaben  finden.   Eine  solche  ist  der  unent- 
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belirlielie  und  uiizrrtreniiliche  Genoss^e  des  Tages,  der  rote 
oder  braune  Fez  (farbiU),  den  der  Eingeboreiif^  niemals 
ablegt,  außer  zur  Zeit  der  Wandlung  bei  der  hi.  Messe. 

Die  eingeborenen  Christen  werfen  allmählich  die 
Nationaltracht  ab  und  kleiden  sich  europäisch.  Ihre  Geiste 
lichkeit  unterscheidet  sich  dem  Ritus  entsprechend  durch 
die  Tracht.  Die  schwarze  Sutane  ist  allgemein  die  Kleidung 
des  niederen  Klerus.  Die  Barette,  die  der  Geistliche  im 
Orient  ausnahmslos,  selbst  auf  der  Strafte  trügt,  zeigen  den 
verschiedenartigsten  Schnitt.  Zur  Orientierung,  wen  man 
vor  sich  habe,  hilft  oft  auch  die  Kopffrisur.  Su  läfät  sich 
der  gi  iiM  his(  h-oi  tliodoxe  Pope  und  kirchliche  Würdenträger 
nie  die  Haare  scheren  und  tücht  sie  gar  zu  Zöpfen. 

Am  versclii^Mlenartigstfri  ist  die  Tracht  der  Muslimin. 
Als  Obergewand  dient  ein  ziemlich  breites,  seidenes  Kleid, 
das  bis  auf  die  Knöchel  herabjfäUt  und  durch  einen  gleich- 
falls seidenen  buntfarbigen  Gurt  zusammengehalten  wird. 
Helle  Farben,  wie  weifi,  gelb,  rötlich  und  braun,  werden 
vorgezogen.  Meistens  jedoch  verwendet  man  mehrere  Farben 
bei  einem  Kleide.  Noch  bunter  wird  die  Kopfbedeckung. 
Die  sogenannten  Niichkoninien  des  Propheten  (het'>f'<)  traj-'en 
einen  grünen  Turban,  die  gewühnliclien  Musehiiaunei-  l)e- 
gnügen  sidi   mit  roten  i^ler  braunen  farbtU.  Die 

Dnisen  lifb'  fi  1)lendend  hellfarbige  Turbäne\). 

Der  Beduinenadel  trägt  außer  den  versclüedenen  Ab- 
zeichen der  einzelnen  StSmme  ein  buntfarbiges  seidenes 
Tuch,  kefftß  genannt,  auf  dem  Kopfe.  Dieses  legen  sie 
zu  einem  Dreieck  zusammen,  umwinden  damit  den  Kopf  und 
lassen  die  drei  Enden  auf  den  Röcken  herabfallen.  Be- 
festigt wird  die  Keff!je  mit  einer  schwarzen  dicken  Schnur 
aus  Baumwolle  oder  Kamelhaaren.  Letztere,  ^ahll  <:<  nunnt, 
wird  rnehrereiiialr  um  die  Keffije  herum  <;('\vuii(i<'n.  Die 
aniK^n,  eben  aus  der  Wüstt-  an^'^'koiumi'iien  Beduinen, 
gehen  recht  äruiiich  einher.    Uire  Kleidung  ist  zerrissen, 

'i  Tiirhäii  ist  eine  Kniifliindo.  Mie  von  der  eigenUichen  Kopf- 
betleckung  wohl  zu  unterscheiden  ist. 

3» 
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und  die  Blöfie  blickt  überall  durch.  Von  den  Scbultem 
der  kurdischen  Hirten  f&llt  ein  vierzipfeliger,  regendichter 
Filzüberwurf,  der  ein  wenig  an  den  Panzer  des  Hittelalters 
oder '  an  eine  Dalmatik  aus  den  frühesten  Zeiten  erinnert 
und  genannt  wird»   Aufierdeni  fahren  fast  alle  Be> 

tlmtii  11  immer  ein  Gewehr,  öfter  auch  ein  langes  Messer 
oder  v'me  Lanze  mit  sieh.  Die  Drusen  sind  außerdem  mit 
einem  Stilet,  einer  Pistole  und  einem  zierliclicn  Säbel  Im  - 
waffnet.  Die  Juden  ans  der  Sofnrd'''iin-S(^kte  ht-deeicen  ilire 
Häupter  mit  einem  schwarzen  Turbüri  oder  einem  schwarzen 
breitrandigen  Filzhut. 

Die  mu.selmännischen  Frauen  ^rHien  innner  schwarz. 
Die  bis  an  die  Knöchel  reichenden  Kleider  sind  dem  Ver^ 
luügen  entsprechend  aus  Seide  oder  Perkai.  Ein  schwarzes 
oder  weifies  Tuch  bedeckt  ihren  Kopf  und  ein  dichter^ 
schwarzbrauner  Schleier  verhüllt  ihr  Antlitz.  Die  Christmnen 
tragen  nur  in  Ausnahmsßlllen  einen  Schleier,  entweder 
wenn  sie  allein  ausgelien,  oder  wenn  .sie  sich  dem  Holm 
und  Spott  gemeiner  Leute  entziehen  wollen. 

* 

Sind  schf)ii  dir  verschiedenen  Trachten  iiil«  ri'<>ant,  .^o 
ist  das  rege  Lehen  in  ilen  Stra&en  noch  weit  interessanter 
und  fesselt  einen  Ausländer  in  hohem  Grade.  DieStra&t  u 
sind  gewöhnlich  eng,  kruinm,  finstei  und  schmutzig.  Durch 
diese  Löcher  oder  Tunnets  rasen  die  Wagen,  ziehen  haufen- 
weise die  Leute  zu  Fuß,  zu  Pferd,  auf  £seln  und  Maul- 
tieren, und  zahllose  Hunde  halten  mitten  auf  der  Strafie 
soi'glos  ihr  Schläfchen.  Sie  kennen  keinen  Herrn  über  sich 
und  nähren  sich  von  Obst-  und  Speiseabfällen;  von  Zeit 
zu  Zeit  kauft  ein  frommer  Muslim  etwas  mehr  Brot  auf 
und  läfat  ilinen  ein  reichliches  Stück  znkommcii.  !■]>  ist  aucii 
nienituul  anders  als  der  Hund  di  j-  llcir  iler  Stnüäen.  Wenn 
er  daher  durch  ein  Wagenrad  in  die  Enge  getrieben,  Platz 
machen  soll,  so  tut  er  es  sehr  ungern  und  hringt  seinen 
Unwillen  durch  <:riiumigei>  Knurren  zum  Ausdruck.  Am 
lautesten  aber  geht  es  zu,  wenn  sich  zuf&Uig  einmal  ein 
Hund  von  einer  anderen  Strafie  oder  einem  anderen  Winr 
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kel  in  ein  fremdes  Revier  verlfiutt.  Dann  kennt  die  Wut  der 
Herren  <1(m-  (lasse  keine  firenzeu  und  mit  vereinten  Kn'dteii 
zwingen  sie  den  uuiicijsmiien  Eindringling  zur  unrüiunüilien 
Uüikehi*. 

In  der  Nahe  der  Ba>;irs  >ind  die  Straßen  so  mit  Leuten, 
Wagen,  Eseln,  Kamelen,  Maultieren  11.  s.  w.  übert'öllt,  daß 
nuu)  sich  nur  mit  großer  Mühe  aus  dem  Gedränge  heraus- 
arbeiten kann.  Von  allen  Seiten  hört  man  rufen  und  schreien. 
Am  lautesten  machen  sich  die  Ausschneier  von  Obst,  Speisen 
und  Getränken  bemerkbar.  Es  ist  unmöglich  alle  die  Lock- 
rufe anzuführen,  obwohl  «sie  sehr  originell  und  typisch 
wären.  Manche  sind  niu  li  recht  witzig.  So  ruft  z.  B.  ein 
}^)luiiienverk;iiir(M-  iiiiauf'liniiirh :  ,V(Tsöhne  deine  SHiwieger- 
iiiiitter''  (diircli  den  Kauf  rines  Bouquets)!  XII  ihjvi  tfuü 
mle;  otlenbar  sind  aucli  unter  den»  Joch  des  Propheten  die 
Schwiegermütter  der  Schrecken  der  Schwiegersöhne.  —  Ein 
anderer  will  den  Vorübergehenden  mit  seinem  Gemüse  be- 
glücken und  lädt  ihn  mit  folgenden  Worten  zum  Kaufe  ein: 
9  Wenn  ein  altes  Weib  diesen  Salat  kostet,  wii-d  es  morgen 
wieder  jung."  —  Gurken  bietet  man  allenthalben  feil.  Da 
geht  der  Verkäufer  neben  einem  Esel,  der  mit  dem  Haupt- 
nahrungsmittel der  Armen  fest  bepackt  ist,  und  schreit  aus 
vollem  Halse:  ^Hausvater,  versorg'  dich  gut!  10  Pfbiid 
(lurken  für  (H)  Para"  (50  Heller).  —  Ein  Straßenjunge  in  zer- 
rissener Kleidung  trägt  auf  dem  Kopfe  einen  Korb  mit 
Kuchen  und  Süßigkeiten,  welche  die  Orientalen  gerne  und 
reii  hlidi  essen.  , Allah  ernährt  alle/  sei  -(  hn  it  er  in  die 
Menge  liinein.  .aber  die  Jungen  Leute  vergehen  vor  Sehn- 
iiucht  nach  dem  fßeräzi^.*^) 

Erfrischende  Getränke  finden  die  meisten  Abnehmer. 
Kehj  Wunder!  Denn  die  ungeheiu^  Hitze  trocknet  die  Kehlen 
aus.  Darum  trifil  man  auch  am  häufigsten  Träger  mit  Li- 
monaden und  anderen  auf  die  verschiedenste  Art  zuberei- 
teten süßen  (letränke.  Am  Ledergurt  trägt  der  Verkäufer  eine 


*)  Kiiie  Art  Leckerbissen,  der  hu<  «iuiuieii  mit  HiUler  und  Tiaulieii- 
mnip  heiitrichenen  und  mit  Sesam  bestreuten  Weizenbroten  bezieht. 
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Riesenflasche  uus  grünem  oder  weitem  (ilas,  die  er  unter 
den  Ami  nimmt,  während  der  lange,  dünne  Hais  sieh  an  seine 
Brost  anlehnt.  In  der  rechten  Hand  hält  er  Glftser,  mit 
den  Fingern  der  linken  schlägt  er  taktmfißig  an  zwei  Messing- 
^schalen  und  zum  Klange  dieser  sonderbaren  Musik  nifl  er 
je  nadi  der  Art  des  Getränkes:  »Stille  deinen  Durst, ,labe 
deine  Seele,'*  oder  wenn  der  Trank  sehr  kalt  Ist:  «Gib  acht 
auf  deine  Zähne." 

Das  arme  Volk  begnügt  sich  mit  reinem  Baradiiw asser. 
Dieses  wird  in  S(  hl;iuchen  ans  SdiatTell  zum  Kaut  aus^e- 
botcii.  Die  Kopf-  und  Fui3ulii)u ui^ru  -^iud  mit  Kork  verstopft 
fMlt  1  mit  einer  Schnur  zugebunden.  Zuweilen  kommt  es  vor, 
daß  ein  Muslim,  um  sich  den  Segen  des  Hinunels  zu  sicliern, 
dem  Verkäufer  den  ganzen  Wasservorrat  abkauft,  um  ihn 
dann  den  Durstigen  umsonst  austeilen  zu  lassen.  Davon 
wird  die  Menge  laut  mit  den  Worten  verständigt:  »Kommt, 
ihr  Durstigen ^aßdn)^  kommt!"  Und  im  Nu  ist  der  un- 
appetitliche und  fauligriechende  Wassersack  leer. 

Ein  neues  Bild!  In  den  engen  Sackgassen  oder  auf 
den  Schwellen  der  Häuser  haben  öffentliche  Schreiber  ihre 
Kanzlei  aufgeschlagen  und  werden  von  zahllosen  Beduinen, 
Männern  und  mancinnal  auch  Weil)ern,  umlagert.  Diese 
Schn  ihrr  besorgen  die  Ahfassuiip^  von  Kaufs-  und  Ver- 
kiuif'sakh'ii.  sclirt'ibeii  uiid  \v<v\\  Ih-U-U'.  Bei  (h^v  großen 
Zahl  von  Anal|)halj('t('ii  isl  die^e»  Ciewerbe  eine  gute  Ein- 
richtung und  trägt  etwas  ein. 

In  der  Nähe  des  Schreibers  hat  der  Siegeistecher  seinen 
Sitz  aufgeschlagen  und  versieht  die  Interessenten  mit  dem 
unumgänglich  notwendigen  Siegel;  denn  die  blofie  Unter- 
schrift gilt  in  Syrien  nichts;  nur  das  Siegel  wird  anerkannt 
und  gibt  der  Urkunde  Reehtsgültigkeit 

* 

In  den  Basaren  selb.st,  wchlie  im  Orient  snk  ^'i  ii.uiut 
wti-(Uii.  iierrsfhl  noch  regeres  Leben.  Man  darl'  sich  aber 
unter  einem  Basar  niihl  rtwa  einen  Kauliaden  vorstellen, 
in  dein  man  alle.s  aiögücUe  für  billiges  Geld  erstehen  katm. 
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Keineswegs!  In  einem  sii^  kommt  gowöhnli(^h  nur  ein  Aitikel 
ihWv  eine  Gattung  von  Artikeln  zum  Verkaiit.  Kiiie  andere 
Eifrentümlichkeit  orientalij^cher  R;is;u'e  ist,  iiin  iiiich  so  aus- 
zudrücken, die  Vereinigung  zu  korperschatten  und  (jiruppen, 
so  da^  man  z.  B.  auf  einer  einzigen  Straße  alle  Seiden- 
handlungen,  auf  einer  anderen  die  Geschäfte  für  andere 
Artikel  findet. 

Die  Basare  von  Damaskus  nehmen  das  Zentrum  der 
Stadt  ein  und  gruppieren  sich  um  die  Zitadelle  und  die 
Onugjaden- Moschee.  Es  sind  breite  und  hohe  Strafieu, 
die  oben  mit  einem  halbkreisförmigen  Holzdach  überdeckt 
sind.  Glasfenster  zu  beiden  Seiten  des  Daches  lassen  nur 
wenig  Licht  durch,  halten  aher  dafür  auch  die  Gluthitze  al). 
An  heiden  Seiten  der  Slra&e  stehen  oinstöekige  Kramläden 
mit  reichen  und  oii^rincllen  Auslni^eu.  Ich  habe  nicht  die  Ab- 
sicht den  Leser  durdi  ;ill<'  ilif  sc  H.i-iire  zu  fTdn-en;  w.ms  hier 
aufgestapelt  liegt,  mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  ist  ja  äutierst 
interessant,  aher  eine  bio&e  Beschreibung  hat  wenig  Heiz. 
Dazu  fühle  ich  angesichts  all  dieser  verschiedenen  niul  oft 
so  schönen  Dinge,  da6  es  mir  an  Worten  fehlt,  sie  beim 
rechten  Namen  zu  nennen.  Es  bedürite  eines  Spezialisten 
der  Warenkunde,  mn  auch  nm*  einem  Teile  die  zutreffende 
Bezeichnung  zu  geben.  Übrigens  ist  selbst  die  eingehendste 
Schilderung  kaum  imstande,  ein  wenngleich  schwaches  Bild 
der  Schönheit  und  Kunst  zu  geben,  mit  der  jedes  Stück 
ausgeführt  ist. 

Die  Basare  sind  Saiiuuelstellen,  w<i  alles  zum  Verkauf 
ausgeboten  wird,  was  der  ganze  Orit  jit  niil  hrwnndrriui^'.— 
würdigem  Fleiüe  tnid  hoher  Geschicklichkeit  hervorgebracht 
hat.  Aber,  wie  es  scheint,  lindet  man  da  zum  Teile  auch 
europäische  Erzeugnisse,  namentlich  in  Seide.  Denn  Frank- 
roicli.  Dfmtschland  und  Belgien  schicken  Hiesenniengen  ihrer 
IVodukte  nach  Syrien,  welche  dann  Amerikaner  und  Eng- 
länderinnen als  echt  orientalische  Waren  kaufen  und  natür- 
lich auch  teuer  bezahlen.  Die  über  ganz  Syrien  verbrei- 
tete Seidenindustrie  steht  in  Damaskus  selbst  auf  einer  vei^ 
hfiltnismdfiig  tiefen  Stufe.  Nichtsdestoweniger  zahlt  man  hier 
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uiigeßhp  10.000  Werkstätten  oder  vieliufhr  Webstöhle,  «tie 

zwar  finl.i«  r-t  ju  iuutiv  sind,  aus  denen  J»'(i()<  ]i  zuweilen  Widm- 
Kuii-Iw fikc  lierv<Hvehen.  In  Svrien  seihst  wird  verhältnis- 
mäßig wellig  Seide  Yerai'l>eitet .  .M.ni  Ix-^niii^it  >i(  li  mit  der 
Hurstelluiig  vun.Sciclenxwim,  der  uacii  Lurupit  verkaull  wiixl. 

UhiiiÜ  sidt  der  Leiser  irgendwie  eine  Vorstellung  von 
der  Unmenge  der  Bn?!are  ninchen  könne,  will  ich  nur  ihre 

Mauptarten  aufzilhlen.  Damaskus  l)esitzt  l)esnndere  Rasare 
ffir  Seide-.  Leinen-,  l  uf  h-  und  Messinj/waren.  Sattel,  'I  ih  ik. 
Stiefel.  nolzi)aid()lTelti  und  alte  Luni|»e?iM.  Ini'  Bauniwnlle, 
Wurzeln,  Teppiclie.  VV^iflen,  l^erlen.  Ilülsenrni»  Ide :  ferner 
Basare  für  Bueliiiändler.  Seliu.ster.  Drechsler,  Tischler  und 
(jij)lds(hniiede. 

Die  Handwerker  iirbeiten  gewöhnlich  auf  der  Straße 
nidcr  großem  Ijärin;  aber  man  muß  gestehen,  daß  ilire 
Arbeit  glatt,  schön^  und'  mit  großem  Gesichick  ausgef&hrt 
wird.  So  macht  z.  B.  ein  Mes^ingsehmied  in  kurzer  Zeil 
fius  einem  ni  langen  Kupferblech  mit  großer  Präzision 
eine  Schüssel,  verziert  .«sie  mit  Arabesken  mler  Sprüchen 
aus  dem  Kw'an,  die  er  obendrein  mit  Silber-  oder  Goldföden 
inkrnstiei  t.  Zu  den  ^M*ößlen  Warenliänsern  ^^eliört  der  grie- 
chische B.Kar,  dami  der  suk-  pl-JJatn'nf}J(',  wo  sich  alle 
ZiK  kii  l»ä(  kci  ni*  ili'iyelassen  haben  und  dei-  stih  (  f-'pujilr, 
..der  lan^'e  Markt."  Kr  »  rstreekt  sich  tatsächlich  vom  West- 
bis  zum  Ostende  der  Stadt  un<l  nimuit  den  ganzen  picus 
rectus  der  Apostelgeschiehte  {*,),  11)  (Au. 

Am  Aus<:an}.M'  <ler  „langen  Straße",  die  Jetzt  bis  zu  zwei 
Dritteln  ihrer  frühem  Breite  verbaut  ist,  befindet  sich  außerhalb 
des  noch  von  den  Römern  herstammenden  Tores  bdb  ei-^rH 
in  einem  unanselinlichen  Hause  die  in  ganz  Syrien  hocfabe- 
röhmte  Fabrik  und  Niederlage  von  Kupfer  und  Messingar- 
beiten, Auch  werden  dort  sehr  hübsche  M(^bel  herjrestellt.  Sie 
werden  mit  Pei  lniutter  inkrustiert,  und  zeichnen  sich  durch 


')  Der  Basar  für  alte  Luiuiten  winl  liier  ?i)oU\veise  tn^-el-^mmle 
„Läusemaikt*  genannt. 
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leichten  Bau  aus,  wie  Ilm  oi  iciitulische  Phauta.^ie  erttndet 
und  lieht.  Di«'  Ivupl'eraj tikel,  scliöri  mit  Silber  oder  Gold 
verziert,  /,»'i<:<'rt  einen  ansjr<-siirhten  Reichtuni  der  KuiMiini 
und  iiohe  NOllendun^'  in  der  Kunst.  Ich  liahe  diese  Fabrik 
in  Augens«  Itein  genoninien.  Doch  wer  (>nni&t  mein  Staunen, 
als  ich  daselbst  neben  einigen  alteren  Männem,  welche  die 
grobe,  gewöhnliche  Arbeit  ausfülirten,  eine  große  Anzahl 
jfidischer  Knaben  und  Mftdclien  erblickte,  aus  denen  sich 
das  Fabrikspersonal  zusammensetzt!  Die  feinsten  und  kfinst- 
licfasten  Arbeiten,  wie  die  Perhnutterinkrustation,  die  gol- 
denen und  silbernen  Zierate^  Arabesken,  Aufsclmften,  das 
Ausschlagen  der  schönsten  Muster,  das  alles  ist  Arbeit  vf»n 
Kindern,  nfl  unter  t'nnfzrhn  Jalin  nl  Mein  Staunen  wurde 
iHtf'h  gr^^ßer,  als  ich  luiaLikt(  .  daß  die  Kindi-i-  keine  be- 
sonderen Mustervorlag»  !!  bekoniiiien.  Si*  iihpniehnien  den 
(Jegenstand  i!n  pri!aitivsten  Zustande  und  nun  heißt  es  lur 
das  kleine  Wesen  zeigen,  was  seine  Phantasie  und  Fer- 
tigkeit vermag.  Mit  kleinen  Stemmeisen  werden  die  schön- 
sten Muster  herausgeschlagen,  wie  es  der  schairende  Genius 
eben  eingibt.  Der  Efifekt  ist  oft  ein  wahres  Meisterstück! 
Besitzer  dieser  Fabrik  ist  ein  gewisser  Nassau,  griechisch- 
katholischen  Bekenntnisses.^) 

Ein  Gharakterzug  muselmftnnischer  Kaufleute  ist  Ruhe 
und  Gemessenheit.  Sie  kennen  keine  fieberhafte  Konkurrenz 
und  neidlos  schauen  sie  auf  das  gute  Geschäft  ihres  Nadi- 
bam.  AlMh  karhn  (Allah  ist  fieigebig)  wiedei  holt  der  Orien- 
tale ofl  und  der  Kaufmann  wartet  gt  thddig  bis  At'-lu  i:i'tk 
(Nahnuigsspi  iid«  I ).  dei-  einem  Zunllgen(»>><  ii  einen  Kuiidt  ti 
geschickt,  auch  ihiu  einen  l\;iiit(  i  /Ji^elldet.  Ein  solche.^ 
SolidaiilAtsgefühl,  das  !!!an  in  b^uropu  so  selten  Irifll,  wäre 
auch  bei  uns  sehr  zu  wünschen. 

* 

Ein  ganz  anderes  Bild  bieten  dem  BesHiauer  die  Ba- 
sare von  Mejdan,  der  südlichen  Vorstadt  von  Damaskus. 


'J  Der  «ivris^chf  Guldiulel  ^'chört  zumeist  »lie^eiu  li('ke!iiilni?*j«e  an. 


Digitized  by  Google  » 


Iii.  Leben  uiiü  TreUicii  in  Djuna^ikus 


Nicht  mit  Uni«dit  wird  die  Hauptstadt  Syriens  mit  einem 
}.'roßen  Korhlöftel  vergliclien.  Die  jüngere,  erst  einige 
.Fahrhunderte  z;ilil»  !i(l«'  VorstarU  wQi'de  den  Sli»'l  zn  diesem 
Kochlöffol  bilden.  Ilrrvori^egaiigeii  ist  sie  waluscheiiilii'h 
aus  den  Ki-aiiilri(U'n.  welche  die  Araber  und  die  Bewohner 
des  Huuriin  hier  unlegten,  uiu  ihre  Waren  freier  unter- 
zubringen. Der  zweite  F;iktor,  der  zur  Entstehung  von 
Mejdän  beigetragen  hat,  sind  die  Buden  für  syrische  Mekka- 
Pilger,  ftlr  welche  noch  bis  zum  heutigen  Tage  Daniaslius 
der  Siunmelplatz  ist.  Dbrigens,  wie  immer  diese  Vorstadt 
entstanden  sein  mag,  sie  existiert  und  durch  diese  ihre 
Existenz  gestattet  sie  uns  Einblick  in  das  Leben  und  Trei- 
ben der  niederen  Volksklassen,  die  hier  wohnen,  während 
das  eigentliche  Damaskus  den  Geburls-  und  Geldadel  be- 
herbergt. 

Miin  st<  lle  Ti'iih  eine  drei  Kilometer  lange  Straße 
vor,  die  .si(  h  von  Norden  nai  h  Süden  zieht,  zu  beiden 
Seiten  von  diclit  aneinander  gedrängten  Häusern  und 
Häuschen  der  ver^chieflensten  Gestalt  begrenzt:  das  ist 
Mejdän.  Alles  ist  mit  Leuten  mannigfaltigster  Typen  und 
Stännne  überfüllt.  Se&balle  und  nomadisierende  Beduinen, 
Tscherkes.sen,  Turkomanen,  Drusen,  Türken,  Araber  aus 
dem  lilauran,  das  alles  siö&i  und  drangt  sich  hier  in  der 
sonderbarsten  Weise,  die  man  sich  nur  denken  kann.  So- 
eben kommt  eine  Karawane  mit  Getreide  beladenen  Ka- 
melen an.  Langsam  und  bedftchtig  schreiten  sie  im  GSnse- 
marsrh  einher,  ^deich  als  wären  sie  sieh  bewußt,  sie  seien 
dei-  lliiiiptfaktiir  des  Wüsten lebens.  Lautes  Blöcken  vernit. 

es  in  der  Xfdie  liunileiiu  von  Schafen  gibt,  die  kurdi.sche 
Hirten  von  weitem  zum  Verkauf  hierher  getrieben  haben. 
Hie  und  treten  auch  einige  Typen  von  Juden  aus  dem 
Gedränge  hervor  oder  in  Ga2ellen-Felie  gekleidete  Beduinen 
.ins  deTTi  Stamme  SUbi^  die  von  der  Gazellenjagd  leben. 
Wild  und  unruhig  schauen  sie  umher;  offenbar  fühlen  sie 
sich  nicht  wohl  in  diesem  MenschengetQramel.  Nur  Hunger 
und  Getreidemangel  hat  sie  hierher  gefQhrt.  in  die  Stadt 
f»e1hst  kommen  sie  nie  litnein.  Daß  ein  solches  Kunterbunt 
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\ori  Meiisclieü  uml  Tien  n  «"ine  ungewöliiiliciK'  Aliiiospliäre 
um  sich  verbreitet,  braucht  wohl  nicht  erwähnt  zu  werden. 
Der  Schmutz  der  Wüsttmsöhne  macht  sich  noch  fühlbarer. 

Wendet  man  den  Bück  von  der  Menschenmenge  auf  die 
zahllosen  Buden,  die  da  friedlich  nebeneinander  aufgestellt 
sind,  dann  tritt  das  Leben  von  MejdAn  in  so  ungeschminkter 
Frische  und  Natürlichkeit  vor  die  Augen  des  Beschauers» 
als  man  es  nur  immer  wünschen  kann.  Dinge,  die  von 
Wohlhal)enheit  und  Aufwand  zeugten,  sucht  man  hier  ver- 
jreblich ;  hier  bietet  man  nur  feil,  was  zum  Leben  not- 
wi  lulig  ist.  zum  Lt  lx  ii  in  der  Wüste.  Du  Speicher  des  Ge- 
treides aus  dem  H;iiii;iii  >ind  am  meisten  umlagert;  tiist 
el)ensf>  reich^'U  rtn^idz  haben  (he  Laden  für  Hfdsenhüclite 
und  Uui'keii,  weiche  die  Beduin»  n  roh  verzehren.  Auf  der 
anderen  Gassonscite  hrunniemlJunUerle  von  Schmieden  histig 
drauflos,  da& Amboß  und  Hanuner  klirren.  Saltler,  Drechsler 
und  Zimmerieutc  arbeiten  mit  ihnen  um  die  Wette.  Das 
Geschrei  der  Kaufleute,  die  hohe  Preise  herausschlagen 
wollen,  und  der  Beduinen,  die  sich  der  Ausbeutung  wider- 
setzen, übertrifft  zuweilen  selbst  das  Getöse  des  .,Muski^- 
bezirkes  von  ^diro.  Kein  Wunder,  da  der  Beduine  .seine 
Lebenskraft  imd  Phiergie  am  liebsten  mit  der  Kehle  zum 
Ausdruck  brinj>:l. 

Hinter  dt  n  lan^^en  Heihen  der  Häuser  und  Kramläden 

rujien  kleine  Moscheen  hervor;   darnti  schließen  sich  die 

Friediiöle  mit  den  weiiägetünciiten  Gräljei-n  der  Muslimui. 

Hier  sollen  auch  Fdtiina,  (he  Todder  Mul.mnimeds  und 

zwei  seiner  Fnuien  der  Auferstehung  harren. 

«  « 

Doch  lassen  wir  jetzt  die  Basars  mit  ihrem  Treiben, 
ihren  Waren  und  Menschen;  gönnen  wir  uns  ein  wenig 
Ruhe  im  Schöße  der  freien  Natur  und  lassen  wir  unsere 
Brust  reinere  Lüfte  atmen,  als  die  üblen  Düfte  von  Mejdun. 
Damaskus  trägt  niclit  ohne  (irund  den  Namen  .Stadt 
der  Garten".  Wie  alles  in  Damaskus,  selbst  die  Bettler, 
in  Innungen  sicii  vereint  uuil  in  Gruppen  nebeneinandefsich 
niedergelassen  hat,  m  sind  auch  die  G&rlen  in  eine  Gruppe 


Digitized  by  Go' 


III.  Leben  und  Treiben  in  Damaskus 


vereinigt.  Sie  .sind  dem  (iedräiij;e  der  Vierteliiiilli<)iitii>l;i(lt 
entzogen  und  rin}.'s  utn  dieselbe,  nanientlicii  ini  Nurden. 
fest  (ineinander  presehlossen.  Diese  ^Järtcn,  scheinli.ir  still, 
hl  tiot'f  II  Sfiiliif  versenkt,  ber^n^i  unter  iiireni  Schatten  ein 
nicht  minder  tätijies,  nicht  minder  munteres  Leben,  freilieh 
anderer  Art  als  die  Bastare.  Die  ernste  £in»amkeit  der 
Eichen,  Pappeln,  Platanen,  Palmen,  Obst-  und  Maulbeerbäume 
und  Weinberge  wird  durch  das  Gemurmel  zahlloser  Arme 
des  Baradä  unterbrochen,  die  weithin  ihre  kühlen  Wasser 
entsendet.  Im  Schatten  wettverzweifrter  Baume  verberffen 
sich  dutzendweise  kleine  Tisclichen  und  niedrijre  Stühle 
allzu  neugierijjren  Hlit  kcn.  Hierher  lenkt  ii(  r  Damaszener 
seine  Schritt«^,  wt  im  w  sich  erhulen  tuU  r  <ier  Gluthitze  der 
Sonne  entlliehen  will.  Hier  macht  er  es  sich  '/«Miiiitlich 
neben  dem  unvermeidlichen  mirf/Ur.  das  er  leidenschartlich 
{ferne  raucht  oder  vielmehr  -trinkt".  Hier  erj^ubt  er  sich  mit 
Vorliebe  dem  Donu'no-  oder  DamenbrettÄpiel,  Alle  Tische  sind 
besetzt,  die  Wege  wimmeln  von  Spaziergängern,  Dienerschaft 
trägt  erfrischendeGetnInke  und  echten  Moka  auf,  dessen  Wohl- 
geruch sich  nach  allen  Seiten  verbreitet  DieKaflfeewirte  vonDa- 
niBska«  haben  sich  die  Gärten  zu  ihrem  Tjeblingssitz  erwählt. 

«  Hl 

* 

VÄw  Waid  vuu  (iärten  würde  hier  uuuiiix  laänkt  das 
Hif-cii;j('fil(j  belierrschen,  wenn  si<ii  uic-ht  eine  sclmial«' 
HiMi>erreilie  straßenartig  in  dieses  '^m  iiuc  Meer  hinein^'idräiiij^t 
hätte,  um  die  einst  getrennte  Niederlassung  t'^'^^ähhije  mit 
d(  rii  l.(  hen  spendenden  Damaskus  zu  verbinde?!.  Vor  der 
IJand  ist  e$'S('ih'h]je  nur  eine  Vorstadt  von  D.imaskus  und 
Zählt  10.000  £inwohner.  Wie  bereits  oben  erwähnt  wurde, 
sind  es  gröfitenteils  weither  gekonunene  fanatische  Bekenner 
des  Propheten,  welche  die  türkische  Regierung  zu  ihrer  Unter- 
stützung und  Sicherheit  liier  angesiedelt  hat.  Mit  der  .seit 
dem  fünften  Jahrhundert  bestehenden  Kolonie  der  Turko- 
manen  haben  sich  die  später  zugewanderten  Kurden,  Tscher- 
kessen  (an-  d«  iii  Kaukasus)  und  Kreter  in  eins  verschmolzen. 
Ihre  Häuser  und  Iläuschen  tragen  einen  ganz,  anderen 
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Charakter  als  die  Gebäude  von  Damaskus.  Hier  sieht  man 
keine  weifien  Häuser  mit  flachem  Dach,  sondern  alle,  selbst 
die  kleinsten,  sind  mit  roten  Ziegeln  gedeckt  Ordnung  und 
Schönheit  herrscht  vor  und  lAfit  die  wirtschaftliche  Hand 
des  Tscherkessen  erkennen.  Auch  einige  Villen  oder  Paläste 
finden  sich  —  zu  den  schönsten  zahlt  zweifellos  die  Re- 
riideuz  des  l^uli. 

* 

Ks-J^alt'hij«'  Sellin icj^t  sich  frciUHilicli  an  Kufe  des 

h(>lu'n  Kasjun  |  Dieser  k.ililt  .  z«  iklöHete.  rötlich  ge- 

förbte  Berg  schützt  <lurcli  seine  Höht?  Damaskus  vor  den 
Nordwinden.  £r  ist  den  Muslimin  heilig.  Hier  soll  nAmlich 
Adam  geweilt  haben,  hier  die  Leiche  Abels  begraben  sein ; 
aus  Trauer  um  ihn  wurden  die  Felsen  rot.  Hier  kiun 
Abraham  zu  der  Cberzeugung,  daß  Gott  nur  einer  sei: 
La  iMa,  ilT  AlUlk.^  Hier  endlich  soll  Mtihammed  auf  einer 
seiner  Liiflreisen  vom  Libanon  konnnend  L^  inld  und  beim 
Anblii  k  dieser  Scböiilu  it  zu  s^'inen  Kril.^cii  ausjjrerutrn  haben: 
.Einer  nur  ist  Allah,  nui-  »  in  l'iir.i(li('<;  ifli  nicht  das 
inlischc  Paradies  Ix'tretcu.   luii  hiiimilisclic  nicht  zu 

verlieren"  —  und  der  Prophet  jrin;.'  an  Ihunaskus  vorüber. 
Die  Glossenkundi^en  des  Kor'an  streiten  um  den  Ort  des 
))edeutsamen  Ereignisses.  Die  einen  verlcv'en  ihn  nach  dem 
Süden  von  Damaskus  ^nseits  Mejdtins  in  die  Nälie  der 
Mekkabahnstation  eirl^adem  und  zeigen  als  Beweis  die  Fu&- 
stapfen  (anibisch  Jfodam)  des  Propheten.  Andere  dagegen  . 
behaupten,  auf  dem  Kilsjön  habe  Mu^ammed  gestanden. 

Wie  dem  auch  inuiicr  sei:  Ch  nuiiä  zu^'e^'cbcn  werden,  daß 
schon  der  FuJä  des^äsjüu  eine  ^Toßarti^^e  Aussicht  auri)ama.s- 
kus  bietet.  Darum  wurde  hier  und  nicht  anderswo  für  Kaiser 
Wilhehn  IL  eine  Art  Estrade  gebaut,  damit  er  sich  am 
Anblicke  von  Dama.skus,  .»dem  irdischen  Paradiese'',  .dem 
farbigen  Kragen  der  Ringeltaube,"  ,dem  Halsbande  der 
Schönheit,''  «dem  Gefieder  des  Paradiesespfauen*  u.  s.  w. 

^Tordii  SOtn  VI»  76. 
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(wie  e»  dif  ;ir;ibis<  lu  n  Schriftsteller  nennen)  erfreuen  und  von 
seinen  j^roßeii  Heise.stra})azen  erholen  könne.  Die  F^rintierung 
daran  lebt  im  Gedächtnisse  aller  und  wird  noch  jetzt  viel- 
fach besprochen.  In  ganz  Syrien  und  Palästina  erzählt  man 
sich  so  viele  wahrscheinliche  und  unwahrscheinliche  Ge- 
schichten von  der  politischen  Pilgerreise  des  deutschen  Kaisers, 
daß  man  darilber  ein  Buch  schreiben  könnte.  Sie  sind  grö6- 
tenteils  leider  nicht  sehr  schmcMchelhaft  fBr  den  Helden  der 
Er/ählun}i.  Die  deutsche  Diploinatit  iiml  der  deutsche  Scharf- 
sinn hat  es  über<<»hen  (i<l(  r  iloii  liUich  verfressen,  daß  die 
Freigebigkeit  der  w  ii  liti)^>te  Kaktor  hei  einer  Monarchenreise 
im  Orient  ist.  Allah  karitn!  -Allah  ist  wohltatij;,  freigc^big," 
wiederholt  der  Orientale  Ixjstfmdig.  Nun  aber  sind  in  seinen 
Augen  die  Herren  der  l'^nic  Stellvertreter  Allah's  und  als 
solche  müssen  sie  durchaus  diese  zwei  Eigenschatten  haben. 
Anderenfalls  müssen  sie  auf  Wohlwollen  und  Hochschätzung 
des  Orientalen  verzichten.  Wenn  man  schon  einen  gewöhn- 
lichen Sterblichen  auf  seiner  Orientreise  für  einen  Millionär 
hält,  so  dafi  er  schon  aus  diesem  Grunde  Gesclienke  (balßU) 
machen  und  nicht  nehmen  soll  —  was  erwartet  da  nicht  der 
Orientale  von  dem  Kaiser  der  mächtigen  Allenuhil,  den 
Alirdi's  Ijalif  mit  solrhen  Kliien  und  soIcIumü  Aufwand  enip- 
langt  und  so  reich  beschenkt ! 

I)<*r  Kaiser  i-crfmctr  jeciocli  mit  diesen  Begritlen  des 
Orientalen  nicht  und  nahm  sich  vor,  sparsam  zu  sein»  und 
seine  Regierung  verlieh  nur  zahllose  Orden,  auf  welche  die 
l)raktis<  heil  OrientiUen  kein  groiies  (lewicht  legen.  Um  das 
Unglück  voll  zu  machen,  ist  auch  die  Heise  des  österrei- 
chischen Kaisers  noch  in  lebhafter  Erinnerung.  Die  Väter 
erzählen  es  den  Söhnen,  die  Söhne  den  Enkeln:  ,Das  war 
ein  echter  Stellvertreter  Alläh's,  eine  mächtiger,  reicher  Kaiser ; 
er  nahm  keine  Geschenke,  sondern  gab  welche,  gab  reich- 
lich wie  Allah."')  ist  klar,  daß  der  Vergleich,  der  sich 
uiiwillkm  licli  auldiiiiigle,  zum  iNaclitt  il  (h's  deutschen  Kaisers 

')  Da.«  i«t  im  Orient  »in  -t  ltene«,  aber  ein  «chrtnes  Lob  für 
Herrsf  lioi  .  Ks  sa^rt  auch  in  Her  Tat  viel;  denn  es  spricht  dem  Gelnhten 
Gerechtigkeit,  (tüte  und  Freigebigkeit  zw. 
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aiufallen  iiiufite,  zum  Nachteil  aber  auch  der  ganzen  Ange- 
legenheit, derentwegen  er  gekommen  war. 

* 

Doch  kehren  wir  auf  die  Estrade  Wilhelms  II.  zuröck. 
Die  Aussicht  von  der8eU>en  ist  geradezu  großartig.  Zu  den 

Füßen  des  Beschauers  breitet  sich  Damaskus  aus.  Ein 
dichter  Kranz  in  praclitvolles  Grün  pekkid^  ter  Gart<'ii  uin- 
schlinjjt  (las  (itnvin-c  weilicr.  flach^N-dfckter  Uaiiser,  die  der 
Wideracliein  der  Sonne  j/oldig  und  in  allen  Farben  des 
Regenbogens  srlnnunern  läßt.  Zahllose  Minarets  streben 
in  die  Lüfte.  Voji  ihren  Zinnen  schallt  aus  dem  Mund  der 
Mu'eddin's  fünfoial  des  Tags  das  Lob  Alläh's.  Im  Westen 
erhebt  sich  m^est&tiscfa  der  prachtige  Antilibanön  und  ent- 
sendet aus  einer  seiner  Schluchten  die  Silberströme  des  be- 
fruchtenden Baradä.  Im  Süden  flimmert  im  Nebel  el- 
Legfi,  der  alte  Trachon,  das  Kind  des  Vulkans  el-B^i^ra 
el-)j[iblijje.  So  weit  das  Auge  gegen  Osten  reicht,  sieht 
es  vor  sich  eine  grüne  Ebene  voll  Leben  ausgebreitet,  wie 
ein  Zaubcriand  hingebettet,  bewässert  von  drs  Barada  und 
seinen  Zuflüssen,  Diese  alle  eilen  zugleich  mit  it  r m  ili  irn 
nach  jenem  Ostfn,  aber  anstatt  des  Lebens  IukI<'Ii  dort 
in  den  WiisUMiscen  'Atöbe  und  Higäne  nur  den  Tod. 

Von  der  Terrasse  Wilhelms  II.  kann  man  slunilenlang 
diese  so  abwechslungsreirlie  Gesamtansicht  geniefieUf  indem 
man  bald  aul'  diesen,  bald  auf  jenen  Gegenstntid  soiti 
Augenmerk  richtet,  ohne  sich  im  geringsten  nach  der  Huck- 
kehr  in  die  Stadt  zu  sehnen.  Wie  kann  man  sidi  da  über 
die  Wflstensöhne  wundem,  wenn  sie  aus  den  sonnenver- 
brannten Steppen,  wo  eine  arme  Pflanzenwelt  nur  im 
Frühling  sich  entfaltet,  um  gleidi  wieder  zu  verdorren ,  wo 
man  zu  einem  schattenspendenden  Baum  oder  einer  Quelle 
oft  viele  Kilonieter  weit  reiten  iiiul.'j.  —  wie  frage  ich,  kann 
man  sich  über  die  Beduinen  wiiiiderri,  daß  sie  bei  diesem 
Anblick  Damaskus  —  ,das  An^^e  i[t>  Usietis,"  «die  Perle  (ie> 
Orients,"  ,das  irdische  Paradies"  und  den  , Abglanz  des 
himndischen"  nennen!  Wird  ihnen  ja  das  himmlische  Paradies 
vom  J|sor*än        Gurten  geschildert,  durcti  dessen  Auen 
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ewig  frische  Bäehiein  rausclieii,  wu  man  im  Sehatleii  iininer^ 
grüner  BauiiH'  <ükou  Freuden  lebt,  sicii  an  den  Früchten 
labt,  die  ohne  Mühe  den  Seligen  in  den  Schoß  fallen.  Ein 
solches  Ideal  ist  Damosku^j  in  Wirklichkeitf  es  tat  das  Original, 
kein  blofier  Abglanz. 

FOr  den  Europäer,  der  ganz  andere  Begriffe  von  Para- 
iKes  und  Himmel  hat,  ist  Damaskus,  als  Ganzes  betrachtet, 
nur  eine  schöne  und  interesssaute  St^idl,  in  der  das  Leben 
des  Orients  niaclitig  [uilsiert. 
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Die  heilige  Meliluililu 

Beweggründe  für  «len  Bau.  —  Die  ersten  Arbeiten.  —  Filgerzug  vom 
Jahre  i90i.  —  Qinlorn.  —  Revolution  in  rl-Jemm, —  Die  Arbeiten  der 
leUten  Jahre.  —   Die  Sdiu icii^rkcilen  des  Bauef?.  —  Kiiltiir'^'eschicht- 
iiche  Bedeutung  der  Bahii.  -  Ausblick  in  die  Zukunft. 

Fünfzehnhundert  Meter  vom  letzten  Kramladen  Mejdäns 
entfernt,  erhebt  sich  auf  freiem  Felde  ein  kleines  ein- 
stöcldges  Gebäude  mis  Stein,  das  mit  roten  ÜachzieKeln 
gj'flpckt  ist.  Es  ist  ili''  kojilsl ation  «1er  ^'roßeji  Mekkahalm. 
dir  steh  mit  dem  t  incn  Ann  an  Damaskus  aiih'liiil.  mit 
(lein  andcit'ii  in  tler  Wüste  [lacli  dor  «Stadt  Gottes"  ans- 
grcitt.  oliiu;  sie  t)islaiijr  zu  errei<  lien.  Ü.'is  ist  der  Aulang 
der  „lieiligon  Bahn"*,  die  auch  /fainidiß^)  oder  noch  öfter 
nach  der  Provinz,  wohin  sie  f^eht  und  wo  sie  ihren  Abschluü 
finden  soll,  Jfigäz  genannt  wird. 

Die  Geschichte  dieser  Bahn,  die  wohl  nodi  ein  i>aar 
Jahre  bis  zu  ihrer  Vollendung  beanspruchen  wird,  ist  so  un- 
gewöhnlich, so  einzig,  so  charakteristisch  für  die  Türkei  und 
ihre  innerpolitisdien  Verhältnisse,  daß  sie  es  venlient,  we- 
nigsteas  oberfl&dilich  berührt  zu  werden.*) 

*  « 

')  Zu  Ehren  des  jetzigen  Sal}&ns  *Abd'td'^amid  so  genaimt 
^  Im  Jahre  1906  ist  in  Gotha  eine  schöne  Honographie  Uber  die 
Mekkabahn  erschienen  von  Äuler  Paatkay  DieHedaehaabahn.— Sie  ist  mir 
erat  wflhrend  der  Bc^n-Korrektur  in  die  HAnde  glommen,  aber  ich 
konnte  sie  noch  hie  und  da  berücksichtigen. 

8s«x«pftAiki:  NMä  Pttn  und  sutn  Sinai  4 
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Was  den  Sultan  endgültig  und  tatsächlich  zu  diesem 
Unternehmen  bewogen  hat,  kann  nicht  mit  Bestimmtheit 
gesagt  werden.  Ich  will  nicht  leugnen,  dafi  der  Wunsch, 
einer  wesentlich  Tnuselmftnnischen  An^'elegenheit,  wie  es 
die  Pilgerfaiirt  nach  Mekka  ist,  einen  Dienst  zu  erweisen, 
sowie  (ins  Verlanj^en  naeli  Popuhuiiät  in  dci  ishnnitisclien 
^^^  It,  den  „Steilvertreter  des  Propli«  te»r  /Ann  Be^'inn  des 
Baues  veranlassen  konnte.  Wenigstens  wird  di»'ser  (iiuud 
von  allen  mualinümselien  Tagesblättern  in  und  auüerhalb 
der  Türkei  vor  allem  liervor^-^fholK'n  und  gepriesen:  den 
Gläubigen  solle  dadurch  die  Erfüllung  ihrt'r  religiösen  Ptlii  lit 
erleichtert  und  ihr  Leben  vor  den  Übereilen  unbotmäMger 
Beduinen  geschützt  werden. 

Der  SuH^n  hat  allerdings  als  .Führer  der  Gläubigen"» 
als  Halif  (Stellvertreter)  des  «Propheten",  als  .Hüter  und 
Diener  der  heiligen  Statten"^),  di«  hindtiide  Ptlieht.  dafür 
zu  sorgen,  dnß  die  ( iläiil)i^M  ii,  ilie  nach  Mekka  walll'.direu. 
um  der  religiösen  Vorsduift  zu  genügen,  in  s<'iii('in  Ge- 
biete, in  d(  III  M(  kka  liegt,  Si<  lierheit  und  wenigstens  einige 
BeqiK Ulli« likeiten  linden.  Indessen  redet  die  Jahrhunderte 
lange  Eiialirung  eine  andere  Sprache,  Kein  Jahr  verging, 
in  dem  nicht  nomadisierende  Beduinen  Pilger  beraubt,  ver- 
wundet oder  getötet  hätten.  Zwsv  ist  der  Muslim  als 
grundsätzlicher  Fatalist  außerordentlich  geduldig,  aber  alles 
hat  seine  Grenzen.  Als  die  Räubereien  und  Morde  kein 
Ende  nahmen,  begannen  Klagen,  Unzufriedenheit  und  Groll 
sich  unter  den  «Glfuibigen*  zu  verbreiten,  namontlicli  uider 
den  politisch  vom  Pjidis.di  iiii;ilili:iii;^i!jt  ii  Musrlinrumern. 

Die  Klagen  über  den  Hahlen  wurden  ininier  allgemeiner 
und  der  Zauber  seines  Namens  schwand  in  der  musli- 
ininischeu  Welt  von  .Tnhr  zu  Jahr  immer  mehr  und  inehr. 
Die  Frage  nahm  eine  gefährliche,  ja  drohende  Gestalt  an. 
Würde  die  muslimlnische  Welt  einmal  der  heiklen  Qallfats- 
frage  und  ihrer  Legitimität  naher  auf  den  Leib  rücken  und 
dabei  zu  nachteiligen  Ergebnissen  für  die  Türken  und  ihr 

')  Titel  de»  Sul|Aii8. 
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Obi'ihnupt  konirjicii.  danii  blirbo  vielleiHit  Hpui  Herrschor 
aiii  goldenen  Horn  nur  (üo  l^egierinig  ril)er  die  TürkeTi, 
und  andere  Hünde  würden  nach  dem  yaüfate  greifen.  Der 
Sult:in  würde  dann  aufhören  das  sichtbare  Haupt  der 
Gläubigen  zu  sein. 

Danun  mußte  etwas  geschehen,  um  die  erregten  Ge- 
müter von  Millionen  Menschen  zu  besftnftigen.  Ein  Beweis 
<lafür,  daß  der  Sultän  auf  die  Interessen  und  das  Wohl 
der  ganzen  musehnftnnischen  Welt  bedacht  sei,  sollte  die 
Bahn  nach  Mekka  sein. 

♦ 

Weit  inächti^'(M' jedocli  nml  wirksamer,  nisnilc  religiösen 
Bfwrn'^^niiide.  tru^ien  zur  W'i  wirklirliun^'  des  I'huirs  jjdlitisclic 
Kreijrnisse  hei.  In  den  letzten  Jahrzehnten  l)egannen  nänili«  Ii 
die  Beduinen- Ariüier,  welclie  .Araiiia  petraea/  „Arabia 
felix"  und  (he  j<"fiseils  des  Jordan  liejrenden  Gel)iete  bewohnen 
und  uulserlich  Untertam-n  der  Türkei  sind,  immer  öfter 
das  Verlangen  nach  völliger  Unabhängigkeit  zu  proklamieren, 
den  «Iräden**  des  Sultäns  den  Gehorsam  zu  verweigern, 
den  Abgaben  sich  zu  entziehen  und  offen  zu  erklären, 
«Artibien  gehöre  den  Arabern",  sie  verstünden  sich  selbst 
zu  regieren  «.  s.  w.  Die  Sache  begann  sehr  emst,  ja  für 
<len  Bestand  dei"  türkisciten  Herrschaft  gelahrlicli  zu  werden. 
Wenn  diese  Ansichten  auch  in  auderen  Provinzen  Boden 
gewännen,  dann  hörte  die  Türkei  auf  zu  existieren. 

Diesen  «ruchlosen  Wünschen"  der  \ra!»er  mußte  Halt 
geboten  werden,  sie  mußte'u  im  Keime  erstickt  werden. 
Die  türkische  Regierung  entscliloß  .sich  alsf>  dazu.  Das 
.schien  in  der  Theorie  zwar  leicht,  in  der  Aust'üiirung  aus 
vielen  Gründen  fast  unmöglich. 

Einer  der  wichtigsten  war  der  Mangel  an  Festungen 
und  Garnisonen,  mit  einem  Worte,  der  Mangel  an  sicheren 
Stützpunkten  in  den  von  der  Revolution  angestedcten  Ge- 
bieten. Auf  der  ungeheuren  Strecke'^  zwischen  Damaskus 
und  Mekka  waren  nur  eini^'e  kleine  Militärposten  vor- 
handen, die  sich  aus  Furcht  vor  den  Beduinen  aus  den 

Hlockiiäu.seru  kaum  schüchtern  liervor  wagten.    Und  wie 

4» 
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sif'ht  «las  Opemtioiisterrain  aus?  Eiiu'  endlose  Wöstts 
ohne  anständige  Wege,  nur  hie  und  da  spärlich  mit  Wasser 
versehen,  mit  äußerst  seltenen  menschlichen  Niederlassungen, 
d:i7Ai  die  unerreichbaren  Beduinen.  Zieht  man  das  alles 
in  Betracht,  so  kann  man  so  ziemlich  die  Schwierigkeiten  in 
der  Ausführung  des  Planes  ermessen. 

Diese  Schwierigkeiten  könnte  zum  grofien  Teil  eine 
Bahnlinie  beseitigen.  Es  blieb  darum  nidits  übrig,  als  in 
den  sauren  Apfel  zu  beißen.  Eine  Bahn  wird  den  Tram^ 
port  von  Soldaten  in  der  Wüste  ermöglichen,  die  Zufuhr 
von  Wasser  und  Lebensmitteln  erkichti m.  den  Bau  von 
Festuii^a-ii  sowie  auch  die  erlolgreiclie  L'nterwerluiig  der 
aufrührerischen  Stämme  vermitteln. 

Die  gesunde  Einsicht  erlaubte  es  nicht,  die  letzten 
Ziele  des  UntemehmtMis  der  ganzen  nnisehnftnnischen  Welt 
bekannt  zu  geben.  Darum  beschränkte  man  sich  darauf, 
die  religiösen  Motive  zu  betonen,  die  imstande  waren,  die 
Gläubigen  zur  Dankbarkeit  gegen  den  9al!fen  und  —  zur 
opferwilligen  Beisteuer  für  ein  so  erhabenes  Werk  zu  be- 
wegen. Das  letztere  war  natürlich  die  Hauptsache;  denn 
der  Sultftn  dachte  nicht  daran,  aus  eigener  Tasche  die  un- 
geheuren Kosten  des  überaus  schwierigen  Projektes  zu  tragen. 

Es  steht  mir  kt  ine  authentische  Zusammenstelhmg  aller 
eingelaufenen  Spenden  zur  Verlüf^ung,  sondern  nur  der  Er- 
tragsbericht der  tiesaniteinujiluiien  bis  1.  September  11)05. 
Er  zeigt  zur  Genüge,  dati  der  Aufnil  der  Mua'iiuiiin  nicht 
erfolglos  geblieben  ist  BeK^twillig  öffneten  die  »Gläubigen" 
ihre  Kassen  und  spendeten  reichliche  Gaben.  Dir  Ge- 
samteinnahmen brachten  in  diesen  5  Jahren  40,7  Millionen 
Franken. 

Die  Regierung  begnügte  sich  jedoch  nicht  mit  den  so 
grofien  freiwilligen  Gaben,  sie  legte  dem  Muslim  wie  Nicht- 
muslim  Pflichtopfer  in  Gestalt  einer  Stempelsteuer  auf. 
Damit  nicht  zufrieden,  nahm  der  Sultän  —  als  absoluter 

Herrscher,  welcher  unumschränkte  Verfügung  über  den  (irund 
und  Boden  seines  Reiches  haben  will  —  den  notwendigen 
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Bahngrund,  ohne  die  Eigentümer  gefragt  oder  entschädigt 
zu  haben,  in  Anspruch  für  sich  und  fQr  den  Bau.  Aufier^ 
dem  hat  man  zum  Bahnbau  arme  Soldaten  bestimmt  und 

ilmeii  für  die  .schwere  Arbeit  nur  unl)edeutende  Geldzu- 
lageii  lu  willij^t.  Selbst  die  niianiiitaine  nützt  die  türkische 
Kefriernriij  aus  und  vci  laui^'^t  von  <J«mi  Kcisi  iulcn  isUuiiitischeii 
iiekeniiUiisses  i  Mrf/h/ijjaf  jS  Kiniicn)  ul.s  Bcitra":  zur 
Mekkal)alui.  Die  Finchj^keit  der  Genera ikominission,  che  sich 
für  das  Mekkaunternehmen  in  Konstantinopel  gebildet,  ging 
noch  weiter.  Sie  machte  dt  n  .Gläubi-ren''  den  Vorschlag, 
sie  sollten  zum  Besten  der  Mekkabahn  alle  Felle  der  Uäm- 
mel  schenken,  die  zur  Zeit  des  furbän'^Bejramfestes^)  ge- 
schlachtet werden.  Dafi  diese  neue  Einnahmsquelle  die 
Envartungen  nicht  getäuscht  hat,  zeigt  die  Statistik.  So 
hat  man  z.  B.  in  Ronstantinopel  im  Jahre  1901  die  Felle 
um  47.000  Franken,  in  Sniyrna  um  3i.0(X)  Franken  u.  s.  w. 
verkault. 

Auch  uiilt  1  (l<ii  Mubaiiiiin  danern  außerhalb  (ier  Türkei 
hat  die  Sauinieibrw eiriinal  hervorjit  i ufen.  nictit  auf- 
gehört. Einige  Daten  mögen  genügen.  So  haben  iiii  lalnc  VM)d 
die  indischen  Grolaen  zum  Besten  der  >b  kkalmhn  ihi*e 
hedeutendf-ii  H<<ilzungen  in  Mekka  geopfert.  Die  Tagest 
blätter  machten  eifi  ige  Propaganda,  und  in  Theatern  wurden 
Vorstellungen  zur  Förderung  dieses  Zweckes  gegeben.  In 
wenigen  Monaten  brachte  man  250.000  Rupien  zusammen. 
Die  Chinesen  leisteten  6,300.000  Franken,  Bukhara  160.000 
Rubel  u.  w.  Selbst  Afrika  (Mosambique,  Natal  u.  s.  w.) 
steuerte  bei. 

Wahrhaft  rührend  sind  (he  gebrachten  Geldopfer  der 
all ikaiiix  licn.  chinesischen  und  indischen  .Glaubigen",  weil 
sie  von  <i»  i  liaiin  gar  kcinm  Nutzen  haben.  Der  religiöse 
lÜiarakter  derselben,  den  die  türkische  Hegieruiig  in  schlauer 

'I  Arn  En  U;  der  jalulit  lit'ii  i'il;/i'ii,ilirt.  M  hlaclitet  mau  in  iMekka 
eine  ungeheure  Menge  Hiünmel  zu  (Jplerz wecken.  Dasselbe  geschieht 
am  DftinKcfaeii  Tag«  in  der  ganzen  isiAmitiochan  Walt.  Dieses  Fest 
trigt  den  Namen  des  großen  Bejram  zum  Unterschied  vom  kleinen 
B^ram,  der  den  Srhlnß  des  Rama^An  (Monatsfasten)  bildet. 
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Weise  vorgescliützL  hat,  wai*  iimeii  Grund  genug,  gro&imtig 
zu  spenden.^) 

* 

Man  könnte  nun  erwarten,  da&  wegen  des  Eifers,  den 
dte:»e  A]i^,'ei('gen)ieit  in  der  ganzen  muhammedanii^chen 
Welt  hervorß:enifen.  auf  Grund  so  reichlicher  Mittel,  die 

von  allen  End(  ii  dn-  Welt,  wo  nur  immer  Allah  s  l'n»phet 
sich  der  Verehruiiii-  ('itV«'ut.  tlicUi'n.  die  .Mckkaljahn  schnell 
und  solid  Ik  i  ;j(  slelit  werde.  In  VVirklielikeit  verhält  sieli 
die  Sache  anders. 

Das  Hauiriide  erschien  am  I.  ^\,^\  IlKK)  und  der  Ran 
wurde  gleich  heponnen.  X.idi  \  i  rlaul  von  ir»  Monaten 
waren  kaum  \A  km  der  Schm;ds|)m'l);dm  (el-Mnzer'äy  bis 
JJerM)  vollendet,  obwohl  das  Terrain  in  dieser  Gegend  gar 
keine  technischen  Schwierigkeiten  bietet,  und  obwohl  nel)en 
Zivilarbeitern  zwei  Eisenbahnbataillone  mit  einer  Pionier- 
Kompagnie  (zusammen  2600  Soldaten)  gearbeitet  hatten. 
Das«  ist  fast  unglaublich  und  nur  in  der  Türkei  möglich!  Die 
Lehre  des  KorYuis :  «Allah  ist  mit  jenen,  die  sich  nicht 
l)e<ilen",  hat  man  pünktlich  herol«rt.  Im  Hinhlick  auf  ein 
>ol<  li<  Krj:ehnis  mußte  jeder  \ n  tifinftiire  Mensch  den  Bau 
dieser  Ridiii  IVii-  ein  \nlliu  ^^•|ll^(•^(•illa^f(il<■-■  riitenieiimen 
anseh(Mi,  da  man  lür  die  Strecke  von  l()50  km.  (Uel)er'At  von 
Mekka  trennt,  hei  einem  solchen  Stande  der  Dinge  über 
1:25  Jalire  brauchen  würde. 

* 

Indessen  waren  Ereignisse  eingetreten,  welche  eine 
sofortige  Beschleuni^run^'  der  Arbeit  verlangten.    Das  erste 

war  eine  unerhörte  Errep^unjr  in  der  muselmAnnischen  Welt, 
die  durch  BennibiitiL'  und  Eriinii dunj»  von  UM)  Mckknpils/ern 
Im  r\  nrijvi'nrcn  wunle.  Im  Februar  WMH  h.illeti  Rt'diiinen 
inil  liot  li  nicht  da;;ewesenem  Lheiiiiul,  G  WcjistuiKe  ii  von 
Mekka,  angesichts  (i(X)0  Mann  türkischer  Truppen,  dieses 
Veri>rechen  begangen. 

')  Üie  Musflniäniiei-  von  liulien.  Cluiia.  Persien,  Afrika  macbea 
ihre  Piigcrreii^  zu  Wasser  bis  Oedda,  dem  Halen  von  Mekka. 
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Die  allgemeine  Trauer  des  Isläm  vergrößerte  noch  eine 
stark  grassierende  Cholera,  wie  man  sie  schon  lange  nicht 
mehr  erlebt  hatte.  Ihr  fielen  auf  dem  Wege  aus  dein  „lioch- 

«reelirten"  Mekka  nach  dem  .erlauchten*  Medina  mehrere 
tau.-üiiil  i*il^'<  I-  7.11111  Opfer.')  V^on  Mekka  juiili  Syrien  und 
Ä^'vpten  ver>(  lilt  ppt,  raftle  die  (Uiolera  am  Nil  nllein 
iiO.fKK»  Menschen  wep^.  Die  Traner  stiej<  ins  lJngemt».seHe, 
als  sich  (las  (lernclit  vcrlircitele,  Bednincn  oder  Griechen 
lifdlen  das  Wasser  der  Zisternen  vergiftet  und  dadurch  die 
Seuche  verursacht.^)  Das  eine  wie  das  andere  hatte  unter 
den  Mutjtamniedsmem  eine  große  Abi^eigung  gegen  Kon- 
.stantinopel  hervorgerufen. 

Daß  diese  Abneigung  wohl  begründet  war,  davon  wu*d 
sich  der  Leser  bald  flberzeufren,  wenn  er  den  politischen 
Stand  der  Provinz  Hi^räz  ins  AujL'e  \';iüt.  Diese  ,gese^Miete**^) 
Provinz,  in  der  Mekka  und  MrdiiKi  lie«rt,  besitzt  eine  dua- 
listische Re^nerun^^  Dem  Namen  h  h*  i  ht  und  re^jicrt 
^Seine  Hoheit",  der  dui'ch  die  AnduT  wähllKtn*  ..Serif". 
Die  ei|,'entli<h('  Macld  jfdorh  ruht  in  den  Händen  des 
L'äli,  der  von  der  Hohen  Pforte  ernannt  wird.  Ilim  unter- 
stehen  die  Verwaltung,  das  Heer,  die  Gerichte  und  Finanzen, 
mit  anderen  Worten:  et  regiert  im  vollsten  Sinne  des 
Wortes,  während  , Seine  Hoheit  der  Serif"  den  Könitf 
spielen  darf.  Ihm  kommen  als  «Nachkoimnen  des  Propheten" 
alle  Ehrenbeüeugungen  zu,  der  äußere  Glanz  des  Re- 
genten. Diese  scheinbare  Gewalt  ist  den  Arabern  jr^'r'*'»^- 
über  durchaus  notwendi«:.  weil  diese  fuir  den  Serif  als  den 
eij^entlichen  Herrscher  d(»s  Landes  iitisehen  und  nur  iliin 
unterlan  sein  wollen.   Deshalb  wurde  ihm  auch  eine  L« m- 

')  Mi'il'inti  f^Üt.iilXi  Kiinvoliiier)  [xix^l  ileu  alfhf'r;.'elii;i'*hten  Titel 
.rHatirhtoM".  w iiliti'inl  Mflhf  ft5/)0o  Kinwoluier),  neben  15  an- 
fielen Titeln  uucli  »leii  <lej*  .lnKligeelii  Leu"  hnt. 

*)  Weder  das  eine  nuch  das  andere  entspricht  »ler  Wahrheit.  Der 
einzige  Gniod  der  Qiolera  war  der  unglaublich  schlechte  Zustand  der 
Zi«teni«i,  die  faules  Wasser  enthielten,  das  von  den  Pilgem  aus  Hangel 
au  besserem  getrunken  wurde. 

«)  Offizieller  Titel. 
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wache  iiiid  eine  Art  (lendarmerie  bemlligt,  dHa  der  Sul|än 
kleiHet  und  besoldet. 

Die  Folgen  dieses  Dualismus  sind  namentlich  für  die 
Pilger  sehr  fatal,  wie  wir  bald  sehen  werden.  Es  vergeht 
nämlich  kein  Jahr,  in  dem  nicht  Mißverständnisse  oder 
GegeiLSätze  zwischen  dem  Serif  und  ^'äli  entstünden.  Zwar 
hängt  ersterer  alfi  Viisall,  nicht  wie  ein  Beamter  von  der 
Hollen  Pforte  ab  und  erkennt  im  SultAn  seinen  Souverän 
;ni.  dafür  hat  ahci  ^dcr  ]vüiii;i  dt-r  Könijre'*  (l'adisah) 
da.-^  Ht  rlil.  in  der  ^'ese|jneten  Pr<"\  iii/.  Militär  uuil  H<4:it  iungs- 
orpniif  an/.ustflltn.  nui  nötigenfalis  dom  Sr-rif  die  -Aus- 
übung? der  ilerrscherptlitliten"  (!)  zu  i'rleic^litern.  indessen 
geben  aU  h  die  Beamten  iiiit  Zustimmung'  «»d.  r  auf  Befehl 
von  Konstantinopel  als  die  (Mj^entlichen  Laudesvater  aus. 
Daher  die  beständigen  Reibereien  und  Antagonismen 
zwischen  dem  Serif  und  yäli,  mit  einem  Worte,  die  Anarchie 
in  der  Verwaltung.  Im  Emstfalle  kann  zwar  der  {JäH  auf 
sein  Heer  zählen,  dafür  stehen  aber  dem  Serif  außer  der 
Leibgarde,  der  Gendiumerie,  auch  noch  alle  Beduinenstänune 
zu  Gebote,  die  ihn  als  ihr  Haupt  ansehen,  die  Türken 
hassen  und  Initw  älireml        u  si»-  revoltieren. 

Die  Mekka-l^il^'cr  „«fieüen"  —  um  niicli  arahiscli  aiis- 
/Lidrnrken  —  ,auch  Wasser  in  den  Kot".  Sowohl  dtr  Srrif 
wie  der  ..Könij?  der  Kniiij^t  "  in  d<*r  Person  des  Tali,  wollen 
deren  Sehützer  sein,  beide  die  Holle  (  Ines  Vormundes  für 
den  Islam  spielen.  Dabei  kommen  natürlich  die  l'il^'^er  ZU 
Schaden.  Will  a.  B.  der  ü^li  den  frommen  WiUlfalirern 
die  Ohnmacht  des  Serifs  handgreiflich  beweisen,  oder  der 
Serif  die  Schwäclie  dos  UAIis  dartun,  dann  genügt  es, 
durch  geheime  Intriguen  die  Vorkehrungen  des  Gegners 
wirkungslos  zu  maclien,  oder  sich  passiv  zu  verhalten,  und 
das  Unglück  ist  jfesrheben.  Die  Beduinen  sind  immer  zu 
einer  Razia\)  bereit,  und  di«-  Soldaten  des  l^idisah  zu 
feig  oder  zu  schwaeh  zu  kräftiger  Abwehr. 

')  Quia  (auch  xtati)  Überfall  mit  Raub  (zuweilen  auch  mit  Mord) 
vom  arabischen  feurio  Oberfall,  Kriegsziqr.  Die  allgemein  verbreitete 
Schreibart;  Raztia  ist  unkorrekt  und  nnbegrftndet. 
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Die  Geschichte  von  Hij^az  ist  reich  an  Beispielen  der- 
artiger Antagonismen;  die  Pilgerfahrt  vom  Jahre  1902  ist 
der  jüngste  klassische  Beweis  dafür.  Wer  in  diesem  Falle 
die  Schuld  trog,  der  Uali  oder  der  Serif,  durfte  wohl 
schwer  zu  l>estinunen  sein.  Es  scheint,  dafi  beide  ihre 
Hand  im  Spiele  hatten.  In  den  Augen  des  Islftms  fiel  die 
V'crantwortunj^  aul  Kuiislaiitinopel. 

* 

Der  Sultan  tlurftp  unter  dioson  Unisländen  nicht  nuißiv' 
zuschauen.  Als  Halif  und  Oberh.nipt  d^r  Gläubigen  niutib' 
er  im  eigenen  Interesse  den  schmerzlichen  Eindruck 
wenigstens  al)schwächen,  wenn  er  ihn  nicht  ganz  beseitigen 
konnte;  er  wollte  Genugtuung  l«'i>t<  ii.  die  Gläubigen  trösten. 
Zu  diesem  Zwecke  liefi  er  die  Nachricht  verbreiten,  daß 
er  Gedda  mit  Mekka  (75  km)  durch  eine  Eisenbahn  vei*^ 
binden  werde,  um  den  ÜbeHällen  der  Beduinen  ein-  für 
allemal  (?)  ein  Ende  zu  setzen  und  die  indischen  Pilger 
vor  den  ^azias  zu  schützen.  Außerdem  drang  er  auf  die 
Be<»chleunigung  der  Damaskus-Mekkabahn,  um  die  tflrkisch- 
syii>(lien  Pil<rrM'  sichetv.uslellen.  Die  Ausführung  des  ersten 
Planes  vci-rliul)  man  allem  Aiixln  in»  narli  ;»d  calendas 
yrnecaSy  (h  nn  srlioji  >in(l  iiiclircn'  .Fahre  vergangen  und 
noch  hat  man  nicht  einen  Kilometer  der  Geddu-Mekkabuhn 
gebaut. 

Zu  diesem  moralischen  Mißgeschick  und  Verfall  des 
türkischen  Prestige  kam  in  den  folgenden  Jahren  1904  und 
1905  noch  das  Boiegsunglück  in  den  Kämpfen  mit  den 
aufständischen  Stänmien  der  Provinz  el-Jemen,  welche  den 
Türken  die  ^Arabia  felix^  und  vielleicht  auch  Mekka  zu  ent- 
reißen drohen.  Darum  ist  ei-Jemen  ein  Gegenstand  großer 
Sorgen  für  Konstantinopel  geworden.  Am  weitesten  gegen 
Süden  vorgeschoben,  durch  ungeheuere  Wüsteneien  von 
den  Zt  iitndprovinzen  und  der  Reichshauptstadt  getrennt, 
kann  di(«'  l'ioviiiz  wegen  <ler  ^ml.icn  Enllernung  und  der 
Schwierigkeit<'n  des  Militaitraii<}>{»rl<'s  nicht  völli«/  imt»M- 
worfen  \verd(*n.  Nur  auf  zwei  Wegen  kann  das  .Militär 
dorttiin  gelangen:  durch   die  Wäste«  oder   zu  Wasser 
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m  Su^s.  Der  Tnifi^iport  aiil'  dem  Laudwoj^t*  in  du  Wüste 
ohne  Eisenbahn  ist  jferjul«  /n  iiinnögUch^),  der  aul  dem 
Seewege  äberaos  kostspielig.^)  Zum  erfulgreichen  und 
dauernden  Schutz  der  Südprovinzen  gibt  es  also  kein  ajt- 
d<*res  Mittel  als  die  Mekkabahn,  die  Soldaten  und  Lebens- 
mittel hinschaffen  könnte.  Ein  neuer  und  gewichtiger  Grund, 
auf  Beschleunigung  der  Arbeiten  zu  drängen. 

* 

D.iruiii  inarhlc  nian  sidi  .lucli  enerp^iscii  ans  Werk. 
Schon  im  .lalnt  l".M)l  lialte  man  den  (le!its<'lien  Oheringe- 
nieiu'  MeiLuier  zum  i)in'ktor  di  i  (<  (  Imis«  In  n  Arbeiten  er- 
nannt. Dieser  talentvolle  und  enerjjisehe  Mann  tru^^  an- 
fangs die  Sorge  um  geeignetes  Personal  zu  Im  s»  hatfen  und 
das  nöti^'e  Baumaterial  bereit  zu  stellen.  Man  l)erier  also 
europäische  Ingenieure,  mit  Ausnahme  der  Engländer,  und 
übergab  ihnen  den  Bahnbau  und  die  Verwaltung.  Neben- 
bei faßte  man  auch  eine  Verbindung  mit  Damaskus  ins 
Auge,  weil  dieses  auch  fernerhin  der  Sajnmelplatz  für  die 
Pilger  sein  sollte. 

Seil  dem  Jahn'  1  S<>S  bestand  bereits  ein»-  S(  lnnalspni- 
bahti  /wi-(  h<'n  Damaskus  uiui  el-Muzerib  (101  kiid,  die  von 
einer  französischen  Privat^resellschaft  erbaut  worden  war. 
Die  iU'irierung  wolltf'  der  (le^ellschall  die  Bahn  abkaufen 
und  l)(*^Nnni  die  diesbe/üi^  liehen  Verhandlungen.  Man 
verlanjrte  Jedoch  7  Mill.  Franken,  und  diese  Summe  schien 
der  Türkei  zu  hoch.  Ohne  auf  die  der  Gesellschaft  bewil- 
ligte Konzession  zu  achten,  beschloß  darum  die  Regierung 
selber  eine  Bahn  von  Damaskus  nach  Der  fit  zu  bauen  und 
vollendete  sie  im  Jahre  1908.  Sie  geht  fast  parallel  mit  der 
fnmzOsischen  in  einem  Abstände  von  diurhsclmittlich  einigen 
Kilometern. 

M  Von  DamaskiN  Iiis  in  «Ins  Zeiitruni  tlor  Provinz  »'l-Jenien  hetrö^l 
die  Entfernung  aöOO  km ;      des  Weges  ist  Wüste ! 

Krieifsschifre  und  Postdampfer  zahlen  für  die  Darcbfahri  durch 
den  Su^kanal  fttr  die  Tonne  8Vt  Frcs..  und  für  jede  Person  10  Frcs. 
Rechnet  man  dazu  die  Transportkosten  des  Militfirs  von  Kleinasien  bis 
Oeilda.  so  ergeben  sich  Riesensuninien. 
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Infolgedessen  machte  die  Gesellschaft  der  Türkei  den 
Prozeß  und  gewann  ihn  unter  dem  Drucke  der  französischen 
Politik.  Die  Türkei  mufite  einige  Millionen  Franken  Ent- 
schftdigungsgelder  zahlen.  Rechnet  man  dazu  ungefähr  eine 
Million  Franci^,  die  die  Genossenschaft  an  der  Türkei  in 
den  Jahren  [\HH) — 190:{  für  dio  Cborfuhr  von  Maschinen, 
VV'a^lions  un«l  des  li;iumat<-ri;ils  für  die  Mekk^baJin 

verdiente,  feruLi  die  Baiiko-Icii  (/.iika  5  Mill.  P'ranken)  für 
iiie  türkisdie  I^iiiie  Danuiskus-I ><  r'id  1 1  :?3  knij,  nnd  der 
Verlust  eines  Jahres  am  Balinbaue,  so  ergibt  sicli  eine 
hnln  rr  Summe,  als  die  französiseheu  Fordeiampen  für  die 
Strecke  Damaskus  -el-Muzerib  betrugen.  ,Der  Geizige  ver- 
liert immer*.  Dieses  Sprichwort  sollte  sich  wieder  einmal 
hewahrheiten. 

* 

Das  ganze  Material  für  den  Bahnbau  bezog  die  Türkei 
aus  Europa.  Zu  Schiff  wurde  es  bis  Bejn'it,  von  dort  mit 
der  französischen  Bahn  bis  Djimaskus  geliefert.  Trotz  des 
untertiinigen  Titels:  -Societe  ottomane"  verlangte  die 
Ualingesellst  li.it f  für  die  Tberfuhr  guU?  Bezahlung.  Die 
tüi  kische  Re;^i(  1  Uli;.'  w  ollte  jedo<  h  sparen  ufhI  in  ihrem 
Verkehr  luit  dem  Binnenlande  nicht  von  einer  fremd- 
ländischen Geselläcluift  Jibhängen.  Darum  trug  sie  sich 
schon  seit  längerer  Zeit  mit  <lem  Gedanken,  die  Bahnlinie 
Haifä-Damaskus,  die  von  englischen  Unternehmern  begonnen, 
aber  dann  streckenweise  in  Verfall  geraten  war,  zu  verstaat- 
lichen. Der  Kauf  kam  im  März  190:2  zustande.  Für  925.000 Mark 
erwarb  die  Türkei  8  km  Geleisvorlage,  ein  wenig  aufge- 
spetcliertes  Material,  den  Bahnunterbau  von  Haifti  bis  Bejsati 
und  die  erteilte  Konzession.  Diese  Bahnlinie  (161  km) 
wurde  im  üklnber  lOOÖ  fertiggest«'llt.  Ilöchstinteressaute 
Einzelheiten,  die  «lie-<  ll.ilm  betretfen,  konnte  ich  Iiier 
berichlen,  da  ich  uiii  keine  kieiiH'  Anzahl  davon  ver- 
merkt ha])e.  Besonder«'  Erwrdumng  verdient  die  Änderung 
des  Bauplane>.  Anstatt  itnrli  Daitiii-kn-  führte  man  die 
Seidenen  nach  Der  ät,  als  Zweigbaim  der  M(>kkalinie,  haupt- 
sächlich deswegen,  damit  die  ägyptischen  und  europäist  hen 
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Pilger,  die  zu  Wasser  riadi  Syrien  koiiiiueii,  auf  uiuer 
jtürlcischen*  Bahn  bis  Der'äl  fahren  und  dort  auf  die  heilige 
MeUcabahn  umsteigen  könnten.  Daher  gilt  auch  die  J^if«i- 
Der'ätbahn  als  heilig,  und  was  noch  viel  wichtiger  ist,  sie 
konnte  aus  der  vollen  Mekkabahnkassa  bezahlt  werden. 

Die  technischen  Schwierigkeiten  t)eiiii  i>au  dieser  Bahn- 
linie, die  unter  der  I.t  ilnii,:  europäischer  higenieure  ausge- 
fnhii  wurde,  waren  iiiclil  ^'criiig.  Mau  tnußtp  Jiäiiilich  von 
(ier  Ehene  Ksdrelon^j  in  einen  steil  aijlallenden  Talkessel 
des  Jordan  (l)is  — ibi)  in  unter  den  Meeresspiegel)]  liinunler, 
und  dann  über  den  Ror'^)  und  Jordan  wieder  auf  eine 
IIo<:iiebene  von  530  ui  hinauf  klimmen.  Der  einzig  mög- 
liche Weg  war  die  tiefe  Talschlucht  des  Jarmük.^)  Um 
aber  hier  durchzukommen,  mußte  man  stellenweise  die  * 
Basaltwände  wegsprengen,  das  Flußbett  aufhacken,  zahl- 
reiche Dfimme  aufschütten,  auf  einer  kurzen  Strecke  (von 
60  km)  ungefähr  80  schwere  Brfloken  imd  Viadukte  bauen, 
sowie  S  TuuiiL'l.s  bcjlirL'ii.  Die  Jaiinukseljlucht  ist  obendiein 
noch  sehr  ungesund  wegen  «Ier  großen  Hitze  und  de-,  all- 
gemein lierrschenden  Fiebers.  dem  ;ui<  b  nngelulu"  50% 
der  Arbeiter  erkrankten  und  10%  daliinstarben. 

\y\o  Arbeiten  auf  der  Mekkah.nhn  einmal  ernstlich  in 
AngiitT  genommen,  schritten  olme  rnterl)nMhung  (wenn 
auch  langsam)  voran.  Am  julAs*)  des  Sultan  (1903)  wurde 

')  Die  große  Ebene,  die  Samftrien  von  Galiläa  trennt,  in  der 
hl.  Schrift  oft  erwähnt,  das  Schlachtfeld  und  Saattand  Palftslinas,  tragt 
heute  den  Namen  mer^  iin  'ämir.  Die  Israeliten  nannten  sie  'im^ 
$Zf*'H  (vgl.  Z.  B.  Jos  17,  1«  ;  Judic  G,  X\  ;  Os  %  i24  u.  s.  w.). 

2)  Dirst'ii  Namfii  fnhrt  «lic  Jordansehlucht  in  •  .  lüschen  Volks, 
mund.    Wörilicli  Ix  ilfutet  es  oliprisovicl  wio  ,Si  lihu  lit ,HfthIuii|.'*. 

•)  Aral)i?('li  heiüt  'fr'r'af  cl-Menätlitr.  Dir  (liifflipn  g^filH'ii 
ihm  <l»'n  Xamt*n  Hierom 'ikc.  «  ine  Uraumidluim;  des  sclion  im  Tulmüd 
vorkuiniiK-iuleii  Naiüetis  tlarinük. 

*)  hl  der  Türkei  wird  der  DuU'tx,  Taj,'  der  Thronbesteiguii^f  des 
Herrschers  (h  Septeniher)^  feierlich  be^'aiigen.  Die  Fe^tfeier  wird  ge> 
wohnlich  durch  irgend  ein  auficrordeutliches  Werk  erhAht.  z.  B.  da- 
durch, daß  man  eine  ausgebaute  Teilstrecke  der  Bahn  dem  OfTenUichen 
Verkehr  abergiht. 
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dir  Stm  ke  DaiiiHskiis — el-fCuträni  (Bi^O  km}.  LMöUnet;  11)04« 
die  Strecke  el-Kutrdni — Ma*an  (133  km)').  Aber  es  l)lieb  von 
Mn'än  bis  Medina  immer  über  8(>0  km  und  bis  Mekka 
1308  km. 

Die  große  Länge  würde  jedoch  nicht  viel  machen, 
wenn  nicht  andere  unerhörte  Schwierigkeiten  dem  Baue 
hemmend  im  Wege  stünden.  Das  Haupthindernis  bildet 
die  Wasser-  und  pflanzenlose  Wüste,  die  sich  zwischen  Ma'än 
und  Mekka  ausdehnt  und  iii  lligilz  ihren  Höhepunkt  er- 
reicht. Die  von  Zeit  zu  Zeit  vorkommenden  kleinen  Oasen, 
auf  die  man  /..  R.  heim  Haue  der  Strecke  Mn'fui-Tebük 
stieß,  veräiidciMi  den  allg-emeineti  (iliaraktci  drr  Wüste 
nicht.  Im  Jahre  l\H)'>  uml.itc  man  (ien  .Arbeitern  das 
Wjisser  von  Ma'an  zuführen,  zueist  auf  der  bereits  fer- 
ti«ren  Bahn  mid  dann  auf  Kamelen.  0;us  ist  aber  mit  hohen 
Kosten  verbunden  und  verzö^'ert  sehr  den  Bau,  vor  allem 
aber  bringt  es  die  Arbeiter  in  Krankheits-  und  Todesgefahr. 
In  der  Nähe  von  *ÄmmAn  haben  die  Bahnarheiten  nicht 
wenige  Menschenleben  gekostet;  die  Weiterführung  wird 
wohl  noch  größere  Opfer  fordern. 

Zumeist  sind  es  die  in  Jeder  Beziehung  unglücklichen 
türkischen  Soldaten,  die  da  ihr  Leben  lassen  müssen.^) 
Die  europäischen  Injj^enieure,  mit  denen  ich  gesprochen, 

*)  Also  nach  Verlauf  von  nicht  ganz  3  Jahren  Qbergah  man 
4$tl  km  dem  <^ITenUicben  Verkehr  dank  der  Energie  enropftisdier 

Ingenieure  und  ihrer  geradem  abermeiischliohen  Anstrengungen.  w:i)i- 
rernl  türkische  Ingenieure  binnen  1  Jahre  kaum  km  xustaude 
brachten. 

*)  Im  Jahre  l'-HiT)  arbeiteten  auf  ilt'r  Slrrckc  im-lir  al>  Hat.ul- 
lonc  (45ti->  Mauuj  uiul  3UUU  Zivilarlieiler :  Türken  und  Europäer  (haupt- 
sächlich Italiener).  Die  Arbeit  wird  folgendermaßen  verteill:  Erdar- 
beiten und  Oberbau  werden  durch  das  Mtlitflr,  der  Unterbau  und  alle 
Kunstbauten  (BrQcken.  Geblude  u.  s.  w.)  von  europflisehen  fflvilarbeitem 
verrichtet  Auierdem  müssen  die  Soldaten  das  Gd«s  abpatroutUieren, 
die  Telegraphenlifüe  revidieren,  bewjuhen  und  Reparaturen  ausfOhren. 
—  Man  kann  aUo  mit  vollem  Rechte  behaupten,  daß  ,ohne  dief« 
weil;,'t'hi'ii<l«-  liillV  der  Truppen  der  Bau  der  Mekkabahn  einfach  un- 
möglich wäre*  (So  Änler  I.  p.  h-i).  Daü  man  diidurch  auoh  ric«ige 
£r<tpaniis«se  macht,  liegt  auf  der  Hand.    Trotz  cler  grohen  Schwierig- 
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liabt'u  iiiclil  genu^'  Worte  der  Aiierkemiun^r  lur  diese  Hel- 
den der  Arbeit  und  iür  ilire  Ausd;iuei.  die  oft  an  Herois- 
ums  «rrenzt.  Ihrer  Ansicht  iiacli  könnten  die  türkischen 
Soldaten,  was  Talent  und  Spannkraft  aniielangl.  <  >  mit  dem 
besten  europäischen  Militär  aufnehmen,  sie  würden  siciier 
die  Palme  davon  tragen.  —  Die  türkischen  Soldaten  ihrer- 
äeiis  schätzen  und  achten  die  europäischen  Ingenieure 
wegen  der  Mensehen&eundliehkeit  und  Energie,  die  sie 
gegenüber  den  türkischen  Schergen -Oflizieren  in  Schutz 
nimmt.  — 

Zu  empfindlichem  Mangel  an  Wasser  und  zu  den  Krank- 
heiten konnnen  neue  Hemmnisse  Je  weiter  man  in  die  Wü5le 
vordringt.  Südlich  von  Tebük  nnd  t>f'sonders  zwischen 
Mekka  nnd  Medina  gibt  es  vii  l»-  Flugsan(l>t recken,  auf  denen 
die  Masciiinr  keinen  Hrilt  hat.  Man  niutä  einen  Hahmlanmi 
aus  Stein  und  Lelmniiaterial  errichten.  Nelunen  w  ir  die 
Riesenhitze  des  Tages,  im  Sommer  zirka  40^  C  im  Schalten, 
und  die  Krdte  der  Nacht  hinzu,  dann  haben  wir  ein  blasses 
Bild  von  den  Hindernissen,  die  da  zu  überwinden  sind. 

Es  fehlte  aber  auch  an  äußeren  Schwierigkeiten  nicht. 
Dazu  gehörte  die  zeitweilige  Stockung  in  der  Ausbezahlung 
des  Lohnes  von  Seiten  der  Türkei.  In  den  ersten  Jahren 
schien  sie  der  Über2eu«rnn|f  zu  leben,  daß  die  europrdschen 
Ingenieure  bnchstrd)licli  nin>on<t  arl)eiten  werden  :  man  !<  i  tigte 
sie  mit  Quittungen  ab,  die  nie  au-^hr/ahU  wnifK  n.  Jetzt  i>t  die 
Regierung  «loch  schon  zu  der  Kin>i(  lit  ;^rk<)niinen,  dah  sie 
(Jeld  geben  müsse,  wenn  sie  eine  liaiin  haben  wolle.  Sit- 
zahlt,  aber  wie  ?  Sie  läht  halbe  Jahre  la?ig  warten,  was  den 
euroiKÜschen  Unternehmern  Riesenverluste  eintragt,  weil  sie 
die  Zivilarbeiter  pünktlich  und  um  eigener  Tasche  befriedi- 
gen müssen.  Geschieht  das  nicht,  so  lassen  die  Angestellten 
alles  Hegen  und  stehen  und  gehen  davon.  Man  kann  es 
ihnen  auch  nicht  verübeln,  da  die  Arbeit  ohnehin  schon 
Obermenschliche  Anforderungen  stellt, 

keilen  de«  Baues  ninl  <ler  Rieseiikoslen  des  Traii-jM.! tc-  «les  HrIhhuu- 
leiials  k'i-i  ')  •!  r  H  ai  eine»  km  an  der  Mekkabahu  durchschuitüich 
nur  35— •^o.om.t  t  nuiken. 
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Schlieülieh  steigern  Intrijfucn.  f'alsclic  iHtnunzialionen 
und  Schikanen  von  Seiten  der  türkischen  Ingenieure 
die  Bedrftngnis  zuweilen  auff;  höeliste.  Die  Arbeit  war 
auf  Teilstrecken  verteilt  Da  kam  es  z.  B.  vor,  dafi 
Wasservorrftte,  die  man  von  Ma*än  für  eine  Partie  euro- 
pfiischer  Arbeiter  geschickt  hatte,  ))eim  Passieren  der  tür- 
kisi'hen  Sektion  konfisziert,  aufj^elialten  o(l(;r  gar  j2:e.stohlen 
wmdcii.  Weil  abt  i  in  der  Wüste  das  Wasser  die  conditio 
sine  qiM  non  (Tu  da-  Li  lx  n  und  die  Arlx'it  ist,  so  wurde 
diese  dadurrli  mii  vi  i/ö^j^cit.  oder  anden-r  Sehaden  anf,'e- 
rielitet.  So  konnte  man  einmal  wej^en  Üielistaldes  einei- 
Sendung  Wasser,  die  für  die  europäis^elie  Sektion  liestimnd 
war,  mit  den  nocli  vorhandenen  Vorrfden  kaum  den  Durst 
der  Arbeiter  stillen.  Ein  anderes  Mal  führten  Beduinen 
die  Kamele  samt  dein  köstlichen  Na&  davon,  und  Arbeiter 
und  Zugtiere  litten  fun'htbare  Qualen,  bis  eine  neue  Sen- 
dung imkam. 

* 

Daß  man  trotz  solcher  Schwierigkeiten  die  Bahnlinie 
von  *Amnu\n  bis  MaVin  und  noch  weiter  südlich  hauen 
konnte,  ist  der  Knerj^ie  und  dem  Oplersinn  <  iiropäix  her 
Ingenieure  zu  daHk«  ii.  S(hlieijli<  li  <tamnd  awcli  das  ganze 
Material  ans  Europa.         Lokoniol i\ (  ti.  'rl-I  Güterwagen. 

Personenwagen').  Eisenteile.  Schienen,  Schwellen,  das 
gaiixe  Brennniaterial  u.  s.  w.  kommen  aus  Deutschland  und 
Delgicti.  Die  Ingenieure  sind  zumeist  Deutsc  he,  Franzosen, 
(isterreiclier  und  Beigier.  Man  kann  sich  darum  des  iJi* 
chelns  nicht  erweliren,  wemi  man  die  hochtrabenden  An- 
kündigungen in  den  türkis<'hen  Tagesbifittern  liest,  da^  die 
Türkei  aus  eigenen  Kräften,  mit  eigenen  Mitteln  und  unter 
lieitung  von  ausschließlidi  türkischen  Ingenieuren  den  Kau 
«lusfüliren  werde  oder  ausgefülirl  luil)e. 

* 

Wie  lang  wiid  der  U;iu  jkh  Ii  dauern 'r*  Die  ('iiidpäischen 
IngenitMue  waren  in  J.   i*.M),">  der  Ansicht,  dat.j  die  Hahn- 

Das  ang^ebeiie  rollende  Miiterial  entspricht  <I«in  Staiule  der 
Dinge  am  1.  Sept  lÜOß. 
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streck«-  mu  h  8  Jahren  Medina  errcidit,  wuim  (iie  Arbeit 
auch  fernerhin  so  rüstig  (150  km  Jährlich)  voranschreilet 
wie  hi.sher.  Medina  wird  wohl  aucli  die  Eiid^jtation  der 
Bahn  werden  und  nicht  Mekka,  weil  die  dortigen  Beduinen 
ihr  ganz  abgeneigt  sind.  Sic  merken  eben,  daß  die  Balm 
gegen  ihre  Freiheit  und  ihr  Einkommen,  welches  sie  an  den 
Pilgerkarawanen  hatten,  gerichtet  ist.  Außerdem  eriauben 
es  die  Satzungen  des  IslAms  nicht,  daß  ein  Nichtmuslim 
das  gelobte  Land  betrete.  Dann  aber  ist  es  zu  bezweifeb, 
ob  die  tQrktsehen  Ingenieure  die  Schwierigkeiten  der  Strecke 
zwis<hen  Medina,  Mekka  und  Gedda  (525  km)  werden 
überwinden  können. 

* 

Sollte  aller,  trotz  aller  dieser  Schwierigkeiten,  die  *jarue 
Mekkabiüin  einmal  zustande  kommen,  so  wird  ihre  Bedeu- 
tung für  die  Gescliicke  des  türkisclien  Reiches  niclit  zu 
unterschfttzen  sein.^)  Zuerst  wird  sie  sicher  zirka  10  Tau- 
send syrische  Pilger  jährlich  nach  Mekka  führen,  und 
dadurch  engeren  Zusammenschluß  des  Islftms  bewirken, 
was  für  den  türkischen  Qallfen  sehr  wichtig  ist.  —  Die 
Mekkabahn  wird  femer  auch  politiBehe  Wirkung  haben, 
indem  sie  die  arabischen  Provinzen  Higäz  und  el-Jemen 
dem  Mittelpunkt  der  Verwaltnn).' .  Konstantinopel,  nähert, 
was  die  Autorität  tles  Padi.säh  wiiksani  «Mliöht.  —  Die 
milUänsche  Bedeutung  der  Mekkabahii  liegt  auf  der  Hand. 
In  5 — 6  Tagen  werden  von  Konstantinopel  bis  naeh  Mekka 
größere  Truppen  entsandt  werden  können.  Als  die  Linie 
Damaskus — Ma'än  fertig  war,  hatte  man  bereits  im  Som- 
mer des  Jahres  1905  durch  die  Bahn  syrische  Batail- 
lione  (zirka  34.000  Biann)  nach  Ma'än  befördert  und  sie 
von  da  nach  el-Jemen  entsandt.  —  Die  whiBehaflliekm 
Vorteile  der  Mekkabahn  sind  von  besonderer  Bedeutung. 
Sie  wird  die  landwirtschaftliche  Produktion  der  betreffenden 
Provinzen   stei^^ern,  zur  Bebauung   des   brach  liegenden 


')  Xff\.  Auler  Fascha,  Die  liedscha.«*balu),  ^.  G2  6ö. 
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fruchtbaren  Bodens  anregen,  die  jetzt  sehr  unbedeutende 
Industrie  heben,  und  zur  Ausbeutung  der  Bodenschätze  in 
Midjdn  beitragen.  —  Endlich  wird  die  Mekkabahn  auch 
wiisensdiafüiehe  Forschungen  dieser  wenig  bekannten  Pro- 
vinzen besonders  in  geographischer,  topographischer,  iü- 
stori.scher  und  archäologischer  Beziehung  en^^t  lilifljeii  und 
eniiöglichen. 

Wird      aber  eiinual  dazu  kuuiiueij,  und  wann)' 

So  stiuid  die  Sacht?  im  Herlxst  1005;  so  meinten  und 
äuüerten  sich  die  Ingenietn-e.  dio  doch  wolil  am  hesten  das 
Ganze  beurteilen  konnten.  Die  Wirklichkeit  aber  hat  die  kühn- 
sten Hoffnungen  weit  übertroffen  und  die  politischen  Verhält- 
nisse haben  die  Türkei  zur  möglichsten  Eile  gedrängt.  Menschen 
und  Geld  hat  man  nicht  geschont.  Die  Erfolge  sind  staunens- 
wert Im  September  1906  hat  man  Tebük  (692  km),  im  Sep- 
tember 1907  al-*Ohi  (1000  km)  erreicht.  Es  hiiebon  noch 
Wl^)  km  n;ii  li  M»'(h"ua  und  7(i7  km  iiacli  Mekka.  Wwi  einem 
solchen  Hesultatu  entzückt,  will  die  türki><  Ik«  Hegienm<r  um 
jed<ii  I*reiiS  schon  im  Septend)er  1908  nach  Medinu  iii  latjgen 
und  es  ist  sehr  wahi-scheinlifh.  daß  ilir  das  gelingen  wird. 
Man  hat  sogar  schon  den  iMatz  für  den  HaupthalmhoC  in 
Medlna  bestimmt  und  sein  Bau  ist  durch  Sonderbeiträge 
frommer  Muslimin  gesichert  Um  den  europäischen  Ingenieu- 
ren, welche  die  Bahn  bauen,  die  Mitarbeit  zu  ermögUchen, 
hat  der  Sultan  als  ,Emir  el-mu'niinfn''  (Haupt  der  Gläubigen) 
bestimmt,  daß  die  ,Ungläubigen*  (Christen,  Juden  u.  s.  w.) 
bis  dorthin  zugelassen  werden  dürfen;  von  da  an  können 
nur  die  Bekenner  des  Propheten  das  hl.  Land  der  ^geseg- 
neten Provinz"  Higaz  betreten.  Die  türkische  Uegienmg 
will  für  den  Weiterbau  indische  musliiinnische  Ingenieure 
einladen.  Ahfr  <•>  scheint  dodi  iii'lit  ausgf.-^chlusx'u.  ilaß 
♦  s  bald  zu  weilereil  Konzessionen  an  <lie  , Ungläubigen* 
kommt. 

Nebenbei  bat  aber  die  offizielle  Türkei  jetzt  endlich 
ganz  offen  eird)ekaimt,  daü  die  Mekkabahii  vor  allem  und 

BkesepaAski,  Nach  Petr»  and  aam  tiinmi  5 
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in  erster  l/inio  einen  sti  ;ile;^i-(  Ik  n  Zweek  fint.  Wie  niun 
hört,  luit  der  Snltän  an-  niiiitärischen  Kü<  k>i<  lit<  ii  jeden 
(Jrnnd verkauf  in  der  Entternun«r  von  1:2  km  von  der 
Eisenbahnlinie  verboten.  Dadurch  bez\veckl  man  wahr- 
st} leinhch  die  arabische  , Rebellion^  aus  der  Welt  zu 
schaffen. 

Trotz  alledem  scheint  doch  Prof.  Martin  Hartniann,  der 
gute  Kenner  des  Orients,  recht  zu  behalten,  wenn  er  ui 
einem  scharfsinnigen  Artikel^)  darauf  hinweist,  daß  es  in 
«1er  nächsten  Zeit  zu  einer  *Aden — ^^an*A-Bahii  und  später 
§an*ä — Mekka-Linie  kommen  niuti.  Die  *Aden — $an*a- 
Liiiii'  li.ibfii  >i-li(»ii  die  Engländfi  lic^i  hlo.^st.ii  iiiid  sie  wer- 
den sie  auch  ^ieliei-  aiisziituhrt'ii  u  i<-<'ii:  eine  Mekka  — San'a- 
Linie  verlaii^'t  die  natürheJie  Entwirklnii;-'  <lei'  Ich  zi- 

tiere seine  weiteren  Worte:  , Damit  riiekt  Ireiiieh  die  be- 
rühmte lligazbaluj  in  ein  ganz  neu»s  IJeht.  Sie  wiid  ein 
Glied  in  einer  Kette/-^)  Sie  wird  damit  ein  hoehwiclitiges 
Moment  fOr  eine  Bewegung  gegen  den,  der  sie  geschaffen, 
den  Türken.  Absolutistisch-schlaue  Regierungen  verrechneten 
sich  noch  inuner.  Der  barbarische  Stamm,  der  einem  frem- 
den Stanuii  das  Beste  nehmen  will,  die  Nationalität,  wen- 
det Mittel  an,  die  sich  zum  Schluß  ^^e^'en  ihn  wenden. 
Der  Türke  haut  (he  Hilm  Damaskus — Mekka  .  .  .  für  andere. 
Wer  sind  die  andern?  Man  spottet  ührr  die  .arai)i><he 
1»(  we^nifi'j (Jreithare  Kesnltat"  sind  xon  ihr  his  jetzt 
nieht  zu  sehen.  ...  Es  ist  aber  wohl  zu  (»edenken,  daß  diese 
Linie  von  iiUOU  kju  durch  lein  arabisches  tJeliiet  geben 
wird.  .  .  .  Dazu  ist  die  Landverbiiuhm;:  mit  Ägypten  eine 
Frage  der  Zeit ...  Es  kanti  kaum  anders  kommen,  als  da& 
die  auf  den  Schienen  rollenden  IJäuser  den  Befreiungsge- 
danken immerwährend  hin-  und  hertnigen. . . .  Wird  der  ara- 
bische Gedanke  siegen?...  Das  darf  gesagt  werden:  Die  Bahn 
Damaskus — ^Mekka  wird  sein  Avirksamster  Förderer  sein,  und 
das  andere:  erst  wenn  Mekka  überschritten  ist,  wenn  Da- 

')  Die  „Mekkabäkn",  Orientalifitischft  Literatur-Zeitung  (1908)  Jfinner 
Nr.  1,  S.  1—7. 

D.  i.  Konstantinopel— Aden. 
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maskus  mit  dem  iimner  noch  glücklichen  Arabien  durch 
einen  Schienenstrang  verbunden  ist,  wird  die  Mekkabahn  aus 
dem  Werkzeug  einer  politischen  Intrigue  ein  Kulturfaktor.  * 
So  Hartmann  (I.  c.  4 — 7).    Meinerseits  könnte  ich  dem 

S'ie^e  dos  arahisfhen  Gedankens  und  der  in  Aii>sicht 
.stfliriidcn  Kiilturt'ördcciitiir  nur  ein  lierzlidies  „in  iä'AllüJi" 
(so  Gott  will)  —  zurultii. 


Das  Alles  scheint  zwar  nodi  in  ziemlieh  ferner  Zukunft 
zu  liegen.  Wie  aber  die  Mekkabahn  in  der  Praxis  und  Wirk- 
lichkeit im  Sommer  des  J.  1905  aussah,  wollen  wir  in  den 
folgenden  zwei  Kapiteln  erzählen. 
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Abschied  von  Damaskua.  —  Station  el-W^em.  —  Reiaegeflhrteii.  — 
Befflrehtnngcn  und  Hoflhungen.  —  Deserteure.  —  F«ta  motgtma,  — 
QauFftnwind.  —  riepioTEpEÄvf.-.      Einiges  Ober  den  JStmti'dn.  —  Auf- 
nahme in  Derät.  —  Eisenbahnwerkatätten.  —  Abfalirt 

i2.  Juli  i9(tö. 

Nicht  ohne  ein  gewisses  GefQht  von  Trauer  nnd  Schmerz 

verließ  i<  h  jiacli  dreitägigem  Verweilen  Üama.skus.  Diese 
Hauptstadt  Syriens,  fdter  als  Rom,  älter  als  Atlien.  hat 
zwar  kein»'  lii  \viiii(l('rnii;;swru<ligen  Denkmäler  der  Kunst, 
der  Wis.>en.-rlialt  otler  Maelit:  —  eines  aber  ist  ihr  geblieben, 
was  beachtenswert  ist :  djLs  orientalisrlie  Leben.  Vnd  dieses 
Leben,  das  noch  frei  ist  von  dem  tietieriiaflen  Hasten  und 
Jagen  des  Octidents.  altert  nur  langsam;  und  auch  im 
Greisenalter  hat  es  nioht  die  markigen  Züge  verloren,  die  es 
in  der  ersten  Jugendfrische  auszeichneten.  Der  Orient  ist 
noch  immer  jugendlich,  wührend  in  Europa  schon  so 
manches  Volk  ins  Grab  gesunken,  manches  vor  unseren 
Augen  altert,  manches  matt  und  müde  um  sein  Dasein 
ringt.  Dabei-  das  S<  lnnei7.getTdil .  als  es  von  dem  trotz 
seines  U)(X).)äbrigen  l^esteiienr^  iiocii  jugendlichen  Damaskus 
scheiden  iiie&. 

Xacli  t'iitstimdiger  Fahrt  gelangten  wir  ans  dem  Cibristea- 
viertel  durch  das  belebte  Jkiejdän  zur  Station  rl-J^aäem 
(Fuß),  dem  Ausgangspunkte  der  Mekkabahn.  Mejdän,  wo 
unser  Weg  durchführte,  ))ot  <tas  Bild  eines  Aineisenbaues. 
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Am  Bahnhofe  herrschte  reges  Leben.  Zwei  Geleise  sind  mit 
Waggons  besetzt,  auf  einem  dritten  steht  unser  Zug. 

Um  uns  beizeiten  mit  Fahrkarten  zu  versorjjen.  ht?- 
l^aheii  wii  luis  sofort  in  das  Stationsifohäude. Bevoi  uir 
jcdorli  eine  solelie  lickanien.  luiiülfu  wir  uns  hnv/e  {^e- 
«lulden:  endlifli  «jin<r*s  los.  In  der  Mitte  des  Zimmers  ein 
Tisch,  hinler  ilnn  vier  Beamte:  der  erste  schreil>t, 
der  zweite  stempelt,  der  dritte  unterschreibt  und  siegelt, 
der  vierte  kassiert  die  Gelder  «  in.  Das  ist  eine  ziem- 
lich verwickelte,  aber  notwendige  Manipulation,  da  man 
noch  keine  fertigen  Fahrbillets,  nur  sogenannte  Ausweis- 
karten hat.  Das  Zimmer  ist  mit  Leuten  überfüllt.  Am  deut- 
lichsten h6rt  man  das  Deutsche  heraus,  daneben  italienisch, 
französisch,  arabisch  und  türkisch.  Größtenteils  sind  es 
Beamte  und  Eisenbahnarbeiter. 

Für  di«'  Fahrkarte  nach  Ma'än  (45*>  km)  zalilte  ich 
Fr.  Dann  ^'m^  man  aut  den  .  .  .  Perron  —  so  würde  man 
in  Europa  sagen  —  in  Wirklichkeit  auf  das  Feld  vor  der 
Station  hinnn«.  Man  mufi  >\(  \\  IVrihzeitig  ein  f<utes  Pläl/.i  lien 
suchen;  denn  eine  zweitägige  Fahrt  steht  bevor  und  das 
in  der  dritten  Klasse.  Andere  Klassen  gibt  es  hier  noch 
nicht.  Die  Waggons  sind  ziemlich  anständig;  sie  stammen 
aus  einer  belgischen  Fabrik  und  haben  einen  Durchgang 
in  der  Mitte,  doch  keine  Sonderabteilungen.  Alles  ist  natür- 
lich, wie  bei  einer  Schmalspurbahn  (von  1  '05  m  Spurweite), 
jjehr  eu^. 

Acljt  Peisf)[U'ii-VVat5«r(Uis  sind  l»ereits  besetzt,  zwei  l»  .  re 
sind  nocli  ührii-'.  at)er  ;jeschlossen.  Auf  enerj.ii>(  lie  X'or- 
steMungen  imseres  Karawanendirektors,  Professor  Lainmens. 
öffnete  der  Kondukteur  einen  Wagen.  So  scimell  wie  mög- 
lich setzten  wir  uns  fe>t.  denn  eine  Menschentlut  stürmte 
uns  nach  und  füllte  den  Wagen  bis  auf  den  letzten  Platz. 

Der  letzte  Waggon  blieb  für  die  Rekruten  reseniert, 
die  man  vor  einer  Viertelstunde  herbeigetrieben  hatte.  Wie 


0  Dieses  und  die  folgradoi  Bilder  beziehen  steh  noch  auf  das  Jahr 
1906.  Heute  ist  scbon  in  jeder  Beziehung  Besserung  eingetreten. 
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elend  sehen  sie  ducli  uns !  Fast  keiner  geht  in  Montur.  Die 
meisten  in  zerrissenen  Kleidern,  viele  von  ihnen  tragen  die 
Spuren  von  Schlägen,  einige  sind  lahm.  Sie  sind  schon  so 
herabgekommen,  daß  sie  sich  luium  noch  zu  schleppen  ver- 
mögen; einzelne  können  aus  eigener  Kraft  kaum  melir 
einsteigen.  Was  wird  ihr  Loa  sein?  Das  weiß  ich  nicht. 
Wahrscheinlich  ein  frühes  Onib,  ein  schwerer  Tod  entweder 
l)eiin  15;ilinl);m  oder  (lurcli  die  Haiitl  der  Araber  in  der 
^Arahci  Fcli.r" .  Scltiiier/Jich  kraiiipll  sicli  das  Herz  zu- 
sanmieii  hciiii  Aiihlick  solclien  Elends.  -nKlicn  ünjrlück.s. 
Diese  Armen  besetzen  den  Wugjfon  neben  nns.  Die  Herren 
Otlüziere,  mit  Ausnahme  zweier  Wachtmeister,  stiegen  bei 
uns  ein. 

Im  W^gen  ist  kein  Sitz  trei.  Die  Gänge  sind  mit  Brot- 
körben und  Wasserschläuchen  verbarrikadiert.  Das  eine 
Ende  derselben  haben  die  vermummten  muslimtnischen 
Frauen  kunstreich  mit  Tüchern  verhängt  und  so  zu  einem 
Separatramn  umgeschaffen.  Die  proße  Menjre  von  Lebens- 
mitteln und  Wasser  ist  nicht  etwa  liberflüssijj;,  da  viele  von 

den  Piissagieren  zwei  Tage  lang  im  Waggon  verbleiben. 

*  * 

Die  Zeit  zur  Ablabrt  naht  iieran,  ^ebt  vorüber  und 
die  L^okomotive  steht  noch  immer.  Weil  der  Zu}?  zwischen 
Damaskus  und  Ma'an  nur  dreimal  wöchentlich  (Montag, 
Mittwoch  und  Samstag)  verkelirt,  hatten  wir  uns,  um  ihn 
ja  nicht  zu  versftumen,  frühzeitig  auf  den  Weg  gemacht. 
Leere  Befürchtungen !  Eisenhahnfieber  ist  nur  in  Europa  am 
Platz;  in  der  asiatischen  Türkei  und  noch  weit  melir  auf 
der  Mekkabahn  ist  es  schlecht  angebracht.  In  den  Augen 
der  Orientalen  hat  die  Zeit  keinen  Wert.  Das  mußten  wir 
t'nlilen  und  ohne  jeulidicn  (Inmd  liahen  wir  zw<  i  volle  Stun- 
den über  die  lestj^eselzte  Al)labrtszeit  gewartet. 

* 

Uiu  Yä  L  br  vormitta^'s  fuhren  wir  endlicli  ab.  Nicht 
ohne  einij^e  Unruhe  und  Aufregun»  nahm  ich  Abschied  von 
den  Gärten  \nu  Damaskus,  die  langsam  meinen  Bücken 
entschwanden.  Werde  ich  sie  jemals  wiedersehen?  Erwartet 
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itücii  etwa  cKler  einen  meiner  («elährien  in  der  Wüste,  im 
Herzen  von  ,Arabia  petraea"  der  grausige  Sensenmann  in 
der  Gestalt  eines  wilden  Wüsteiisohnes?  Hatte  doch  der 
energische  Statthalter  von  Syrien,  Ndzim-Pääaf  ein  den 
Europäern  wohlgesinnter  Mann,  solange  mit  der  Bewilligung 
zu  dieser  in  den  Augen  vieler  so  gefahrvollen  Reise  ge- 
zögert. Unter  den  Gründen,  rlie  er  an^rab,  war  der  ^re- 
wiclitigste,  (laß  die  Hediiiiieii  /.w isclieii  Petra  und  Kurak 
sehr  uiinilii;.'-  seien,  heaitändij;  in  Krie;.'  iiml  |{;i/.i;r<  lebten. 
Du  .sie  im  Aufstände  gegen  die  Ui^ilf  i  im;:  bcgritlen  wären, 
könne  selbst  eine  stärkere  Militärbegleitung  niclit  immer 
für  die  Si<  lierheit  des  Lebens  der  lieisenden  bürgen.  Erst 
anf  das  Drängen  <ies  fnuizösischen  Konsuls  und  auf  die 
Vorstellungen  liin ,  daß  Professoren  bei  ihren  wissen- 
schaftlichen Ausflögen  unmöglich  auf  politische  Unruhen 
Rücksicht  nehmen  könnten,  weil  ihnen  nur  die  Ferien- 
zeit zu  solchen  Reisen  zu  Gebote  stünde,  gab  er  nach  und 
erteilte  die  Bewilligimg.  Zudem  versprach  er  alles  zu  tun, 
nm  uns  den  Weg  nach  Möglichkeit  zu  sichern.  Aber 
wenn  die  Befürchtungen  des  l^'äli  vielleicht  doch  begründet 
sind  und  lici  W  ahrheit  eutsprechen,  was  dann? 

..In  Gottes  Namen"  —  dachte  ich.  Zurücktreten,  wo 
alle<  zur  Reise  bereit  ist,  wo  man  schon  im  Zuge  silzl, 
wäre  läclierlich  und  wenig  ehrenvoll.  Dann  muß  ujan  der 
Wissenschaft  zuliebe  auch  etwas  riskieren.  Schlie&üch  darf 
man  auch  auf  die  Versprechungen  des  energischen  Statt- 
halters rechnen.  Näzim-PAäa  weiß  sein  Wort  zu  halten. 
—  So  schüttelte  ich  den  letzten  Rest  der  Pun*ht  ab.  Ehis 
freundliche  Landschaftsbild,  die  neue  Umgebung  nahmen 
bald  meinen  (ieiai  volLstAndig  in  Anspruch. 

Unser  Dampfroß  war  l>ereits  im  vollsten  Lauf  imd 

mai  lite  trotz  der  17  Waggons  ungefähr  :25  km  in  der 
Sliiu(h'.  Am  w  t'stliclifii  llorizoul  /.ielien  au  unseren  Augen 
<|er  Antilibauon,  der  sclmeeweitk' Hermon  ö)fhel  fs-Sf  /hj  iiml 
Ikliui  el-BelIän  vf)rü])er.  In  unserer  nächsten  A^ähe  li<»gcn 
ziemlich  ertragreiche  Felder,  ilber  die  eine  Karawane  nach 
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der  anderen  einliei^ezopen  kDinnü.  Mehrere  KameU^  s(  breiten 
bedächtig  im  Gänsemarsch  daher;  sie  sind  durch  eine  längere 
Leine  so  aneinander  gekoppelt,  daß  sie  den  Kopf  neigen  und 
etwas  Gras  abweiden  können.  An  der  Spitze  der  Karawane 
miirscrhiert  ein  Eselchen,  von  einem  Beduinen  geritten; 
ihm  folgen  «die  Schiffe  der  Wüste*  in  langer  Reihe.  Eine 
etwits  lAeherliehe,  aber  innijje  Freundschftfl.  Man  erzählte 
mir,  (iiil^  das  Kamel  kein  Pferd  an  der  Spitze  dulde,  aber 
willig  (ier  Fiihmng  des  Esels  sich  unterwerfe. 

* 

Wir  nähern  uns  der  Bergkette  ^ebel  el-Asuad  und 
jcbel  pl-Mdma,  durch  die  wir  uns  durcharbeiten  müssen. 
Der  Zu^  läl^t  in  der  Schnellipkrit  nach.  Plötzlich  erhebt 
sich  ein  riesiges  Geschrei  und  im  Nu  sind  alle  am  Fenster. 
n^Apf  iüfV^  (was  gibts  denn?)  fragt  in  höchster  Erregung 
einer  den  anderen.  Anstatt  der  Antwort  weisen  sie  mich 
auf  zwei  Rekruten  hin,  die  eiligst  Ober  die  Felder  liefen. 
„Deserteure"  jrin}^  es  von  Mund  zu  Mund.  Alle  mit  Aas- 
nahme  der  Offiziere  freuen  sich  herzlich  und  ruf«'n  den 
kecken  Andxin  ein  .Hi.ivo"  zu.  Was  war  geschehen? 
Zwei  Iii<a«('ii  d<  >  l(  t/ten  Wagen»  hatten  den  v  erlangsamten 
(iaiig  d(  >  Zii-es  bt  imtzt,  waren  abgesprungen,  und  nahiiien 
Reilsaus  in  die  Felder.  Ein  paar  Minuten,  und  zwei  tuidere 
folgten  den  ersten,  um  .  .  .  die  Ausreißer  einzufangen,  dachte 
ich.  Aber  ich  täusclite  mich  gewaltig.  Die  Soldaten  hatten 
die  Augenblicke  der  allgemeinen  Verwirrung  benüitsend  sidi 
gleichfalls  davon  gemacht  Ich  staunte,  als  schließlich  noch 
ein  Fünfter  sein  Heil  in  der  Fludit  suchte. 

Die  entwischten  Rekruten  hatten  wirklich  Glflck.  Ich 
war  fest  überzeugt,  der  Zug  werde  halten  und  man  werde 
auf  die  Flüchtlinge  Jagd  machen,  ihnen  ein  paar  Kugeln 
nachsenden  u.  s.  w.  Doch  niciits  von  alledem.  Auf  Deser- 
teure darf  man  in  der  Türkei  nicht  .sdiieiien,  nachlaufen 
und  sie  einholen  konnte  keiner:  denn  es  waren  nur  2  Waclit- 
meister  da  und  diese  mußten  auf  den  Kest  achthaben. 

Wie  ich  von  glaubwürdigen  l^aiten  vernalnn,  sind 
solche  Desertionen  im  Reiche  des  PadiÄäh  an  der  Tages- 
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ordnan((.  Die  Araber  wollen  um  keinen  Preis  in  der  tür- 
kischen Annee  gegen  ihre  Landsleute  aus  e]-Jemen  dienen. 
Die  Rekrutenaushebungen  unter  den  Arabern  sind  oft  mit 
Blutreiigiefien  und  Vergewaltiguri^  verbunden,  die  Fahnen- 
flucht bei  der  erstbesten  (jielegenlieit  sicher,  uinsomehr,  als 
auf  ein  solches  Verpi  Im  ii  keine  sonderlich  schwere  Strafe 
gesetzt  ist.  WirH  rl«  r  Hiiclitling  «refaßt,  so  sviid  er  iHMicrdings 
in  die  Mtnitur  ^/cstcckt  und  vei-fAllt  nur  pin<'r  Disziplinar- 
strafe. So  trafen  einmal  von  läO  Rekruten,  die  man  von 
Damaskus  abgeschickt  hatte,  in  Ma'an  tnir  30  ein.  —  Das 
Los  eines  solchen  Flüchtlings  ist  jedocii  keineswegs  be- 
neidenswerL  Denn  oft  kommt  er  vor  Hunger  oder  Durst 
in  der  Wüste  um;  ist  er  ein  Türke  und  versteht  er  nicht 
arabisch,  so  wird  er  von  den  Beduinen  als  Vertreter  der 
Regierung  oder  als  Spion  erbannungslos  niedergemacht.  Ist 
er  ein  Araber  und  stöfit  er  zufällig  auf  Beduinen,  so  ist 
sein  Los  noch  erträglich. 

*  ♦ 

* 

Bei  der  riiterhallung  (ün  v  die  sozial-politischen  Ver- 
hältnisse der  Türkei,  über  die  sich  meine  KeisegeßÜirten 
sehr  gut  unteiTichtet  zeigen,  flie&t  die  Zeit  schnell  dahin. 
Mittlerweile  kommen  wir  an  mehreren  bedeutungslosen, 
mitten  auf  dem  Felde  stehenden  Stationen^),  vorüber.  Auf 
der  linken  Seite  (Ostseite)  dehnt  sich,  soweit  das  Auge 
reicht,  eine  Ebene  nm  imd  Milliarden  von  vulkanischen 
Steinen  sind  daiübii'  hiii<restrent.  Nur  hie  und  da  werden 
kleinere  Erhehungen  >i(  hthar.  Diese  Gegend  ist  der  Tradimt 
der  Alten,  der  lu  iiti^^M'  el-Lryä,  wekher  aus  der  l.nvn  d«'s 
Vulkans  el-liantnt  el-I^ibU  jje  (1211  ni)  entstand.  ZurHediteii 
hebt  sich  am  westlichen  Horizont  der  gebirgige  (ioUm  (die 
einstige  Gatüanitis)  ab. 

Ober  uns  hatte  der  Himmel  sein  [azurnes  Zelt  aus- 
gebreitet. Kein  einziges  Wölkchen  ist  eingewoben  in  sein 
blaues  Kleid.   Seihst  der  südag\  plisohe  Hinunel  erflreut 

>)  El-Ki*uff  Dir  U/1,  fhMinm'Ot, 
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sich  uirlit  iniiiu  r  riinT  suUli» n  ki. ti  li«  it.  Die  Luft  ist  so  heiß 
wif  in  »  in*  III  K"--«'l  nrnl  crscliwru  l  das  Atmen.  xVuC  einmal 
wird  über  der  (inhuikettt'  ein  Bild  si(rlitl)ar,  anfiuigs  sehwaeh, 
ilann  immer  deutlicher  und  deutlicher:  ein  Meeresut'er  mit 
zwei  Hälen  und  einer  Niederlassung  oder  Festung  in  der 
Mitte.  Waäserwogen  wälzen  sieh  gegen  das  feste  Land 
heran,  zerschlagen  sich  in  Wut  am  felsigen  Strande.  Id 
tausend  und  abertausend  Tropfen  spritzen  sie  hoeh  in  die 
Lüfle  und  leuchten  in  allen  Farben  des  Regenbogeus^  Sieh 
dort!  Auf  den  stOnnischen  Fluten  schwimmt  ein  Dampfer  — 
zwei  Schlote  sind  deutlich  siditbar  gegen  Nord«  r»  dampfend. 

-Ist's  ein  Traum?  Kirie  Ausg(?l)urt  des  durch  die  Hiesen- 
iiil/.e  L'esrhwärht»  11  ( irhinit  >  ?"  so  hagle  ich  mich.  Al>er  alle 
meineiietTilirtcii  --i'hen  dasselbe,  .leder  Zweilei  ist  also  aus- 
geschlossen. Eine  Fata  nwrgana,  diu»  bpiel  der  Wüslen- 
atmosphfire,  ist  es.  Da.**  Bild,  welches  unserem  Aufmerksiunkeit 
fesselte,  war  Tyrus  am  Ufer  des  Mittelländischen  Mc^eres. 

Zum  erstenmal  in  meinem  Leben  sali  ich  die  Fata  mor^ 
gam.  Dalier  betrachtete  ich  sie  mir  genau  durch  ein 
Femglas.  Erst  mit  dem  Femrohr  bemerkt  man  das  starke 
und  schnelle  Zittern  der  erhitzten  Luftteilchen  und  das 
Zauherbild  weicht,  in  seine  kleinsten  Elemente  zerlegt 

* 

Die  Fiita  monjaiui  hielt  ziciiilicii  lauere  an:  nur  die 
IjeU  iii  hhiii^'^  und  die  Darstellung  des  liildes  vvei  iisrltc.  fc^s 
verschwand,  als  gegen  Mittag  ein  leist  r  Wind  von  Ägypten 
und  vom  M<'ere  sieh  erhob,  bald  JeUucii  in  einen  solchen 
.Sturm  überging,  dag  man  nieht  mehr  auf  der  Plattform 
bleil)en  konnte.  Man  mußte  sich  in  das  Innere  des  Waggons 
zurückziehen.  Aber  auch  hier  ist  es  nicht  viel  besser.  Ein 
Windstol)  schlägt  die  Fensterläden  zu,  reißt  die  Tür  auf 
und  nimmt  aus  einem  Fletthtkorbe  den  englischen  Korkhut 
unseres  Reiseführers  P.  Lammens  mit  sich  fort.  Schöne 
Bescheerunik'    und    «im    gute  Aussicht    für   die  Zukunft! 

IiiiIm  II  w  ir  iiii><'re  Hr>iv(>  y\\  l^ferde  nicld  begonnen 
uiiil  «hon  tcliU  Ulis  vui  Ktii(iiii;illir|iii.  der  uns»M'e  Kopfe 
voll  den  sengenden  Strahlen  der  Wüstensoane  .*iehützen  .soll. 
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Lächelnd  {mchteii  wir  unserem,  über  das  Mißgeschick  be** 

troffenen,  Petrarchen  -7-  so  hatten  wir  nämlich  unseren  Reise- 

niarschall  scherzweise  getauft')  —  einzureden,  es  werde  sich 

vielleicht  bei  den  Ingenieuren  in  Der'ät  oder  Ma'än  ein  über- 

flüssiger  Korkhut  auftreiben  lassen.  Er  aber  schweigt,  läfit 

sich  nicht  trAsten.  ni(  kt  hin  und  wieder  mit  dem  Kopfe  und 

denkt  wohl  iii(  iit  ohiie  (irurul:  «VV'enii  der  Führer  der  K;i- 

rauaiR-  uldd  iiiistantlo  \A  seinen  Kopt  zu  sdiützen  und 

barhaupt  i-eisen  soll,  dimn  wird  das  ganze  Unternehmen 

kopflos  und  ein  Torso." 

*  * 

Der  Mittag  geht  vorüber  uncl  mit  ihtji  auch  eine  kleine 
i^tärkung.  Die  Stationen  Gebäb,  ffabäb,  Ma^je,  Si^lcra  und 
Ezra*  bringen  keine  Abwechslung  und  stellen  den  Bahn- 
untemehniem  kein  rühmliches  Zeugnis  aus.  Einfache  Stein- 
buden, bisweilen  wie  in  Qabäb  nur  ein  Zelt  mit  einem 
Telegraplienapptu'at  auf  freiem  Felde.  Gleichwohl  hält  hier 
der  Zug  Viertelsttmden  lang,  als«  ob  es  Zentralen  des  Handels 
und  Verkehrs  wüilu.  Nicht  einmal  Wasser  bekonnul  man 
da.  weil  entweder  keine  Zisterne  oder  nur  eine  leere  vor- 
handen i>t. 

Narli  (1er  Stiition  Kzra'  bricht  die  sh  ini^^r  Ahlagerimg 
vulkaiiisclien  l'rsprung>  nh:  ertragreicher,  rotbraun  gelarbter 
Boden  tritt  an  ihre  Stelle,  die  Felder  .sind  dalier  frucht- 
barer, die  NiederlassmigfMi  zahlreicher.  In  allen  stehen, 
was  sehr  charakteristisch  ist,  einige  Grabtünnchen  aus 
schwarzem  vulkanischem  und  sehr  porOsem  Basalt.  Das  sind 
römisch-griei*hische  Denkmäler,  die  nepiorepeuiveq  (Tauben- 
schläge) der  Klassiker,  von  denen  die  laschriften  berichten. 

* 

Wir  befinden  uns  bereits  im  Hauraii,  auf  seiner  schönsten 
Fhene,  en-Nukra  genannt,  die  das  Kornmagazin  von  ganz 
Syrien  ist.  Der  heutige  Hauriin  entspricht  so  ziemlif  b  der 
alten  Landschaft  kab'Bäiän,  deren  in  den  Büchern  des 
Alten  Testamentes  so  ott  Erwähnung  geschieht.  Schon  Morles 

')  Von  Iletpo  (Endziel  unserer  Reise)  und  ipX'^  (Fahrer). 
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besiegt  'üg,  den  König  von  Bäsfin  in  Edn  ^'  (Üer  ät).  niinnil 
dessen  Land  in  Besitz^)  nnd  /ibi  auf  drin^ronde  Bitten 
hin  dein  Stamm  Manasse.^)  Weil  dieses  Gebiet  sehr  er^ebi(^ 
und  an  Wiesen,  Weideplätzen,  an  Fichten')  und  Eichen- 
willdem  reich  ist,  mußten  oft  harte  Kämpfe  um  dasselbe  be- 
standen werden.  Sputor  hat  es  Tiglnt-pileser  II  (III)  dem  as- 
syrischen Reiche  einverleibt*)  und  endlich  eroberten  es  die 
Nabatriej". 

Znr  Zeit  der  Höiiiorlierrscliaft  war  l'msaii  in  lüiü  Pk»- 
viu/Ati  ein^'eteilt:  lliii-äa.  ( laiilat)iti>.  Hataiiäa,  Trachonitis 
und  Anranitis.  In  den  ersten  .lalnhundeiien  nadi  Christus 
naliFnen  die  arabischen  Kassäiiiden  das  Cliristentmn  an. 
Die  giie(  liis(  ii-römi.sclie  Kultur  iKiute  hier  herrliche  Denk- 
mäler, Heil  igt  niner  und  Mausoleen  —  und  Bo.^ra,  auch  Alt- 
Dainaskus  (Eski-^^fim)  genannt,  ist  noch  heute  Zeuge  ver- 
gangener Größe. 

Der  Islam  jedoch  machte  den  goldenen  Zeiten  des 
ijaurän  ein  Ende.  Nach  dem  Jahre  1801  verließ  eine  Menge 
Drusen  den  Libanon  und  siedelte  sich  im  HaurAn  an,  wo- 
<lnreli  ein  neues  Element  in  die  einfachen  nnd  paliiar^ha- 
lisclien  (iewohniieitcn  des  Ijannniers  kam.  I  laupUn^rend  ist, 
liier  eine  (rastfrenndst  liaft,  welche  die  (ir<  nzen  des  (le- 
wöhnlichen  nbersteijft.  Ich  horte  unter  anderem  von  glauh- 
wnrdi^'en  f.enter),  daLi  sieh  in  jedem  Dorfe  ein  ötfenlliches 
Gasthaus  befinde,  in  dem  alle  Reisenden  ohne  Ausnalmie 
aufgenommen  und  kostenlos  bewirtet  werden.  Um  die  Ehre, 
Wirt  eines  solchen  Hauses  zu  sein,  bewerben  sich  reichere 
^auränor,  denn  sie  halten  es  für  ehrenvoll  im  Dienste  von 
Gästen  und  Heisenden  arm  zu  werden. 

♦ 

Nach  sechsstnndi^'«'r  Fahrt  (l:2iikm)  nfdiern  wir  uns 
DerVit.  DieStatinn.  bereits  nach  enrupaiscln m  Aluster  gebaut, 
liegt  (für  Ueiterj  eine  halbe  Stunde  von  der  SUidt  entfernt, 

Num  äl,  33  fr.;  Deni  3.  l-^lt. 
*)  Num  32,  33;  Deut  3,  13;  Jm  13.  30  ff. 

Num  31  4;  iSr^  S7,  6;     3,  13. 
<)  Vgl.  d  Kff  15.  S9.,  wo  es  mit  Gitad  gleichbedeutend  ist. 
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die  zirka  4500  Einwohner  zfthlt.  Melirstöckige  tiebäude 
und  Eisenbahnwerksiätten  linden  sieii  hier,  wenn  auch  in 
Icleinerem  Umfang.  Kein  Wunder,  da  Der*ätKreuzuii;?sstation 
der  Mekkabahn  und  ihrer  Zweij^lialm  nach  HailVi  ist. 

Der  Ziifr  hält.  Ljisereiii  \V;i^';:(>ii  iifiliprt  sich  ciue 
(Jnippe  Europäer  mit  rotem  Fez  aut  tlem  KnpCc.  ()n(  iil)ar 
höhere  Beamte.  Sie  slri^'^cii  eiü.  )>f<5rMBeii  iiiis  li<  rzli(li  und 
laden  uns  zu  einer  Krtriscimng  im  Iv  -tauratiunslRillet  ein. 
Eine  an^enelime  Üherraschuung!  Prul.  i^nmens  (beigier), 
dem  alle  diese  Jilhrenl)ezeugungen  galten,  stellt  uns  seine 
guten  Bekannten  und  Freunde  vor,  den  Ober-Ingenieur 
Schnieder  aus  dem  Elsafi,  als  Sektionschef  der  Strecke 
Der*ftt-Ma*än,  einen  Franzosen,  dessen  Namen  ich  verges.sen, 
aisStationschef  und  einige  belgische  und  deutsehe  Ingenieure. 

Während  wir  uns  im  Biiffet  ein  weni^'  stärken,  kommt 
<ler  Kiijmakäni  |  l)czirksli;iiip(iiiiiiiii|  aal  .sclirami'  iidt  iü  PiV'rde 
in  Begleitun«:  <'iiii;j('r  (iciitlai  infMi  r//''/;y/)zur  Station  -reritt«'!!. 
Kiup  neue  Chen  asi  liun^r !  I  )<  r  Statthalter  hatt«*  ^\'()^t  ;_''*haltt'U. 
Der  Herr  Hauptmann  -habe  vor  einer  Viertelstunde  i  'm 
Üiensttele^raniui  von  Näziin-Päsa  l)ekominen,  in  dem  er 
ihm  die  Ankunft  von  vier  distinguierten  Europäern  anzeige 
und  zugleich  streng  anbefehle,  er  solle  alle  ihre  Wünsche 
erfüllen,  ihnen  eine  Militäreskorte  geben  und  bei  ihren 
wissenschaftlichen  Forschungen  behilflich  sein.  Er  hafte 
persönlich  für  die  Sicherheit  der  Reisenden.  Daher  habe 
er  alles  liegen  und  stehen  lassen  und  eile,  ^ Ihre  Exzellenzen"  ^) 
zu  begrrüßen  und  ihnen  seine  Dienste  anzubieten.**  2) 

Freundlich  hedaukte  sirh  P.  Laumiens  für  die  Bereit- 
willigkeit und  ei-klärte.  wir  hätten  nicht  die  Absicld.  jetzt 
in  Der  ät  zu  bleiben  und  eine  Militäreskorte  beim  Zuge  sei 
«loch  wohl  ilberflössig.  Die  weitere  L'nterhaltung  mit  dem 
Herrn  li^djmakdm  ward  nur  arabisch  geführt,  weil  er  die 
europ&ischen  Sprachen  gar  nicht  kennt.  Ja,  auch  arabisch 

')  Arabisch:  Su'mhitkom  ^Eure  GlQckseligkfil*,  ein  Titd,  <ler 
den  üiiberiiatoren  zukommt. 

*)  Worte  des  Ijl^iymakjim  an  Herrn  Schroeder. 
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druckte  er  sich  nur  schwer  aus,  denn  er  ist  ein  Volll»lut- 
tnrke.  Didier  war  er  über  alle  M;ißen  erstaunt,  als  er 
«Se.  Exzellenz''  P.  Laintnens  so  fließend  arabisch  sprechen 
hörte.  Sein  Staunen  wuchs,  als  Herr  Schroeder  ihm  alle 
die  Werke  des  P.  Laminens  aufzählte,  die  dieser  größtenteils 
arabisch  oder  wenigstens  über  Arabien  betreffende  Fragen 
geschrieben  habe.  Das  erfüllte  den  Herrn  ^Ajmakum  mit 
solcher  Aclitnn«iC.  dati  er  sicii  als  echter  Muslim  zwar  weigerte, 
ein  Glas  Wciii  zu  trinken.  (lafTir  aber  eijii<.'L'  (iias  i^ilsner- 
bier  und  einijje  (üasclien  Kognak  auf  das  Wold  der  ,Elx- 
zellenzen"  lehrte. 

Diese  türkische  Demut  und  Unterwürlij^keit  vor  denen, 
die  ein  Telegramm  de-  Statthalters  emptielilt.  ist  « i;jren- 
artig.  Wie  stolz  sind  nicht  eben  diese  Türken  denen 
gegenüber,  die  keinen  Brief  und  kein  Telegramm  vonseiten 
der  Regierung  zur  Verfügung  haben!  Ich  muß  gestehen, 
daß  uns  das  Telegramm  des  Ndzim-Pilda  an  alle  Mute- 
$arrife.  Kajmakäme,  Mudire^)  jener  Ortschaften,  durch  die 
wir  kommen  sollten,  wertvolle  Dienste  «releistet  hat.  Ohne 
dies»'  nachdnickli<-he  Kniplehlun^^  des  l^uli.  vor  dem  sich  fÜe 
H(  II  wit;  vt>r  dem  Feuer  lürchten,  wäre  die  Heise  un- 
niüglK  Ii  ;4^t'wesen,  vieles  liiUleu  wir  nicht  preschen:  ilnni 
<lie  Türken  lassen  europaische  (riaitrs  nicht  überall  hinein. 
Jedenfalls  hätten  wir  Hunderte  von  Franken  den  Be- 
duinensejhs  in  die  Hände  drücken  müssen,  um  ungehindert 
ihr  Gebiet  passieren  zu  können,  wie  es  andere  Reisende 
z.  B.  bei  ihren  Forschungsreisen  auf  dem  Sinai  oder  nach 
Petra  tun  mußten. 

Dankbar  nahmen  wir  die  Einladung  des  Chefs  zum 

Besuche  der  Eiseiibahnwerkstätten  an  und  begaben  uns  voll- 

')  l)a5  Uirkische  Reich  winl  in  Provinzen  6/''^  './''"^^.  Provinaen 
in  Gubernien  (mnle^art'ifUk  oder  U^)^  diese  wieder  in  Regicrungs- 
heziikp  (IfAjmolfAmlik)  <li(^e  in  Kreise  o»ler  Distrikte  (muflirijt')  ein- 
geteilt. An  *\*'v  Spif;^»'  rior  l'mvinz  -(»^ht  Apt  ni'iVt  fStatthnller».  ;ui  der 
S|iif?:e  «It-r  (JulM-niii'  fin  ItuiMTnainr  ^ i»t(fi>,irrif >.  an  ii<T  Spitze  eines 
Re^iienintf«il)e/irkes  ein  irdjnia^'/nn  (Be7,irk.<linni»tniannj,  nn  der  Spitze 
<.'iiies  Kreisfes  ein  miulh: 
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zdhlig  dahin.  SelMredend  schloß  sich  auch  der  Herr  j^CSjniii- 
l^äiii  an.  Hier  werden  nur  die  allemotwendigsten  Reparaturen 
der  Maschinen  und  Wagen  vorgenommen.  Mehr  als  dles£' 
unbedeutenden  Werkstätton  natimen  meine  Aufmerksam- 
keit die  Erzäliluu;^(  ii  clor  In^Tuimre  ül)or  iloii  Balinbau, 
nlii  r  iliro  Pläne,  ihre  lidnnuii^'on  nnd  Hinderrnsse  ii.  .s. w., 
in  Ansfu'ncli.  Von  den  liürlist  intoros-^juiten  Kinzellieilen 
hübe  ich  obtMi  das  Widitigste  erwähnt. 

In  einer  Abteilung  zogen  einige  Schlosser  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  sich.  «Das  sind  Kapitfine  von  Reichs- 
fregatten und  Schiffen/  bemerkte  der  Ingenieur,  „die  man 
zur  Strafe  für  ihre  Ideen  hieher  geschickt  hat*  Welche  Ver- 
demütlgung  und  Qual  für  diese  Annen!  Sie  fQhlen  recht 
wohl  dio  Riipkständijrkeit  der  Türkei  auf  jedem  Gel>iete 
und  Miüclitcii  ilif  vorwärts  heltbn.    Der  Lohn  dalTii 

dieses  schre«  kli(  Im'  Los!  Die  eur(>päi>(  hen  Inifonieure  tun 
zwar  alles  jMnjili(  !iP.  um  die  harte  La}xe  der  1-iedauerfis- 
wtrt»  II  ein  weni}?  zu  mildern.  Aber  diese  Liebe  verinrii.' 
ibren  S*  Imt^  r/  niebt  zu  liudei-n.  sie  vergrößert  ibn  nur. 
Ein  Stniflinj?  äußerte  sich  gelejfontlicb  zu  einem  dvi  hi- 
genieure:  .Sie  sagen  mir,  mein  Herr,  daß  ich  micb  irre, 
wenn  ich  behaupte,  wir  seien  Barbaren.  Denn  nach  ihrer 
Aasicht  wären  wir  Ihnen  ebenbürtig.  Mein  Herr,  der  Untere 
schied  zwischen  Ihnen  und  uns  ist  der,  dafi  Sie  bereits  im 
Jahre  1905  leben,  wir  aber  noch  immer  im  Jahre  622*) 
faulen.*  ,  Auf  einen  solchen  AuRspnioh.*  fügte  der  Ingenieur, 
der  mir  das  erzälilte,  liinzu,  , konnte  ich  nichts  mein  >a^'eii 
und  sciiwieg." 

* 

Die  Zeit  zur  Aiiläbrt  rücktt*  lieian.  Obwobl  das  Zeiclien 
hierzu  .scbon  längst  gegeben  worden  war.  wartete  der  Zug 
immer  nocb,  bis  wir  in  Begleitung  der  Babnbeamten  und 
des  Herrn  ^yäjmahiäm  zum  Zuge  gekommen  und  eingest lehren 
waren.  Hier  harrte  unser  wieder  eine  angenehme  Cher^ 

I)  Das  Jahr  derat'Hi^a,  d.  b.  der  Flucht  Muhammeds  von  Mekka 
nach  Medtna,  der  amtliche  Anfang  des  klftms  (16.  Juli  6!2j  n.  Chr.). 
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raseJimig.  in  aller  Eile  hatte  niaii  mit  Brettoni  vier  kleine 
Bänke  vou  den  übrigeo  ahi^^esperrt  und  so  einen  aller- 
dings primitiven,  abgesonderten  Kaum  gesehaiTen.  der  uns 
um  sio  willkommener  war,  iüs  die  Naciit  herannahte. 

£s  drängte  uns,  den  europäischen  Ingenieuren  für  so 
viele  Beweise  zuvorkommender  Liebe  und  Herzlichkeit  zu 
danken;  hatten  wir  sie  ja  durdi  nichts  verdient  Diesem 
HerzensbedOrlhls  haben  wir  denn  auch  entsprochen,  ehe 
wir  abreisten. 
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Alf  i»  MikliihilNi  M  tii  syrittbi  Wlsti 

Infall  niil  <I«t  Miis«liiiic.  -  ÜrimintTuiitr  hikI  Kalle  «ler  Naclil.  — 
'Ammän.  llaLsbreclieriscIi«' Fahrl  nixl  ihn  l  r'^cheii.  -  fi/-}f' ir/frt. — 
Bf'i  Tagesiinhruch.  —  rl-^ffr-nn.  Sti  i^-»-  >\rr  Mt'kka|»ilK»^r.  -  l'ljvsi»«  !»« 
utiti  politische  lieogmphi»'  von  Aminen.  Anthm  feUj".  Arabia 
Itetniea.  —  El-Araba.  -  (irciizsoliialeii.  Schwierige  Sfehlungsver- 
hftltniflse  in  der  Tflrkei.  —  Neuerdinga  Fata  morgcma.  —  ^oTivf  'Äuejzc» 
—  Ma*4H.  —  Bahnhauten  und  Vertreter  Europa;*. 

Als  icli  Der'iU  vciließ,  wnr  tiiir  zu  Mute,  als  ver- 
Uctk*  k-h  Eniiipii  und  seine  Zivilisiitioii,  als  müßte  ich 
scheiden  von  alten  Hekannten.  Zwei  Stunden«  in  Geselischait 
so  freundlicher  und  zuvorkommender  Men.s<*hen  zugebracht, 
ließen  mich  ver^es-^en,  daß  ich  in  der  Türkei,  in  der 
Nfihe  der  arabischen  WQste  weilte.  Bald  inachte  die  rauhe 
Wirklichkeit  der  angenehmen  TftuschiinK  pin  Ende, 

Nur  eine  halbe  Stunde  Kahrt  (l-?-?  km)  trennt  DerMt 
von  «ler  nächsten  Sf;ili*)n  Xoß'ih.  /u  iii<  iner  Venvundenni^ 
sehe  ifli.  <\i\\.\  (!!*•  .Schwellt-n  .m-  hj^cii  .«.md.  Ks  «.»-ab 
keinen  .iiKiciv'ii  Aii-weyr.  Das  IIdIz  \<\  iti  dor  \Vri<te  fast 
el)ens4»  ivuvi'  wie  das  Kisen  und  die  [lölzenieii  Scliwellen 
haben  sicii  nicht  bewahrt,  da  da^  liolz  schwaml  und  rissig 
wurde.    Infolgede.<;:;en  legte  man  die  Schienen  auf  Eisen. 

Im  Osten  werden  die  Ruinen  der  Stadt  Bafrä  und 
der  berOhmten  Burg  ^ai^ad  aus  der  Zeit  der  Nabatfter 
Htclitbar.  Kaum  hatten  ivir  Xa^lb  verlaf4sen,  geriet  der  Zug 


Digitized  by  Google 


8S 


YI.  Auf  der  Mekkabaim  durch  die  syrische  WOste 


ins  Stocken.  Warum  ?  Die  Maschine  war  schadliail  gew<Mrden, 
an  eine  Weiterfahrt  war  nicht  zu  denken.  Zum  Glükck  hatten 

wir  uns  noch  nicht  zu  weit  von  der  Stiition  enllernt,  iiuui 
tele^aphiei  le  schnell  nacli  Der'at  um  eine  andere  Maschine. 
Bei  dei-  türkisciien  Langsamkeit  verursacht  dieses  Er- 
eignis einen  Verzug  von  zwei  Stunden.  Während  einige 
Europäer  darüber  laut  ihren  Unwillen  äuüeiii,  verlassen 
die  praktischen  Araber  den  Wagen,  breiten  neben  dem 
Geleise  ihre  Decken  aus  und  ptlegen  mit  der  größten  Seelen- 
ruhe der  Erholung  in  Unterhaltung  oder  Schlaf.  Glück- 
liche Leute!  Keine  Verspätung  vermag  sie  aus  dem  Gleich- 
gewicht zu  bringen;  für  sie  hat  Ja  die  Zeit  keinen  Wert 
Schließlich  sagen  sie  sich  auch,  daß  die  Reise  auf  Kamelen 
noch  viel  langsamer  ginge. 

Unterdessen  war  die  Sonne  unter  dem  Horizonte  ver- 
schwunden und  mit  ihr  liöile  auch  die  erdrückende  Hitze 
auf.  die  uns  während  der  Fahrt  so  sehr  zuj^esetzt  hatte. 
Gleich  nach  Sonnenuntergang  trat  bei  SiKlwestwind  eine 
solclie  Abkühlung  der  Temperatur  ein,  daß  selbst  die  Reise- 
decken, unter  die  wir  uns  verkro«  hen,  nicht  viel  halfen. 
Gegen  Mittemacht  wurde  die  Kälte  noch  größer.  Obwohl 
ich  als  Nordländer  an  Frost  gewohnt  bin,  zitterte  ich  doch 
am  ganzen  Leibe. 

Die  Ankunft  in  ^Ammdn  um  11  Uhr  nachts  ließ  uns 

den  Frost  ein  wenig  vergessen.  Die  Station  ist  etwas  größer 
und  soll  in  Zukunft  der  Knotenpunkt  der  Zweigbahn  narh 
es-Salt  und  vielleielil  uu*  Ii  nach  Jerusaleni  sein.  Darum 
nnterselieidet  sie  sicli  aucli  vorteilliaft  von  liuen  Gefähr- 
timicu.  Sie  besitzt  sogar  ein  Bufl'et!  Nur  darf  man  diesen 
Ausdruck  nicht  im  europäischen  Sinne  verstehen.  Das  Büffet 
ist  ein  armseliges  Lederzelt,  unter  dem  ein  Felläh  schwangen 
Kaffee  kredenzt  In  Ermangelung  von  etwas  Besserem 
suchten  wir  uns  mit  schwarzem  Kaffee  zu  erwärmen. 

Nach  diesem  mageren  Abendessen  kehren  wir  zum 
Waggon  zurück,  wo  sich  trotz  später  Stunde  (11^^^  nachts) 
eu)  Stellvertreter  der  Hohen  Pforte  ehistellt  mit  unter- 
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wür%er  Anerbietung  seiner  Dienste.  Der  Herr  Hudir 
war  es,  der  gleichfalls  von  Nftzlm-Pftda  dn  Tdegramin 
erhalten  hatte.  Wir  danken  dem  Herrn  Mudtr  ßkr  seine 
BemClhungen  und  die  anbefohlene  Freundlichkeit  und  emp* 
f^dilen  uns  seiner  Gewogenheit  f&r  später,  wenn  wir  in 
Tierzehn  Tagen,  nach  unserer  Rüdekehr  von  Mftdebä,  ihm 
einen  Besuch  abstatten  werden. 

* 

Nachdem  wir  mit  der  gebräuchlichen  Formel:  as'ad 
AMk  laßUk')  den  Herrn  Sfudfr  verabschiedet  hatten, 
dachten  meine  Geehrten  an  die  Nachtruhe,  streckten  sich 
so  gut  es  ging  auf  den  kurzen  Bänken  aus  und  schliefen 
bald  ein.  Ich  wollte  das  gleiche  tun,  aber  der  Schlaf  floh 
meine  Augenlider.  Das  lange  Warten  auf  den  Stationen, 
das  Rangieren  der  Wagen,  das  laute  Reden  in  der  Nach- 
barschaft, das  die  Rretter  nicht  hinreicliend  zu  dämpfen  ver- 
mochten, vielleicht  auch  die  Erlebnisse  de»  Ta^^es.  das  alles 
iiela  mich  kein  Auj^^e  schliefen,  h  h  wachte  also  für  die  an(h»ren. 

Die  Uhr  zeigte  bereits  eine  Stunde  nach  Mitternacht, 
als  der  Zug  sich  endlich  zur  Weiterfahrt  anschickte.  Nach 
einiger  Zeit  verlangsamt  sich  sein  Lauf  immer  mehr.  Das 
laute  Pusten  und  Pfauchen  der  Maschine  verrät  Anspan- 
nung aller  Kräfte,  die  Räder  drehen  sich  immer  lang- 
samer, schliefilich  geht  es  gar  nicht  mehr  vorwärts,  ja 
nach  einer  Weile  . .  .  sogar  rückwärts.  Ich  öffne  das  Fenster 
um  nachzuschauen,  was  vorgefallen.  Der  Mond,  dem  (in 
der  Nacht  vom  12.  auf  den  IH.  Juli  1905)  nur  noch 
2  Tage  zum  Vullmund  ichllcn,  zei^de  klar  und  deutlich,  in 
welch  gefahrvoller  wir  ims  befanden.    Unter  mir  ein 

Abgrund  voll  stancnder  Felszackcn,  den  der  Schienenweg 
behutsam  in  Schlangenwindungen  umkreist.  Vor  uns  eüi 
hoher  Berg.  Der  Zug  mit  drei  Waggons  und  die  Maschine 
rasen  mit  zunehmender  Eile  den  Abhang  hinunter.  Ist  die 
Maschine  trotz  Ü9n<re-Danipf  nicht  imstande,  die  sich  stei- 
gernde Geschwindigkeit  der  Rückfahrt  zu  hemmen,  so  sind  wir 

>j  .Möge  Alläh  dir  giacklidie  Nftcbte  verleihen!'' 
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verloren.  Bei  der  wahiisiiini^eii  Fahrt,  die  das  festgesetzte 
Maximum  der  Schnelligkeit  vielleicht  bald  überstei«fen  wird, 
bei  der  starken  und  beständigen  Biegung  des  Weges  mit 
kleinem  Radius  wird  eine  Entgleisung  unvemieidüch  wer* 
den.  Glücklicherweise  waren  wir  nach  einigen  Minuten  auf 
ein  ziemlich  ebenes  Terrain  gekommen,  und  die  Masclune 
vermochte  den  Röcklauf  zu  hemmen. 

Wir  halten  an.  Dann  geiit  es  noch  weiter  znrfi<  k.  «re« 
^'en  'Aiiiman  zu.  Ein  giitcj'  (icdanke  des  Zu^luhn.'rs.  dali 
t'r  s(i  weit  zurück luiu'  um  l'lalz  zuiti  Anlauf'  /.n  ^m-w  innen.  Es 
war  <lit'  Steilun;:  (tes  I^üwen  vor  dem  Sprunge.  Nai  Ii  ('ini;^er 
Zeit  hliel)en  wir  stehen:  dann  wurde  der  Danipl  unig(^ 
scliallet  und  im  Sturme  ging's  mit  tler  grulatmoglichen  (ie-? 
sdiwindigkeit  den  Berg  hinan.  Ein  gro^s  Stück  war  der 
Zug  vot^gedrungen;  aber  der  steile  Berg  hemmte  mehr  und 
mehr  seinen  Lauf.  Es  gab  Stellen,  wo  die  Masdiine  trot% 
aller  Anstrengung  in  der  Sekunde  kauia  O'i  m.  (!)  \*onm-^ 
kam.  Zeitweise  standen  wir  für  den  Äugenblick  still. 

Die  überaus  aufregende  Fahrt  dauerte  eine  gute 
Stunde  ( I  I '  j;  km).  Wir  kletterten  von  einem  Berg  auf  den 
alliieren.  «Inirh((ut.ii(*it  einen  kleinen  Tunnel  und  klommen 
abermal>  liinaui".  En<!lieh  war  der  letzte  Rergnukt-n  mit 
der  Station  el-Kasr.  »iie  man  aucli  es-Sahl  nennt,  erreiclit. 
Hier  hielä  es  wieder  warten  mid  herumgescholien  werden 
din-eh  anderthalb  Stunden.  Es  war  mir  unerklärlich,  wo  die 
17  Waggons,  aus  denen  sieh  unser  Zug  bei  der  Abfahrt 
von  Der*ät  zusanmiensetzte,  geblieben  seien?  Weshalb 
mußten  wir  so  lange  in  *Ammftn  und  el-||Ca$r  warten*:* 

18.  jHli  1905. 

Erst  gegen  Morgen  sollte  mir  die  Erklärung  von  all 
dem  wenlen.  Auf  dei"  Staliun  t/l-LIhhrn  ging  ich  znm 
Zuglnlner  (md  hat  ihn  um  Anskunl't  über  das  n;ulilli(  iie 
Abenteuer.  Als  eehtej-  Schwabe  erzfdilte  er  e-  mir  gern. 
Der  Grund  die.ses  V^orkonmmisses  liegt  in  dem  fehlerhaften 
Bjui  des  Bahngeleises.  Um  von  ^AmrnAn  auf  die -Wüsten- 
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hocfaebene  zu  gelangten,  muß  man  einen  Höhenunterschied 
von  340  m  Qbeminden,  Anstatt  die  Gebirgskette  zu  um- 
fahren, hat  die  Konunission  sich  entschieden  fOr  eine  kQn»t- 

licheSchleifentwielclunßr  von  3  km  mit  den  größten  Sleiguiij^eri 
von  ^0  :  KHK)  und  Kurven  von  lOOiii  Rndiiis. 

Die  F(j1^'('  davon  ist,  daf.i  man  in  'Amman  den  Zu«r 
z'  rlr-^'t'ii  und  je  drei  Wagen  mit  einer  Lokomotive  auf  die 
Anhöhe  liinauf  ziehen  muß.  Hit  mehr  Waggon.«!  v(Tmögen 
die  gewölmliche  Maschinen  wegen  der  vielen  Windungen 
nicht  die  Höhe  zu  nehmen.  Nach  einem  Regen  bringt  man 
zuweilen  nicht  eimnal  einen  Waggon  huiauf.  Einen  handgreif- 
lichen Beweis  dafür  hatten  wir  heute  Nacht  Obwohl  die 
Schienen  vollkommen  trocken  waren,  weil  es  bereits  seit  vier 
Monftten  niclU  «,'ere^'net  bnt,  war  die  Maschine  doch  nicht 
iiii>t;in<le,  <lrei  Person«  iiwn im  ersten  Anlaute  hinaufzube- 
fördern,  ja  sie  l)e;jfami  w  iede  r  herunt(-r/.urollen.  Danmi  tnlir 
der  Zu}i"fülirer  lioeti  <*iii  w  cni;.'  weiter  /m  ik  k.  iiia  iiocli- 
mals  sein  (Jlüek  zu  vi  isutlien.  Wäre  es  itim  iiucli  (iunn 
nicht  gelungen,  so  hätte  er  nach  *AnnMän  zuiüek  fahren 
mOssen,  um  dann  mit  je  einem  Wagen  den  Weg  zu  machen. 

Diese  Teilung  des  Zuges  und  die  verschiedenen  Versuchs- 
sysleme  ergaben  die  Notwendigkeit  eines  langen  Zuwartens 
in  *Ammän  und  in  el-Kasr.  bis  alle  W^a«;j:oiis  wieder  bei- 
sanmien  waren.  Damit  unser  jranzer  Zn\i  diese  zwölf  Kilo- 
meter zunkkzuk'i^lc,  hiaut  lilt'ii  wir  vulir  (irci  Stunden.  Wilre 
e.s  ila  ni<  lit  vernünftij.'er  jrewesen,  an  dit'>ti  Slcllc  »'ine  Zalm- 
radbalin  zu  haur  ii.  \\  <-nn  man  srhnii  eine  M;i-(  liijje  zur  Be- 
förderunj;  von  drei  Wa^a^n  brau<tit?  Die  kosten  wai"en 
nicht  viel  frrößer  j;e\vest»n  und  man  liälte  viel  Zeit  erspart. 
Was  für  eine  Stockung  wird  es  erst  in  'Amman  geben, 
wenn  größere  Heereskörper  oder  gegen  10.000  IMlger  zu 
befördern  sind?  Welche  Verzögerung!  —  doch  ich  ver- 
gesse: Im  Orient  kommt  es  ja  auf  die  Zeit  nicht  an.') 


'J  Wie  icli  erfahif,  hal  mau  tiullicli.  wt-im  auch  etwa«?  spät,  eine 
Zahanidbalui  zwischen  'ÄminAn  und  el-lsn:^! ,  wie  im  Lümiioii»  nach  dem 
.Sjstem  Abt  eiiigeftthrt. 
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Wfihrf'nd  dieser  [lal.sbrecherisciien  Fahrt  liefen  meine 
Gefährten  lest,  daß  sie  nichts  weckte,  weder  das  laute 
Pusten  der  Maschnie,  noch  das  Geschrei  der  Kondukteure, 
weder  die  Signale  nocli  das  Rangieren  oder  das  Geräusch 
der  Bahn,  das  bei  solchen  Gelegenheiten  unvermeidlich 
ist.  Darum  konnte  ich  sie  nur  schwer  von  der  gefahr- 
vollen nächtlichen  Fahrt  überzeugen,  als  sie  sich  endlich 
den  Armen  des  Schlafes  entwunden  hatten. 

Noch  vor  Soimenaufpan^  waren  wir  an  der  Halte- 
stelle el-Kastal  v()rl)ei<(ekoiiinu  ii.  Am  östlichen  Horizont 
(zirka  7  km  eiitlenit)  erglühte  im  Morgenrot  h^-r  ni-MtHutta. 
Dieses  Meisterwerk  eines  Genies  liegt  am  klingang  einer 
großen  Ebene,  die  von  Osten  durch  eine  Gehirgskette  al>- 
geschlossen  wird.  Dir  zu  Füßen  erhebt  sich  der  schöne 
Palast  Die  Künstler,  die  dieses  Werk  vollendet  haben,  waren 
Meister  der  Architektur  und  Zierkunst  ^)  Als  man  im 
Jahre  1903  diese  Perle  der  Wüste  entdeckte,  erwurkten  sich 
die  Pk'eufien  die  Erlaubnis  die  wertvollsten  Kunstgegen- 
stftnde,  besonders  die  Fassade  nach  Berlin  schaffen  zu  dürfen. 

Wer  hat  diesen  herrlichen  Palast  mitten  in  diese  Wüste 
gestellt?  Darüber  iiens«  hen  verschiedene  Meinungen.  Die 
einen  widinen,  daß  die  arabischen  Rassaniden  um  das 
IV. — V.  Jahrhundert  nach  Christus  auf- diesen  Kinfall  ge- 
konunen  wären.  Andere  halten  die  Perser  vor  Heraclius 
oder  die  Araber  des  Vll,  Jahrb.  für  die  Erbauer.  Ein 
Rätsel  aber  bleibt  es,  für  wen  und  zu  welchem  Zwecke  dies 
Wunderwerk  geschaffen  wurde. 

Mit  Freuden  begrüßten  wir  den  Sonnenaufgang.  Wer^ 
den  sich  doch  unsere  Glieder  wieder  erwftrmen,  die  durch 

die  Kälte  der  Nacht  ganz  steif  geworden  waren.  Stundenlang 
geht  es  jetzt  anf  (Icm  ('int(■■lni^^Nt«'n  Wege  der  Welt  weiter. 
Ni<-iits  als  Wüste  und  ahrrmals  Wüste,  ans  der  sidi  Iii*' 
uiid  da  einige  Kalk.steiuhauten  oder  bandhügel  erheben,  mit 

*)  Die  Beflchreibnng  dieses  Kunstwerkes,  das  wir  leider  nicht  besu- 
chen konnten,  siehe  z.  B.  hiiMwtilpAnbUi  Petraea  I,  f96^S03;  276—289. 
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einigen  durreii,  stacheligen  Kräutern  bedeckt.  Sonst  kein 
Baunif  kein  Schatten,  keine  Quelle  oder  Niederlassung.  Alles 
ist  tot  Selbst  die  Eäsenbahnhaltestellen  (wie  z.  B.  karat  e^- 
Pab'a)  bieten  weiter  nichts  als  ein  Leinwandzelt,  zwei 
Geleise  zum  Rangieren  und  einige  Soldaten.  Und  doch  auch 
auf  solchen  Stationen  viertelstündige  Pausen! 

Arn  östlichen  Horizont  erhel)en  sich  in  der  Ferne  hohe 
Berge,  die  dns  ,Toto  Meer"  umschließen.  Gegen  8  Üiu* 
kommen  wir  auf  der  grölaeren  Station  eirj(futrüni^)  an.  Sie 
liegt  f1<^r  Festunj?  el-Kerak  gegenüber  in  der  Entfernung 
von  7  Reitstunden.  Die  Bedeutung  dieser  Station  liegt  dann, 
da&  sie  eine  grofie  Zisterne  von  36.000  cbni  besitzt,  deren 
Behälter  noch  aus  der  Römerzeit  stammt.  Daneben  eine 
moderne  viereckige  Burg,  deren  Mauern  mit  Schiefischarten 
versehen  sind.  Einige  Kompagnien  Soldaten  haben  sich  in 
Zelten  um  die  Station  niedergelassen. 

Huclistalilicli  tiiiikt  der  ganze  Zug  und  versor^^t  sieh 
mit  Wasser.  Vor  allem  versieht  sich  die  Maschine  und 
iiiimut  noch  zwei  Wagen  mit  Wasserbehältern  mit  auf  den 
Weg,  dann  die  Heisenden.  Wir  folgten  ihrem  Beispiel. 
Es  trennen  uns  ja  noch  km  von  Ma'an  und  vielleicht 
nirgends  wird  ein  Glas  Wasser  zu  haben  sein,  selbst  um 
Gold  nicht  Daher  füllen  wir  unsere  zwei  persischen 
Schläuche  mit  dem  kühlenden  Nektar  der  Wüste.  Gestern 
leisteten  sie  uns  unbezahlbare  Dienste. 

Nach  einer  Unterbrechung  von  einer  kleinen  Stunde 
fahren  wir  weiter.  Auf  der  rechten  Seite  des  Zuges  leistet 
uns  beständig  schon  von  der  Station  kal'at  ed-Dab'a  {-21i)  km 
von  Damaskus)  die  viele  Jahrhimderte  alte  Kjirawanen- 
und  Pil^'erstiaße  fDrrh  cl-Häijij)  nach  Mekka  Gesellschafl. 
Sie  ist  ungefähr  einen  Kilometer  breit  und  wird  durch  die 
Fu^teige  der  Kiunele  gekennzeichnet,  die  in  Abständen  von 


Ott  ist  neben  Der*&t  und  Ma'An  die  einzige  Station  (3S6  km 
von  Dftmaskitt),  die  mit  dner  Anfscbrift  vendien  ist  Andere  Stationen 
hatten  bi>  dato  keine  Tafeln,  und  wollte  man  ihre  Namen  wissen,  so 
mnßte  man  fortwährend  den  Koodnktenr  fragen. 
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5 — 10  III  pai  allf'l  iu'l)tiu'inaii(ler  lirrliUifbn.  Diese  Karii\\  ;iiiei i- 
stnii^e  j![i))t  uns  ein  schwaches  Bild  von  dem,  was  hier  zur 
Zeit  einer  Pilgerreise  vorgehen  mag  auf  echt  arabischer 
Steppe. 

Wir  befinden  uns  in  gleicher  Hohe  uiit  jfeM  (fsdwn 
und  mit  dem  südlichen  Ufer  des  «Toten  Meeres^. 

* 

Wii-  sind  somit  -(  Ikhi  län^'st  in  Arabien.  K<  wird  jrut 
sein,  uns  wenigstens  ganz  kurz  ins  Gedächtnis  /.in  ri<  k zurufen, 
was  uns  die  Geoj?raphen  von  Arabien  erzählen.')  Die  Halb« 
insel  Arabien  hat  beinahe  die  Größe  eines  Dritteiis  von 
Europa  und  liegt  fast  genau  in  der  Mitte  der  alten  Welt 
Mit  dem  Kontinent  ist  sie  durch  die  Gebirgsketten  vom 
Sinai  bis  zum  Taurus  verbunden.  Als  Übergangsland  gehört 
Arabien  sowohl  zu  Asien  wie  zu  Afrika.  *  Die  geradlinig 
verlaufenden  Grenzen,  die  Richtung  der  Bergketten  und 
eini^'e  klimatische  Ei s(  lirinungen  criinuni  sehr  an  Ati  ika. 
Die  nl)s(  luissigen  Täler,  die  Naclib.iix  halt  der  Euphrat-Tief- 
cltenr  auf  einer  Strecke  von  l(K)l)kni  la:>.sen  in  Arabien  eine 
Todiler  Asiens  erkennen. 

In  Wirklichkeit  j» dot  h  stellt  Arabien  ein  Land  für  sich 
dar,  trotz  der  vielen  Hiniiegheder  mit  Asien  und  Afrika.  Die 
Gesehichte  bezeugt  es.  Obwohl  mitten  zwischen  beiden  Erd- 
teilen gelegen^  war  es  nie  in  den  großen  Weltverkehr  ein- 
bezogen worden.  Die  Handelswege  umgingen  es;  denn 
Asien  führte  seine  Produkte  auf  dem  Wege  längs  der 
syrischen  KOste  tmd  der  letzten  Anslflufer  des  Sinai  nach 
Afrika.  Unbeachtet  und  y^leichsam  verachtet,  war  Arabien 
oi)(')i(in'iii  (hiicii  di«-  luitlitiiare  Wüste  wie  durch  eine  chinf.*- 
sische  Mauer  von  der  damaligen  zivilisierten  Welt  abge- 

*)  Bei  diesem  AbsehniU  benutzte  ich  hauptsächlich  das  große 
Werk  von  E.  Biehu:  Nouvelle  g^ographie  universelle.  Yol.  IX.,  p.827  AT. 
Zu  nennen  ist  noch  Ä.  Sj^renger:  Die  alte  Geographie  Arabiens  (1875); 
die  Forschungen  E.  Glasers  «ttlMilten  sehr  kQhne.  aber  zweifelhalle 

Kombinationen.  Genaue  AuskunfT  ül»er  die  Geojrraptiie  der  Aralna  pe- 
trae«  findet  man  bei  Musil  L  c  1,         ;  II  (A).  1—24. 


Digitized  by  Google 


VL  Auf  d«r  Hektabaihn  durch  die  i^yriscfae  Wflate 


89 


schlössen.  Anderseits  ist  es  von  drei  Seiten  voni  indischen 
Oeean,  oder  genauer  vom  arabischen  Meer  mit  seinen 
Busen  (den  Roten  Meer  und  dem  persischen  Golf)  um- 
spült. Dies  alle.««  hat  dem  Vaterlande  Muf^ammeds  wohl  mit 
Recht  unter  den  Arabern  den  Namen  „die  Insel  Arabien*" 
jezlrat  el^Arab  eingetragen. 

Weil  Arabien  im  Nordtii  krine  liaUirlielieii  (inü/cii 
li:»t.  sind  die  <  icoiiraplien  bezfi^lirli  seines  Flacluiiiu- 
Jialles  uiieins.  unisnnielir,  weil  die  ethnographisclien  (Jreu- 
zen  nicht  siciier  bestinmit  sind.  Die  Beduinen  als  Bewohner 
von  Ara))ien  können  in  dieser  Hinsieht  nicht  der  entscliei- 
dende  Faktor  sein;,  denn  einerseits  finden  sie  sich  auch 
jenseits  des  Jordan,  anderseits  reichen  die  Ausläufer  dieser 
nomadisierenden  Stimme  bis  zur  Weltliandelsstraße,  die 
in  gerader  Linie  die  syrische  Wfiste^)  durchschneidet  und 
BAbel  mit  Antiocliien  verbindet.  Aus  diesem  Grunde 
kann  Arabien  Im  Norden  keine  festen  poIitiHehen  Grenzen 
haben,  zumal  die  litiluiiien  beständig  iliic  Zelte  \«>n 
«'I-Haniäd  natli  Bädiet  el-Arab  verlegen  ixlei  iiiiigckchrt. 
wobei  <ie  si<li  einzig  und  allein  vonj  Mangel  (ulei*  Vnr- 
handensein  des  Wassers  niid  der  Weideplfdze,  von  der 
Frenndschalt  oder  Feindsclmll  der  benachbarten  Stämme 
leiten  lassen.  Die  Verwiirnng  wird  noch  diudi  den  Tin- 
.shmd  vergrößert,  daß  einige  Geographen  Mldj^m  (Madjan) 
und  ebenso  die  Hsübinsel  Sinai,  als  politisch  von  Ägypten 
beeinflufitf  von  Arabien  absondern  wollen.  Andere  wieder 
wollen  auch  die  türkischen  Besitzungen  ui  Arabien  nicht 
einrechne?!.  Alle  diese  Ansichten  verändern  den  Flächen- 
inhalt Arabiens  ilbrigens  nnr  —  um  eine  Million  Qundratkilo- 
nietei.  |{e(  |iiief  man  zu  Arabien  <lie  ganze  arabische  lialb- 
insel.  die  tfiikisi  lieii  i>e-it/.ungen  sowie  die  Halbinsel  Sinai, 
so  wird  die  i\ordgreii/e  -^ebildf^t  von  der  Linie:  Haz/.e  rd>ei' 
Bir  es-seba',  das  südliche  un<i  östliche  Ufer  cies  Toten 
Meei*es,  den  tlauran  und  Palmy ra  bis  zum  Euphrut:  —  naeli 


■)  AinbiMh:  Bddiet  ei-S^m  oder  eUffami^. 
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dieser  Ansicht  hätte  Arabien  3, 150.558  lern'.  Scheidet  man 
aber  auf  Grund  der  zweiten  Ansicht,  mit  Recht  oder  Unrecht, 
die  der  Türkei  unterstellten  Gebiete  (QififftZt  *Aäil*,  el-Je- 
men  u.  s.  w.)  sowie  Suiai  und  Hidjftn  aus,  so  bleibt  noch 
ein  Gebiet  von  über  zwei  IfilHonen  Quadratlcilometer.  Die 
erste  Berechnung  sciieint  mehr  berechtigt  und  ist  fast  all- 
gemein ongenorninen. 

Auf  diesem  weiten  Gebiete  ist  die  Bevölkerung  sehr 
spslürlich  und  ungleichmftfiig  verteilt  Ihre  Zahl  beträgt  kaum 
4  7s(  Millionen.   Das  Innere  der  Halbinsel  ist  nur  sehr 

weni^r  bekannt.  Dal.)  unseio  Kt  iintnisse  in  die.ser  Beziehung- 
chvas  rciclKT  .sind  als  die  des  alexandrini.schen  Geographen, 
vcjrdanken  wir  den  lieroif;rhen  Aiislrenjs'un^M'ii  der  For- 
scliungrireisenden  wie  Karsten,  iNiebulir  (176:2),  Burkliardt, 
(ialinier,  Sadlier  (1819),  de  Wrede,  Palgrave  (lKr,i>)  und 
Halövy.  Um  die  Geographie  der  Arahia  petraea  hat  A.  Musii 
unvergeßliche  Verdienste. 

Unter  den  sehr  zahlreichen  Stämmen  des  Inneren  der 
Halbinsel  firelten  als  die  mächtigsten  die  (^ahhabUen,  die 
Junsenisten  des  Isläm.  Alle  diese  Völker  sind  politisch 
vAllig  unabhängig  und  frei.  Das  ist  ihr  Ruhm  und  teuerster 
Sc  hatz,  darauf  sind  sie  auch  am  meisten  .^tolz.  Die  Araber 
der  Wcstküstr  iinhTstehen  der  Tfirkei.  Die  Südköste  wird 
von  'Aden  aus  (liirch  England  beeinllulät.  In  den  letzten 
Jaliren  .<ucht  Britamiiefi  voti  ei-Koiiejt  aus  aucli  an  der 
Ostküste  Boden  zu  gewinnen. 

|}a>  ;jaiize  westlic  ht  Ufer  d(ir  Halbin.sel  von  el-'Aknba, 
l)e<(inilfr.v  ;il)cr  .->ri<iliili  von  Mekka  IjIs  hjil»  el-Mandeb, 
iiiuiiiit  eil)  Wald  von  nias.^'iven  Ber^Tn  ein,  i\vr  (hi?-<  Ii  tausend 
und  ahertau.^end  oft  sehr  steile  yäth  (Talschhn  iiten)  durch- 
brochen ist.  Seine  mittlere  Erhebung  beträgt  loCK) — :^000m. 
Die  hö('listen  Spitzen  reichen  bis  zu  31(H)in  und  bestehen  größ- 
tenteils aus  Granit-  oder  Porphyrgestein.  Im  allgemeinen  sind 
die  Berge  Arabiens  vulkanischen  Ursprungs,  wofür  die 
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zahllosen  erloschenen  Vulkane  sprechen.  Fast  jede  Spitze 
zeigt  Spuren  vulkanischer  Tätigkeit  Feuerfelsen''). 

Die  Forscher,  welche  diese  Gegenden  bereist  haben,  sind 
der  Ansicht  dafi  sich  schwerlich  auf  der  ganzen  Welt  so 

wildes  und  so  wunderbar  gefärbtes  Felsgestein  findet,  wie 
liier.  Daß  (iai m  viel  Walirheit  liegt,  davon  überzeugte  it  li  midi 
in  Petra  und  iik'Iii-  nodi  auf  dorn  Sinai.  Die  wildeste  Berg- 
landscliatt  bilden  jedoch  die  hohen  .Steinharrikadeii  des*0/M<J», 
die  an  der  OstkQste  Arabiens  parallel  zu  der  Felskette 
el-Jemens  sich  la^rern.  Der  Botaniker  Aucher  Eloy  meint, 
daß  sogar  Sinais  Berge,  mit  Maskata  s^).  Bergen  verglichen, 
sich  wie  ein  Garten  ausnehmen. 

* 

Die  rdleren  Geü^ra|iluii,  allen  voiaii  Ptoleniäus,  die 
nur  die  Westküste  Arabiens  iifdier  karuden,  teilten  diese 
in  das  südliclie  (heute  ol-Jeim  ii  luid'Asir),  das  sie  das  ^glück- 
liche" Arabien  (.l/*a6/rt „eübaificov''),  und  das  nördliche 
Arabien,  das  sie  Felsarabien  (Ämhki  pefraea)  benainiten. 
Zu  dem  letzteren  rechneten  sie  sehr  oft  die  Halbinsel  Sinai, 
das  Land  südlich  vom  Toten  Meere  und  die  heutigen  Pro- 
vmzen  Bli^jän  und  ^^az. 

Beide  Benennungen  sind  sehr  zutreffend.  Die  Reisenden 
behaupten,  daß  der  südwestliche,  am  Meere  gelegene  Teil 
Arabiens,  die  ,Ärabin  fdix^  wohl  der  ertragreichste  Land- 
strich der  Welt  sei.  Obwohl  er  in  der  geographischen  Breite 
Abessiniens,  Nuhiens  und  der  Scdiara  liegt,  erinnert  er  kli- 
matisch (wegen  >eiiiei-  hohen  Ber^i«*)  mu  Spanien  und  it.dien. 
So  ist  im  Winter  Sclmee  keine  Seltenheit.  In  den  Hitze- 
monaten Juni  und  Juli  fallt  mchlicher  Regen,  kühlt  die 
heiße  Temperatur  ab  und  erhöht  die  Ertragsf'ähigkeit  des  an 
sicli  schon  fruchtbaren  Bodens.  Die  /^dilreichen  St&dte  el- 
Jemens  liegen  fast  alle  in  der  beträchtlichen  Höhe  von  2000m. 
$an'd,  die  Hauptstadt  des  glücklichen  Landes,  liegt  ilSOni 
über  dem  Meere,  in  einer  Höhe  also,  in  der  eine  Stadt  m 
ballen,  man  sich  in  Europa  nicht  einmal  trdumen  ließe. 

>)  MMkaia,  eine  Stadt  in  *Oroftn. 


Digitized  by  G« 


1»9 


\L  Auf  der  Uekluibalin  durch  die  syrische  WOste 


Die  Berge  el-JeMien.s  sind  von  den  llplli^^';te^l  und 
wunderbarsten  Tropenpflanzen  J>e\vaclisen:  inät  liti^'c  Bfuune 
beschatten  ihre  Höhen.  Seihst  die  steilsten  Abhänge  hat 
man  ausgenützt  und,  ähnlich  wie  im  Libanon,  künstliche 
ampbitheatralisch  aufsteigende  Terrassen  för  Blumen  ge- 
schaffen. Die  klimatischen  Verhältnisse  und  der  Reichtum 
des  Bodens  liaben  hier  den  Beduinen  zum  seßhaften  Acker- 
bauer gemacht.  Er  bearbeitet  den  Boden  und  pflegt  sorgsam 
seine  Erzeugnisse  wie  den  aroniatiselien  Moka  M.  der  aus 
Ätliiopien  hif-rlici-  k;iiii.  den  Balsam,  die  Myirlic.  (fllhanmu, 
vers('hiedenarti;^'f'>  wolilri^'chendes  Urnidit'i'werk.  fttinniii  (n-a- 
hicuui,  die  Dattelpalme-),  den  Ph önix-hiwun.  tler  durch  die 
Phönizier  nacli  Europa  verpflanzt  wurde  u.  s.  w. 

Dieser  unerhörte,  natürliche  Reichtum  von  ,Ärahla  felijt^ 
lockte  denn  auch  fnst  alle  Welteroberer  an,  von  den  Asisyrern 
angefangen.  Selbst  Augustus  sandte  im  Bunde  mit  den  Naba- 
täem  dorthin  seine  Legionen.  Leider  gehört  gegenwartig  dieses 
glückliche  Land  den  Türken.  Der  Ertrag  des  Handels  flie&t 
jedoch  fast  ausschließlich  in  die  Taschen  der  Engländer, 
nachtlem  im  Jahre  der  beste  Hafen  dieses  Landes. 

*Aden,  in  ihrf  Hände  gefalkn  ist.  Viele  kleine  .SuHäiie 
und  Sejh's  aus  dem  Innern  Aialtien»  .sowie  Hadranuits^) 
stehen  mehr  oder  weniger  unter  englischer  OI)erhoheit.  ct- 
halteii  von  der  englischen  Regierung  Pensionen,  wfilirend 
sie  englischer  T.'iktik  gemäß  alle  Ehrenvorrechte  und  den 
Schein  der  Regierungsgewatt  behielten.  Die  gegenwartige 
Revolution  von  el-Jeinen  schreibt  die  Türkei  gleichfalls  auf 
Rechnung  britisclier  Agitation. 

* 

M  Von  der  Stadt  Moka  im  Jemen,  wo  er  in  «Um  Höhe  von  4<K) 
Im  I •')<•<•  m  wächst  und  niclit  von  Mekka,  wie  rnanrh»-  ^'lauhen.  ^ 

-')  Nicht  umsonst  ernüduitt'  .Muljnirimni  die  AralM-r:  .Hrdtct  in 
Ehren  die  Duttelpalnie.  tienn  sie  i~t  eure  Mutter.*  Die  l);ittol  i<l  autli 
wirklich  n«*l>en  dem  Brot  fast  au*ssehlieEdich  das  Nalnung*-mittel  «les 
Arabers  in  der  WQste. 

*)  Sn  lieifit  Kegenwärtig  tlie  SQdkObte  der  Halbinsel  —  und  schon 
CrcM  (10,  !26)  führt  sie  deiiselhen  Namen  Hn*armS\tet. 
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Arabia  petraea,  das  Ziel  meiner  Reise,  bezeichnete 
—  wie  schon  bemerkt  —  den  aJten  Geographen  das  nord- 
wäättiche  Arabien;-  oft  die  heutigen  Provinzen  ^i|^,  Mid- 
jän,  Sinai,  vor  allem  aber  und  immer  die  Besitzungen  der 
alten  Edomiter  und  Moabiter,  also  das  ganze  Land  östlich, 
vom  Toten  Meer^'bis  Jtum  'Akabagolf  imd  den  Landstrich 
westlirh  von  <ler  Senku!ij(  el- Araha  !)is  zum  iiiittellaiulischen 
MotTc.')  In'rNamr  .pctrno.i*'  _(la>  t<'lsi;jt'-  ist  sein-  /utreffend. 

r^T  Täti^'keit  der  Vulkane  nder  rQrciiterlicheii  j^^folo- 
jdsclieii  IJniwälzun^'en  muß  wolil  aucli  die  arabisrhe  Tief- 
ebene el'Araba  zugeschrieben  werden,  die  einen  bedeu- 
tenden Teil  von  ,Arabia  petraea*  einnimmt  und  zwischen 
dem  Toten  Meere  und  dem  äianitischen  Meerbusen  liegt. 
Vom  geologischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  ist  diese 
Ebene  nur  eine  Portsetzung  der  einzig  in  der  Welt  da- 
stehenden Kontinentalspalte,  die  ungefähr  450  km  lang  und 
durchschnittlich  i5km  breit  in  der  syrisdien  d-BilfA'^  be* 
'/mni  rmd  im  Roten  Meer  (bei  el-VAkal)a)  oder  vielmehr  im 
indi-^then  Ocean  (Ihm  Inlb  el-Mandeb)  endet.  Der  tiefste 
i  linkt,  der  lanjfjrestreckteii  Senkunj;  zwischen  dem  Hermon 
und  el-'Akaba  ist  der  S[>iegel  des  Toten  Meeres  :^'.)'.{  S  m 
oder,  wenn  man  meinen  (irnnd  neinnen  will.  7U8m  unter 
dem  Spie^'el  des  Mittelmeeres.  Die  Kolossalrainnen  zu  diesem 
Erdrilä  bilden  wilde,  zerklüftete  Felsen,  die  auf  der  (>st<eite 
eine  ll('>he  von  ItiiOm  (bei  nh  Aß  südöstlieli  von  Petra), 
auf  der  Westseite  von  1050  m  (bei  öebel  el-Mafpra')  er- 
reiclien.  Zwischendurch  brach  sich  der  Jordan,  der  ara- 
bische eS-fierta  d-Kplttr^  Bahn  und  bildet  dabei  drei  Seen, 
die  umso  größer  werden,  je  tiefer  sie  liegen. 

EI-*Araba  spielte  in  der  Clesdiichte  des  auserwählten 
Volkes  eine  jjedeutenrie  R«>lle.  In  der  Nähe  starl)  Aron"^). 
Hier  erhoben  sieh  (he  .Inden  gegen  Möses  und  Jahye  stratle 

'j  Die  beste  Karte  von  Arabin  petnata  (in  der  letzten  Bezeiclinui^^ 
hat  Ulis  Prof.  Dr.  Ä,  Musif  gegeben. 

*)  WOrtlteh;  «Große  Trftnke"  (wo  Tiere  und  Meii:icheii  reichlich: 
uikI  bequem  getränkt  werden  können}. 

«•  Nnm  iO,  !«— vgl.  iO,  14-17;  33,  38;  DtHt  ti^  olK 
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die  Empörer  durch  pitlige  JStlil;iii^:eM,  die  sich  auch  jetzt 
noch  reidilich  fitideii.  Hier  pflanzte  der  Gesetzgeber  Israels 
das  eherne  SchJangenbild  an  einer  Stange  aufJ)  Ais 
sp&ter  infolge  der  glückliehen  KAmpfe  Davids  £dom  dem 
jüdischen  Reiche  einverleibt  wurdet,  bildete  6t-*Araba  den 
kürzesten  Handelsweg  zum  filanitischen  Busen  und  ins  sa- 
genhafte Goldland  Ofir.*)  Hier  zogen  einst  auch  die  Kara* 
wanen  des  großen  Salomon  und  Josaphat 

Zur  Rönierzeit  liffton  sich  in  el-*Araba  \m<\  m\\'  tler 
()stseit(  i\er  Berge  es-Sera*  und  al-(iebäl  Soldateiiicolonieii 
nieder,  um  die  Reichsgrenze  im  Osten  zu  schützen  und 
die  Verbindung  mit  dem  Roten  Meere  freizuhalten,  um 
dem  Kaiser  und  dem  Volke  Horns  /Mmo»  H  drcenm 
zu  sichern. 

* 

Zweitausend  Jahre  sind  seitdem  verflossen  und  noch 
heutzutage  marschieren  in  unterbrochenen  Reihen  Soldaten 

vctruher.  zielien  Mililärpostc!)  .iiiC.  nur  —  sind  es  nicht  mehr 
römische,  noch  byzantiuisclic.  soinleni  tiii kisdi»'.  Der  Ziijr 
bringt  ihnen  wie  eine  barmherzige  Muttei  Iclx'jisjjciKiciKlrs 
Wasser,  welches  für  die  zwei  oder  drei  nachlolgenden 
Tage  reichen  muß.  bis  ein  anderer  Helfer  erscheint  Und  der 
Durst  ist  groß.  Den  ganzen  Tag  heißt  es  in  der  glü- 
henden Sonnenhitze  an  der  Bahnlinie  arbeiten;  hier  ist  das 
Geleise  auszubes,sern,  dort  sind  Brücken  zu  bauen,  die  man 
jetzt  (nach  der  Winterprobe)  als  notwendig  erkannt  hat. 

Elend  sind  die  türkischen  .Soldiikii  daian,  schlimui 
jttcr  auch  die  OKi/.iere,  die  Obersten  mit  einbegriflFen.  Die 
ersteren  haben  schw<'r<'  Arfxit.  (üp  Ift'/tfj-en  bekonuin  ii  lür 
dif^  «jeleisteten  Dienste  aii>tatt  der  Bezaliiung  nur  i^uittun- 
gen.  weiche  die  Kassenbeanden  aus  v(>r*rc})li( Im  iii  Geldman- 
gel oft  nicht  ausbezahlen  wollen*  Da.^  kOnute  durch  viele  Tat- 

>)  Num  21,  4^9.   Vgl.  Aum  33,  4i.    Ober  den  wichtigen  und 
interessanten  Ort  FMnj  vgl.  Murtl  Arsbis  petraea  II  (A)  393^^8. 
*)  9  Sam  8,  13—14;  vgl.  2  iT^  3,  9;  14,  7. 
*)  1  Kg  9,  28;  28,  49;  S  Chrm  8»  18;  9«  10. 
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Sachen  bewiofsen  werden.  Ich  kenne  z.  U.  einen  türkischen, 
mit  allen  Orden  gesclimückten  Oberst  in  Bejrüt,  der  mit 
seiner  ganzen  Fanülie  Hunger  leidet,  weil  ihm  die  Regierung 
bisher  12.000  Fr.  schuldig  bäeb.  Das  gleiche  Los  teilen  die 
kleinen  Beamten.  Für  die  höchsten  Beamten  sind  die  Kassen 
immer  toU,  für  die  niederen  immer  leer.  Hieraus  erklflrt 
sich  die  Sucht  nach  dem  »ba^dlä*  bei  allen  tarkiscben  Staats- 
dienern  ohne  Au5n,ihnie,  selbst  bei  den  Hochgestellten.  Wie 
soll  man  alicr  aiu  h  gegen  die  klingende  Münze  gleichgnUi«f 
sein,  wenn  zu  Mause  die  Kinder  nach  Brot  sclireien.  die 
Frau  ein  Kleid  verlangt,  im  Bureau,  in  der  Kaserne  der 
Vorgesetzte  ein  reichliches  Geschenk  erwartet  und  dem 
Untergebenen  mit  der  Ungnade  droht,  wenn  das  Präsent 
ausbleibt. .  Dieses  System  »freiwilliger"  Gaben  reicht  bis 
zum  ^'ezir,  und  —  wie  man  sagt  ^  selbst  bis  zum  «König 
der  Könige"^  hinauf. 

Um  \v*'iii;/stt*iis  den  unentbehrlichen  (Irosdirn  heraus- 
zubekommen, nehmen  die  gewölmlichen  Soldaten  ilire  Zu- 
flucht zu  Aufständen,  die  höheren  ilnr  r>pits  zur  List.  S<» 
ist  es  z.  B.  noch  nicht  lange  her,  dafä  die  türkische  Be- 
satzung von  el-Kerak  revoltierte,  weil  sie  ein  ganzes  Jahr  lang 
keinen  Sold  erhalten  hatte.  Der  Mute^arrif  war  gerade  nicht 
in  der  Festung.  Darum  zogen  die  Soldaten  zum  |^ä<jli 
(Richter).  Als  er  vorschützte,  die  Kassen  seien  leer,  zwang 
man  ihn  mit  dem  Stocke,  nach  Damaskus  um  Geld  zu 
telf '^naphieren.  Die  Antwort  lautete  auf  Ausbezahlung  «les 
Soldes  und  jet/.t  fand  sich  (ield  gemig.  —  Ähnliches  ereignete 
sich  vor  einigf^n  Jahren  in  Bejnit.  Hicj-  warf^i  die  Soldaten 
drei  volle  Jalu-i'  olnie  Löhnung'  ;z«'l)liclicu.  Wa?»  taten  sie? 
Sie  hielten  aut  der  Straüe  den  Wagen  des  IJali  und  ver- 
langten drohend  ihr  Geld.  Man  tplefrraphierte  nach  Kou- 
stantinopel.  Wieder  lautete  (he  Antwort:  , Sofort  auszalilen." 
Es  geschah!  Aber  —  unter  dem  V'orwand,  es  sei  nichts  in 
der  Kasse,  gab  man  für  dregährigen  (!)  Dienst  einen  Me^idi 
(4  Kronen)  pro  Mann.^) 

')  Ähnliche  Vorf&Ue  er2&Ull2.B. Mu9il{l  c.  11  [BJ  i59)  aber  el-'A^lm. 
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Oft  kommt  es  vor,  iiacli  Ablaut  lU  i  ^^^esetzliclit  ii 

Dienstzeit  flie  V'otcraiirMi  krank.  veiNtüniniclt.  in  sclileclitci" 
KIHduH};  ohne  «'inen  Mclln-  in  der  'Tasrlip  entlassen  werden, 
jji  daf?  sie  nicht  eimnal  in  die  Heiinat  /uriu  kkeliren  körnien. 
aa&  (las  alles  keine- groiäe  Begeisterung'  unter  den  Soldaten 
hervorruft  und  run-  Furcht  und  (lewalt  die  Reihen  des 
Heeres  zusainmenhdit,  braucht  wohl  nicht  gesagt  zu  werden. 

Aber  auch  das  Los  der  Offiziere  ist  oft'  nicht  vfel 
besser.  Man  erzlUilte  mir  in  Damaskus,  daß  ein  Oberst,  der 
Vater  einer  zahlreichen  Famih'e,  oftmals  den  Kassenbeaniten 

wehren  Aiisbezahliin^'  seines  (lelialtes  anr^'esuclit  hahe.  Stets 
wmde  er  freundlieh  aiif^anoniiiK  ii,  l)i'kani  schrirtiiclH'  Aus- 
weise fther  si'iiH'  l'«Ji(lerun}j:eii  sowie  das  schone  Vers|)i  e(  hen: 
.Sühahl  (Iclfl  koinint,  wird  man  Ihre  He(  hnuii^M  n  hezahlen." 
Es  verj,nn}^'^en  Monate  und  das  (ield  —  kam  ni<  lit.  Die  trau- 
rige Lage  <ler  Familie  zwan^'  ihn  zun«  Hand(»ln.  .Die  Not 
inadit  erfinderisch,**  sairl  das  Sprichwort.  Was  tat  der 
Oberst?  Er  legte  seine  ünifonn  mit  allen  Orden  an  und 
ließ  sich  eines  Morgens  an  der  Tür  eines  (Berichtes  nieder 
und  verkündete  den  dort  anwesenden  Klienten  mit  lauter 
Stimme,  da&  er  das  Amt  eines  Strafienschreibers  versehe. 
Im  Nu  hatte  er  ein  paar  Piaster  verdient.  Zufällig  konunt 
auch  ein  Kolle^:e  von  ilnn  mit  Sporen  und  Sähel  hier 
vorüher  und  fra^'t  ihn,  aufs  höchste  aber  di(»se  un;:<'wr»liii- 
liclie  Erscheinung  erstaunt,  was  er  denn  da  trcMl»'.  Jrli 
verdiene  mir  m<MiH'n  fj-ln  n-^iinferhalt. '  antworl<*tc  derlie- 
fragte.  «In  der  Familie  lieir>rlit  Hiinjei-  und  Not.  Die 
Kinder  schreien  nacli  Brot  un«i  <l  i  st;i;it  will  mir  mein 
(behalt  nicht  ausbezahlen.**  Alsbaiü  iiiiiterbrachte  man  die 
Angelegenheit  dem  konnnandierendeii  (leneral  und  dieser 
veronlnete,  um  die  Ehre  der  Armee  zu  retten,  sofortige  Au.s- 
bezahlung  des  Gehaltes.  Aber  auch  jetzt  noch  schützte 
der  Kassenbeamte  Geldmangel  vor.  Erst  das  energische 
Auftreten  des  Feldmarschalls  (iimälr)  erpreßte  dem  Kas- 
sieV  das  (Jeld.  Man  zahlte  dem  Obersten  den  (iehalt  aus, 
ni<  ht  so  sehr  aus  PÜichtgefühl,  als  um  den  Skandal  und 
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den  Auflauf  des  Volkes  zu  vermeiden,  das  um  die  Wette 
zu  dem  imptovisierten  Schreiber  zusammenströmte,  um  ihm 
auf  zarte  Welse  zu  helfen. 

Diese  und  Tihnliche  Vorfälle  zogen  an  meinem  (leiste 
V Ol  über,  «o  oft  mein  Auge  auf  fliese  armen  Opfer  der  Aus- 
iu'ulimg  und  (Jrausimikeit  fiel.  Wie  viele  von  ihnen  werden 
\iu\vv  solchen  Verliältnissfii  und  bei  so  schwerer  Arheit  bis 
zum  Winter  auslialten  ?  —  Aber  daran  liegt  ja  der  Regierung 
wenig.  Die  Lücken  werden  andere  ausfüllen  und  der  Wille 
des  l^alifen  nmi  vollzogen  werden. 

* 

Gegen  Mittag  traten  in  glänzendem  Wedisel  Bilder  der 
Faia  morgana  zum  Voischein.  Jetzt  stellen  sie,  gleichsam  um 
die  Reisenden  zum  besten  zu  halten,  wunderschöne  Oasen, 
Seen,  FlCtsse,  Meere  (das  Rote  oder  Tote  Meer  V)  dar;  dann 
wieder  äfften  sie  den  Zog  in  seinem  Laufe  nach,  verdrei- 
fachten seine  Wagen,  ließen  sie  viel  Ifinger  erscheinen  und 
suchten  vergeblich  unseren  Zug  an  CJeschwindigkeit  zu  über- 
rtügeln. 

Mittlerweile  waren  die  beiden  Wasserwaggons,  die  wir 
von  el-^uir^i  mitgenommen  hatten,  bis  auf  den  letzten 
Tropfen  ihres  inlialtes  beraubt  worden.  Fortan  mu^te  die 
Maschine  aus  dein  eigenen  Wasservorrat  Erbarmen  üben  und 
anhalten,  um  die  durstenden  Arbeiter  zu  tränken.  Glücklicher- 
weise war  sie  um  -2  %  Uhr  nachmittags  bis  Ipal^at  *Anejze 
(4:23  km  von  Damaskus)  vorgediimgen.  Hier  ist  noch  seit  der 
Römerzeit  eine  verfallene  Zisterne,  aber  kein  Wasser.  Bei 
der  Zisterne  erblickt  man  ein  origiai  Ii  gebautes  gleichfalls 
aus  jener  Zeit  stjimniendes  Knstr»H.  Ks  sollte  wolil  d«'n 
Wiis«  is(liiitz  vin-  Haulierii  schidzen.  Hier  ging  auch  in 
alter  Zeit  der  römische  Unm  (Grenzwall)  voriiei. 

*  * 

Gegen  Süden  von  kaPat'Anejze  ändert  sich  die  Boden- 
beschaflfenheit  An  stelle  des  Wüstensandes  ti  eten  in  den 
Feldern  Unmengen  schwarzer  vulkanischer  kleine  auf.  Wir 

Ssciapaüikl,  Nach  Feim  uod  suin  Siiwi  7 
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fahren  vom  Hochland  hi  die  Ebene  hinal).  nin  dann  wieder 
auf  steilem  Gelände  rino  andere  Höhe  zu  erklettern. 

Endlich  konunen  w  ir  nach  zweitägiger,  ermüdender 
Faiirt  in  Ma*an,  dem  nä(  listen  Ziele  unserer  Reise,  an.  Von 
Damaskus  bis  M&du  sind  nur  459  kin,  also  46  km  melir 
als  von  Wien  nach  Krakau.  Während  hier  der  Schnellzug 
in  7  Stunden,  der  Personenzug  in  14  Stunden  diese  Ent- 
fernung durchmiM,  benötigt  die  Mekkabahn  infolge  der  be- 
ständigen, oft  halbstündigen  Pausen  und  des  stellenweise 
fehlcrharten  Bahnbaues  30  Stunden. 

Im  Orient  ist  eben  alles  aiidtis.  Solanjje  sirli  Syrit  n 
und  Arabien  in  tnikisclien  Händen  befindpn.  wird  .uk  Ii 
keine  Änderung  eintreten  und  wohl  odei-  übel  iitut^  man 
sicii  den  lierrschenden  (»ewohnheiten  anbequemen.  „Que 
mulez-vouSy  mm  Aommes  en  Orient,"*  antwortete  oft  unser 

Reisemarschail  auf  derlei  »europäische"  Wünsche. 

*  * 
* 

In  Ma^än  empfingen  uns  der  Stationsvorsteher  und 
ein  Gendarmerieofüzier  als  Stellvertreter  des  abwesenden 
Mudtrs.   Die  Anweseiilieit  des  Offiziers  war  uns  in  jeder 

Hinsicht  sehr  erwünscht.  In  Ma*än  kann  man  jetzt  nur 
schwer  Pferde  auftreiben  und  unser  Arbeitsfeld  war  nicht 
ohne  Gefaln-.  Üaliei  verlangte  Pro! .  Lainniens  in  der  Antwort 
nnf  die  unterwiirliLMii  Ebreiihe/.('ii;iuii;4eü  vier  gesattelte 
Pferde  lür  den  nächsten  Tag  und  einen  Maulesel  für  das 
(iepäck.  Sich  verneigend  antwortete  der  Offizier,  Reittiere 
könne  er  den  , Exzellenzen"  wohl  zur  Verfügung  stellen,  an 
Sättel  aber  sei  gar  nicht  zu  denken,  da  sie  bei  den  hie- 
sigen Beduinen  gar  nidit  in  Gebrauch  seien.  Auf  eine  so 
bündige  Erklärung  hin  war  an  dem  Emst  der  Situation 
nicht  mehr  zu  zweifeln.  Jetzt  erkannten  meine  Reisegefthrten, 
wie  begründet  meine  Vorsicht  gewesen.  Ich  hatte  mir  näm- 
lich von  Bejmt  einen  Sattel  mitgenonnnen.  was  mich  zur 
Zielscheibe  heitereji  Spfjttes  geuiai  hl  halte.  Jetzt  iiiuüUn 
die  Spötlei  dafür  büfieii.  — Die  gütige  Vorsehung  aber  er- 
j)arride  sich  ihrer  und  sandte  einen  Hetter  in  der  Person 
des  italienischen  Eisenbalmunteniehiuers,  Herrn  Denti.  Zum 


Digitized  by  Google 


VI.  Auf  der  Meldtababn  durcb  die  »yrisehe  Waste 


99 


Glück  besafi  er  drei  recht  primitive  Sättel  für  sich  und 
seine  Ingenieure  und  lieh  sie  uns  für  einige  Tage,  nicht 
ohne  grofie  Opfer  von  seiner  Seite. 

* 

Nacli  dem  Kmjjraiig  hei  tleiii  äußei-st  dirMwtlertiKen  Sta- 
ti(»ii<V()rst(-lu'r  lifffann  dif  Be«^ifhtiprniij,'  der  Ei.senbahnj,'ebrui- 
hchkeilen.  MaVm  besitzt  einen  iinbezablbai'eu  JScbatz:  reicb- 
liches  Wasser,  gmßp  Zi<tornen,  ja  sogar  einige  Brunnen. 
Es  ist  darum  auch  die  letzte  Niederlassung  in  Fonn  einer 
Stadt,  ja  besteht  sogar  aus  zwei  Städten:  der  nördlichen 
und  der  sudlichen,  in  welcher  auch  der  Mudfr  wohnt  Süd- 
lich von  Ma^än  bis  Medlna  gibt  es  nicht  ein  einziges  Dorf 
mehr  nach  europäischen  Begriffen.  Nur  hie  und  da  ziehen, 
wie  Schatten,  die  Lager  der  Beduinen  vom  Stamme  der  *Alä- 
yin.  wilder  unbändiger  Menschen,  durch  die  öden  Steppen. 

Aus  dem>('llj(*ii  Grunde  soll  Ma'än  der  llaupt^itz  der 
Mekkabahnverwaltung  wertlcn.  Iber  werden  größere  Eist  n- 
|ialiii\\<  rkstätten,  Maschinensclmp{i«^n  und  Ma^a/inc  t  islfhfn. 
Hielier  soll  die  Verkehrsdirektion  verlegt')  und  so  die  Stadt 
zur  Zentrale  der  Bahnünif  zwischen  Danuiskus  und  Medina 
erhoben  werden.  Die  Arbeiten  zur  Herstellung  und  Ein- 
richtung der  notwendigen  Gebäude  sind  in  vollem  Gange. 
Die  Regierung  will  wie  immer  alles  bis  zum  heurigen  jtUns 
fertig  haben,  um  dem  Sultän  die  frohe  Nachricht  bringen  zu 
können:  dank  ihrer  unermüdlichen  Anstrengungen  stehe 
Ma'än  fertig  da.  Die  Ingenieure  und  Bauunternehmer  scliaucn 
sehr  skeptiseli  auf  alle  die<5e  Hoffnungen  und  Versprechen 
4er  liegiemng,  die  oft  keinen  Üe^rilV  liat  von  dvin,  was 
sie  verlangt.  Auf  der  Station  gibt  es  eine  Vb'uge  Zistern<'n- 
waggons,  in  denen  da<  Wasser  für  die  Balinarljeiter  tagli<  h 
nach  dem  Süden  hin  geführt  werden  muli.  Jeden  Morgeji 
geht  ein  Sonderzug  mit  Wasser  ab. 

Kaum  hatten  wir  die  Besichtigung  der  Station  })eendet, 
so  erschien  der  Sektions-Chef,  der  französische  Ingenieur,  Herr 

*)  Das  ist  bereits  (1907)  geschehen. 

7* 
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Gclns.  um  uns  7.n  Ix'^rül.icii,  wozu  vr  eigens  von  seiner 
Tour  zurückgekelirt  war.  Diesf  Überraschung  hatten  wir 
glei(  Ii  falls  der  Zuvorkommenheit  des  Vorstehers  von  Derät 
zu  danken.  Herr  Gelos  hid  uns  für  die  Nacht  in  seine 
Wohnung  ein;  weil  sie  aber  sehr  weit  von  der  Station 
entfernt  und  die  2^it  ziemlich  Yorgerüd^t  war,  lehnten  wir 
dankend  ab.  Wir  haben  es  jedoch  bereut,  denn  eine  einzige 
Holzbude,  genannt  «Hotel  d'Europe,"  gab  uns  ein  mageres 
Abendessen  und  ein  Nachtlager  auf  bloßer  Erde  für  die 
Smnme  von  M)  Fr.  Da  wir  keine  Zeltt;  mitgenommen 
hatten,  mußten  wir  uns  diese  Ausbeutun}?  ^pfnllen  lassen. 

In  der  Nahe  der  Station  ist  ein  wahrer  Wald  von  Zehen  : 
Europa  hat  hier  (iurcli  seine  Werkleute  eine  kleine  Nieder- 
lassung gegrümh  t.  Die  Mehrzahl  der  Zelthewohner  sind 
Italiener,  die  mit  Weih  und  Kind  hierliei  übersiedelt  sind. 
Während  der  Woche  arbeiten  sie  auf  der  Balmlinie,  bauen 
vorzugsweise  Brücken  und  Kunstbauten,  und  Sonntags  kehren 
sie  nach  Ma'än  zurück,  um  im  Schote  der  Familie  auszu-* 
ruhen.  Sie  dürfen  sich  wegen  der  räuberischen  Beduinen 
nicht  allzuweit  von  der  Station  entfernen.  Einmal  waren 
einig^e  herausrhte  Ihiliener  weiter  hinausgegangen,  als  plötz- 
lich eiui-:r  r.eduiüen  sie  üherhelen.  ihnen  alles  abnahmen 
und  sie  ei-t  auf  innige  BitU'u  hin  frei  liehen  —  buelistäli- 
lieh  im  Adamskostüm.  Wie  groß  war  da  das  Staunen  des 
ilejiii  (Jelos,  als  er  diese  armen  Leute  sjdi  und  in  ilinen 
kaum  mehr  seine  (iehilfen  erkannte.  Die  Lehre  war  nicht 
wirkungslos :  seit  der  Zeit  hat  man  ein  wachsameres  Auge 
auf  die  Beduinen. 
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Alii  dei  WBie  zur  HuptsM  dir  Nibatitf 

Unsere  Karawane.  —  Wüste.  —  Zusammentreffen  mit  Beduirien.  — 
Hitn.  —  Jigd  auf  Gaiellen.  —  Arabiflche  Pfwde.  —  Öehel  ei'Serd'.  — 
Oase  ti-di.  —  Unser  Bfittagmahl.  —  Schmaus  im  Krebe  der  Fellft- 
1^.  —  Vi»  Nabatfler,  ihre  GeBchidite  und  Religion.  —  Vorbereitung 
.  für  die  Nacht.  —  Die  erste  Naeht  in  der  Wflste. 

14.  Juli  iwi). 

Die  aufgellende  Somie  traf  luis  bereits  nnt<  nvf gs  mich 
Petra»  der  ausgestorbenen  Hauptstadt  der  N:iljalaer. 

Unsei^r  Karawane  voran  ritten  zwei  türkisciie  Gen- 
^imm[i(iajjäl)^  zwei  Kurden,  deren  ganze  Ausrüstung  Schwer- 
ter und  Gewehre  ausmachten.  Das  ist  unsere  unzertrennliche 
Eskorte,  die  uns  von  der  Regierung  zum  Schutze  gegen  die 
Beduinen  mitKe^reben  wimie.  Sie  wird  uns  zwar  wenig 
iielfen,  wenn  wir  mit  einer  Bande  der  herumstreifenden 
*Alauinen')  zusamiiienkoinmen,  aber  den  FnHälifn  von  F*etra 
und  Unijrelninjf  '/f'K^'nüber  verti  liU  dit-  Aii-^tanitiiui^  al^ 
(lendannen  iiiid  di»-  Krii  hsralin»'  —  ein  ruter  Fetzen  mit 
weißem  1  lallunoiMi    —  nieiit  ihre  Wirkung'. 

Die  Mitte  der  Karawane  bildeten  die  vier  ^Konsuln ","'^) 
die  vom  Scheitel  bis  zur  Sollte  bewaffnet  waren  —  gegen 
die  Sonne. 

M  Kr>^t  vdr  finij^-fii  .\l'i[ial''ii  hälfe  »mh»'  'Al.u.iiiii-nlK.nle,  tlie  vim 
einem  Auällui;  von  llHUtiiern  uath  i'elra  Kiui'lf  frliiltcii  liatle,  Uies-f 
ausgeraubt,  die  (teu«larmen  ausgezogen  und  miLduuidflt. 

So  neniieu  die  Beduinen  last  alle  Europäer,  die  ihre  Gebiete 
bereisen.  Sie  kfinnen  ^  sich  gnr  nicht  vorstellen,  daß  ein  Au:»lflnder 


Digitized  by  Google 


102 


VII.  Auf  dem  Wege  zur  HauptsUdt  der  Nabetfter 


Auf  dem  Kopf  ein  englisclier  Korkhul  mit  vielen 
LulllöclKu-n.  An  diesem  eine  weifeseidene  keffije  zuni  Schutz 
von  Hals  und  Wangen.  Auf  der  Nase  eine  schwarze  Brille 
als  Wehr  gegen  den  weißglühenden  Wüstensand  und  die  Fel- 
sen. Von  den  Schultern  föllt  auf  den  Rücken  und  die  ganze 
Kleidung  ein  weißer  maiiah.,  an  dem  die  Geschosse  der 
Sonne  abprallen  sollen.  Am  Riemen  liän^  eine  Jäjrertasclie 
mit  den  iiöti^'en  Patronen,  wullk'  sagen  Reisebedürfnissen. 
Im  (iüi'td  skckeii  Uevolver,  in  der  Sonne  spiegelnd.  Sie 
sollen  Angst  nach  allen  Seiten  verbreitf^n.  ^Die  WaHe  ist 
ein  Freund  in  der  Gefahr,  wie  der  Freund  eine  Zier  im 
Frieden",  pllegte  ^Jalif  *Ali  zu  sogen. 

Den  Rücken  decken  einige  Muhh-i,  Fellahin  aus  Ma'än, 
die  Eigentümer  der  Pferde.  Sie  werden  die  Führer  des  We- 
ges sein.  Ihre  dreimeterlangen  Lanzen  und  Flinten  alten 
Kalibers  können  nötigenfalls  gute  Dienste  leisten.  * 

Das  ist  unser  Gefolge. 

Wir  verlassen  die  Eisenbahnstation  mit  ihrem  stark  an 
IJuiopa  erinnernden  Leben  und  steigen  langsam  eine  An- 
höhe hinan,  auf  deren  jni^  itijieni  Kjunm  dns  Stadtclitn 
Ma'An,  die Uniipt-tadl  drs  Bezirkes  liegt.')  Wir  hissen  sie  bei- 
seite und  wenden  un^  nordwestlich  in  die  öde  Wüste,  »he 
nur  hie  und  da  mit  tiefen  Gräben  durchzogen  i>t.  Die  Vege- 
tation schwindet  allmählich  ;  nur  stachelige  Büsche  schauen 
hin  und  wieder  aus  dem  Sande  hervor.  Die  Hitze  nimmt 
beständig  zu.  Das  Rarometer  zeigt  die  Höhe  von  mehr  als 
1250  m,  das  Taschen-Thermometer  49^C.  im  Schatten. 
Noch  ist  Mittag  fern,  und  die  Luft  ist  schon  so  durch- 
glüht, daß  man  kaum  atmen  kann.  Es  ist  Mitte  Juli,  und 
diese  Zeit  ist  zum  lieisen  sehr  ungeeignet.  Der  Durst  mel- 
det siel»  in  seiner  ganzen  Stfirke,  aber  man  darf  aus  Ge- 
sundheitsiiicksichten  nur  wenig  Wasser  in  der  Wüste  tria- 

ohne  politische  Absichleii  ilnv  Landstriche  auf'siuhe,  oAcr  ikiü  er  ihre 
Denkwürdigkeiten  aus  einem  anderen  Grunde  ausforsche,  als  um  dort 
verborgene  Schfitze  zu  wehen. 

*)  Ihre  Einwohner  sollen  die  Nachkommen  des  berfihmteo  an* 
bischen  Geographen  aUI^fa^i,  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  sein. 
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ken,  und  vom  Alkohol  mufi  man  sich  völlig  enthalten.  Wir 
haben  auch  nur  eine  Flasche  Woj;  mitgenommen,  um  dem 
gelben  Wasser,  falls  wir  wenigstens  auf  solches  stoßen,  eine 
bessere  Färbung  zu  geben. 

* 

Nach  dreistündigem  Ritt  seilen  wir  am  iJüiizuut  eiiii;/e 
Beduinen  lioch  zu  Roß  im  (iiiloj)))  durch  die  Wüste 
sfn-ei!^--«']!.  Sind'.s  Freunde  oder  Feinde l-*  —  eine  Ijaiige 
Flage.  Wir  werden  es  bald  sehen.  Sie  nähern  sich  uns. 
Ihr  Gesichtsausdruck  h'ifit  nicht  viel  Gutes  erwarten.  Sie 
fixieren  uns  scharf.  Die  türkische  Reichsfahne  und  unsere 
Zahl  ist  zwar  nicht  nach  ihrem  Geschmacke,  aber  sie  ver-  ' 
halten  sich  ruhig.  Beim  Vorbeireiten  werfen  wir,  um  sie  zu 
entwaffnen,  ihnen  den  gewohnten  Gru£  zu:  nahärkom 
sa'td  ^a$nariaba^)  Im  Chor  erwidern  sie:  Nahärkom  mu" 
bärak  mar^htejn.^)  Das  Eis  ist  gebrochen.  Der  feindlich  ge- 
sinnte Beduin  antwortet  ent\veder  g-ar  nicht  oder  mir  ungern 
auf  den  Gmü.  Na(  h  hergebrachter  .Sitte  erkundij^l  man  sich 
na(  U  dem  ^W^oher"  und  »Wohin",  dann  fra}?en  wir  der 
Fonn  halber,  ob  das  der  rechte  Wep  zum  ijadi  Müsa  sei. 
Sie  antworten:  aj  naant^)  und  fügen  zum  Abschied  iiinzu: 
IffUirkom,*)  worauf  wir  ihnen  entgegenwünschen:  ma  *a«- 
nalüm  AMh  jmellimkomJ') 

Das  waren  die  Amarin  aus  der  Umgebung  von  Petra. 
Einer  unserer  Gendarmen  kennt  sie  gut,  da  er  öfter  hinreiten 
nrafite.  Als  sie  ihn  sahen,  beruhigten  sie  sich  und  zogen 
ihres  Weges.  Bald  darauf  begegneten  wir  einem  Zuge  Ka- 
mele. Eine  Handelskarawane  führte  Getreide  von  el-Kerak  und 
e§-§öbak  nach  Ma*än.  Jedes  Tier  tma"  neben  den  Ballen  auch 
einen  Beduinen  auf  seinem  ilüt  k  ii.  die  alle  mit  Gewehren 
und  lan-^cn  Pik»'n  bewaffnet  waren.  Einige  Üeiluinea  von  dem 

Stamme  yyejtat  zu  l*ferde  bildeten  oüenbar  das  Sohutzgeleite. 

«  « 

  * 

»)  W«^rtlich:  .Möge  euer  Tag  glflcklicli  sein.  Willkommen!* 
-)  Wortlirh :  .MOge  euer  Tag  gesegnet  i%in;  zweimiil  wiJlkommen 

,So  ir^l  es." 
♦)  Jeebel  wohl!* 

'•')  , Fabret  im  Frieden  uud  Allah  möge  euch  grliüen." 
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Die  Karawane  zog  vorüber  und  wir  blieben  allein.  Das 
Schweigen  der  Wüste  wurde  nur  durch  das  Stampfen  der 
Pferde  und  durch  die  Unterhaltung  der  Araber  unter- 
brochen, die  hin  und  wieder  einige  Worte  miteinander 
wechselten.  Wir  schwiegen.  Die  furehterliclie  Hitze  hatte 
unsere  Kehlen  völlig  ausgetrocknet,  die  Zunge  verspürte 
weder  Lust  noch  Kraft  sich  zu  i>ewe>^en.  Der  Wider- 
scht'iii  der  weißglühenden  Wüste  schmerzte  die  Augen  sell)st 
durch  die  >(li\v;uz<'  J^rille.  Iii  dieser  hl»'ii(i(-iiden  Atmo- 
sphäre nimmt  alle-  die  Farl)e  »lei-  Hochflut  an.  (iie  Krde. 
(he  Kelsen,  der  Sand,  das  stacliliclite  Uestrüpp.  dem  wir 
•  zuweilen  begegnen.  Die  Augen  verkleiden  sich,  wie  im  Schlaff 
sie  finden  in  der  ^iähe  nichts  Beachtenswertes.  Nur  am 
westlichen  Horizont  tritt  dunkel  eine  Bei*gkette  vor;  es  ist 
eä-äera',  die  Hüterin  der  berühmten  Senkung  ePAraba^  von 
det  ich  oben  gespi'ochen. 

Siehe  da,  in  der  Entfernung  von  etwa  zwei  Kilo- 
meier huschte  ein  Schatten  vorüber,  dann  ein  zweiter,  ein 

dritter,  ein  liuilttr.  Kaum  sehen  da-  die  Pferde,  und  sofort 
geht  es  ihnen  nach,  (iazelku  waren  es  aus  der  arahi-schen 
Steppe.  Die  Dfeide.  oHt  iihar  zur  .la^^i  nh^ericlitet,  hegannen 
ohne  jeplirlii  II  AnUieh  von  unserer  Seite  die  Jagd.  Der  an- 
fängliclie  Trab  ging  in  einen  sich  steigernden  (lalopp  über. 
Wie  besessen  rasten  die  echten  Sakhhji's  dahin,  mit  den 
Ilulen  kaum  den  Boden  berührend.  Der  Abstand  von  den 
Gazellen  nahm  gewaltig  ab.  Da  feuert  einer  der  Gendanuen 
seuie  Flinte  auf  sie  ab.  Er  fehlte ;  aljer  die  Gazellen  wit- 
terten Gefahr  und  suchten  Rettung  in  der  Flucht.  Jetzt  be- 
gann das  eigentliche  Wettrennen.  Die  Pferde  wollten  um' 
keinen  Preis  da.s  Spiel  verloren  gelMMi :  die  Gazellen,  von 
Furcht  getriehen,  schonten  ihre  flinken  Fülw  nicht.  Der  ein 
Kilometer  weite  Ahsland  erlanhf'  kein  sicheres  Zielen  mid 
fi  wurde  nichf  kleinei-.  wie  -«  In  -ich  am  Ii  die  Pferde 
aii>liengten.  Plötzlich  verschwanden  die  (Jazellen.  als  hätte 
sie  die  Krde  verschlungen.  Kiner  der  vielen  (Jnihen,  die 
die  Wüste  durchlürchen,  rettete  das  edle  Wild  vor  der  vvei- 
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teren  V  ertblgung.  Wir  kamen  zur  Stelle,  aber  es  liatte 
keinen  Zweck  sich  hinabzulassen  und  wegen  eines  unsi- 
cheren Erfolges  Zeit  zu  verlieren,  zumal  der  Graben  gegen 
Süden  zulief.  Die  Pferde  wollten  zwar  nach,  fügten  sivM 
aber  dem  Willen  des  Reiters.  Eine  Viertelstunde  hatten 
wir  gewonnen,  vor  allem  aber  hatten  wir  das  große  VW- 
gnugeii  ciiK's  Jagdrittos  aul  lliiiktii  Arabern  jjenorisen. 

* 

A(lil/»'lin  'Vu)if'  verhrarlitt  ich  wälircnd  (lip<pr  Heise 
ausseliliehiieh  aut  Pferden  der  verschiedensten  (iattung  und 
Abstammung'  und  hatte  dabei  vollauf  (Vle^^enheit  mich 
davon  '/v  überzeugen,  daß  das,  was  man  über  die  arabiscJien 
Pferde  liest  oder  hört,  nicht  gerade  ül>ertrieben  ist.  Nur 
einigemal  hatte  ich  das  Gluck,  einen  echten  Araber  unter  mir 
2U  haben.  Es  empfiehlt  sie  nicht  so  sehr  ihre  Schnelligkeit 
oder  Höhe,  als  ihre  Gestalt.  Sie  sind  kleiner  als  die  eng- 
lischen Vollbhit,  haben  einen  grü&eren  Kopf,  schön  ge- 
schnittenes Maul,  eine  wie  Seide  schmiegsame  Haut,  große 
sanfte  Auj:en,  kurzen  Hucken,  stark  h<'rvortretende  und  ent- 
wicki'ltr  Muskeln,  sehr  dünn«.-  Heine,  und  was  ihr  Haupt- 
merkmal i>t.  im  Tral»  tr.i;jrii  sie  den  Scliweif  horizontal, 
parallel  zur  Krde.  Für  «  inen  länjreren  Wüstenritt  sind  sie 
unverfj:leichlicli  «fut  wejf<'ii  ihrer  Ausdauer  und  (ienüji- 
samkeit.  ,8ie  leben  von  der  Luft."  wie  ihnen  die  arabische 
Poesie  nachrühmt.  Das  sind  nicht  die  wilden  i*ferde  Euro- 
pas, denen  man  sich  zuweilen  gar  nicht  nfthem  diU'f :  sie 
sind  äußerst  fromm.  Sie  drehen  und  wenden  sich  nicht  bell- 
um, bäumen  sich  nicht  und  werfen  auch  den  Heiter  nicht  ab. 

Dafür  plaj^t  auch  ein  echter  Araber  nie  sein  Pferd, 
wie  es  die  grausamen  Syrer  am  Meere  tun.  Er  lenkt  und 
leitet  es  <  iii/i.:  und  allein  durcli  Zusj)rucli.  (lesang  oder 
Liebkosuii;^«  II  und  nur  >eln-  selten  mit  der  Peitsche.  V(tn 
juu^^  auf  «i'zi'-ld  er  es  wie  ein  (iiied  seiner  K;iinilie.  es 
ist  der  (Jelährte  seiner  .lu}.'e!id.  Seine  Kinderjalirc  ver- 
brachte er  mit  ihm.  Oft  K'^nü^t  es  die  i^ferde  v'm  \v»  iii^ 
ZU  streicheln,  am  Halse  zu  klopfen,  und  mögen  sie 
vom  8— H)  ständigen  AVege  noch  so  ermüdet  sehi,  so 
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.setzen  sie  iliie  letzten  Kräfte  ein,  um  dem  Heiter  zu  Willen 
m  sein.  Es  ist  ein  wahres  Vergnügen,  auf  sfilchen  Pferden 
zu  reiten,  auch  wenn  sie  nicht  zur  rehist en  Hasse  gehören. 
Zehn  Stunden  auf  ihrem  Rücken  zu  verbringen,  ist  weniger 
ermüdend  als  5  Stunden  Wagenfahrt.  Ihr  Gang  ist  leicht, 
obwohl  schnell,  man  merkt  fast  keine  Erschütterung. 

Das  Vaterland  der  arabischen  Rosse  sind  die  Steppen 
der  l'rovinz  »ii-Nefird  in  Nordarabien.  Dort  lialxii  sie 
Wasser  und  P'uttcr  in  Ijijneitliender  Men^'e  ujid  köinien  sich 
IVci  auf  lirii  i-i«'si^MMi  (Jetilden  an^-^tolxMi.  was  viel  zu  ihrer 
\  ervoilkommnunfr  beiträgt,  hi  Sialarabien  schlagen  sie 
allmählicli  aus  der  Art  In  Arabia  petraea  sind  sie  schon 
eine  Ausnahme.  Nur  die  reichsten  Sejljs  unter  den  Be- 
duinen besitzen  noch  echte  Araber. 

Die  Schuld  daran  tragen  die  Araber  selber.  Viele 
Pferde  fallen  den  bestftndigen  Kämpfen  und  l^azias  zum 
Opfer.  Vor  allem  jedoch  droht  der  Tod  für  die  ganze  Rasse 
von  Seite  l  iius  soiKlciljarni  Vorurteils.  In  den  Augen  der 
Araber  irilt  nur  J'  nes  Flerd  als  Hassentier,  als  wertvoll, 
das  sich  mit  einem  Adelsdiplom  ausweisen  kann.  Und  da 
nur  ö  Klassen')  von  den  edelsten  (kaiiUj  neben  16  anderen 
zweitklassigen  gezäldt  werden,  gelten  alle  anderen  Hengste, 
die  niciit  von  diesen  Zuchttieren  staiiunen,  auch  wenn  sie 
die  schönsten  wären  und  alle  Eigenschaften  im  höchsten 
Grade  besäßen,  als  die  ^plebs*  der  Pferde,  als  von  niedriger 
Herkunft  (kadli).  Daher  läßt  ein  echter  Beduine  nie  eine 
Kreuzung  seiner  Stute,  die  zur  Aristokratie  der  Pferde  ge- 
hört, mit  Hengsten  ohne  Wappen^)  zu.  Die  Folge  <lavon  ist» 


M  Siu-h  einer  aial>i«ch«  ii  I  Uerlieferung  -olleii  jjie  von  den  Stuten 
al>ätanuTiei),  die  «lor  Prophet  bei  Lebzeitpii  ^rorilN  n  }ial»e. 

Üieser  Ausjtlruck  ist  wörtlich  zu  nehmen.  Die  Pferde,  welche 
von  dies«!  Zttchtstttten  herstammen,  sollen  iu  einem  ^uckchen  am  Halse 
den  Nachweis  ihrer  Abstammung  tragen,  der  von  zwei  Zeugen  unter- 
schnellen  ist.  Redus  (1.  c.  IX,  877)  behauptet,  daß  selbst  der  grOfite 
arabische  Schwindler  eine  Fftlschnng  des  Nachwei^s  nicht  wagt.  Die 
Fferdegeneiüogie  von  jenen  .5  Stuten  tnlt  nh  heilig. 
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da6  die  reine  Btisse  iniiner  mehr  ausstirbt  und  nur  nodi 
wenige  Vertreter  aufzuweisen  hat. 

*  * 
* 

Offeubar  nähern  wir  uns  einer  nienschlichen  Nieder- 
lassung oder  einer  Oase,  denn  hnmer  Öfter  stoßen  wir  auf 
Rebhühner  und  Wachteln.  Zuweilen  erhebt  sich  ein  Adler 
in  die  Lüfte  oder  ein  Rabe  seltener  Art.  Gegen  Mittag 
fanjj^eii  w\r  an,  auf  die  Ausläufer  des  Gebirgszuges  ^-Serd' 
zu  steisren,  dvr  im  Altertum  unter  dein  Namen  Sp'fr')  bekannt 
W.W.  Bald  ^^ralen  wir  in  eine  Steinscliluclit  liinein,  ein 
würdiges  Tor  zur  Felsensladl  l*etr;i. 

Kin  groläartiges  (lebirge  das !  Wunder! )ar  seine  Foniia- 
tion.  Mit  jetieni  Schritt  stößt  man  auf  riesige  Kieselsteine,  dann 
wieder  auf  Steinblöcke  von  20 — 30  m  Länge,  30  ni  Breite, 
ein  oder  mehrere  Meter  Höhe;  sie  sind  glatt,  als  ob  sie 
erst  gestern  jemand  geglättet  hätte.  Am  Kanun  des  gebet  al- 
Haddäd  zeigt  das  Thermometer  in  einer  Höhe  von  1540  m 
38*  i\.  Welch  entzöckende  Aussicht  auf  die  ganze  Bergkette 
es-Sera'I  Ein  so  zerrissenes,  ein  so  wildes  und  so  bezau- 
bernd scbiiiiineiiides  Fels«;ebirj?e  findet  man  nur  selten.  Ks 
leiden  niir  Üildt  r  und  Ausdrüeke ,  um  wiederzugeben, 
was  ich  da  scliaute.  IJnwillkürlieli  maelien  alle  wie  inil'  He- 
fehl  Halt  und  ergeben  sieb  dem  (Jenusse  stiller  lietrach- 
tunjr;  ]iin  und  wieder  fntrinjft  sich  den  Lippen  ein  Aus^ 
drucJi  der  Bewunderung.  Nachdem  wir  eine  Zeitlang  im 
Banne  dieser  Herrlichkeit  gestanden,  stiegen  wir  langsam 
hergab.  Noch  ein  Felsenwall  und  wir  sind  an  Ort  und  Stelle. 

Im  Tale  ändert  ein  kleines  ßäcblein  völlig  das  Pano- 
rama von  oben.  Es  scheint,  als  hätten  sich  die  Blunienkinder 


'l  (im  Ii.  <i:  3-2.  4:  33.  14.  ir,;  3»;,  30;  Xum  i>4,  IS;  Ihvff  1, 
2,^~i*):  33,  -2:  Jom  11,  17:  ;J4.  4;  Judic  5.  4:  1  f'hron  4,  42; 
-2  Chrmi  20,  10.  22.  23;  K<rli  r>0,  28;  h  21.  11;  20,  8.  —  fch 
mache  jedoch  daraul"  aufmerksam ,  daß  nach  neueren  Forschungen 
die  Benniiiiing  Sfir  im  Altertum  vorzugfsweise  zur  Bezeichnung  der 
Berge  im  Westen  tier  el-'Aniba  diente.  Dieser  Tatbestand  spielt  in  der 
Geschichte  vom  Auszag  aus  Ägypten  eine  wichUge  Rolle! 
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der  subtropischen  Welt  ein  Stelldichein  gegeben,  und  üppig 
grüne  Auen  umsäumen  den  Wasserlauf. 

Bald   stoßen   wir  auf    ganze  Herden  von  Ziegen 

und  Schafen,  die  an  den  Abhängen  heruniklettern.  Tiefer 
niitrn  weiden  Rinder  und  eine  Art  E>;el.  die  mit  der  uns- 
rigeii  wenifjr  gemein  hat.  Die  Beduinen  m  tiiin  llirten- 
tracht  erinnern  an  die  Schäfer  der  Tatra.  Uie.s  i(iylli>*lie 
Lebensbild  iiiTnitten  der  weiten,  toten  Wüste  weckte  in 
mir  eigenartige  (Jefühle.  Süße  Erinnerungen  zogen  freund- 
lich durch  die  Seele  und  ließen  mich  seihst  den  Durst 
vergessen,  der  mich  schon  seit  sechs  Stunden  quälte, 
und  iU)erhÖren,  was  zu  meinen  Füfien  die  silbernen  Wogen 
eines  Bflchleins  von  Erquickung  murmelten. 

lutier  der  (Jefälirteii  vershuid  (he  Kiiiladung,  >;iLi  al> 
und  eilte  zum  Wasser,  aber  der  strenge  Ton  des  Prot.  Lain- 
Ufeps  hielt  ihn  '/iinii  k.  Das  Wasser  xilcher  Htlche  soll  <«  hr 
gefährlich  sein,  du  an  itiren  Ufern  zalilluse  wilde  Oleander 
wachsen. 

♦  * 

* 

Durcli  einen  tiefen  lh)lihveg  Icunuaen  wir  auf  tlen 
sanftabfallenden  Weshibhang  einer  Bergkette,  der  den 
Namen  l^uff'  abä  Rummiin  trägt  und  reizend  mit  Bäumen 
und  saftigen  Pflanzen  bestanden  ist.  Feigenbäume,  Wein- 
reben, Oliven,  Hirse.  Gurken  bedecken  die  Abhänge  und 
das  Tal.  Inmitten  von  ihnen  bergen  sich  im  Halbschatten 
der  Bäume  die  schwarzen  Zelte  oder  Steinbuden  der  Fel- 
läliln.  Wir  haben  das  Dorf  el'öV),  auch  heled  yddi  MAm 
genannt,  vor  un»,  das  gleichsam  den  Eingang  zur  „Tolen- 
sladt-  bildet. 


*)  6.  Hieronymus,  Onoma«Ut(m  («"<1,  KlontvntMnn,  Ltrijjzi;^'  194)4) 
S.  63)  sieht  in  eh6i  das  r«{  der  Septunginta.  —  das  Stephah.  litjznnt, 
(Glawsus)  (Fragmentii  historicorum  groecorum  edid.  C.  Maller  H',  p.  409) 
Tea  nennt.  —  Tai  war  nach  LXX  {Sum  33,  44.  4r>)  eine  der  Sta> 
tionen  auf  dem  Wege  der  Israeliten  nach  PalSstina.  «£v  t4»  lepa  ixt 
Tcöv  öpifsv  Maiaß." 
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Wir  haben  es  eilig  zur  versteinerten  Hauptstadt  der 
NabatAer  und  danmi  ktkndigen  wir  dem  Sejb  der  Ort- 
sdiafl  nicht  unseren  Besuch  an,  sondern  w&hlen  zum  Lager- 
platz die  letzte  Hütte,  die  am  weitesten  nach  Westen  vor- 
gerückt ist.  Diese  g^ehört  der  ärinsteu  Familie  des  Dorfes, 
die  der  xVngabe  der  alten  Araberin  fjemills  kein  Kse- 
lein  noch  Srhaflein  besitzt.  Selbst  dius  Zelt  -^tark  diin  h- 
löchert.  Wir  breitt  n  unsere  Decken  unter  (diiLiu  ()lhauni 
aus  und  verzehren  sclinell  unser  Mittagessen,  welches  in 
ii;irt  ^'esottenen  Eiern,  rohen  Gurken  und  arabischem  Brote 
bestand;  eins  war  in  unserer  Hut.  An  dem  Wasser,  das 
wir  aus  Ma'4n  mitgebracht,  hatten  sich  die  Mukdri  gütlich 
getan,  da  der  Maulesel  mit  den  beiden  Schläuchen  sich  im 
Nachtrab  befand.  In  Zukunft  wird  man  vorsichtiger  sein 
und  die  Schläuche  selber  mitnehmen  müssen. 

Aber  der  Durst,  der  uns  so  zusetzt,  muß  gestillt  wer- 
den. Wir  verlanpen  von  der  Hausfrau  Wasser.  Sie  biiri;_'t 
uns  einen  Schlau<-h.  der  .so  unästlietix  ii  aussielil.  einem 
übel  wird,  wenn  man  ihn  nur  ansit  lit.  Der  Inbalt  ist  nicht 
besser;  gelbes  Wusxr.  das  silmn  von  weithin  ritcfit. 
Selbst  bei  dem  riesigen  Durst,  wo  nacli  l'in<lar  ctpiöruv 
fitv  röcop,  erzeugt  es  Ekel.  Ich  näherte  das  (ietäli  den  Lippen» 
doch  aupenbHcklich  gab  ich  es  zurück.  Es  war  ekelerre- 
gend widerlich.  Die  Feüäliin  schaute  verwundert  auf  die 
«Konsuki",  da  ihnen  das  Wasser  nicht  schmecke,  das  so- 
eben aus  der  Zisterne  geschöpft  ward.  Jetzt  hatte  ich  eine 
Idee,  wie  die  Zisternen  in  der  Wüste  aussdiauen ;  da  ist 
freilich  leicht  zu  verstehen,  weshalb  man  so  oft  die  asiatische 
Cholera  aus  solchen  Gruben  trinkt.  —  Wir  wollten  Mih  h  kau- 
fen, aber  im  ganzen  Dorf  ist  weder  lehn  (saure  Milch)  nocl» 
/jalih  (frische  Milclil  zu  bekominen,  trotz  der  groüen  Menge 
von  Ziegen  und  Scbati n.  denf-n  wir  vor  einer  halben  .Stundfj 
)>Hgegnt  t  sind.  Wir  uiuliten  uns  also  wohl  oiler  übel  zufrie- 
den geben. 

Bald  ging's  mit  einem  Führer  zur  GräJ)erstadt ;  den 
einen  Gendarm  schickten  wir  um  Wasser  zu  den  Moses- 
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qu^lUMi,  die  eine  Stund«-  zu  Pfcr«!  f^iifffriif  sind;  Prof.  I.ain- 
meii8  blieb  mit  dem  iinderen  Ciendarui,  und  unsere  Mukäri 
gingen  zu  ihren  Bekannten  auf  Besiu  Ii. 

kU  ich  gegen  Abend  von  den  liuinen  zurückkelirt^. 
fand  ich  unseren  Petrarchen  in  der  Mitte  einer  großen  Zahl 
von  FeUäti^n.  Was  war  vorgefallen?  Gleidi  nachdem  wir^ 
uns  entfernt  hatten,  war  der  Sejh  des  Dorfes,  Müsa  mit 
Namen,  bei  Prof.  Lammens  erschienen,  um  ihn  zum  fiesuclie 
bei  sich  einzuladen.  Aber  weil  sein  Zelt  1  Stimde  weit  von 
hier  entfernt  ist,  liatte  unser  Direktor  abgeleliiil.  Da  er  aber 
die  selähaflen  Ft  lläbin  wohl  kannte  und  ciiirni  Cberlall 
oder  iiäclif  liclicii  H»  >;iuh  vorbeu^'en  wollte,  lud  er  den  Sejli 
mit  den  liervorragcrKbLen  V  ertreteru  des  Dorfes  zum  iVbentl- 
essen  ein. 

* 

Das  war  ein  originelles,  ganz  arabisciies  Abend- 
essen, das  ich  mit  großem  Interesse  verfolgte.  Die  Haupt- 
und  fügen  wir  gleich  hinzu  —  einzige  Speise  war  die  soge- 

namite  frllit,  ein  beliebter  Leekerbissen  der  Beduinen,  den 
sie  jedotli  nidd  immer  selien.  Weizenkörner  werden  in 
Wasser  lialb  zei*staiiijttt.  gf^koriif.  <las  Wasser  dann  ab«.'e- 
gossen  und  die  Spei.-e  ist  fertig.  Um  die  Ankunft  der  -Kon- 
.suln"  noch  feierlifhor  zu  jxestalten,  ließ  Prof.  Lanunens  noch 
geschmolzene  l^utter  darauf  fließen.  Das  Essen  kostete  uns 
Ct  Fr.,  weil  der  Weizen  angeblicli  hier  eine  Seltenheit  und 
die  Butter  teuer  ist. 

Nach  zweimaliger  Einladung,  ffuUa/H  (erweist  uns  die 
Ehre)  lassen  sich  die  Fellahin  mit  dem  Sejh  in  der  Mitte 
um  den  i^TuLien  Eimer  mit  fnko  nieder.  Das  Zi  rriiu»iii;de 
verlan^d.  d;iß  <'in  jeder,  nachdem  er  sirli  zu  Tis(  Ii  a<il  dit- 
Erde  nieder^ekauerl  und  die  Heine  gekreuzt  hat.  die  retlile 
Hand  der  Reihe  nach  zu  Brust, ')  Stirn  und  Mund  führe, 
'zmii  Zeichen  der  Be^Müßung,  der  Hochachtung  oder  des 
Dankes.  Das  wiederholt  man  so  oft,  als  Leute  zu  Tische 

Die  Türken  erheben  beim  feierikhen  Empfang  die  rechte  Hand 
zum  Btruch,  Stirn  und  Mund. 
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sitzen.  Das  Speisen  beginnt.  Wir  holen  aus  dem  Sacke 
Löffel  hervor,  die  M'ir  uns  mitgebracht  hatten.  Die  FellAhin 

schauen  vonvundei-t  auf  uns,  aber  zu  essen  wagen  sie 
nitht.  Da  halt*  kein  Bitten.  Der  Sejli  erkljliie,  (hdi  er 
erst  nach  diu  , Konsuln"  sicli  hcd'u'iicn  wuHe.  Man  nmüt»' 
nafh^^eben.  Wir  st-höpl'en  also  mit  dem  LOllel  ftw  :i>  /.ul»e- 
reiteten  Weizen  und  suchen  ihn  hinunterzuwürgen ;  mit 
Brot  und  Wasser  liall'en  wir  nach.  Es  schmeckte  ^rar  nicht 
so  übel,  zumal  der  Magen  seit  gestern  nicht  viel  bekommen 
hatte.  Aber  trotz  des  Hungers  wai'en  wir  l^ereits  nach  dem 
fünften  Löffel  satt  und  streckten  die  Waffen.  Wir  schie- 
ben nun  das  delikate  Gericht  den  Felläf^fn  zu. 

Nach  erneuter  Einladung  und  BegrQßungszeremonie 
be^iimen  sie  zu  essen.  Da  hätte  man  sehen  sollen,  mit  welchem 
Heißhunger  sie  über  den  großen  un(t  ganz  gelüllten  Kimer 
herfielen.  .Mit  halbgeschlossener  rechter  Hand  ninunt  jeder 
eine  Handvoll  der  kcistban-n  /y//.'/  lieraus.  inadit  <laian> 
auf"  der  Handfläcli«'  ein  Kügcl<lif  ii  und  wirft  c-  h»  ge- 
schickt in  den  Mund,  daß  kein  Körndien  auf  die  Knie  fällt, 
und  ißt  dazu  arabi-^ches  Brot.  Nach  nicht  ganz  fünl 
Minuten  ist  der  Behälter  geleei  t :  mit  Tirotfluden  wird  er 
dann  sorgfältig  gereinigt  und  jedes  Körnchen  aufgelesen. 
Jetzt  erst  wird  direkt  aus  dem  Schlauch  Wasser  getrunken, 
dann  Brust,  Stirn  und  Mund  berührt  mit  den  Worten:  ttKim- 
nünak  (Ich  bin  dein  Schuldner).  Den  Abschluß  des  Fest- 
mahles bildet  Kaffee,  der  nie  fehlen  darf ;  in  unserem  Falle 
schenkte  ihn  der  Wächter  des  Heiligtums  vom  Berge  Häi  un. 
Er  bi  sitzt  nur  zw  »  i  kleine  l^orzellansclialeji.  dit  er  der  Beihe 
nadi  mit  <lem  lux  hlt  inen,  wohlriechenden  (ietränke  füllt. 
Das  Zerenionifll  veilan;/!.  daß  ntan  lan;-'e  ko-te.  tropfen- 
weise schlucke  ufid  zum  Zi  i(  lieii.  dai.i  man  die  (Jute  des 
Gebotenen  anerkennt,  mit  der  Zunge  schnalze,  (übt  man 
die  'l'asse  zui  ück.  s(»  erhebt  nuui  von  neuem  die  Hand  zur 
Brust,  Stini  und  Mund  und  sagt:  dajinan%  Jetzt  sind  wir 
unanfechtbar,  denn  nach  Ortsbrauch  ist  derjenige,  der  mit 


*)  Wörtlich:  .immer"  (— mögest  du  imttM^r  solchen  Kaffee  haben). 
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einem  Araber  Kaffee  getrunken,  für  ihn  eine  heilige  Person 
und  Gast  für  drei  Tage. 

Nach  diesem  königUchen  Mahle  folgt  das  Rauchen. 
Zigaretten  oder  Pfeife  wurden  bis  vor  nicht  langer  Zeit 
hei  jedem  Empfange  im  Orient  angeboten.  Nicht  anzuneh- 
men galt  alr^  Beleidigung.  Jetzt  jedoch  hat  es  der  europäische 
FrtÜKMtssiuii  ausgewirkt,  daß  man  sicJi  in  Syrien  und  Ara- 
bia  petraea  nicht  uitlir  daran  stößt,  ueun  ein  (Inst  nicht 
raucht.  Da  i(  Ii  kein  Kuuclier  bin,  so  machte  icii  von  diesem 
Keclite  Gebraucli. 

* 

i)it'  Zigaretten  lösten  di«  Zuni^cn  :  die  Unterhaltung  wurde 
U  liliaft  und  Irri,  denn  die  <  Ji  iidaniicii  li.iiH'ii  sich  ins  Dorf 
begeben,  um  (ierste  lur  die  Frcidc  /ai  kaulen.  Worüber  niaii 
sieh  unterhielt,  ist  lei«  ht  m  erraten.  Belmtsani,  mit  unter- 
drückter Stinune  und  nach  idlen  Seiten  spähend,  begannen 
unsere  Gäste  zu  fragen,  ob  wir  ihnen  Naeliriclitrri  ans  dein 
el-Xemen  brächten.  Der  Beduhie  und  der  Fellä^j  sieht  im 
Türken  seinen  Todfeind,  ihm  gegenüber  ist  er  verschlossen 
und  unaufrichtig;  mit  dem  arabisch  sprechenden  EuropAer 
jedoch  redet  er  gewölmUch  offen  und  elirlich.  Ich  habe  zwar 
aus  der  ganzen  Unterredung  anfangs  nur  wenig  verstanden 
wegen  der  sondcTbaren  Aussprach(»^)  und  Akzentuierung, 
dinli  hui  mir  iiii>er  Diiektor  später  alles  mitgeteilt,  h'h 
brüte  iii«>  geglaubt,  did.i  die  Sache  schon  so  weit  fort- 
ges<  lii  itten  sei.  Obwulil  -I^kH)  km  von  el-.jemeri  eidfernt. 
wu&te  man  doch  fast  alles.  Was  tür  unterirdisclie  Kabel 
tnigen  denn  die  Nachrichten  hielH-r?  fragte  icli  mich,  fand 
jedoch  kerne  befriedigende  Antwort.  Die  Sympathie  für  die 
Araber  in  el-Jenien  ist  auch  in  Syrien  allgemein  und  das 

M  Die  Aus-sprai-lu'  der  V(»kait'  luni  Koiisonaiiteu  i.*t  (näl  in  jedem 
^^Uimine  eine  audere.  So  spricht  man  z.  B.  in  Arabia  petraea,  um 
Pelra  heroro,  das  (p  wie  «/,  das  h  wie  f  aus.  Ailgemetn  tritt  die  Ten- 
denz zu  Tage,  die  langen  Vokale  in  analoge  Laute  umrawanddii; 
i'lianikteristisch  ist  auch  das  Bestreben,  die  harten  Konsonanten  und 
die  Zisiehlaute  m  erweichen,  z,  B.  «  auf  4,  §  auf  dzi  u.  s.  w. 
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Verlanj^cn  nach  einem  ri*rrii(  ii  und  unabhängigen  Heiclie 
brennt  in  aller  Herzen.  Ich  hatte  nieht  geglaubt,  daß  dieser 
hrrnlfns  fifhnologicus,  wiv  num  ihn  einmal  witzig  benaiuit, 
seihst  in  dies  arabische  Sandnieer  seinen  Weg  gefunden 
und  Kopf  und  Herz  der  Wöstensöhne  ganz  durch- 
seucht habe. 

Der  Stainm  der  d-Lijätine  gehört  zu  den  seßhaften 
Arabern,  den  sog.  FeMhin,  die  sich  hauptsächlich  mit  Acker- 
bau, weniger  mit  Viehzucht  abgeben.  Ihrer  Sitte  imd 
Sprache  nach  untersclit  iden  sie  sich  nicht  wenig  von  den 
»'(•Ilten  Nomaden  der  Wilste.  Sie  haben  einen  etwas  ver- 
s(  liiednieii  (Charakter,  was  eine  natOrliehe  Kulge  ihrer  Ar- 
lieit  lüid  Beschäftigung  ist;  sie  sind  geldgierig,  kriechend, 
hinterüstig,  mehr  als  ihi*e  wandernden  Bruiler.  In  den 
Augen  eines  Wüsfeiiheduinen  stehen  sie  tiefer;  sind  sie  ja 
nur  urtd)isierte  Araber. 

Wahrend  der  ünterretlung  schaute  ich  mir  die  Halb- 
Beduinen  aus  el-Ui  genau  an.  Das  sind  nicht  Leute  wie 
man  ihnen  oft  in  der  Wüste  begegnet  Es  ist  ein  ganz  ver- 
schiedengearteter Typus.  Selbst  die  Kinder,  die  sonst  bei  den 
Beduinen  sehr  Iiübsch  sind,  tragen  hier  neben  der  kind- 
lichen Frische  (U(;  chaiakteristiselien  Merkmale  tles  ^Muzen 
Sliumiies  der  Lijätine  /m*  Schau,  eine  'gedrungene,  kleine 
(Jestalt  mit  stark  hti  vurii elendem  Unterkiefer,  eine  gut  ent- 
wickelte Brust,  sehnige  volle  Muskeln  an  Armen  und  Beinen. 
Ihr  rauhes  Äuliere  ern  ;jt  Furcht,  ein  (  Jefnhl,  da:ä  duj<  li  die 
S4'hle(  lile,  zerrissene  Kleidung,  die  den  Leib  nur  zur  Ilillffe 
bedeckt,  noch  gesteigert  wird.  Jung  und  Alt,  selbst  der 
Sejh  Mösa,  geht  in  Lumpen  gehüllt  einher.  —  Die  »gro&e* 
Ammt  der  Lgatine  ist  aber  nur  relativ,  denn  sie  besitzen  in 
el-Gi  und  selbst  in  Petra  Felder  und  Gärten;  sie  bauen 
Weizen,  Gerste,  Zwiebeln,  Gurken,  Oliven,  Feigen,  seihst 
Wein  und  verkaufen  nicht  wenig  davon  in  Ma^an.  Im 
SoTiiiiiei-  wnliiieii  sie  meistenteils  in  ihren  Zelten  an  der 
•Aniiohe  d-Kurna  nordöstlieh  von  e|-(ii,  im  Winter  dagegen 
iu  ihren  SteinliiUlen  oder  auch  in  uiUier  gelej^eni  ii  <iriUiern 

Bzczepai^ «ki.  Nach  Petra  nn>l  zum  Siuai  }i 
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der  Nabatäer.  Das  eigentiiche  Dorf  besteht  aus  etwa  dreißip 
p],,,j,l,.ii  Hütten,  die  im  Soiiiiiier  iiu'isteuteils  ihren  Besitzern 
als  Speicher  (ii^  ncii  und  voll  von  Unjreziefcr  sitid. 

Woher  hlamiueu  die  Lij&tineV  Es  liüit  sich  nichU  siclieins  sajs'en. 
Die  Gelehrten  sind  ülwr  ihre  Herkunft  geteilter  Ansicht.  Wilmm  l.  B. 
sieht  hl  ihnen  die  Nachkommen  des  jüdischen  Stammes  der  Simtsmitnij 
der  sich  in  Edom  medergelassen.  FTaf/f  hfllt  sie  für  die  Nuhkommen 
der  Riieabitm  (J«r  35,  6.  7);  Mmmt*)  fflr  Nadikommen  des  jodiflchen 
Stames  d^  {^Iftan ,  die  in  den  enten  Jahrhunderten  des  IslAin  in  der 
Nfihe  von  Mekka  gewohnt  und  eine  wichtige  Rolle  in  der  Geschichte 
gespiell  haben.  DieHöbari  sollen  bis  heute  swiedien  Meklta  und  Medtna 
wohnen  nn<l  fler  Rehreckeii  der  Filgerkarawanen  «fin.  —  Nach  ihrer 
eigenen  Üborliofenui^r  stammen  die  el-Lijätine  von  SAlem  (aus  dem 
Stamme  iler  Harhi  und  liießen  arjfan^  .*>V«ir.  Nachher  verbanden 
sie  sich  laii  den  einheiitiischen  '(Jbidijje  und  l^ten  sich  den  Namen 
Lijä(ine  (Lejtäni  o<ler  Uli)  bei.*) 

Wie  es  sicii  immer  mit  der  Altslammuiig  der  Lijätine 
verhalten  mag,  tatsachüch  sind  sie  jetzt  die  Besitzer  vtm 
Petra  und  e!-(li  und  Erben  der  lierrdiniten  Nabaläe?.  «In- 
einstigen  Herren  des  ganzen  Landes,  die  in  Petra  ihre 
Keichs-Hauplstadt  begrün(ieten,  die  plötzMch,  w  ie  ein  Me- 
teor in  der  Gescliichte  erschienen,  und  blitzsclineU  fast 
ohne  Spur  und  auf  iinmer  daraus  verschwanden. 

Wer  waren  die  Nabatäer Weh  ln  s  i>t  ihre  (Jescliielite  ? 

Sein  viele  (leiebrten  kommen  Jetzt  darin  überein, 
didi  man  die  Nabatäer  zu  den  Arabern  zählen  müsse;  ihre 
Muttersprache  sei  die  arabisetie  init  aramäisierenden  Können 
gewesen     zum  Sclireiben  aber  hätten  sie  sich  der  am- 

^}  I'tilnier,  Der  Jicliauitliif  7>  der  4f|iühriireii  Wüsten  Wanderung  Israels. 
Gotha  Ibl-K  p.  33")  f.  Icli  zitiere  da»  Wuik  nach  dieser  tinUschen 
Auflage:  —  die  eugli:;che  Cr/ic  äesert  of  the  Exodus)  erscliicii  zu 
Cambridge  1871. 

«}  y^l.  MuHt,  «Arabia  Petraea^  III.  Band,  57.  58  (1908)»  wo  die 
ethnologischen  Zustande  aller  Stämme  des  felsigen  Arabiens  genau  unter- 
sucht und  erörtert  werden. 

J.  Hnh'nf  (in  Vii/oHroiup  Dictionnatre  de  la  Bible  I  869), 
Glaser  (Skizze  der  Geschiehte  und  Geographie  Arabien;*  II  It».  '2iS  ff,) 
und  Hammel  (Die  altisraeUtische  rberliefeiung  p.  2()8)  zählen  die  Naba^ 
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mäischen  Schriftzeich^  bedient^  die  damals  sehr  verbreitet 
waren.  ^) 

Welches  sind  ihre  Anfänge?  Woher  stammen  sie? 
Wie  viele  Jahrlmnderte  irrten  sie  in  der  Wüste  lieruni  ?  Welche 
Waiidlungren  iialien  sie  durcligeruaclit?  —  Wer  weiß  es? 
Aildh  ulam. 

So  viel  s(  heint  aber  doch  wahrscheinlit  li  zu  sein,  dali 
sie  mit  den  biblischen  N'bäßt,'^)  den  Söhnen  Isinaels,  iden- 
tisch sind,')  wie  auch,  da&  wir  in  den  Nabaitu  (  -  Nabaitai, 
NabsgAti)  der  assyrischen  Inschriften  die  Nabatäer  erkennen 
dürfen.**)  Sie  bildeten  also  zur  Zeit  des  Assurbanipal  (z.  650) 
einen  mächtigen  Stamm  in  Nordarabien  und  hatten  schon 
damals  einen  König  Ammuladin.  Es  scheint,  daß  sie  zur 
Zeit  vor  Nebükadr{^.-?§är  II.  (z.  580)  die  iieutige  Provinz 
fjiflü::  bevvuhiitcii  iiikI  ihre  ll.iuptstadt  Jff[/rä^)  liitiV. 
Derselbe  Nebükadrr-ssar  vcriiic  htrtf  das  jüdische  Reich,  ver- 
wüstete der  Reihe  naeh  die  Lund>li  i(  lie  der  Aiiinioiiiler, 
Moabiter,  Edüiiiiter  —  sclioute  autli  niclit  der  weiter  eut- 


t?ler  zum  aramäischen  Stamm.  //.  ViiK-mt  (Revue  hibliqtie  VIII  (18!KS) 
p.  576)  mit  vielpn  anderen  behauptet  tiatrei^cii,  diiU  sie  echte  Araber 
gewesen,  ahor  aramäisch  jresproflieTi  nn<l  geschriel»«'n  lialloii. 

')  Seilest  in  ppcäterer  Zeit,  wn-Xi  nach  der  Unlerweifui^,'  durch  die 
Römer,  hahen  nabatäischo  Hirten  den  Grabsteinen  ihrer  Verstorbenen 
mit  anniAiedHil  Sehrülzeichen  den  Gruß  (mlAm)  eingemdfielt  Dazu 
brftuehten  sie  nicht  das  gaiue  Alphabet  zu  wissen,  sie  brnuchten  «ch 
nur  die  typiaehen  Zeidien  (o^;t^)  zu  merkoi. 

«)  Vgl.  <Är»»  25,  13;  28,  9;  MS,  •^  ^  h  W).  7 ;  1  Chr  1,  i>9;  die 
Vulgala  nennt  sie  XnbiUhnei :  die  LXX :  Na|3aTaiui  ;  vgl.  auch  «SrAAm*, 
Geschichte  des  jOdb«chen  Volkes  I.  (1901),  731— 7:W. 

*l  Sn  T.  B.  E.  s'rhrn'Ier,  Die  KeiUnschriflen  und  das  Alte  Testament 
il^s.vi  li7  ;  LhUtz^ch  Fr.,  Wo  laj;  das  Paradie«'''  HHSl)  i97  und  viele 
andere;  dagegen:  (^wHremere,  Memoire  sur  les ^abatee^Ui;  Glaser,  Skizze 
II  \i  f.  40U. 

Von  den  NabaUtti  —  Nnhaitu  sbd  aber  zu  unteraclidden  die 
NobtOu  der  Insehriften  von  Tiglat-pileser  (TuknUi-apil-etomt/  111^ 
Sargon  (SamMMn)  und  Saoherib  (Sin^aki-trha),  da  die  Nabata  ara* 
mAischer  Abkunft  waren  und  nicht  weit  von  Babylon  wohnten. 

^)  Ä.Jauxsen  und  Ii.  Siimytiac  haben  dortjünjrst  sehr  interessante 
nnd  wichtige  Inschriften  gefunden.   Vgl.  Mev.  bibL  V  (1908)  241 -m 
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leniteii  Oasen,  wie  Ifr.hui,  TAm-A^),  H<tmr  inifl  fCrtlrtr.  l)i<: 
Folge  dieser  Kriegszüge  war  der  Untergang  vieler  kleiner 
Stämme  semitischer  Abkunft.  Den  NabatAern  haben  sie  jedocli 
nicht  viel  geschadet  Im  Gegenteil;  sie  verhalten  ihnen  inmit- 
ten der  geschwächten  Nachbarn  2U  größerer  Macht  und  Be- 
deutung. Seit  jener  Zeit  stehen  sie  an  der  Spitze  der  Völker 
NordarabienSf  namentlich  nachdem  der  Stamm  der  (Cedar, 
der  durch  den  babylonischen  Herrscher  fast  aufgerieben  war, 
sich  mit  ihnen  zu  einem  (ranzen  vereinigt  hatte.  Im  Bewußtsein 
ihrer  sieghaften  Kraft  (h*anf?en  sie  gegen  Norden  vor  und 
besetzten  die  ganze  el-*And);i  mit  den  Xa(  lil>argebieten. 

Znr  Zeit  der  persischen  Alleinherrschaft  >telltfii  sie 
hi'icits  eine  .uiM'hnliehe  Macht  dnr.  jnit  der  Keirlisliaupt- 
stadt  Petra*^),  der  .dU  n  Residenz  der  Iduniäer,  die  olt  in  der 
I3ibel  erwätmt  wird.^)  Wo  die  älteste  und  stark  befestigte 
Niederlassung  der  Nabatäer  gewesen,  ob  auf  dem  Obelisken- 
berg,  der  das  heutige  Petra  von  Südosten  begrenzt  oder 
am  ^südlichsten  Rande  des  Rückens  ^arküb  el-Hläe'  —  wie 
es  nicht  unwahrscheinlich  Prof.  Musil  betont*)  —  mag  dahin- 
gestellt sein.  Ihre  Kultur  und  Religion  war  siclier  damals 
noch  ganz  einheimisch,  arabisch. 

Die  eigentliche  Geschichte  der  Nabatäer  beginnt  erst  mit 
dem  Jahre       v.  Chr.  —  Antigonus,  der  damalige  Herrscher 

*)  Jer  125,  43 ;  heute  Tajtna  genannt. 

')  Diti  Henennun^  Petra  ist  mir  pIih'  f'hersHtzun^  des  heliriiischiM» 
Sfhi'.  K»  sclieitit.  <l;»f?  nnr-h  <!;>'?  It'isige  Arai)ien  tArabia  Pelraea)  der 
.Stadt  Petra  s<»inen  Naiiuii  vt  ixiankt. 

•)  Daii  lieutige  Petra  u>t  nicht  mit  allen  Stellen  der  Bibel,  wo  wir 
ilat»  Wort  ^^^n  treffen,  identisch.  So  bezieht  es  sich  z.  B.  in  JuäU  U 
36,  wahrscheinlich  auf  JfjSäei.  Dagegen  kann  nach  H.  Vincent  (Rev. 
hiblique  V!I  [1898]  p.  586. 587)  in  nachfolgenden  Stellen  der  hl.  Schrift 
fast  mit  wij«sen«cha(llieher  Sicherheit  in  ha^-wla'  die  Hauptstadt  der 
Nabatäer  verstanden  werden:  2  Kff  U,7;  2  Chr  S5,  11,  lä;  Jfr  40. 
Hi;  AM  ins  Vers  X  i.  —  Zweifelhaft  If^t  h  IG,  1. 

M  Musil  A.,  Arahia  Petraea  II  1  (19(17)  Hl.  liü,  wo  anch  die 
nähere  Bet^randung  angegeben  wird. 
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Cioelesyriens,  wollte  sich  der  reichen  Nabataer-Hauptstadt 
bemAchtigen  und  entsandte  seinen  Feldherrn  Athenaeus  ge- 
gen Petra.  In  Abwesenheit  der  Bewohner  eroberte  dieser  die 
Stadt,  aber  bald  nachher  erlitt  er  so  frroße  Niederlafren  von 

den  zurückkehrenden  Nabatät'i  ii,  daii  von  4r»(KJ  seiner  Soldaten 
kaum  .">()  licttuii*^  fandenJ)  Von  den  IciiKilidien  Anirriffen 
des  Deiiietiiu^  wüteten  sich  (he  sclilauen  Wüsteii-Iläudlci  mit 
einem  (Jeld^esclienke  loszukaufen  und  geno6s>eu  lange  Zeit 
ungetrübten  Frieden. 

Um  jene  Zeit  oder  vielleicht  noch  später,  als  Petra  zu 
dem  bedeutendsten  Handelszentrum  Syriens  geworden  war, 
streiften  allmählich  die  Nabatäer  ihren  Nationaloharakter 
ab.  Die  hellenistische  Zivilisation  l)egann  zwar  langsam 
aber  siegreich  ein  Tiflnd  zu  erobern,  in  dem  das  Schwert 
nicht  VDiv.udriii^rii  vci-mocht  liatte.  Dem  Handelsvdlke 
von  Petra  hipr  viel  d.iniii.  mit  Syrien  und  Ägypten,  mit 
denen  seit  l.iii^'rm  i('«je  Bezit'huii:_^t*n  hpstaiiden.  in  guleiu 
Kiiivernehmen  zu  bleil)en.  Daher  spielten  (he  Nahataer 
trotz  ihres  angeborenen  Hanges  zur  Freilieit  und  trotz  der 
Sympathien  zu  don  stammverwandten  Israeliten,  den  Ptolo- 
mäern  und  Seleuciden  gegenüber  nicht  ungern  die  Unter- 
würfigen und  unterhielten  enge  Freundschaftsbeziehungen 
mit  den  Griechen.  So  war  der  erste  historisch  bekannte 
nabatäische  König  Aretas  I.  im  Jahre  169  v.  Chr.  bereit, 
dem  .jüdischen  Hohenpriester  Jason  Unterkunft  zu  gewätu^n. 
Als  jedoch  Jafson  feindliclier  Fhnie  ^'ejren  Antiochus  Kpi- 
phanes  angekla}jrt  wurde,  wollte  pr  von  ihm  nichts  mehr 
wissen.^)  Als  aber  <ler  K;mi[j{  der  (ii«!«  n  um  «he  l'nabbaniji^'- 
keit  einen  «fnnstiji-en  Aus'^mu^'  zu  nehmen  schif^n,  enienert<Mi 
die  Nabatäer  das  Freundscliaftsbündnis  mit  Judas  Makkabäus 
(im  J.  1G4)  und  dann  mit  Jonatas  (im  J.  100).  *| 

Völlige  Unabhängigkeit  erkämpfte  dem  Felsenlande  um 
das  Jahr  100  v.  Chr.  Aretas  IL  (110 — 96),  indem  er  sich 

»)  Dfoifor  .Sic.  XiX.  Ü4— lUO. 

»)  /  Muk  ö,  llo  ;  Ü,  3.J. 
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die  Scliwäc  he  der  «larnalifren  Seleiu  ideii  iii  Syrien  und  Ptolo- 
maer  in  Ägypten  zunutze  niafhle.  ^)  Sein  Nachfolger  ^Obodas  L 
brachte  dem  jüdischen  König  Alexander  Jannaeus  (im  J.  90) 
eine  Niederlage  im  Ostjordanlande  ^)  bei  und  BaML  besieifte 
den  Antiochns  bei  (Cana.^)  Sein  Bruder  Ärefas  IIL  Phil' 
heüewu  (87 — 62  v.  Chr.)  gab  seiner  Residenz  Petra  den  Cha- 
rakter einer  griechischen  Stadt  und  baute  ein  Theater  am  Fufie 
des  Umm  *£l#di.  Unter  seiner  Regierung  hatte  das  Reich  der 
Naliataer  den  trrößten  Umfang  (von  al-*01a  und  Sinai  im 
Süden  bi- I  );iiu.(>kLis  im  Nordt-ii).  Docli  (l;is  war  sein  Unheil.  Als 
Nachbarstaat  geriet  »•>  mit  den  Kriiiicrii  unter  Pompejus  in 
Konflikt  und  wurde  triinitpllicliti;/.  Spfdcre  Regenten,  na- 
mentlich Aretas  IV.  (Härita,  v.  iWxw  i)is  4ü  n.  (ihr.),  den 
dei-  hl.  Paidus  erwiümt*),  schwankten  lange  inmitten  der 
gleichzeitigen  politischen  Wirren  hin  und  her.  Schließlich 
schlug  auch  für  ihre  bisherige  tatsächliche.  Unabhängigkeit 
die  letzte  Stunde,  als  Tr^an  im  Jahre  105  n.  Chr.  Arabia 
Petraea  in  eine  römische  Provinz  umwandelte.  „Redacta  in 
forntam  prooinciae  Arabia**,  so  sprechen  lakonisch  die  Kilo- 
metersteine jener  herrlichen  Römerstraße,  welche  eiast 
Bo$rä  im  llauiiui  mit  den  Ufern  des  lloten  Meeres  verband. 

Di»'  I iauptb' schrdligung  und  den  Hi  idifuin  <l«  r  Naba- 
tat  i"  bildete  der  Mandel  mit  (lold,  Silber  und  woldriechenden 
Salben:  Petra  aber  l)ot  wegen  seiner  vorzüglichen  Lage  in- 
mitten unzugänglicher  Berge  einen  äußerst  geeigneten  Lager- 
platz für  (ield'"*)  und  Waren.  Selbst  der  Verlust  der  Unab- 
hängigkeit und  die  Umwandlung  in  eine  römische  Provinz 
erschütterte  weder  seine  Bedeutung  noch  seinen  Reichtum, 
—  erhöhte  vielmehr  beides.  Dank  den  römischen  Straßen 
wurde  Petra  die  Zentrale  der  Karawanen,  die  von  Palmyra 
nach  Ägypten  und  «Arabia  felix*  zogen. 

')  Der  KrofimiM  des  J»/.?/mii.;  (  XXXIX..  V.,  5— »i),  auch  Tajm-Alhlt 
^f^nnrint.  scheint  mit  Aretas  II.  ideuüäch  zu  sein;  vgl.  Z^iMsoiid  (Journal 
.Oäiatique  1904  [mars-avril]  194). 

*)  Joseph.  Antiquit.  XIIl.,  13. 

^)  Joseph.  Antiquit.  XIU.,  |.\  1. 

*)  3  6V  11,  38. 

^)  Petra  besaß  Manzen  eigener  Prägung. 
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Jetzt  sieht  man  nur  Gräber  und  Bauten,  die  zum  Teil 
im  n.  und  I.  Jahrliundert  v.  Glir.  entstanden,  in  grofier 
Menge  und  Pradit.  Diese  große  Menge  schöner  und  riesiger 

<  f nibdenkinäler  muß  man  wohl  aucli  der  Ansc^hauunf?  ihrer 
(  rliebpf  zuschreiben.  Als  echte  Araber  kümmerten  sich 
<li('  Nabatäcr  weniger  um  die  irdische  Wohnun»?  —  ein  ein- 
faches Zelt  ^"-enfijrt  -  al)er  iiinsonielii-  um  <ii<'  Wohiistätte 
nuch  (iem  Tode.  Vom  Iii.  Jaiirhundert  n.  Ghr.  an,  in  welcher 
Zeit  sie  das  römische  Bürgerrecht  erhielten,  lassen  auch  die 
Denkmäler  sie  als  römische  Bürger  erkennen. 

An  was  haben  demi  diese  Aristokraten  der  Wüste  «re- 
giaubt?  Ihre  Relif^ion  hat  vieles  mit  derUeliginn  d«  r  Araber, 
bevor  sie  den  Isläm  annahmen,  gemeinsam.  Die  nabatüi- 
sehen  Inschriften  erwähnen  oft  und  an  erster  Stelle  die 
Gottheit  DASarä')  (griechisch  Avodpn^).  Er  ist  das  Syml>ol 
der  alles  erneuernden  Sonne  und  wurde  in  Gestalt  eines 
viereckigen  Steines,  der  4  Fuß  hoch,  2  Fufi  breit  war 
und  auf  einem  Socke!  ruhte,  verehrt.  Das  war  also  die 
K'.i'aha  von  Petra.-)  Zu  Mpijjhaiiiiis-^)  Zeiten  feierte  man 
Düöarä  (und  seine  Mutteij  in  Petra  durch  ein  beson< leres 
Fest  Ende  Dezember.  Dabei  zog  man  mit  F^ickebi  pro/.i  s- 
sionsweise  unter  (resanji  auf  den  heili^'en  Berg.  Zur  Z(  it 
des  griechischen  Syrikretisnius  verwechselte  man  Dü^ara 
vielfach  mit  Dionvsos. 

Außer  Düäarä-Dionysos  kannten  die  Nabatäer  auch 
eine  weibliche  Gottheit,  die  der  griechischen  Urania  ent- 


■)  BinigB  FttUologen  leitim  d«n  Namen  DäiarA  vom  arabischen 
(EigentOmer,  Herr)  und  dem  Gebii^  «i-^^r«}' (biblisch  Sc'tr),  avu  «t 
verehrt  wunle  ab;  i^üSard  wünle  demnarh  <c)\u-]  bedeuten  als  -Herr  der 

(Herut'i^rA*^.  Kine  andere  wahrsrhr  tnlichc  Deutung  siehe  hei  Latfratifft; 
Etudes  sur  los  lielirions  s^miliiiues  ( IDOH)  IH4.  Auf  den  iiah.if ;ii-<-lH  ii  In- 
schriften koiiant  Kitr'l  hSufip  vor.  Die  Literatur  üb«  r  I)ii^i;ir;"i  tiiidet 
sich  in  .sV  /*«/v/x  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  H.*  (IUU7;  41  (Note  7:2) 
')  Vgl.  J,  Bacthgcn,  Bei(rä<fe  zur  semitischen  Religiomge»ckichie 
(1888)  9i.  97. 

*)  Vgl.  MiHeUHngm  der  rarderwtivtiwhen  GuelUchaft  (1901)  27H  ff. 
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sprach  und  'AUät,  nach  llerodot  'AXiXdr  (III,  8)  oder  'AXirra 
(I,  131)  genannt  wurde.  ^)  *Allat  wurde  allgemein  verehrt, 
nicht  nur  von  den  Nabatäern  und  der  Bevölkerung  von  ganz 
Arabien,  sondern  auch  von  den  Palmyrensem,  Phöniciern, 
Karthagem*  Ja  sogar  von  den  Assyriern.  Sie  galt  als  die 
Mutter  aller  Götter.  Uin  ihren  Kult  auszurotten,  ließ  Mu- 
l^ammed  ihre  Heil  igt  runer  und  ihre  Symbole  zerstören  und 
erwähnt  <ic  luiiiientMcli  im  Kor'aa.-j  ""AIUU  wunk'  uiclit  nur 
als  Mutter  der  Götter,  suiukru  aiK  h  al.s  Mond^öttin  verehrt 
und  ii;diin  den  ersten  Platz  unter  den  weibiichen  Gott- 
heiten ein. 

Als  Götter  zweiten  Ranges  wurden  verehrt  ^Aztz, 

Manmiat  (Maiiütu),  I Inhal,  Mutabu  ii.  s.  w.  Das  waren 
mehr  oder  weni^rer  l'(  rs()iiilikati(tm.'ii  tU:s  Hinunels  und  ein- 
zchicr  Stpruhihh'i-.  Mau  eniclitot»'  iluien  kleine  Uiuzau* 
nungen  (^ammj  und  setzte  dort  iiu'e  Symbole. 

Aus  alledem  geht  hervor,  daß  die  NabatAer  wie  andere 

Araber  aUer  Wahrscheinlichkeit  nach  in  alter  Zeit  sich  zum 
Sabeisiiiii>  (St(  rtuiikiilt)  hrkaiiiiten.  Daraus  erklärt  .-.u  h  aiu*h. 
W(\<hall»  -if.  wie  wir  <|)ät*  r  st'hen  werden,  zur  KuRstätle 
dtii  liüth>lt'n  Punkt  von  Petra  erwählten.  Ist  es  ja  der 
Menschennatur  angemessen^  die  Leuchten  des  Firmamen- 
to-  von  den  Ireien,  stillen  Höhen  der  Berge  aus  in  ihrer 
S(  linnheit  bewundernd  zu  schauen  und,  dem  Lärm  der 
Welt  entrückt,  mit  dem  Himmel  zu  verkehren.  Erst  spAter, 
unter  griechischem  Einfluß,  baute  man  im  felsigen  Arabien 
die  Tempel  in  der  EI)ene  oder  in  den  Felsen. 


•)  \AU('it  bedeutet  vielleidit  sovirl  i1-  nl-Urihui  -  Göttin  xertlgoxiiv, 
iihnlich  wie  All/ih  -  Al~ilöh  r,utt  xaT'^So/tjv.  Fnff))<^'e«lessien  nennen  auch 
die  rhrisfen  und  Juden  wie  die  Muhamnieilaner  dm  einen  wahren  Gott 
Allah.  —  Den  Namen  Afhtiti  'iden<_'r:iphi-^fl»  NIN-Kl-GAL)  ting  bei  den 
aUen  Babyhtiiiern  die  rJotlin  der  l  nlei  uell.  Naeh  Hnmniel  stammt  id»er 
A//tifH  V(tn  Arlfifii  —  Artiltttii,  d.  i.  tlie  Herrin  von  Anllu.  —  Die 
Literatur  über  AlliU,  vgl.  bei  Schilrer  1,  e.  \k  4."i  (Note  73j. 

*)  Sftra  53. 
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Das  Christentum  nahmen  die  Nabat&er  ziemlich  bald 
an  und  schon  früh  werden  Namen  von  BisrhAfen  aus  Il^rpa 
auf  den  Konzilien  erwähnt.*) 

* 

Petras  Macht  unil  EinOiiß  sank,  als  unter  der  neuen 
persis(-hen  Herrschail  der  Arsakid»  ii  (l(  i  Welthandel  sich 
neue  Wege  haluite.  Zur  Zeit  des  Einfalles  der  Araber 
wird  es  von  den  Geschichtsclu'eibem  nicht  eimual  erwähnt 

Die  Kreuzfahrer,  die  sich  in  el-Kerak  festgesetzt  hatten, 
statteten  auch  Petra  einen  Besuch  ab  und  verschanzten  sich 
in  d'{''ejra  (und  höclistwahrscheinlich  auch  auf  dem  .hei- 
ligen Berge-)  also  in  den  Festun^(Mi,  welche  die  ganze 
l'nigehunjr  beherrschten.  Als  aber  auch  iWv.  Kreuzzüge  auf- 
gehört hatten,  fielen  die  Bürgi  n  der  Verni(  litiiiitz  aiilit  im, 
und  Petra  ward  ganz  vergessen.  Erst  im  J;iiirr  ent- 
deckte der  berül Hille  Forschung.srci:sendü  J.  L.  Buixkiiuj'dt 
seine  Denkmäler  und  (Araber.*) 

Das  einst  so  mächtige  Heich  der  Nabatäer  liegt  in  Trüm- 
mern, die*  berühmte  Stadt  Petra  ist  ausgestorben,  —  der 
Nachwelt  sind  von  ihr  nur  bewunderungswürdige  Denkmäler 
und  Gräber  erhalten  geblieben;  sogar  das  Volk  der  Naba- 
täer ist  verschwunden.  Manche  (belehrte  glauben  j»  doch  das 
letztere  nicht.  EiniL'»'  wenige  sollen  dem  Cntergaiigc  fiitgangen 
sein,  in  unzug;iii;.Mi(  hen  Höhlen  und  Eelssclilu«  Ilten  ihr 
i);ist'in  fristen  und  hi-  in  ntis^-n'  Tage  die  charakteristisclien 
Merkmale  und  Phvsiognonm  ii  il»  r  alten  Nabatäer  bewahrt 
haben.  —  Wo  sind  sie  aber  zu  tinden  ?  Sollten  vielleicht  diese 
heruntergekommenen  Ltjdiinen,  die  ich  zur  Mahlzeil  und  im<'ii 

»)  So  z.  B.  zitiert  U'tjtden  (Orieiis  «'lukt.  III  Mtl.  «HiS.  l'l.l  l'H) 
iWe  Namen  der  Bischöfe  "Apfioi;  CiUh,  Moxcipio;;  i:Ji7),  l  epj*ovii<;  (3.Vi^ 
'Aotepio;  {'My2),  Icodvvi)^  (i57i.  Buibcopo:;  Ciöti)  u.  .s.  w. 

'i  Wii  klifh  heilauerlich  i>i  die  rfnvi«;«:«^nlieit  der  .treleiu  1«  tür- 
kischen Hedüktiure.  <lio  seiner  Zeil  tl«-i  eislannten  Well  eiiiJ^tiiiunii: 
verkündet  haben,  «laü  man  l»eim  Bau  der  Mekkabalin  diew«  Wunder 
de«  Altertums  die  Hauptstadt  der  Naba(Ser  enUleckt  habe,  daß  alst» 
diese  Bahn*  obwohl  erst  im  Werden  begriffen,  doch  »rbon  einen  Dienst 
von  grOfiter  Tragweile  rar  die  Wissenschaft  geleistet  liAtte. 
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dersellM  II  so  hinge  vor  meinen  Augen  hatte,  ihre  Epigonen 
üein?   Mir  wird  es  schwer,  das  anzunehmen. 

«  * 

Die  Rückkehr  iler  (lorularmeii  m.iclite  der  Üntermluii^ 
der  L4jäline  beziiKli^l»  Arabiens  ein  Knde.  Die  Fellähiu 
versanken  augenblicklirh  wieder  in  ihre  kalte  Ruhe.  Da!)p| 
zeigte  ihr  Antlitz  nicht  die  geringste  Spur,  diiü  der  Ge- 
sprächsstoff ein  anderer  geworden;  mit  der  gleichgültigsten 
Miene  der  Welt  plauderten  sie  von  dem  und  jenem. 

Die  Sonne  ging  gerade  unter  und  entsandte  ihre  letzten 
Strahlen  über  die  Wüste;  die  Bergkette  e^sSerd'  und  der 
Ber}7  Härön  .sehiminerten  in  proldenem  Licht.  Da  erhob 
sirli  Sejh  Mi'i-a  iiiid  Ix'driitf'tr  den  niideren  FellAhiii,  ein 
(deicht'S  y.u  hm.  I):inii  \  ••rkniidt-h-  i  r  mit  »-iin-r  Urwirlitig- 
k*'it  <h<'  Wi  lli;-'  v.n  .seinem  Alter')  |»;d.<tt',  imil  ix-lalil  es  auch 
den  nieht  Anweseiuh'ii  zu  sagen,  dafä  die  , Konsuln"  die 
Hechte  der  Gdste  im  Stamme  i^säisen.  Darum  verbiete  er, 
irgend  etwas  von  den  Fremden  anzurühren,  möge  es  groß 
oder  klein,  wertvoll  oder  wertlos  sein.  Außerdem  sollen 
sich  jetzt  alle  entfernen  und  nicht  die  Nachtruhe  der  Gäste 
stören. 

♦ 

Allerdin'/s.  liulje  hit  mir  not.  S<Mt  der  Al)fahrt  vuii 
|l;mi,i<l<ii-  liattt'  idi  iiicld  iiH'hr  «rexlilaren.  Di^'  Muh- 
sale  (Un'  dreitägigen  Heise  im  Zuge  und  zu  Pferde,  dazu 
der  Mangel  an  enlspreelK-nder  Nahrung  und  vor  allem  des 
Wjissers  irja<  Iif.  n  sieii  sehr  fühlbar,  ich  erwartete,  ja  war 
si<lier.  daiä  ich  schlafen  würde.  Die  Gendarmen  schlugen 
ihre  Lagerstätte  in  der  NAhe  der  Pferde  auf.  Wir  folgten 
ihrem  Beispiel.  Jeder  wirft  sich  angekleidet  auf  die  Erde, 
hüllt  sich  in  eine  Decke,  und  unter  den  Kopf  nimmt 
er  den  Sattel.  Vor  <1em  Einschlafen  selbst  ist  es  geraten,  die 

Er  ii-ar  ein  junicer  Mann  von  etwa  30  Jahren.  Man  hatte  ihn 
zum  ^jli  gewfihlt.  entweder  wegen  ««eines  größeren  Bedtztnm«  oder 
weil  sein  Vater  daü  Haupt  der  Niederla-ssiuig  gewesen  war. 
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Aui^en  mit  einem  Tüchlein  zu  verbinden,  damit  nicht  der 
starke  nächtliche  Tau  das  Auge  schftdige  oder  der  helle 
Monds<4iein  den  Schlftfer  wecke. 

Das  war  die  er>tt'  Nailit,  tlit*  ich  auf  den  Stej)])<'ii 
Arabiens  unter  (V<  it  in  Ilimiiiel  auf  bloßer  Fn^e.  mit  dem 
Sattel  unter  dein  Kopie,  zubrachte I  Am  Endt-  meiner 
H6tägigen  Reise  hatte  ich  mieli  an  ein  solches  Nomaden* 
lehen  gewöhnt,  aber  anfangs  war  das  für  mich  eine  neue, 
sagen  wir  es  offen  heraus,  unangenehme  Lebensweise. 

*  * 

Gleichwolil  verflossen  die  ersten  Stunden  angenehm 
und  lieblich.  Man  brauchte  nur  die  Augen  zu  öfihen  und 
vor  sich  hinzuschauen. 

,Nox  erat  et  coelo  fulgebat  luna  sereno 
Inter  minora  sidera* 

hätte  Horaz  sie  h<  rlii  h  wieder  ge<mi-(  ii:  wenn  er  aber  in  Petra 
•rewesen  wäi  «*,  hätte  er  gewiß  nicht  unleriassen,  das  wunder- 
volle Bild,  das  sich  da  am  Horizonte  zeigte,  zu  erwäluH'ii. 

Im  Westen  erhebt  nämlich  der  Berg  el-Medlne 
stolz  sein  Haupt  (tiOOm)  und  sdiaut  auf  seine  kleineren 
Bruder  herab.  Die  letzten  Strahlen  des  Abendrots  umsäumen 
noch  seine  Spitzen,  während  der  Mond,  von  der  entgegen- 
gesetzten Seite  aufsteigend,  die  Felszacken  in  ein  feen- 
haftes SilberUcht  höllt,  das  an  den  Seiten  des  Bergrückens 
sjinft  herabgleitet  und  weithin  in  die  TAler  lange  Schatten 
wirft,  lit'i  (lieser  Bf^leucbtung  erscheinen  <lie  wild  /.t  nissenen 
Spitzen  untl  die  guiizf  Kette  der  sie  um-«  hlit  üendcn  Hügel 
wie  phantastische  Z.iuIh  r-chlösser  uiul  Burgen  und  erffdlen 
die  ►S<'ele  des  Bescliauers  unwillkürlich  mit  Ktirtürchl  und 
heiligem  Schauer.  Wi<'  von  den  leuchtenden  Kobolden 
des  Li(litr>  aufgescheucht,  fliehen  immer  neue  Schatten 
von  den  Höhen  in  die  Täler  hinab  (xler  verbergen  sich 
in  unzugänglichen  Höhlen.  Sind*s  die  Seelen  alter  Helden, 
die  das  Mondlicht  störte  in  der  wohlverdienten,  zweitau- 
sendjährigen Grabesruhe  V 
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Die  Majestät  der  Nacht  übt  einen  unbegreifliclien  Zauber 
auf  das  MensclK'iilu  17,.  nnmentlidi  hier  in  der  duiisUreien 
Steppe  unter  d(^iii  krv-tallklnren  Hiiuiiicl.  <l('ii  keiu  Wölkchen 
trübte.  Stun»lf'iil:iii^'  iH-tniclitctc  ii  h  alx»  den  LanTdcr  Hinnuels- 
körper  und  verlor  niicli  in  den  weiten  iiäuiuen  de»  Univer- 
sums, das  so  viele  Geheimnisse,  so  viele  RAtsel  für  uns  birgt. 

*  * 

Diese  Betrachtung  wurde  allerdings  ein  wenig  durch  die 
harte  Lagerstatte,  das  harte  Kopfkissen,  das  Heulen  der 
Hunde,  das  Schnarclien  eines  Gendanns,  die  herzlosen  Ameisen- 
bisse  gestört.  Aus  eben  diesen  Gr&nden  konnte  icli  auch  fast 
die  ganze  Nacht  an  Schlaf  nicht  denken,  nbjrleich  ich  zu- 
letzt ancli  die  Augen  mit  einem  Tüddein  verband.  bli 
sclilief  erst  ein,  als  di»'  Mor'^rm öte  bpi-eits  auf  den  IJt  iL'- 
spitzen  ^dübte  und.  von  dci-  ui.ldlilinkfiideu  Venus  gefülul, 
die  Scbatlen  der  Narbt  verselieucbte. 

Schon  nahte  der  Tag. 
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Am  Moiveii.  ~  {Wi  M*im.  —  Bäb  fd-Sl^.  —  En-Sifp.  —  AUÖerm  Q^ne 

Firatjn/.  —  ThealtT.  -  Gralideiikmäler:  «las  mit  der  Um e  rVnAjhi)^ 
'Iii-  korinthis<*he  (nrnm  i  l-Amtldn/,  das  rlrcistrickige  ^umm  %n};elfe).  — 
l>iirch  die  Stadt.  —  Rfiv  i'^-hfjr  und  el-Fati'nuti.  —  Ausblick  nnf  die 
I  lup'ftnnjr.       fftfMl  Hünoi.    -  F.l-KfiMr.        Mahl  mit  den  H<'(iäieii. 

—  Aki  oitolis  (t  l-llah\.'<ß.   —  i^rhh  Fir  nen.  -     Naba|.'iisrhe  Inschriften. 

—  Zebh  'Afilf  (hl.  Oholi.skenUcTiir)  Obelisken.  Festuiiji:.  OplerstÄtte  der 
Naba|fler.  —  G^^Taphlwlier  Blick  auf  Petra.  —  Allgem^nes  Urteil. 

Mein  .Scilla r  war  nicht  von  langer  Dauer;  denn  bald 
entriß  mich  der  Huf  unseres  Petnirchen  den  Armen  des 
Morpheus.  Man  nmfite  umso  bereitwilliger  Folge  leisten» 
als  beute  ein  mühevolles  Tagewerk  unser  harrte.  Zwar 
hatten  wir  schon  gestern  den  Denkmälern  Petras  einen 
vierstQndigen  Besuch  abgestattet,  aber  wegen  ihrer  großen 
Zahl  ist  (»s  IVatrlirh,  ob  wir  heule  mit  «1er  Besiehtiguiij,' 
tl»  r  wiclitigpren  fertig'  werden.  Si»*  ^vlll(l•'  uns  vielfaeli  er- 
U'iehterl  «lun  li  tl.i-  iHMiculcinle  Wirk  tlei'  I'n»!'.  iirüiiiiüw  uikI 
von  Doinaszewski .  ii(  s.<en  »Msler  Band  eine  jrenaue  nnd 
wusseiischariliche  Beschreibung  aller  bekannten  Denkmäler 
Petras  enthält.  ^ 

'I  lt.  F.  Hriinunu  uiiil  I.  f.  Domoftzenakt f  Ihr  protimiti  Anihin, 
I.  Band.  fS,  .^a-i  in  IV.").  StraUi.iuv'  l'M^i.  Uer  zweite  Han<l  erschien 
1905.  Der  driUe  Band  (vurausäiclitlich  im  Sommer  190S)  schließt 
das  ganze  Werk  al>.  —  Von  Alteren  verdienen  erwAhnt  zu  werden: 
tJon  de  Laborde  et  Linanf,  Vnff»ffe  dum  VArabie  p^fr^e  (Paris  li^>) 
und  Phimer,  The  de»ert  af  tUe  fSrodm  (Camhriflge  1871).  —  GeirenwArtii^ 
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E.s  ^alt  nUn  hentf  liiclit  ülicr  cini^*^  zwcifVIliafte  und 
dunkle  Stellen  zu  beküuiuieu  und  ü})er  einij^e  i^i.slier  strittijje 
Punkte  eine  eigene,  aui  persönUcJie  BesiehÜ^Dg  des  Ortes 
ge(früi)dete  Ansicht  zu  gewinnen. 

Wir  warfen  die  vollständig  Tom  Tau  durdinäßten 
Decken  ab  und  machten  schnell  Toilette,  die  sehr  wenig 
Zeit  in  Anspruch  nahm.  Aus  Mangel  an  Wasser  ,  wuschen 
wu*  mit  den  Händen  die  Augen  und  riehen  die  letzten  Reste 

des  Schlafes  von  den  Lidern.  Eine  Viertelstunde  später  saßen 

wir  })Prpits  im  Satt»  !.    Kiii  Citiidaiui  l)leibt  beim  G»'päck. 

der  aiuicic  J)egleilet  Ffdner  ist  der  Sejh,  der  bereits 

uui  drei  Uhr  fmli  erst  lueneii  war. 

*  * 

Wir  brechen  auf.  Die  erst»  halbe  Stunde  ist  dir  Weg 
sehr  beschwerlidi.  Auf  fflatten  Felsen  muß  man  i"d)er  70  ni 
in  das  Tal  ^ädi  Müsa  hinab.  Es  zieht  sich  ungefähr  von 
Osten  nach  Westen  hin,  schneidet  die  alte  Gräberstadt  in  zwei 
Teile  und  führt  meistenteils  einen  Bergbach  mit  sich,  der 
von  der  Quelle  \tjn  Müsa  beginnt,  in  seuiem  Laufe  ver- 
schiedene Zuflüsse  erhalt,  demgemäß  auch  verschieden  ge- 
nannt wird')  und  endlieii  in  el-*Aralia  mündet.  Schon 
uider\vej;s  Ijefie^'net  man  einer  Menge  Gi alxN  iiknialer,  die 
ihrer  Form  nach  woh!  zu  den  fdteslen  Denknifdern  Petras 
jrehören.  Ks  sind  zumeist  eintaclH'  Pylonen  ägyptischen 
Ursprungs  mit  einer  kU^nen  ÖlVnmig  zu  unter^t  und  oft 
ohne  jeglichen  Sc  hmuck.  Haben  .<ie  zuweilen  am  obersten 

M'.'dM  \<\  niul  Meihl  da-*  trniiKÜfL'riMl-  Wt  rk  für  alK«.  ilio  sich  n;lhor 
mit  F*'l<:ir;ilii»'ij  hesclifittipt  u  noUeii,  «las  Werk  des  Prof.  Hr.  A.  Musil, 
Ar.fhia  I',trm-a,  IM  I:  U-mW)  (1907);  Bd  II.  (1,  i>):  iw/'ji«  {l'M)l): 
Hd  III:  Kthnoloi/i scher  iieisebtricht  {Wm).  B<I  II  1,  41  — ir>8  iiiiit 
zwar  keine  etngelieiule  Beschreibung  €dUr  Denkmäler,  enthfilt  jedoch 
viel  bisher  Unbekanntes.  Dieser  herrorragenden  Leistung  entnehme 
ich  auch  die  arabischen  Namen  der  einzelnen  Monumente,  inwiefern  sie 
bisher  unbekannt  waren  oder  minder  korrekt  genannt  wurden. 

^)  So  z.  B.  *eß  ehffaWi  el-ffaraze,  «.  ed-Ddra,  Mb  e»-Si^,  e*' 
im.%  ^.  i'-ijddi  Musa  (in  der  Stadt  selbst^  «.  ef'^ijjAr,  vAdi  rl-Mttre\ 
y.  iimdejf  y.  el-Bmejd. 
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Haiule  Veraerung-eii,  z.  B.  slufenartij^e  Gesimse,  so  biltien 
sie  bereits  eine  Übergangsfonii  zum  jfrie(!liisclieii  Deiikmal- 
typus.  Das  sind  die  sojrenannlen  Stufenf/räber,  Alle  diese 
Überaus  ehrwürdigen  Grabeshüier,  i>eäünders  aber  ein  Obe- 
liskengrab,  sind  gleichsam  nur  eine  Vorbereitung,  eine  Ouver- 
türe, die  den  Reisenden  in  die  entsprechende  Sthnmung 

versetzt,  bevor  er  die  .Totenstadt*'  betritt. 

♦  * 
* 

Am  Ende  des  Tales,  «las  hier  schon  den  Namen  b6bes-Si}c 
trä^'t.  sieht  iiiiiii  re(thts  (in  der  iiöidlichen  el-Mozkm-^Q\\\m  \\i\ 
einen  (V  iii  iMfiten  und  hoheu.  ttwa  1:20  m  Innfrcn  liulh- 
runden  Tumirl.  der  narli  Norden  in  ein  ab>(  liüssi^ies  T;d 
(el-Mozlem)  nuuidet  und  denseiiien  Namen  trägst.  Er  hatte 
den  Zweck,  die  Unmenge  von  Wasser,  <las  sich  im  Wintt-r 
hl  dein  yädi  Mösa  ansanunolte  und  die  ganze  SUidt  zu 
überschwemmen  druhle,  abzuleiten.  Das  war  umso  not- 
wendiger, als  der  Engpaß  es-Si)^  den  einzigen  Weg  von 
Osten  her  zur  Stadt  bildete.  Wenn  die  Wassertnassen  im 
Winter  hier  einige  Meter  hoch  stiegen,  wäre  den  Kara- 
wanen der  Weg  zur  Stadl  abgeschnitten  gewesen. 

* 

Das  oben  erwähnte  Tal  (hah  es-Sik)  In  -nml  alliiialiHch 
enger  zu  werden,  geht  dann  plötzlich  in  eine  4—8  in  Ijicite 
und  70— luo  I  hf)he  Felssr  hlucht  ülier,  die  sich  un^jeläln 
eine  halbe  .Stunde  lang  hinzi»  fit.  He<  hts  und  links  erlieben 
sich  steile  Felswände,  die  zuweilen  ganz  nala»  aneinandt  i 
treten,  so  daß  oben  nur  eine  ±  in  breite  Spalte  bleibt, 
um  dem  zurückgeworlenen  Liclite  Eingang  in  die  Tiefe  zu 
gestatten.  Am  Grunde  dieser  geheinmü^voUeu  Schluelit 
fließt  das  erwälmte  muntere  Bächlein  und  sein  mit  blühen- 
dem OleandcrgebOsch  und  wilden  Feigen  bekränztes  Bett 
erhöht  den  Zauber.  Es  ist  der  einzige  Zugang  von  dieser 
Seite.  Darum  mä.ssen  wir  im  GAns^emarsch  durch  diesen 
wunderschönen  Tunnel  über  da^  Flulabett  reiten.  Auf  den 
Hut'schlag  der  FM'erde  liiii  erhelHu  sich  ganze  Scharen  v«)ii 
Rebhiihnern  und  \Va«  hldn  jriiinin  i  lich  schreiend,  weil  wir 
sie  aus  dem  Schlafe  aufgesclueckt. 
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W('l<  Ii  »  in  imposanter  Blirk  auf  di«'st'ii  Tunnel,  tier 
durch  wild  zerrissene  Felsen  und  Sandsteinwände  gebildet 
wird!  Un<l  d(T  Sandstein  spielt  in  allen  Farben:  vom 
Schwarz  des  Basalt  bis  zum  Purpur  des  Karneols.  Die  rosen- 
rote Farbe  überwiegt  jedoch  und  stimmt  die  starren  Fels- 
wände warm  und  weich.  Dieser  wahrhaft  königliche  Weg, 
der  sogar  am  Eingange  ein  großartiges  Tor  besaß,  fuhrt 
zur  wundervollen  Nekropolis  und  heißt  es-Sik  (e  nger  Paß). 
Schon  hier  sind  in  die  steil  abfallenden  Wände  hübsch 
ausgetühite  Allaniischen  und  V'otivtafeln  mit  Instlnitten 
eingeliauen:  sie  gehören  der  späteren  Zeit  an,  da  griechisrhe 
ilotive  stark  vei-treten  sind. 

Viele  nehmen  an,  daß  in  alter  Zeit  der  Bach  in  es- 
Sik  seiner  ganzen  LAnge  nach  eingewölbt  war,  so  daß  man 
selbst  in  der  Regenzeit  trockenen  Fußes  in  die  Stadt  ge- 
langen konnte.')  Außerdem  war  in  einer  bestimmten  Höhe 
des  Ttinnels  ein  Aquädukt  in  dem  Felsen  ausgehauen,  der 
die  Wasser  aus  der  femgelegenen  Quelle  Zeräba  zur  Stadt 
leitete:  lieute  noch  sind  Spuren  davon  sichtbar. 

Nach  einem  hnlh-lüiidigen.  ahwcclislungsvolUii  Ritt 
durch  diese  \vun(i«'rs<höne  Schlucht,  die  sich  wie  eine 
Hie-iMischlange  durch  die  Felsen  wind»  f,  fKlhern  wir  uns 
der  Stadt.  Noch  eine  Biegung  und  |)lnt/li(  |i  sh'ht  vor  uns 
das  majestätische  und  reizende,  in  der  Westwand  ein- 
gehauene Grabheiligtum,  von  den  Eingeborenen  a/-^r«rm  oder 
ftl'J^as'a  genannt^),  das  aber  in  den  meisten  Büchern  el-ffazne 
oder  ffazne  Fir'a^n  (Schatzkannner  Pharaos)  genannt  wird. 


')  Aii<l<  i.  r  Aiisiclit  ist  Prnf.  Mu-nf.  Ei  iii«*int.  «I.iIj  «lio  t^uerm  iuor, 
die  vor  tlem  Kiii^Miig  <le.s  e.>^-Sl^  slmul,  daü  ganze  Wasser  de.><  Bache» 
nach  d-Mo^em  (dem  Tunnel)  ableitete,  so  daft  es-SI|  immer  gangbar 
blieb.  Seine  Ansicht  scheint  nm»o  wahrscheinlicher  zu  sein,  als,  wie 
er  angibt,  rlie  Sohle  von  efi-iSl^  mit  festen  Steiiiwnrfeln  von  15  cm 
Kantenifinge  gepflastert  war  (Arabia  Pütraeft  II  I,  73.). 

Auf  den  richUgen  Namen  hat  zuerst  A.  Musil  aufmerksam  ge- 
macht {1.  f.  77). 
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Wir  haben  hier  ein  Werk  genial»  !  Kunst,  hochleiuen  Ue^ 
scliinackes  vor  uns.  Das  Hanze  ist  pniehtvoll  sowohl  in  der 
Auflassung  wie  in  der  Ausfulirung.  Darum  ruft  al-Üerra  bei 
allen  Reisenden  höchste  Bewunderung  und  Staunen  hervor. 
Keine  Photographie  und  noch  viel  weniger  eine  Beschreibung 
vermag  die  Majestät  und  Schönheit  dieses  Gebildes  von 
Menschenhand  vollkommen  wiederzugeben;  vor  allem«  wenn 
es  die  Strahlen  der  aufjifehenden  Sonne  goldig  erglänzen  las- 
sen, ein  Schauspiel,  das  sicli  soeben  unseren  Augen  bietet. 
Fürwaiir  einzig  und  genial  u  ai-  di  r  Gedanke,  gegenüber  dem 
Eingange  des  langen  En|/|);ts-cs,  des  <"ii)/iu:en  Wegf  s  der 
von  Osten  in  das  Innen'  d'-r  Stadt  lüiirtf,  ein  Denkmal 
in  solcher  Urö^  und  solchem  Stil  auszuführen! 

Die  reizende  Fassade  des  m  den  rosenroten  Sandstein 
eingehauenen  Baues  ist  26  m  hoch  und  einstöckig.  Alles 
zeugt  von  peinlich  genauer  Au<;fährung:  die  korinthischen 

Kapitale  der  Säulen  der  Vurhalle,  d;is  (»esinise,  das  aul 
den  Kapitfden  ruht  und  die  mit  römist  In  ii  Adlern  gekiOnte 
Stirn  der  Fassade.  Die  Steinx  ••i  /i<  runM'f*ii  df  s  unteren  Stnt  k- 
werki's  siml  durcli  das  au>tn't<Mide  Wasser  des  Madie-;,  «ia.s 
im  Winter  niam  hiiial  um  10  m  steigt,  stark  besciiädigt. 
Diesem  Umstände  wird  es  wohl  auc  h  zu /.iist  h reiben  sein,  daß 
bereits  eine  von  den  Säulen  umgestürzt  ist. 

Das  obere  Stockwerk  ruht  gleichfalls  auf  Säulen,  doch 

ist  sein  Arcbitrav  gebrodien.  Es  zerfällt  in  drei  Teile. 
An  beiden  Seiten  erbeben  sieb  Obeliskentürmc  ben,  die  Mitte 
füllt  (  in  kleines  rniid«  s  Heiligtum  aus.  auf  Säuku  ruliend 
und  mit  einem  lit  iriiclHMi  Arcbitrav  vcix  lifn.  <ler  die  R.isis 
zu  einer  Kuppel  bildet.  Oberbalb  der  letzteren  befindet 
sieb  eine  steinerne  Urne  Ojemt),  die  dem  ganzen 

Denkmale  den  Namen  gegeben  bat.  Nach  Ansicht  der 
Beduinen  hat  in  ihr  Pharao  seine  Schätze  verborgen.  Darum 
schießen  sie  zuweilen  mit  dem  Gewehr  auf  die  Urne,  um 
sie  herunter  zu  bringen.  Das  ganze  Denkmal  hat  aber  mit 
Pharao  nichts  zu  tun.  —  hn  den  Nischen  des  Stockwerkes 
waren  Reliefbilder  angebracht,  die  jedoch  schon  stark  be- 
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schädigt  sind.  Nach  v.  Doinaszewski*)  stellen  sie  die  Göttin 
Isis  und  ihre  Symbole  dar;  —  denn  dieser  Göttin  soll  das 
Heiligtum  geweiht  gewesen  sein.  Andere  Gelehrte  sehen 
in  al-Gerra  nur  ein  Grabdenlcmal.')  Römische  Adler  bewa- 
chen die  Zinnen  der  Fassade  zu  den  Füßen  der  Obelisken. 

Auf  eine  solche  Fassade  hin  ist  man  geneigt,  auf  ein 
prunkvolles  und  kunstvolles  Inneres  zu  schließen.  Indessen 
birgt  sie  nichts  Besonderes  außer  einem  Saal  und  drei 
Kammern.  Wahrscheinlich  stellte  man  die  Arbeiten  des 
Baues  ein,  als  sein  Schöpfer  starb.  Der  Flfu  h«  iiuiiiail  des 
Hauptsaales  betrügt  10  m-.  die  Höhe  8  m.  R<  <  hU  und 
links  führt  eine  Tür  in  die  Seitenkaniiiieni.  Die  Wände 
des  Hauptsaales  melden  uns  die  Namen  vieler  Reisenden, 
die  Petra  besucht  haben,  angelangen  von  Burckhardt  (18li), 
der  es  entdeckte,  bi>  l*>o;i. 

Wenn  man  bedenkt,  daß  der  ganze  Koloß  und  alle 
seine  Teile  ohne  Ausnahme  aus  ein  und  derselben  Stein- 
masse, aus  einem  einzigen  Bergmonolithen,  geformt  sind,  in 
dessen  Inneres  das  Heiligtum  eindringt,  muß  man  wirklich 
staunen,  wie  der  Architekt  das  fertipr  bringen  konnte.  —  Wer 
ist  der  Schöpfer-'  Man  meint,  der  für  Romantik  schwär- 
mende Imperator  Iladiiiiii  habe  boi  seinem  Besuche  von 
Petia  im  Jahre  an  der  gliickliriti'n  Stelle  ^pj/cialber 

dem  Haupteingang  in  die  Stadt,  al-üerra  ausfuliren  lassen. 

AI-(Ierra  obgleicli   nicht  das  jrroüartijjste,  doch 

zweitellos  das  schönste  Denkmal  in  Syrien,  und  zwar 
ist  es  auch  aus  dem  Grunde  das  schönste,  weil  es 
(nach  der  Ansicht  von  Kennern,  wie  Hitldorf  und  v,  Doma- 
szewski)  am  vollkommensten  den  harmonischen  Zusammen-- 
guß  zweier  Tempelbaustile,  des  ägyptischen  und  griechischen« 

•)  Op.  c.  170  ff. 

*)  Ob  el-6erra  ein  Heiligtom  oder  nur  ein  Grabdeoluiud  sei,  ist 
schwer  zu  entscheiden.  Wissenschaftliche  Auloritnten  verteidigen  das  eine 
wie  das  andere.  Ich  für  meinen  Teil  neige  mehr  zur  Aiu*ichl  von 
Domaszewskis. 
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zum  Ausdruck  bringt.  Bewundernswert  sind  die  Riesen- 
tempel in  Ba*albek  und  Palmyra«  die  Ruinen  von  *Amnu\n« 
Pella,  Gadara,  Gerftä,  um  von  Italien,  Griechenland  und 
Ägypten  nicht  zu  sprechen,  —  aber  keines  von  den  ei^ 
wähnten  syrischen  Denkmälern  macht  einen  so  mächtigen 
Eindruck  und  nimmt  den  Beschauer  so  ein,  wie  dieses 
Heiligtum.  Es  vt-idjinkt  dies  großenteils  seiner  iinh  ut^bareii 
künstlerisclien  Schönheit :  doch  kann  man  in  dieser  Be- 
ziehung anderswo  ebenso  V^olikonnnenes ,  ja  noch  Voll- 
kommeneres finden.  Aber  eines  ist  dort  nicht,  und  dieses 
eine  scheint  mir  das  Geheimnis  dci»  Zaubers  von  al-(ierra 
zu  enthalten:  die  Umgebung  nämlich  und  das  Baumaterial, 
der  rosenrote  Ton  des  Sandsteinfelsens,  in  den  jedoch  alle 
Regenbogenfarben  hinein  verwoben  scheinen.  Das  unver- 
gleichlich schöne  Farbenspiel,  das  mit  dem  feinsten  Mosaik 
zu  wetteifern  im  Stande  wäre,  ist  die  Hauptursache,  wes^ 
halb  man  von  al-Gerra  das  Auge  nicht  abwenden  will  und 
stundenlang  hier  stehen  und  schauen  möchte. 

* 

Noch  eine  Viert*  Ishmdc  weit  gegen  Nordwesten  fuhrt 
der  Weg  durdi  die  Felssi  iilu(  lit.  die  Fortsetzung  des  hier 
sicli  bereits  zu  einer  kleinen  Kbene  erweiternden  es-Sik.  In 
rlit  sen  Felsenkessel  an  dem  Xorfln^thnn^'-e  de>^  Berges  itnnn 
'  ElMi  hat  der  feine  Geschmack  des  schon  hellenisierten 
Nabatäers  ein  'Theater  gebaut  und  die  gegenüberliegende 
Felswand  des  eUIJobza  mit  schönen  Grabdenkmälern  geziert. 

Nächst  al-Gerra  gehört  das  Theater  zu  den  best- 
erhaltenen Denkmälern  von  Petra.  Es  hatte  34  Sitzreihen, 
die  gänzlich  in  den  gleichfalls  roten  Sandsteinfelsen  ein- 
gehauen sind  und  m  stets  weiterem  Bogen  nhereinaiider 
sich  erheben.  An  »ler  obersten  Sitzreihe  liel "nuth  ein  breites 
Diazoma  um  das  Thenter  iK  iuni  uiul  war  mit  einer  Sauien- 
koloimade  verzifrl.  Die  (!('>talt  «h*s  TIkmIi  is  ist  vTierljisch ; 
{•s  ist  für  ungetälu'  i^.'KX) — iiüOO  ZuseliaiK  r  bereclinet.  Das 
l*roszenium  ist  verfallen,  weil  es  zum  Teil  aus  Stein  ge- 
traut und  nicht  wie  das  ilbrige  aus  dem  Felsen  ausgehauen 
war.   Besser  erhielt  sich  die  Orchestra,  die  über  i4  nt 

9* 
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breit  und  33  ni  tief  war.  Emige  meinen,  das  The«ater  sei 
so  eingerichtet  gewesen,  dai  man  das  Prossenium  für  eine 
Natmachia  leicht  in  einen  See  umwandeln  konnte.  Die 
Wasserleitung  ging  ja  hier  yorOber  und  konnte  Im  Bedarfs- 
falle den  Platz  mit  Wasser  fÜUen,  das  nach  der  Vorstellung 
wieder  in  den  Badi  abgeleitet  wurde. 

Von  der  obersten  Sitzreilie  eröffnet  sich  ein  ^no&artiger 
Ausblick  auf  die  nördliche  S(  hluclit  des  ^Mi  umni  Za'^kekf^ 
auf  mopir  en-Nasdra  und  .seine  (^rrd)er.  Die  Schöniieit  des 
Theaters  wird  noch  erliöht  (iure)i  die  Felsen,  die  sich  ne))en 
und  über  ihm  erheben  und  durch  die  Gräber,  welche  über 
seinem  Diazoma  eingeineiß«  It  sind.  Die  Tlieaterfront  ist 
gegen  Ostnordosten  gerichtet« 

* 

Dem  Bache,  der  hier  //  nd/li-Musu  heißt,  folgend, 
betreten  wir  die  eigentliche  Stadt  der  Nabatäer,  Petra. 
Weil  sie  sich  in  einem  weiten  Bergkessel  befindet,  wird  sie 
von  den  Einheimischen  el-^aur  (.die  Niederung")  genannt. 
Wendet  man  sich  zuerst  gegen  Norden,  so  erblickt  man  zur 
Rechten  an  der  westlichen  Wand  des  Berges  d-Bobza 
eine  ganze  Reihe  der  prachtvollsten  Grabmonumente  in  den 
Felsen  eingehauen,  und  zwar  in  den  verschiedensten  Formen 
und  Stilarlen.^) 

Die  einfachen  ägyptischeu  Pylonen,  die  auch  hier  nicht 
fehlen,  wimlt  ii  durch  Anbringung  von  griechischen  Architraven 
und  Attikas  y.w  den  so^M  uannten  i/^p^j^/'-Gnlbern  umgeschafTen. 
Am  meisten  wurden  derartige  Gräber  zur  Zeit  der  langen 
Regierunjr  KAnig  Aretas'  IV.  (vom  Jahre  9  v.  ''.In-,  bis 
40  n.  <-^hr.)  hergestellt.  AllmähJich  gehen  sie  dann  in 
verschiedenartig  gestaltete  Bogm-,  Giebel- ,  Tempel-  und 
schließlich  in  Ö6tf2t>A;^n-Gr&ber  über.  Die  letzteren  erinner- 
ten mich  lebhaft  an  das  sogenannte  Absalonsgrabmal  in 
Jerusalem. 


*)  V.  Domaszewski  widmet  im  erwAhnten  Werke  (I,  137 — 174)  den 
Grabdenkmfilem  Petras  ein  besonderes  Kapitd ;  er  teilt  sie  sehr  treffend 
und  wissenschalUich  ein.  Seine  Einteilung  benatzte  ich  im  Text. 
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Besondere  Beachtung  verdienen  hauptsächlich  drei 
Grabdenlunftler:  das  »Grabmal  mit  der  Urne",  »das  korin- 
thische* und  das  «dreistöckige  Grabmal*. 

Das  Grabmal  mit  der  Urne,  von  den  Einheimischen 
'Uni'ijsu  genannt,  erinnert  durch  seine  Gestalt  ein  wenig  an 
al-(H'rr;i.  Es  erhebt  sich  auf  einem  ( iliöiiten  Orte,  von  dem 
iiiiui  eine  groliarlige  Aussicht  auf  die  ganze  Stadt  •:e\viniit. 
Vor  dem  Denkmal  befindet  sicli  eine  vieieekige,  teils  in 
Felsen  gehauene,  teiis  künstlicli  auf  gemauertem  Unterbau 
mit  steinernen  Bogen  ausgeführte  Terrasse.  Zwei  Reihen 
jonischer  Pilaster  (je  5  in  einer  Reihe)  bilden  eine  Art 
dorischen  Portikus.  Die  FVont  zieren  4  große  PUaster.  Ober 
dem  Fries  ist  eine  Urne  angebracht,  die  dem  Grabmal  bei 
den  Europäern  den  Namen  gegeben  hat 

Der  geräumige  Saal  (15  m^  des  Denkmals  wird  durch 
die  große  Tür  und  ein  Fenster  über  derselben  hinreichend 
beleuchtet.  In  christlichen  Zeiten  diente  er  als  Bischofs- 
kathedrale. Die  sechs  ursprünglichen  V(  rlH-tüngen  an  d*  r 
Hinterwand  dos  Saales  wurden  zui-  Aufualime  der  Altäiv 
in  drei  umgewandt  it.  Man  sielit  nodi  Überrest»'  von  Malerpipu 
und  eine  griechisdie  Inschrift  nennt  die  Namoii  (l<'s  Bi.schofs 
Jason  und  seines  Diakons  Julian,  die  im  Jalire  447  di(  se 
Kirche  im  Beisein  einer  MilitArabteilung  weihten.^)  Das 
Grabmal  'Unl^du'  verdient  auch  deswegen  erwähnt  und  be- 
achtet zu  werden,  weil  es  viel  Arbeit  und  Mühe  gekostet  hat 
Man  mußte  nämlich  von  dem  unebenen  Bergabhang  eine 
gerade  Wand  von  bedeutender  Höhe  aushauen,  um  auf  ihr 
die  ganze  Fassade  des  Grabdenkmals  anbringen  zu  können. 

Etwa  vierhundert  Schritte  weiter  nordöstlich  erhebt  sich 
neben  einer  Reihe  weniger  bedeutender  Grabmäler  das  soge- 
nannte korinthische  Grabmal  (Itmm  drAmMn),  Auch 

dieses  ist  in  den  roten  Sandsteinfelsen  gehauen  und  ahmt, 

0  *£iil  «od  6oia»toiTm>  'Idoovo^  ftin<ix6iioo  6(eod)  xit^MX 
TdtiDv  T  . . . .  pafidTiDv  «al  *IooViavofl  btax^o«  . . .  xp(^*ofi)  <Kb1CovT0<> 
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wenn  auch  schu  iu  Ii.  das  Heilij^tuui  al-(iena  nacli.  Die 
l-'a^sadf  ist  beilrutcinl  breiter  und  das  untere  Stcxkwerk^ 
das  von  8  Säulen  ;/etra;.'en  wini,  ist  nicht  so  re^relreeht 
proportioniert  wie  bei  al-Gerra.  Dureh  eine  Menge  von  Ver- 
zierungen überladen  und  von  der  Zeit  liart  mitgenommen, 
hat  es  viel  von  seiner  Schönheit  eingebüßt. 

Was  Maßverhältnisse  anbelangt,  ist  unstreitig  das  drei- 
stöckige Grabdenkmal  das  größte.  Die  Einiieiniischen 
nennen  es  umm  Za^lfif^e,  Es  ist  so  hoch,  da6  der  Berg  keuie 
ausreichende  Wand  mehr  lieferte  und  der  Giebel  gemauert 
werden  mufite.  Im  unteren  Stockwerk  besitzt  die  schon 
ziemlich  verfallene  Fassade  vier  durch  Pilaster  getrennte 
Portale.  Die  beiden  Stockwerke  sind  mit  je  18  korinthischen 
SÄulen  verziert. 

Das  Innere  enthält  vier  verschieden  große  Sah»,  von 
denen  nur  die  zwei  mittleren  mib  inandc  r  in  Verl>iiidnng 
stellen.  In  die  Seitensäle  kann  man  nur  (hirch  di(!  ent- 
spreciiendc^n  Tore  an  der  Front  eintreten.  Das  Innere 
sowohl  als  auch  d'w  Fassade  ist  weiß  bemalt  gewesen.  Meute 
jedoch  ist  die  P'arbe  bereits  verschwunden.  De  Labonle  er- 
klärt die  Veranlassung  zur  Bemalung  sehr  rationell.  Die  Felsen 
Petras  sind  vorwiegend  rot,  doch  zeigt  nicht  das  ganze  Ge- 
stein einheitlich  diese  Farbe.  Reichlich  von  Eisen  durch- 
setzt, oxydiert  es  leicht.  Dadurch  entstehen  jene  herrlichen, 
oft  meterlangen,  breiten  Streifen  in  Violett,  Braun,  Elunmel- 
blau,  Grün  u.  s.  w.  gleich  gesonderten  Schichten,  die  parallel 
zum  Hoden  lauten.  Ein«?  Folge  hiervon  ist  auch,  daß  die 
Sfuilen,  obwülil  aus  einem  Stück,  tlocli  wie  zusammengesetzt 
erscheinen.  Um  den  etwas  störenden  Eindrn*  k  /.u  beseitigen, 
hat  man  das  (ianze  weiß  bemalt.  Jetzt,  da  die  Farbe  bereits 
verschwunden  ist,  weisen  auch  architektonisclie  Verzieruageu 
iiitblüe  dei  (.[.tischen  Farbenwirkung  häufige  Brüche  auf, 
welche  die  iiaiinonie  des  Ganzen  ein  wenig  stören. 

Wir  verlassen  die  .\ordostwand  de<  Felseukessels  (rl- 
IJu{(r)^  besteigen  die  Pferde  und  westlicli  reitend  wenden 
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wir  uns  dem  Nordteil  der  Nabatäerstadt  zu,  die  aul'  der  hüfrel- 
ijron  Ebene  *arlfiüb  el-HlH  liegt  Hier  ist  nach  Prof.  Musil 
die  älteste  Anlage  von  Petra  zu  suchen.  ,GegenO.  S.  uiidW.," 
so  berichtet  Musil,  ,  fällt  der  felsige  Rand  sehr  steil  in  die 
Schluchten  hiimb,  während  die  Verbindung  nut  dem  nörd- 
lichen Rücken  (svi^  d^B^*)  durch  eine  starke  Mauer 
leicht  verteidigt  werden  konnte.  Wasser  war  in  der  Nähe 
vorhanden  ...  Die  ältere  Stadt  war  aber  stark  befestigt, 
und  zwar  zweifellos  schon  bevor  iiuiii  die  zahlreichen  Türme, 
Piii>i('ii  1111(1  Spcirmuueni  baute,  die  jeden  Zugang  nacli  Petra 
überwachU'ii."  (I.  c.  II  I.  1  !>7.  Ii>8).  — 

Die  sndliHie  Grenze  ties  altorcü  SladtN  ici  t'  ls  Pt-tras 
bildete  der  Bach  sejl  uMi  Mnsa,  Iiier  auch  el-Jpjer  genannt. 
Weil  „der  Vater  des  Lebens (abA-l-iiajdt),  wie  die  ^Viaber 
den  R^gen  nennen,  besonders  in  dor  Winterzeit  große 
Wassemiengen  dem  el-I^aqr  und  besonders  dem  Bache  zu- 
führte, so  haben  die  hellenisierten  Nabatäer  vielerlei  Sdmtz- 
mauem  errichtet  Man  sieht  noch  jetzt  Reste  des  Ge- 
wölbes über  den  sejl  ijädi  Musa.  Dasselbe  griechisch-römische 
System,  die  Flusse  und  Bäche  während  ihres  ganzen  Laufes 
durch  lUe  Stadt  einzuwölben,  trlffl  man  auch  in  'Ammän 
uinl  teilweise  in  Geras  an.  l'nter  vielen  Ruinen  dit  srs  iiöid- 
lirlicii  Stadtviertels  taiid  Mii>il  Fundamente  walir»clifiiili(li 
einer  IJasilika  rnitdr<-i  Scliin't'ii  und  Ü})erreste  eines  dreischit- 
tigcü  Gebäudes,  das  er  für  eine  Kirche  halt  (1.  c.  p.  105.  106). 

* 

Die  Besiciiügung  der  Brückennberreste  und  Bauten  der 
Sudstadt  sparen  wir  uns  für  den  Rückweg  auf.  Denn  es 
hei&t  nordwestlich  wandern,  bevor  noch  der  Mittag  naht. 
Es  wartet  unser  eine  ermüdende  Kletterpartie  auf  den 
Berg  ed'Dejr,  Die  Pferde  lassen  wir  beim  Gendarmen  zurück 
und  eilen  mit  dem  Sejh  Müsa  voran.  Anfangs  führt  der 
Fußsteig  durch  das  enge  Tal  ijädi  ed-I)eji  inmitten  hoher 
Berge;  nach  Verlauf  einer  XHertelstunde  wendet  es  sich 
gegen  Westen  und  ninnnt  <Uu  NiinM  n  sf'fh  cd-Df  jr  an. 
Iiier  iaü>sen  wir  den  Talsteg  verlassen  und  klrtteiM,  wnlx  i 
stellenweise  der  Pl'ad  ganz  aufhört.  Wir  konnnen  zu  wild 
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zerrissenen  Felsblöcken,  die  durch  ihre  rosenrote  versc  hieden- 
artig  gesprenkolto  Farl)p  auffaliea  und  zugleich  durch  ihre 
hohen  SttMiiw  äiide  den  Aufstieg  erschweren. 

Schiiefiiich  gelangen  wir  auf  den  in  den  Felsen  gehauenen 
Steg  hinaus.  Hier  sieht  man  noch  Spuren  von  Treppen 
und  kleinen  Terrassen.  Erstere  sind  stellenweise  noch  gut 
erhalten.  Ihnen  zur  Seite  Imden  sich  schöne  Grflber,  die 
den  Gedanken  nahe  legen,  dafi  der  Steg  wohl  ihretw^en 
angelegt  worden  sei. 

* 

Nach  liallistündigem  Klettern  sind  wir  am  Ziel,  am 
Fu^  des  Denkianh  d'Fafüma^J»  Schon  die  Wahl  des  Ortes 
verrät  den  poetischen  Sinn  und  Geschmack  des  Künstlers. 
Wir  stehen  auf  einem  der  schönsten  Plätze  von  ganz  Petra. 
Von  allen  Seiten  umgeben  uns  wildromantische  Berge,  deren 
Schönheit  durch  das  Licht  der  Mittags-Sonne  in  hohem  Maße 
gewiimt.  Dem  gebel  ed-Df  jr  gegenüber  strebt  in  der  Ent- 
fernung von  einigen  Kilometern  der  nuyestatische  gebel 
Uäriiii  zum  lliminrl  einpur. 

Um  dem  Denkmai  alle  ästlietisciien  Etiekte  zu  sichern, 
unterließ  der  Baumeister  es  niciit,  zu  dessen  Füßen  ehie 
große  Terasse  (area)  im  Felsen  auszuhauen.  Erst  vom  Ende 
derselben  kann  man  das  Ebenmaß  und  die  künstlerische 
Ausführung  dieses  großartigen  Tempels  gehörig  beurteilen. 

Vor  allem  fällt  da  seine  riesige  Größe  auf,  wobei  man 
niclit  vergessen  darf,  daß  das  Ganze  aus  einem  einzigen 
Stück  besteht.  Die  Höhe  der  Fassade  beträgt  über  38  m, 
die  Breite  49  m.  Die  innere  Kammer  ist  12  m  breit,  10  m 
laiiL'  und  beinahe  i4iii  iiuch;  lia.s  Portal  9  m  hoch  und 
4  m  breit. 

Von  Westen  licsclien,  die  Fas.-adr  «  in  cinstöckij^es 
Fronton.  Das  L  iilergeschoß  (Pai'terre)  zi(  r<"ii  s  dorische 
Säulen,  dcKn  KapiUlle,  wie  es  scheint.  Metallschmuck 
trugen,  in  der  Mitte  ist  der  Ein{?ang  in  das  Innere.  Zu 
beiden  Seiten  sind  zwischen  den  Säulen  Nischen  angebracht, 

>)  Vielfach  ed^D^r  genannt. 
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die  einstmals  zur  Aufnahme  von  Statuen  bestimmt  waren. 
Das  erste  Stockwerk  entspricht  nicht  ganz  organisch  der 

Gliederung  des  Untergeschosses.  Es  setzt  sieh  aus  drt'i 
Teilen  zusanimen.  die  je  eine  Nische  enthalten.  H(  <lit.s 
und  links  erhtlx'u  sicli  Tüniiclicii  (ohne  Ubelisken).  in  der 
Mitte  ein  kleinos  Hciliiitum  mit  einer  Nischo.  dem  als  Ah- 
scljUifi  und  IjL'daLhung  eine  9  ni  hohe  Urne  dient.  Dem 
Fronton  fehlt  der  Portikus.  Wie  aus  der  Beschreiljung 
hervorgeht,  ist  der  Stil  der  F;i>;^ndp  das  Ergebnis  der  Ver- 
schmelzung römischer  Grabbeiligtümer  mit  der  Fassade  von 
al-6erra,  nur  dafi  hier  die  harmonischen  Linien  etwas 
starrer  und  nicht  so  lebensvoll  sind. 

In  der  einzigen  Kammer  dieses  Bauwerkes  befindet  sich 
an  der  Ostwand  eine  Nische,  zu  der  rechts  und  links  Treppen 
führen.  In  der  Mitte  der  Nische  befand  sich  ein  Altar,  dessen 
Ränder  noch  sichtbar  sind.  An  seiner  Stelle  hatte  in  späterer 
Zeit  die  fronnne  Hanil  eines  Einsiedlers  ein  Kreuz  einge- 
meiL^cll.  Das  alles  läßt  schliefen,  liala  der  Bau  einst  ein 
hcidnisdies  Heiligtum  war,  wofür  noch  einzelne  Spui-en 
sprechen. 

Das  (lanze  macht  auf  den  ei*sten  Blick  einen  mächtigen 
Eindruck  tiot/.  «  iniger  Fehler  in  einzelnen  Teilen.  Diese 
werden  jedoch  durch  die  Gröfie  der  Mafie  bedeutend  ver- 
kleinert, ja  sie  verschwinden  fast  vollständig.  Die  ins  Bräun- 
liche übergehende  Farbe  der  Felsen  und  das  Fehlen  des 
Portikus  bewirken,  dafi  el-Fatüma  nicht  mehr  so  bezaubernd 
auf  uns  einwirkt  wie  al-Gerra. 

* 

Df  r  ii(A>e\  ed-Dejr  trägt  noch  viele  aintere  interessante 
Denkmäler,  die  wenigstens  ganz  kurz  erwälml  /.u  werden 
verdienen.  So  z,  B.  liegt  fast  westlich  von  el-Fatünia  ein 
verhältnismäßig  kleines  Gebäude  mit  einem  Altar  in  der 
Mitte,  ,das  dem  ganzen  Gebiete  den  Namen  ^-D<;>  (Kloster) 
gegeben  hat."*)  Es  ist  über  5m  hoch,  15m  lang  und  bei> 
nahe  9  m  breit. 

Mwil  l  c.  p.  143. 
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Im  Norden  findet  man  wiederum  ein  kleines  Heiligtum 
mit  Altamische.  Unweit  davon  ein  großes  höchst  interes- 
santes Bdief,  das  die  Opferung  zweier  Kamele  darstellt 
In  der  Umgebung  sieht  man  mehrere  Kammern  und  eine 

Klause.  Daß  in  der  ganzen  Gegend,  die  den  Nahatdem  als 

so  lif'ili^^  '^aW,  .sich  aucli  sehr  viele  nabalai.sdie  Inschriften 

tindon,  ist  zienilieli  natürlich. 

*  * 

* 

Aber  was  hier  besonders  das  Aw^v  des  Heiseiideii  tes- 
seit,  »las  ist  die  Unigegend.  Nördlidi  zur  Linken  der  Fassade 
von  el-Fatüma  hatte  man  in  einiger  Entlernung  Stufen  in 
den  Felsen  ausgehauen,  die  auf  das  Dach  des  Heiligtums 
führen.  Sie  scheinen  keine  andere  Bestimmung  gehabt  zu 
haben,  als  den  Genuß  der  herrlichen  Aussieht  zu  erleich- 
tem und  zu  erhöhen. 

Von  dieser  künstlichen  und  hohen  Terrasse  kann  der 
Hli<  k  iVei  nach  allen  Seiten  schweifen.  Zwar  sieht  man  die 
Kin/A'llieiten  weniger  deutlich,  dafür  heknnniit  in;iii  alx  i  »  iiie 
sehr  gute  Vorstellung  von  der  allgemeinen  Formation  und  dem 
Charakter  des  L;unl«-tri(lics. 

Beginnen  wir  «lie  liundschau  mit  dem  Südosten.  Es 
erheben  sich  zunächst  die  felsigen  Vorsprünge  Petras,  die 
von  tiefen  Schluchten  dwchschnitten  werden  und  uns  durch 
ihr  reizendes  Farbenspiel  immer  und  immer  wieder  an- 
.ziehen,  obwohl  wir  dieses  Schauspiel  auf  Schritt  und  Tritt 
genießen  können.  Das  Dorf  el-Ui  (11 10  ni)  verdecken  die 
Bergröcken.  In  der  Feme  breitet  sich  am  gleichen  östlichen 
Horizont  eine  sehr  lange  und  breite  Hochebene  aus.  Ein 
Meer  von  Licht  tlutet  daruhei  hin  uml  blendet  uns.  Das 
ist  das  Kalksteinmeer  der  arabischen  Steppe.  Mm  kann  die 
V\'<  Iii  nlorni  des  Bodens  /.war  unterscheiden,  lioch  ver- 
schwindet sie  in  einer  solclien  Perspektive  fast  vollständig. 

Wenden  wir  unseren  Blick  nach  Westen,  in  die  Ge- 
gend mis  geg<>nü])er.  Bas  Bild  ist  eintönig,  traurig  und 
trüb.  Es  zeigt  den  Kamill  der  idumüischen  Berge.  Sie  bilden 
djis  Westufer  des  Toten  Meeres  und,  gegen  Süden  vor- 
rückend, die  Westwand  der  ePAraba.   Alles  kahle,  un- 
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fruchtbare  Felsen,  deren  Eintönigkeit  nur  durch  zahlreiche 
in  die  el- Araba  mündende  Täler  eine  Abwechslung  erfälirt. 

VA-  Ar  (ihn  selbst  i.st  eine  grol^f  Kalk-  liiul  ^amlebeno,  die 
liier  urul  dort  durch  ein  Flußbett  iluidisdinitteii  wird,  in 
dem  man  jedoch  selbst  durch  ein  Fernj^las  vergebhch  Wassier 
suclit.  Sic  erinnert  durch  ihre  Gestnltini^'  ein  wenig  an  das 
Jordantal,  nur  fehlt  ihr  jener  üppige  Pflanzenwuchs,  der  eine 
unvergleichliche  Zierde  des  Tales  el-^ör  bildet.  Je  mehr  sich 
el-'Araba  ihrer  Westkette  (eä-§erä')  nähert,  desto  mehr  be- 
ginnt sie  sich  zu  wölben  und  zu  bauschen  und  in  tausenderlei 
Erhebungen  in  Form  von  Kegehi  und  Nadelspitzen  überzu- 
gehen.  Ihre  Purpurfarbe  verrät,  daß  wir  es  mit  Berg- 
inseln derselben  geologischen  Formation  zu  tun  haben,  wie 
sie  die  Kette  eA-Sera*  aufweist.  Am  südliclien  Auslaufer 
der  el-*Arnbn  x  lic  ich  durch  das  Feiii^^las  eine  glitzernde 
Flache  und  reclil-  von  ihr  ein  (lel)iive,  über  das  idi  keine 
Einzelheiten  mehr  augeben  kann.  Ja,  das  muti  der  Meer- 
busen von  el- A^aba  und  der  östliche  Höhenzug  der  Halb- 
insel Sinai  sein. 

Nichts  geht  über  jebd  Härün,  den  Berg  des  Arön, 
der  im  Süden  tront;  —  so  überaus  schön  und  wirkungsvoll 
ist  seine  Gestalt.  Als  wahrer  König  in  ed-Serä*  überragt  er  die 
Berge  alle,  übertrifft  sie  alle,  zwar  nicht  an  Größe  (1330  m), 
sondern  durch  Wildheit,  die  auch  eine  üppige  Phantasie 
nicht  kühner  zu  gestalten  vermöchte.  Aus  einem  wahren 
Walde  herausragender  und  emporstarrender  Kegelberge 
streb!  >eiiie  Spitze  liueli  empur,  umgeben  von  Ah^Mtiuden 
tiiaU'risciicr.  origineller  Gestalt.  Cud  Welehe  Farbrnpraeht! 
Das,  was  l'ctra  elinrakferisiert.  e<  tiii\ ergleielilieh  sclioii  und 
imerreiehlKir  mudit,  liiHlct  sieh  in  noeh  weit  höherem  Maße 
beim  Berge  Harun.  Zwar  herrseht  hier  die  dunkle  Purpur- 
fjirbe  vor;  aber  es  durchsetzen  sie.  stehlen  sicli  hinein  hin 
das  Himmelblau,  dort  das  Violett,  hier  grüne  Streitchen,  doi*t 
karmoisinrote  Adern,  da  wieder  gelblich  schimmernde  Ab- 
lagerungen oder  rosenrote  und  orangefarbene  Bänder. 
Stellenweise  lagern  sich  verschiedene  Farben  parallel  uher- 
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einander  und  erzeugen  dadurch  eine  reizende,  natür- 
liche Mosaik.  Man  sollte  kaum  glauben,  dafi  es  Wirklich- 
keit sei  und  unwillkürlich  fragt  man  sich,  ob  man  denn 
nicht  für  den  Augenblick  phantasiere  oder  trflume.  Wenn 

MIHI  fj^ar  die  Sonnenstrahlen  auf  dieser  naturlichen,  wundor- 
.scliöiicn  uiKi  pliantastisclion  Mosaik  der  Farl)t  ii  ihr  Spiel 
beginnen,  darüber  hin ;.4eiten.  sirli  (hiriii  spie«fehi  und  iHcchcu. 
sich  sainniehi  und  wieder  zerstreuen,  (hum  fühlt  sich  der 
Mensch  wahrliaft  wie  bezaubert.  Hieher  sollten  Maler 
kommen  und  dem  Weltenschöpf«  r  ablauschen,  wn?  sie  für 
ihre  Kunst  brauchen :  Motive,  Farben,  Hintergi-und  in  Hülle 
und  Fülle.  Wenn  die  Hauptstadt  der  Nabatfter  nichts  anderes 
böte,  als  dieses  eine  Schauspiel  voll  Farbenpracht  und  die 
Wildnis  der  Berggipfel,  würde  die  Totenstadt  dadurch  allein 
schon  die  Mühen  der  Reise  reichlich  belohnen. 

Mitten  durch  die  Felsen,  welche  die  AbhSnge  beherrschen, 
schlängelt  si(  h  ein  W  i  'ri,  hui  und  w  ieder  durch  einen 
Wachholderstrauch  beschattet,  und  khuunt  hinauf  bis  auf 
die  Spitze  <les  lier^'es.  An  der  Westseite  einer  i«  i/enden 
länglichen  Anhöhe  des  Ostgiptels  erwartet  uns  eine  Ent- 
täuschung: ein  p^einauertes,  wei&getünchtes  Häuschen,  das 
wie  ein  ordinärer  Sandsteinblock,  von  Edelsteinen  einge- 
faßt, hier  oben  liegt 

Das  soll  das  Grabmal  Aröns,  des  Bruders  des  Moses, 
sein,  wie  die  Beduinen  wollen  und  wie  eine  ziemlich  alte 
jüdische  Oberlieferung,  die  bereits  von  Josephus  Flavius*) 
erwähnt  wird,  behauptet.  Diese  Ansicht  der  Juden  Ober- 
nahmen  l'Aisebius-Hieronymus^)  und  die  Christen,  welche 
an  einem  Abliange  des  Berges  «in  Kh)sl«r  eibauten. 
Angeiionniien  haben  dieselbe  am  h  (ht  Mu-sliniin.  ange- 
nommen auch  einige  katholische  Gelehrte,  denen  das  Zeug- 
nis der  l'berliefenmg  genügte.  Diese  Meinung  hat  also 
etwas  für  sich;  man  muß  mit  ihr  rechnen..  Oleichwohl 
haben  einige  neuere  Gelehrte  und  Bibelforscher,  wie  z.  B. 

»)  Antiq.  jud.  IV.  4,  7. 

')  EiutebiH*  (Hierrniynm*)  Onomasticon  <ed.  Khgfrrmann  Leipzig 
l<NH)  177. 
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Guthe,^)  Lagrange,')  und  andere,  auf  einige  Stellen  der 
Bibel  gestQtzt,  diese  Jahrhunderte  alte  Oberlieferung  in 
Zweifel  gezogen.  Nach  ihrer  Behauptung,  die  sehr  wahr- 
scheinlich erscheint,  sollte  der  Berg  Hör,  oder  wie  ihn  die 
Schrift')  nennt,  "'Ts'  "^^  anf  der  Westseite  der  el-*Araba,*) 
etwa  in  der  Nälie  von  Kadrs,  liegen').  Wdrhoni  von  den 
Hügeln  in  der  Nähe  von  Küd^^A  man  in  .Sonderheit  das 
(  Jrah  Aröns  zuerkennen  soll,  ob  dem  gebel  el-Maderu  oder 
dein  gehel  Mv)6le^,  darüber  sind  diese  Gelehrten  uneinig. 

Wie  dein  auch  sei,  das  ist  auf  jeden  Fall  sicher,  da6 
das  Gebäude  auf  der  Spitze  gebel  Härüns  neueren  Datums 
ist  und  nicht  einmal  bis  ins  dreizehnte  Jahrhundert  zurück- 
reicht. Das  Grab  selbst  und  der  Sarg  sind  vollständig  neu. 
Die  Gestalt  des  Grabdenkmals  erinnert  an  die  in  Syrien 
so  häufigen  Santone  muslimlnischer  Helliger :  Ein  Häuschen 
in  Quadralfonn  mit  einigen  kleinen  Fenstern  und  einer 
Kuppel  als  Dach  —  ein  walirt's  lyfihbe. 

Aus  mehreren  ( Iniinh  ii  ht  sticg  ich  den  Berg  H:n iiu 
nicht.  Der  u  i(  liti|/>t(  \sar  der  Mangel  an  Zeit.  Der  Ausflug 
iiiiiiiiit  «'iui'U  gtUizeii  Ta;^'  in  Anspruch  und  ist  zifiiilidi 
schwerlich.  Außerdem  will  der  Fanatisnms  des  niuscliHän- 
nischen  Hüters  um  keinen  Preis  einen  Christen  in  tla>  Heilig- 
tmii  IiIiD'in  Ia>s>Mi,  denn  Arön  ist  aurli  <  i)i  musliminischer 
Heiliger.  Man  könnte  zwar  auf  Grund  des  Telegranuns  von 

»)  In  J'JfHr^-fiuthr,  Paliistina  in  Wort  uikI  Bil<l  II  nss4)  -247. 

*)  Revue  hihliqut;  VIII  {IHW)  'Mn—MH;  IX  (l'.Kxii  -J«0. 

VkI.  .Yiw«  iU, -J.").  !J7;   '21,  4;  SA,  M.  :\H.  41;   IMU  SI,  -jO. 

*}  Eine  Art  BestätiKuiig  liiidet  die  Meiauug  dieser  Gelehrten  in 
deii  Ersfihlungen  der  Beduinen  (B«dül,  *Amarlu  und  Ujktflut),  die  den 
Tod  des  ArOn  auf  ein&i  Gipfel  3  Ta^reisen  nordwestlich  von  Q&di 
Hüsa  versetzen.  (Nach  HumI  1.  c.  p.  115.  117,  der  die  Erzihltini;  an- 
fahrt: irgendwo  südostlii  h  von  eU^Arftd.)  Erst  nach  dem  TimIo  soll  nehfl 
HAfun  (ilenselheii  Beduinen  gemfirt)  von  einem  Vogel  auf  den  H»  rur 
H.-^rAn  nh«'iu'<'frai.'<'n  norden  sein.  Lichterscheiitungeu  haben  die  Kin- 
wohner  au!  di«  -t  u  ( >i  t  aufnierksim  gemacht. 

^(i«it  i  ist  ii  u  Ii  d(»r  Meinung:  vieler  Gelehrleu  in  dem  heuti;iren 
'ti/n  ^''itej'*^  8<)  kiii  r?üdvve«flich  von  Bir  fx-xeln,  zu  suchen;  MusU» 
der  IJLedejs  mehrmals  gcieheji,  bezweifelt  es  (1.  e,  II  1,  i'M). 
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DaiiKiskus  vom  Mut(  >;irrit  in  el-Kerak  einen  Befehl  für  den 
Sejj^,  den  Hüter  des  Santons,  auswirken,  aber  um  das  zu 
bewerkstelligen,  müßte  man  nach  Ma'än  zurückkehren 
und  auf  telegraphischem  Wege  die  Sache  erledigen 
oder  dem  Gendarmen  zumuten,  es  auf  einen  Faustkampf 
mit  dem  Alten  ankommen  zu  lassen.  Das  wollten  wir  aber 
nicht,  um  ein  ganz  und  gar  ungewisses  Grabdenkmal  und 
eiiuMi  Sarg  zu  sclieu.  Don  Hcrichten  der  Reisenden  zufoigf. 
die  dieses  riial)iiial  besielitijrl  liaJx  ii.  liat  das  Innere  niclit< 
Besonderes  aulzuwiisen.  Der  Maiiiiorsarkoplia^'  befindet 
Sich  in  einer  dunklen,  gewölbten  Kammer  un<l  ist  mit 
einem  grünem  Tuelu?  bc^deckt.  An  den  Wänden  halben  die 
Beduinen  ibre  A>-  Voto  aufgehängt.  Arm  wi^  sie  sind,  geben 
sie,  was  sie  können:  Fetzen  vom  Hemd  oder  Mantel  oder 
auch  Haarlocken.  Solche  Weihegeschenke  der  Wüstensöhne 
sieht  man  in  großer  Zahl  in  ganz  Syrien,  wo  nur  immer 
ein  Santon  sich  findet 

Wir  kebren  eilends  auf  demselben  Wege  von  ^ebel  ed- 
Dejr  nacb  el-Haijr  zurück,  um  uns  das  südlii  lic  Stadtviertel 
Pf  tiM-,  (am  linken  ITer  (lt>  srj!  in'nll  MAm}  näher  aii/.u- 
srli.iiien.  Miui  sield  liirr  an  der  kleinen  Kbene,  rl-Kctnfi' 
genaiuit.  eine  grotie  Anzald  von  Huinen:  l  lierreste  von 
Abuiern  und  Gebäuden.  Ueliels.  Säulen,  Ornamenten  u.  s.  \v., 
fast  alles  im  trostlosen  Zustande  des  Verfalles  und  alles  mit 
Gerste  bebaut,  da  die  Fellähin  von  el-Gi  auch  hier  ihr  Unwesen 
treiben.  Die  Hauptursache  des  Verfalles  ist  aber  der  weiche 
Sandstein,  der  bekanntlich  kein  gutes  Baumaterial  abgibt 
Nach  Musil  (l,  c.  j).  106)  .zog  sich  am  linken  Ufer  des 
Baches  w.  Müsa  eine  breite  g(  pflasterte  Straße,  die  einst 
der  prächtigste  Teil  der  Stadt  gewesen  sein  muli"  Denn  liier 
sbuiden  in  späterer  Zeit  einstmals  Temiiel  um!  Paläi-le. 

\hi>  r\\\/'\'^y^  erhaltene  (fcbäude  Petras  ist  «hi  sogenannte 
f7-^'(/>r  (St  hloss),  von  manehen  juich  A-'/.sr  //////  F'iraiin  ge- 
nannt. Alle  übrigen  (iebäulii  likeiten.  die  nicht  in  Feisten 
ausgehauen  sind,  sind  vom  »Zaiin  der  ZeiP'  oder  neUuehr 
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durch  die  austretenden  üewasser  verniclitet.  cl-J^a-^r  war, 
wie  es  scheint,  ein  geräximlges  Heiligtum  der  Magna  Mater^), 
nach  Art  des  tmphm  in  antis  mit  vier  Säulen  und  zwei 
Pilastem  im  Prmaos.  Die  Cdla  hatte  drei  Schüfe  nut  dem 
Altar  in  dem  mittleren.  Drei  Fensterchen  oberhalb  eines 
Seitengesimses  erhellten  es  hinreichend.  Das  Heiligtum 
staiiiiiit  aus  der  röinLschen  Zeit.  Vor  demselben  sind 
nf»<  Ii  die  Überreste  dps  alten  Altars  für  hluti<(e  (?)  OplVr 
si(litl»ar-  Seine  Breit«  Ix  trä^t  13  ni.  r^Hne  Hölip  -1  ni.  Kin 
TejLie>o^  umgab  das  Heili^rtunK  Aul  «1er  Westseite  sind  nocli 
deutlich  die  Überreste  der  Exedra  sichtbar. 

Die  Sonne  stand  bereit^  im  Zenitli.  als  w  ir  mit  der  Be- 
sichtigunj?  des  {großen  Tempels  el-Kasr  fertijr  waren.  IHe 
furchtbare,  trockene  Hitze  und  die  große  ErniüduuK  mahnten 
uns,  an  Ruhe  und  nacli  soviel  Poesie  an  ein  prosaisches  Mittag- 
essen zu  denken.  Hierzu  fanden  sich  ganz  ungewöhn- 
liche GAste  ein.  In  Petra  oder  vielmehr  in  seinen  un- 
zugänglichen Schluchten  hausen  einige  Beduinenfamilien, 
die  einen  Typus  für  sich  und  ein  eigenes  Geschlecht 
hilden,  das  sich  BMül  nemil.  Ihr  Sejh  erschien  /iiLdeich 
mit  einijroii  Veiiieteru  des  (feschlecht«-^.  ihiT  Ariinil  ist 
so  groli.  daß  sie  weit  eher  den  Nam«  n  Bettler  verdien- 
ten. Als  sie  die  Karawane  sahen,  kamen  sie  aus  ihren 
Schlupfwinkeln  heraus,  um  an  den  «Konsuln"  etwas  zu 
verdienen. 

Natürlich  ließen  wir  diese  armen  Schlucker  an  unserem 
, Mahle*,  das  aus  Brot  Gurken  und  Kfise  bestand,  teil- 
nehmen.  Das  nötige  Naß  fand  sich  Im  vorüberfließenden 

Bacli.    Sein  Wasser  war  jedoch  so  unapi)etitlicli,  daß  wir. 


*)  Die  Holiaupluii^'  «Miliarer  iitliluUa  [ww-  Irby,  (flin  u.  a.).  K:»<r 
Fir'ayri  sei  ein  Privaljrfhaiule  {fewcsen.  luüt  sich  heute  nicht  inehr 
halten.  Lagnmye,  Rev.  bibl.  VI  (1897)  meint,  es  sei  ein  Kurial^- 
hflude  mit  einer  Basilika  und  einem  Forum  an  der  Vonlerfront  gewesen. 

')  V.  Domaszewski  I.  c.  176. 
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um  uns  oder  vielineiir  unseren  Gaumen  zu  tAuschen«  in 
je,des  Trinkschalchen  einige  Tropfen  »'Arak**  gössen.  Auf 
der  Stelle  verlor  das  Wasser  seine  verdächtige  Farbe  und 
färbte  sich  weißlich.  Unser  Gendarm,  der  ein  grofier  Lieb- 
haber von  »^AratL*  war,  hatte,  obwohl  Maslim,  in  einem 
günstigen  Augenblick  die  halbe  Flasche  geleert  Gleichwohl 
verlangte  er  auch  jetzt,  ohne  sich  zu  genieren,  ein  paar 
Tropfen.  Man  mufite  seiner  Forderung  willfahren,  war  er 
ja  doch  der  Repräsentant  der  türkischen  Regieiiing  und 
augeni^ln  kl  Ii  auch  unser  Scliutz  und  Schinii.  Der  Sejtj 
der  B^ihiieii  war  höchst  verwundert  über  die  weifie  Farbe 
des  Wassers.  Unser  eluen werter  Kurde  erklarte  ihm  das 
und  sa^te :  diese  geheimnisvollen  Tropfen  seien  Milch  aus 
seiner  Heimat. 

*  « 
* 

Nach  einer  viertelstündigen  Pause  hieß  es  wieder  aufs 
Pferd  steigen.  Westlich  von  ei-Ka$r  erbebt  sich  ein  mächtiger, 
stark  zerklüfteter  Felsblock,  der  sehr  schwer  zugänglich  ist 
und  auf  dessen  höchstem  Punkte  Ruinen  einer  Zitadelle  sicht- 
bar sind)  In  Omen  will  Hoskins  mit  anderen  die  Oberreste 
einer  Kreuzfahrerburg  (?)  erkennen.  Wir  haben  die  Zita- 
delle nicht  hpsiirlit.  Dieser  Felshiock  trägt  seit  Burckhardt 
hei  den  Eiiiop  u ni  den  Namen  der  Akro^olis.  Die  Eiuliei- 
misclien  neiiiieii  iim  fi-Jlnbii^. 

Am  Fuße  des  d-liab'ts  reitend,  kamen  wir  auf  eine 
Ebene,  die  sich  infoljre  einiger  kleiner  Hüj:elketten  falten- 
artig aufbauscht.  Auf  einem  dieser  Hü^'el  erhebt  sich  eine 
vereinzelte,  noch  ziemlich  gut  erhaltene,  große  Säule,  die  sich 
aus  zehn  Sandsteintrommeln  zusammensetzt.  In  deren  Nähe 
linden  sich  auch  noch  die  Oberreste  einer  Apsis  nebst  den 
Ruinen  einer  Kirche  (?).^)  Die  Araber  haben  in  ihrer  Vor- 

'I  Ehni  und  Layratuje  (1.  c.)  sehen  in  diesen  Raineu  Nachbildungen 
eines  heidnischen  Tempels.  Mwtil  (1.  c.  106)  erkl&rt,  daß  die  Sache 
sieh  nicht  entscheiden  läßt,  denn  der  Boden  ist  mit  Trümmern  hoch 
bedeckt,  wodurch  jede  genauere  Untersnrhung  unmöglich  wird. 
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liebe  tTir  die  Plianioiieii  diese  Säule  nach  ihnen  benannt; 
sie  iieilät  zebb  i'j/a^it, 

* 

Wir  rückeil  immer  iu  sfulo-tlic  lu  r  liiehlunj;  zwisclu  ii 
Schutt.  (Jnihnialern  und  klehiereii  Huiiien  vorwärts.  Nach 
eiiiijjer  Zeit  Ivotiiiuen  wir  in  die  Schluciit  des  ijädi  el-Farasa, 
füe  durch  zweiHöiieu:  unmi  'Eledi  von  Osten  und  ei-Atnnzil 
von  Westen  gebildet  wird.  Hier  heißt  es  vom  Pferde 
steigen  und  es  der  Obhut  des  Geiidarms  übergeben.  Unser 
B'dülenäejti,  mit  dem  sich  nur  Prof.  Laimnens  verständigen 
konnte,  weil  er  aus  Mangel  an  Zähnen  sehr  undeutlich  sprach, 
gab  zu  verstehen,  er  habe  vor  einem  Monat  zufällig  zwei 
nabataische  Inschriften  entdeckt.  Wenn  man  ihm  für  jede 
einen  He^liic  gäbe,  wurde  or  sie  zeigen.  L'user  kluger 
Direktor  sah  den  Alten  etwjts  u  voluiix  h  an,  Betrug  ver- 
iiiiitciitl :  dncli  wj'il  zwei  Busiik  irh  Ii  j^iiii  X  i-nnögen  sind, 
wollt*'  vv  scirHIlück  versuchen.  Wie?  wfiiii  dipse  Inschrif- 
ten bisher  volistiuidig  unbekannt  gehlieiien  wären  V  Wenn 
sie  bei  der  verhültnisn]äf.iig  geringen  Anzahl  soldier  In- 
schriften, ein  wertvoller  Fingerzeig  oder  eine  schöne 
Errungenschaft  wären? 

Über  Abgründe  des  westlichen  Zuflusses  des  uädi 
el-Farasa  konmien   wir  an  einigen  Interessanten  Grab- 

niälern  alter(;r  Struktur  vorbei  und  klettern  dann  auf  einein 
im  Felsen  ausgeliaut  neu  und  stellenweise  mit  Treppen  ver- 
sehenen Fiil.isteig  liiiiMiii'  auf  den  H^rg  el-Fnrasa  uml  dann 
wiederum  iiinab.  llici-  ;.:il)t  o  V(  iii;iUiii-iiirif."!i;_^  viel  (Jrün, 
einige  Weinranken, Uibäunie  und  ( »eander.  Zuweilen  schlagen 
uns  wilde  Sträucher  ins  Angesicht,  gleich  als  wollten  sie 
uns  den  Weg  zu  den  unzugänglii  Ii-  fi  Klüften  versperren, 
in  welchen  nur  Adler  ihr  ünwe.sen  U-eiben  und  wo  einst  die 
Nabatäer  ihren  lieben  Toten  Grüße  (saläm)  in  die  Fels- 
wände einmeißelten.  Ohne  auf  diese  nützliche  Mahnung 
noch  auf  die  fürchterliche  Hitze  zu  achten,  steigen  wir 
weiter  in  die  Schlucht  fm'^'at  d-B*Ml  Ihre  Sohle  ist  ziem- 
lich breit,  von  senkrechten  hohen  Felsen  umgeben.  Wirklich 

Sces«p«A*kl,  Nach  Potr»  und  zam  8iii«l  10 
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befanden  sich  hier  ein  paar  Inschriften,  die  Prof*  Lammens 
kopierte  und  Prof.  Jalabert  photographierte.^) 

* 

Nadi  kurzer  Rast  lonkten  wir  vuu  da  iin.sore  Seliritlc 
nach  Nordwesten  uuf  (^en  ()hf>riskfnher(j.-)  dei-  nüch  ,der 
heilige  Berg:"  und  von  den  Eingeborenen  Zehh  '^////  genannt 
wird.  Dirsrs  Adlernest  der  Nabataer,  das  uns  noch  den 
Ort  ihn  >  Kulten  und  Religionsbekenntnisses  bewahrt  hat, 
liegt  zieniHch  nahe  auf  der  höchsten  Spitze  einiger  Fels- 
blöc'liet  die  sich  übereinander  türmen. 

Zunächst  kommen  wir  auf  eine  ziemlich  grofie  Espla- 
nade,  die  sich  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen 
erstreckt  und  im  Felsen  ausgehauen  ist.  Auf  ihr  stehen 
2icei  Obefishm  in  einer  Entfernunj?  von  30  m  von  einander. 
Wegen  ihrer  Höhe  von  ungelahr  7  ui  sieht  man  sie  l)ereil6 
von  der  Stadt  aus.  Unwillknriii  Ii  «hängt  sieli  jedem  die 
Fra>:e  auf:  Wrr  mag  sie  hier  auTgestellt  lialjcii  und 
wozu  y  —  Fast  alle  Forscher  kommen  liarui  überein, 
dati  es  der  Erbauer  der  Festung  war,  deren  Ruinen 
man  nicht  weit  von  liier  erbli(  kt.  Er  brauchte  Baumaterial 
für  seine  Burg  und  lie&  zu  diesem  Zwecke  den  anlie- 
genden Berg  abtragen.  Um  der  Nachwelt  zu  zeigen,  wieviel 
er  von  dem  Berge  habe  abtragen  und  in  eine  Terrasse  um- 
wandeln lassen,  ließ  er  an  den  beiden  Enden  die  Obelisken 
stehen.  Das  Material,  aus  dem  die  Burg  erstand,  ist 
nämlich  dasselbe,  wie  das  der  Terrasse  und  der  Obelisken. 

* 

Gehl  man  weiter  gegen  Nnrdf'U.  so  findet  man  eincu 
tiefen,  künstlich  iiei-gestellteu  üruben,  der  den  Zutritt  zur 

0  Als  wir  nach  Bejrüt  zurückgekehrt  waren,  flberzeugten  wir 
Ulis,  daß  der  Verdacht  Prof.  Lammens  befandet  gewesen  war.  Die  beiden 
In>;chri(ten  belinden  sich  bereits  im  Cotpu»  inieripfionum  gnHiÜrantm 

(3«r,-:?87i. 

Aul  den  Olic'li^kciiherj.'  .s(eij;l  muii  (.'euoiinlich  von  tier  OsLseite 
(südlich  vnin  Tltcatcr)  durcl!  dif  Srhiiicht  Tfn-m'ifc  Ifudlnh^  \\^^  auf  einer 
ziemlich  1  m/t  n  Strecke  im  Kels-en  au^^'L'iiaucno  Treppen  lieii  Aufstieg 
Milir  erleichtern. 
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Festung  von  Süden  her  verwehrte.  Hat  man  diesen  auf  einem 
steilen  Fufiweg  Oberschritten,  so  steht  man  unmittelbar  vor 
der  FesHmg  selbst  Mit  Ausnahme  zweier  Türme  und  etlicher 
Mauern  im  Westen  liegt  alles  in  Trümmern.  Gleichwohl 
kann  man  ganz  gut  ermessen,  wie  unbezwinglich  diese 
Festimi/  in  jener  Zeit  sein  mußte,  wo  es  noch  keine 
K  iioncn  },m1).  Von  Nonlon,  Osten  und  Westen  war  sie 
<1ni(  li  bteile  Felswände,  im  Süden  dui'ch  den  Graben  ge- 
schützt. 

Von  vielen  wird  die  Aullühruiig  des  Forts  den  Kreuz- 
fahrern zugesclirieben.  Nach  dieser  Ainiahme  hätten  die 
Kreuzfahrer  drei  Festungen  in  Petra  besessen.  Eine  (im 
Südosten)  auf  Zebb-' Atüf,  die  zweite  in  der  Stadt  auf 
der  Akropolis,  die  dritte,  d-JTejra^)  genannt,  außerhalb 
der  Stadt  im  Osten  (nordöstlich  von  el-Gi).  Daß  die  Kreuz- 
fahrer el-t^*ejra  besaßen,  ist  sicher;  das  andere  aber  scheint 
schwer  zu  beweisen  und  bedarf  noch  der  Erklärung. 

* 

Geht  man  noch  weiter  nördlich  auf  demselben  Gebirgs- 
zug Zebb  'Atül,  so  kommt  man  auf  einem  beschwerlichen 

Wege  /AUW  ältesten  Dt'ukmal  Petras  aus  vorchristlicher  Zeit. 
Man  ki)iiiiiit  inif  den  Platz,  wo  den  (iültt.iii  hfufif/e  Opfer 
darg^ebracht  wurden.  Das  ist  (he  ei^'cntliclie  Akiojjoli-  der 
Altstadt,  von  wo  aus  sich  eine  lienhche  Aussicijt  aut  che 
alte  und  neue  St;iflt  mit  allen  ilu'C'U  Denkmälern  eröHnet. 
Für  tleu  Moment  interessiert  uns  die  Kultstätte  allein.  Es 
ist  das  ein  gerade  abj/esclmit(<  ner  und  nivellierter  Berg- 
gipfel, auf  dem  man  drei  verschiedene  Teile,  die  offenbar 
auch  drei  verschiedenen  Zwecken  dienten,  unterscheidet. 

Der  wichtigste  Platz  ist  zweifellos  der  Hauptaltar,  der 
gegen  Westen  gerichtet  ist:  Ein  viereckiger  m  langer, 
1*80 m  breiter  und  Im  hoher  Steinblock,  der  von  drei 

')  Ober  et-lp ejra,  dem  wir  leider  keinen  Bcsnch  abstatten  konnten, 
stelle  den  Bericht  von  Prof.  Sarignae  in  der  Btnte  biUiqttf  (liNIH) 
117  ff.,  und  von  Mnml  (I.  c.  II  1,  .59-^70). 

lü* 
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Seiten  tlurdi  eine  Höhlung  vom  übrigen  Ft»l>:<Mi  ab^^etreiuit 
ist,  damit  er  so  vpn  der  Hauptmasse  der  Felsplatte  ab- 
steche. Der  Altar  selbst  steht  auf  einer  Erhöbung  und 
vier  Stufen  führen  zu  ihm  hinauf.  In  der  Mitte  des 
Altars  befindet  sich  eine  Vertiefung  in  Gestalt  eines  1  m 
langen  und  0-20  in  tiefen  Bassins.  Die  Gelehrten  meinen, 
dafi  man  darin  die  Asche  des  verbrannten  Opfertieres 
samnieWe. 

Auf  der  linken  Seite  des  I Jaiiptiiltares  Ijetiudet  sicli 
aul  dem  umraltin('ii(lt  ii  Felsen,  zu  dem  einifre  Stufj^n  fülirf»ii. 
ein^'  Art  von  Nehenaltar.  Kr  zeij^t  jrl^j^'bfalis  eine  runde 
Vertietun^'  von  l'll  m  Durclnnesser.  In  der  Mitte  derselben 
ist  eine  Öffnung,  die  mit  einem  Kanal  in  Verbindung  steht, 
der  seinerseits  in  die  kleine  Kinne  auf  der  linken  Seite 
des  Hauptaltars  mündet  Alle  konunen  darin  überein,  dafi 
hier  die  Opfertiere  gesclilachtet  wurden.  Das  Blut  saimnelte 
sich  in  der  Vertiefung  und  floß  durch  den  Kanal  zu  der 
bezeichneten  Rinne.  Von  dort  konnte  man  es  zu  Kult- 
zwecken,  wie  zur  Uhatio,  zur  Besprenjjfung  des  Volkes  oder 
der  (ietjenstand(*  })enntzen. 

Vor  diesen  Altären,  jedoeli  in  tieter(?r  Lage,  hatte  man 
eine  viereckijre  Plattform  mit  einer  kleinen  Krhöhung  in 
der  Mitte  den»  Felsen  idjgerunjren.  Der  Platz  ist  14'5  m 
lang,  im  Durchschnitt  6*5  m  breit  und  von  Norden  gegen 
Süden  gerichtet.  In  die  östliche  Längsseite  wurde  eine 
Wasserrinne  gebohrt,  damit  das  Regenwa.sser  von  der  Platt- 
form abfließen  könne.  Am  Rande  des  Platzes  führen  einige 
Stufen  zu  einem  Abgrund.  Die  Plattform  diente  offenbar 
zur  Aufnahme  des  Volkes,  das  am  Opfer  teilnahm.  Wozu 
wolil  iWv.  zum  Ahgrumi  ITiliieiideii  Stufen  dienen  morhten. 
weifi  man  ni<  lit.  Prof.  SaviyiiacV)  beliau})tel  mit  ziemlielirt 
Walirscheinlirhkt  il,  daü  man  dorthin  dir  Al»ralle  d<'r(»pler- 
tiere  ge\V(n  f<  m  habe,  die  weniger  zum  Opfer  geeignet  waren. 
Die  in  der  Milte  der  T«'nasse  befindlic  he,  fast  l  öm  lange, 
ü'8()  in  breite  imd  0*11  m  hohe  Felspiatte  hätte  nach 

>)  L.  c.  281. 
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der  Mciiiuujjr  des  Prot.  Mathew  als  I^Hudiupferaltar  di^^iieu 
köiim  ii  (»der  auch  für  den  oplerndeii  Priester,  der  von 
hier  aus  seine  (Jebete  verrichtet  habe,  wie  i*roi'.  Snvijfnac 
behauptet.  Das  ist  um  so  walirsclieiidicher,  ais  diese  Eiupore 
sich  dem  Hauptaliar  gegenüber  befindet. 

Es  eröbrigt  noch  für  zwei  Einbuchtungen,  eine  im 
Norden  und  eine  im  Süden,  eine  Erklärung  zu  geben. 
Der  Boden  der  nördlichen  Einbuchtun};  (i'7  m  Breite,  4  ni 

LAn^e)  erliebt  sich  einen  halben  Meter  über  dem  lJau[)t- 
platz  und  wird  von  Knuiern  lür  den  IMafz  df'r  Fürsten  und 
der  Würdenträ}?er  "/»halten.  Die  aiidtn  xKllirhf  (fast  Hm 
huifjp,  -2  '2()  III  breite  und  I  ni  tiefe)  Ein<eiikiiii/  di<  iite  wohl 
als  Behälter  für  das  Wasser,  das  mau  zum  Opfer  und  viel- 
leicht auch  zur  Waschung  des  Opt'ertieres  brawhte. 

Wie  aus  dieser  kurzen  Beschreibung*)  hervorgeht,  er- 
innert die  Opferstätte  in  einigen  Punkten  an  die  von 
Jerusalem,  nämlich  ihren  Hauptbestandteilen  nach.  WAhrend 
jedoch  in  Jerusalem  der  einzig  wahre  Gott  verehrt  wurde, 

herrschte  auf  dem  Obe!i<kerihertr  der  Sonnengott  Düsanl 
und  vielleicht  auch  seine  Mutter  Aliät,  die  Mondgöttin;  iluien 
galten  die  Opfer  der  Nal>aläer. 

Bevor  wir  den  Obeliskeiibeig  v<'rlassen  und  von  der 
Totenstadt  Abschied  nehmen,  verlohnt  es  sich,  einen  kurzen 
Überblick  über  das  Ganze  zu  machen  und  dem  Gedächtnis 
die  Lage  der  Stadt  und  die  Verteilung  ihrer  Denkmäler 
einzuprägen. 

Die  eigentliche  Stadt  Petra  liegt  in  einem  Talkessel 
(arab.  el-Ruur),  der  ringsum  von  Bergen  umgeben  ist  Im 

Osten  liegen  die  Berge  el-Ijiobzu  und  umm  ^EfMi.  im 
Westen  w  ilde  8teiüuia»in  <les  rd-DeJr,  H-Barra  u.  w ., 
die  in  die  el-  Arabu  ül>ergehen.  Im  Norden  und  Süden  sind 

')  WtT  eint-  jrenauo  He.schreil»unjj  wüin^rlil,  fiiidft  sie  im  Werke 
Prol.  Mumiß  II  1,  »3—90  oder  iii  Brünnoiol}amaszeirftki. 


Digitized  by  Google 


ISO 


VIII.  Uie  Gfäberstadl 


('S  die  Auslaiilei  der  Ost-  und  Westkette,  die  sich  liier 
gleiciisain  die  Hnnd  irichcn. 

In  dif'scn  l'alkc^.sei,  in  dem  die  Hauptstadt  der  Niiba- 
täer  liegt,  füJu'en  zwei  iiatürliclie  Wege:  im  Osten  durch 
den  sogenannten  es-Sik.  im  Westen  durcli  die  Foi  tsct/ung 
dos  östlichen  Sik,  der  sich  mitten  durch  die  Stadt  B;Uin 
l>i-i(  ld.  die  Gewässer  aus  d(>n  Quellen  des  'ajn  Müsa  mit 
sich  fahrt  und  verschiedene  Namen  trägt,  wie  z.  B;  9eß 
^ädi  Müsa,  elr^^ir,  seß  e^ßijjof,  attß  d^Mz$ri^  u.  s.  w. 
Von  Norden  fuhrt  das  Tal  ^ädi  unm  Zd}f^^  vom  SQden 
die  Täler       d-Farasa  und  yääi  umm  Batam  in  die  Stadt. 

Es^SflL  schneidet  zwei  fast  parallel  laufende  Berg- 
ketten in  vier  einander  entsprechende  Teile,  den  nord- 
östlichen umi  nordwestlichen,  südöstlichen  und  südwest- 
lichen. Man  kann  daliei  in  dm  dit>  Stadt  umgebenden  Fels- 
wänden vier  (iruppen  unterscheiden: 

1.  Der  südöstliche  Kamm,  aui  li        heilige  Ohelisken- 
lierp^  u-r-naiint.  besteht  aus  verschiedenen  Teilen,  die  umm 
EUdi,  Zebb  ^Afüf,  en-N'gür,  en-N'mir  und  drFarasa  heißen ; 

%  den  nordöstlichen  nennen  die  Emheimischen  d-ffohza, 
der  seine  Fortsetzung  in  d'p'ejra,  d-Mli^  und  d'Mik^an 
(1500m)  findet: 

■  3.  der  südwestliche  trftgt  die  Namen  d-ffabU^  el-^ra*^ 
und  el-Barira; 

4.  der  nordwestliclu^  wird  T((hkuf  el-Mue^rdi,  lla^bat 
uiutH  rl- Iii  iura  und  ed-De  jr  genannt. 

Miiteu  diiirli  dt-n  Kessel,  der  auf  die.st-  Weise  von 
allen  Seiten  mit  }iei<^en  umj^cben  ist.  fließt  aus  dem  e-,- 
Sik  der  Ba(  Ii  .^r/l  inhli  Müsa,  der  sich  im  Winter  in  einen 
wirklichen  Fluö  verwmideU.  Er  teilt  die  Stadt  in  zwei 
ungleiche  Teile,  von  denen  der  südliclie  größer  ist.  Der 
Talkessel  selbst  bildet  keine  einheitliche  £bene,  da  sich 
dort  wellenförmig  kleinere  Hügel  gelagert  haben,  die  ihrer- 
seits wieder  durch  kleinere  Tälchen  von  einander  getrennt 
werden.   Brönnow^)  schätzt  auf  2  km^  die  ganze  FlAche, 

Die  Protineia  Ärabia  I,  130. 


Digitized  by  Google 


VIII.  Die  Gräberstadt 


151 


auf  der  man  Gebftude  errichten  könnte.  —  Das  schliefit 
jedoeh  nicht  aus,  daß  auch  auf  den  Bergabhängen  sich 
Wohnhäuser  befunden  haben  mögen,  wie  man  das  z.  B. 

auf  Schritt  und  Tritt  am  Libanon  sehen  kann. 

Die  SandsteinfplsfMi.  d'w  zwi«  heii  f»l-(ii  und  der  Gräber- 
stadt  liegen,  sind  vorlirrrscliend  weifslich ;  ähnlich  sind  auch 
die  Felsen  nönllieh  von  IN  tra  gelärlit.  Dagegen  zeigen  die 
Felswünde  um  die  Stadt  <«  n)>t,  sowie  gebel  Harün,  rosen- 
rote oder  dunkle  Purpurt'ai'be,  die,  von  andersfarbigen 
Streifen  durchzogen,  weniger  ernst  wirkt. 

Die  Denkmäler  verteilen  sich  foigendennaJaen : 
AlrCferra  bat  sich  mitten  in  dem  es-Sik  versteckt.  Das 
7%€o^0r  lehnt  sich  an  die  Nordostwand  des  umm  'El6di- 
berges,  der  ein  Nachbar  des  Zebb  *Atuf  ist  Der  letzte  trägt 
auf  seinem  Gipfel  die  Opferstäiie,  die  Burg  und  die  Platt- 
form mit  ztvei  Obelisken.  Die  bedeutendsten  und  schönsten 
Gräber  sind  in  die  Wände  der  Nordostkelte  el-FJohzu  ein- 
gehauen: H-/-'(i}thna  liuid  seinen  i^laLz  auf  dem  Gipfel  des 
noril\vestli(  heil  Kammes  ed-Dejr:  el-l^fisr  liej^t  zu  den 
Füfjen  der  Akiopolis  (d-Habis).  Der  Rest  ist  an  allen 
Übrigen  Bergabhängen  zerstreut.  Die  Zahl  der  Über- 
reste aus  dei-  Vergangenheit,  die  sich  mehr  oder  weniger  gut 
erhalten  haben,  ist  sehr  groß.  Brünnow  und  v.  Domaszewski, 
die  sie  gezählt  und  klassifiziert  haben,  haben  851  Denk- 
mäler (darunter  750  Gräber)  zusammengebracht.  Ich  welfi 
nicht,  ob  eine  von  den  alten  Städten,  vielleicht  Rom  und 
Athen  ausgenommen,  eine  so  große  Zahl  von  Denkmrdem 
aufweisen  kann. 

* 

Die  llcsiilrnz  der  «Tyrannen"  —  diesen  Titel  führten 
die  Könige  von  Petra  —  war  stark  befestigt.  Prof.  Musil, 
der  alle  ihre  Winkel  mehrmals  besuchte,  sagt  darüber 
folgendes:  -Die  ganze  Rawr-Senkung  war  ein  einziger  be- 
festigter Platz,  ich  fand  keinen  von  al-*Araba  ostwärts 
nach  Petra  führenden  Pafi,  der  nicht  befestigt  gewesen 
wäre  ...   Die  Burgen  bei  Db#l  und  *ajn  Emön  über- 


Digitized  by  GoQgle 


153  VlIL  Die  Griberstadt 

wacliteii  drn  \v<^»tlichon  Abhang  des  Sera'-Ciehirge.s  und 
die  Festung  l»<  i  Zobb  *Atiif  niit  ihren  vorgeschobenen  Zita- 
dellen deckte  alle  Wege  südlich  von  es-SI^.  Wo  jetzt  el- 
W'ejra  liegt,  stand  sicher  schon  lange  vor  den  Kreuzz&gen 
eine  große  Festung,  welche  die  Strafie  nach  el-Bö^a'  sperren 
konnte"  (1.  c.  p.  ISB). 

Wir  >»'li<  ij  also,  daß  die  alten  Kaut'leute  des  Ostens 
Ihre  Sihätze  und  Waren  gut  zu  bescliützen  wuLUen. 

l)i<  Zeit  flog  rasch  dahin;  dit  .St»nn<  neigte  sich  bereits 
stark  gegen  Westen  Ks  hif4\  den  Zebb  'Atnf  verlasseji, 
vom  Berge  der  P(K\sie  in  das  giaue  Tal  der  Frosa  hinab- 
steigen und  von  Petra  scheiden.  Gewiß  ein  feierlicher 
Augenblick!  Denn  \\  ir  hatten  ja  von  einem  so  phantastischen, 
wilden  und  so  fesselnden  Ort  der  £rde  Abschied  zu  nehmen ; 
kurz,  wir  mußten  verlassen  das  Herz  von  Arabia  petraea 
im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes,  das  einstige  Zentrum 
nabatftischen  Lebens,  in  dem  alle  Nuturschönheiten  des  ganzen 
Landes,  gleichsam  zu  einem  harmonischen  Ganzen  Tereint, 
die  Menschen  m  hohem  KunstschaflFen  bejreisterten. 

Sehweigs.iiii  stiegen  wir  hinab:  noch  einmal  trinken 
die  Augen  alle  Herrlichknit  der  l*mge})Mng.  besuchen  unsere 
(ledanken  all  die  wunder! »aren  Kelsen  und  Denkmäler  ringsum. 
Nur  der  Sejh  des  Stanunes  <ler  B'dül  dachte  an  etwas 
anderes;  er  war  praktischer.  Er  l)ot  alles  Mögliche  ;iiir.  mtii 
anstatt  der  zwei  Beililik  einen  Megidi  herauszusch windeln. 
Daher  begann  er  unter  allerlei  «inderen  Freundsehaüs- 
bezeugungen,  W^üns(>lien  und  Komplimenten,  auf  die  wir 
für  den  Augenblick  wenig  achteten,  selbst  den  Bart  imseres 
Petrarchen  zu  küssen  allzu  großer  Liel>e  —  zu  dem 
erwünschten  Me^tdi. 

Wir  langten  im  Tale  eUFarasa  an,  wo  die  Pferde 
warteten.  Nachdem  wir  sie  wieder  bestiegen,  machten  wir 

uns  auf  den  Weg  nach  el-Üi  durch  den  es-Sik  neben  dem 
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Thealer  vorbei  bis  el-(JeiTa.  Hier  maciiteii  wir  nochmals 
Halt  Wir  durften  die  Hauptstadt  der  Nabatfter  nicht  ver- 
lassen, ohne  dem  Prachtwerk  der  Kunst  und  Natur,  dein 
vollkommensten  Abbild  Petras,  das  durch  20  Jahrhunderte 
der  Vernichtung  getrotzt,  einen  letzten  Grufi  zu  senden. 
Wir  hielten  an,  um  es  noch  einmal  zu  betrachten;  bald 
nahmen  wir  Abschied;  ein  letzter  langer  Blick  auf  die 
Perle  der  Denkiimler  von  Petra;  —  dann  ritten  wir  eilig 
davon. 

Wie  soll  ich  die  Eindrucke  zweier  Tage  kur;s  zusammen- 
fassen ?  Was  für  ein  Urteil  über  die  Gräberstadt  abf^eben  V 

ich  .sage  otl'en  heraus,  was  ich  ilarQber  denke,  obgleich  es 
vielleicht  nicht  alle  uulLr^ii hreihcn  w«'rden.  Italien,  Tiriechen- 
land,  Ägypten  und  Syrien  bt  >it/«.ii  /war  ><  iinii^T«-  f>enk- 
niäler.  größere  Kunstwerke,  w»'nn  man  sie  .m  und  tiii  >i(  h 
betracldet.  Aber  einen  soiclien  llinlcrj-aiüitl,  s<»l(li  eine 
Umgebung,  solches  Kolorit,  solche  l^'inrahniungen  haben  sie 
nicht.  Und  geiade  diese  Umstände  erhöhen  zuweilen  den 
Eindruck  eines  Kunstwerkes  um  das  Zehnfache.  In  Petra 
hal)en  alle  Bedingungen  des  ästhetischen  Genusses  sich  zu- 
sammengefunden, um  ein  Gesamtwerk  zu  schaffen,  das  in 
mancher  Beziehung  unerreicht  dasteht.  Darum  verlädt  man 
die  Hauptstadt  der  Naba^iler  wie  berauscht,  traurig  und 
sehnsuchtsvoll,  und  inmier  wieder  kehren  die  Gedanken 
dorthin  zurück. 
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Xorhmalf«  in  tl-Gi.  —  A]>schiet1  von  den  Lijafine.  —  *AJ$i  Mnm.  — 
Nachtla^j-r  hei  den  H^ej{th.  —  Ihre  Gestalt,  Kleidung«  Mahlzeit.  — 
Der  .jfelhe  KöniK*.  —  Nacht  unter  Ziefren.  —  Am  Mori^en.  —  Abreise. 
—  SonnonaufK«n>K-  —  Ahermals  Nominlen.  —  Besuch  hoi  «lern  Sejh  Wnh' 
ihn  Gi'tzi.  —  Adroli,  seine  Geschichte;  römir^ches  La^'in-.  -  -  Zivi!i<ato- 
rische  Tätigkeit  der  R6mer.  —  hi  der  Wüste.  —  In  der  Stadt  Ma'än.  — 
Der  Räuberfiejh.  —  Auf  «Icr  Station.  —  Taufe. 

Es  war  fast  Abend,  als  wir  in  el-tii  ankamen.  Ob- 
wohl sehr  ermüdet,  beschlossen  wir  doch,  das  Lager  abzu- 
brechen und  weiter  zu  reiten,  um  bei  Mondschein  die  mor^ 
jjige  Reisetour  abzukfirzen.   Sejlj  Milsa  begleitete  uns  bis 

zur  Gr«»nze  seines  Dorfes,  bat  uns  dann  uoeliinals,  wir  möchten 
l)»  i  ilnn  riljernachten,  rloch  wir  snpft  n  ab.  Sieh  an  den  ara- 
bisclu'n  riruiul.^atz  iialtt  ud,  dem  (ia.sle  müss^»  volle  Freiheit  zum 
We^'^'ehen  gelassen  werden,  drang  er  nicht  weiter  in  uns. 

Nach  einslimdigem  Ritt  machten  wir  l)ei  der  reich- 
lich sprudelnden  Mosesquelle  *a/n  Müsa  Halt,  wo  der  durch 
Petra  fließende  Bach  entspringt  t)ber  den  Ursprung  der 
Quelle  haben  die  Beduinen  dem  Prof.  Musil  folgendes  er- 
zühlt:  ,Die  Begleiter  Moses,  hatten  Hunger  .  .  ,  und  ve> 
langten  Wasser.  Moses  schlug  mit  seinem  Stabe  auf  den 
Felsen  und  es  kam  Blut  heraus.  Da  schhi;.'  er  zum  zweiten 
Male  und  aus  dem  Felsen  floß  Wasser  in  Fülle  heraus, 
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denn  Moses  hatte  befohlen:  Gummi  jä  mbärake;  Breche 
hervor  in  Fülle,  o  Gesegnete,**) 

Den  berühmten  Nektar  der  Quelle  ließ  ich  mir  recht 
wohl  schmecken. — Schon  dachte  ich,  wir  würden  hier  über- 
nachten. Aber  unser  Petrarch  kommandierte:  „Vonvärts*. 
Kr  wulstc  von  den  ({enctarmeu,  dafä  nicht  weil  von  hier  auf 
dt.'in  Woj.'-o  nach  Adroh  der  Stamm  der  llut^jtät  lagere,  und 
weil  wir  keine  Zclto  niil  uils  hatten,  schien  rs  hesser  nnd 
sicherer,  bei  iiineu  Unterkunft  zu  suclien.  Wir  waren  damit 
sehr  znfneden,  da  uns  die  Gelegenheit  geboten  war,  au^er 
den  Fetlahfn  Lijätine  auch  mit  echten  Nomaden  in  ihrem 
Heim  selbst  Bekanntschaft  zu  machen. 

Nach  einer  halben  Stunde  bemerkten  wu*  an  dem  Ab- 
hänge des  mcfAr  al-KAr  ein  Bedumenlager.  Das  Ganze 
bildete  eine  Ellipse,  in  der  sich  eine  Reihe  von  Zelten  an 
die  andere  anipliitealhralisch  reihte.    Das  schwarze  Gezelt 

ans  Kamelhaaren  hob  sich  im  Mondlicht  schön  ab.  Wir 
kamen  ufdier.  Ein  Rudel  |?roßpr  Sehäferhunde  begann 
zu  hellen  und  «rr-tren  uns  anzusprin^^en.  VV'ir  saßen  hoch 
zu  Koü,  darum  hlicb  es  beim  Beilen.  Der  ungewöhnliche 
Lärm  in  spater  Stunde  machte  die  Beduinen  aufmerksam. 

Kaum  waren  wir  bemerkt,  so  trat  uns  der  .Sejlj  entgegen, 
begrüi&te  uns  nach  Arabersitte,  und  lud  uns  mit  den 
Worten :  ^,fnariaba,  ahlan  ^emhlan*'^  zu  sich  ein  und  hielt 
dann  jedem  der  Reihe  nach  den  Steigbügel.  Wir  stiegen 
ab  und  wurden  in  das  Zelt  des  Sejt  geführt.  Die  Zelte 
sind  im  allgemeinen  ziemlich  geräumig  und  werden  aus 
schwarzern  Tuch  gebildet,  das  auf  Schnüren  ausgespannt 
und  an  Ptalilen  befestigt  wird.  Das  Tuch  bedeckt  nur  i 
Seiten  des  Zeltes:  drei  Seitenllät  hen  und  die  Detke  ;  die 
^Vorderfront  i<t  in  ihn^r  «ranzen  I.an;^e  Ircj  und  gewohidicb 
gegen  Osten  gekehrt.    Ein  Stück  Tuch  teilt  das  limere  in 

*)  A.  JfiwiV,  Arahia  Petraea  II  1,  I-"»l.  Diese  Traililiou  muß  sehr 
alt  sdn,  da  schon  Eusebius-Hieronymu«  (Omimstiemt  e*h  Klostennann, 
177)  sie  ohne  Bedenken  annahmen. 

*)  ,Mach(s  eueh  bequem ;  —  Ihr  ßiidet  hier  Heimat  und  Freihat/ 
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zwei  Hälften,  von  denen  <iie  linke  für  die  Familie  <le> 
S*  .jh.  die  rechte  für  die  Gaste  oder  ais  Versammlungsort 

iür  die  Famiiienhftupier  dient 

*  * 

* 

Sofort  breiten  die  Verwandten  des  ^jh  Flechiwerk 
und  Teppiche  aus;  er  selbst  weist  uns  im  Innern  einen 
Platz  an.  In  der  Nähe  des  Zeltes  spielt  steh  eine  interes* 
sante  Szene  ab.  Beduinen  aus  verschiedenen  Familien  bringen 
nach  einander  große  Beutel  mit  Gerste  für  die  Pferde,  stellen 
sie  eine  Weile  vor  den  Gast,  um  sie  dann  zu  den  Pferden 
zu  tra<.'cn.  Befriedigt  bAnpen  unsere  Gend.ii men  den  Pferden 
die  Beutel  um  den  li;il>.  und  unsere  Natlihut  von  Ma'än  ver- 
gißt auch  nicht  auf  die  ihrigen.  Das  ist  das  erste,  wns<terBe- 
duine  nach  der  Ankunft  des  Abends  tut.  Denn  wir  dir  Mrnschen 
bekommen  auch  die  Pferde  nur  einmal  des  Tages  ilue  Nah- 
rung, die  sie  während  der  Nacht  langsam  verzehren. 

Unmittelbar  vor  das  Zeit  wird  dann  trockenes  Gras 
zusammengetragen  und  angezündet;  um  es  bis  Mittemacht 
zu  erhalten,  wird  das  Feuer  mit  KameldOnger  gespeist. 
Die  Unterhaltung  des  Feuers  bis  Mitternacht  ist  ein  Zeichen 
der  Gastfreundschaft  des  Sejlj  und  es  soll  bedeuten,  daß 
das  Zelt  für  jeden  Ankömmling  offen  stehe. 

Nachdem  uns  der  Sejh  zu  wiederholten  Malen  nach 
unserer  Gesundheit,^)  vmserem  Wohlbefinden,  unserer  Reise 
gefraj^t  und  versi<  In  rt  iKitte.  daü  wir  ihm  das  größte 
Vergnügen  daidt  unsere  Ankunft  bereitet  hätten,  riiiob 
er  sich,  um  den  Befehl  zur  Zubereitmi«^  do  Mahl«  -  zw 
g*  Im  II.  Aber  Prof.  Lammens  kam  ihm  zuvor  mid  bat  iliit 
dringend,  er  solle  wegen  der  vorgerückten  Stunde  vun 
dieser  Gewohidieit  abstehen  und  kein  Zicklein  schlachten 
lassen,  wir  wünschten  kein  Kl(  isch.  Das  verstimmte  den  JSejh 
ein  wenig,  aber  er  ließ  es  damit  bewenden. 

Unterdessen  wird  es  vor  dem  Zelte  immer  belebter. 
Die  Familienhäupter  haben  .sich  bei  ihrem  Vorgesetzten  ein- 

h'if  lu'ihih-  \<{  <iein  Hetinilfii  u.  >.  w..  wie  jd'Ul  e»V 

~  I>if  Bt'»luiiU'ii  jener  Gejjremleu  ^»preclieu  es  (if  hälai-  aus. 
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gefunden,  lun  seinen  Gästen  die  Ehre  zu  geben  und  an 
der  Empfangsfeierlichkeit  teilzunehmen.  Nachdem  sie  uns 
nach  arabischer  Sitte  begrüßt,  hocken  sie  sich  rechts  und 
links  von  uns  in  langen  Reihen  nieder. 

Der  Widerschein  <ies  Feuers  beleuchtete  ilire  (iesichter 
und  ihre  Klcidnnjr.  Was  sind  das  ITir  schöne  Männerge- 
sUilten  !  Nim-  iiw  Wustf  ^a-biert  solclip  Menschen,  nur  Steppen- 
winde wiejren  solc  h  ein  Geschlecht  I  —  Sie  sind  niittlerertiröße, 
mager,  sehr  leblmft.  Ihre  Muskeln  verraten  große  Kraft. 
Ihr  ovales,  von  der  Wüstensonne  und  den  heißen  Winden 
stark  gebräuntes  Gesicht  zeugt  von  Energie  und  Mut,  hat 
aber  auch  einen  eigentümlichen  weichen  Zug.  Ihre  Stirn  ist 
hoch  und  edel  geformt,  der  Kinnbart  kurz,  oft  bereits 
grau,  der  Schnurrbart  mittelniftßig,  ungeordnet;  offenbar 
verwenden  sie  nldit  allzuviel  Zeit  auf  Toilette.  Nur  die 
schwar7<*n  Augen  mit  den  zusammengezogenen  Brauen 
sc  heinen  den  Eindruck  von  Wildheit  luid  Hohheit  zu  machen. 
Das  konunt  daher,  weil  die  Beduinen  von  Jugend  auf  ihre 
Stirne  runzehi,  ihir  Brauen  zusaiiiiin  iiziclien  und  die  Augen 
hnlh  sihließen.  um  beim  blendenden  ^\'id<•rschein  der 
Wüste  ihre  Hiii  ke  in  die  Fenif  richten  und  die  Vorgänge 
ringsum  auskundscimtlen  zu  können. 

Ihre  Kleidung  ist  überaus  einfach,  aber  nicht  geschmack- 
los, sondern  von  einer  gewis<;en  eigenartigen  Eleganz  und 
erinnert  sehr  an  die  Beschreibungen  der  Blheh  Sie  besteht 
aus  einem  Hemd  und  einem  langen,  meist  weißlichen  Woll- 
kleid ,  das  an  den  Hüften  zusammengehalten  wird.  In 
AnsnalimstTdIen.  ii.imcntlich  bei  den  I  v»  icliercn  und  bei 
Kindern,  ist  das  Uberkleid  v<i  >.  Im  dt- nlarbig,  .buntfarbig", 
doch  das  gilt  schon  als  in>erllu6  oder  bei  den  Kleinen  als 
Zeichen  großer  vaterlich*'r  Liebe J)  Weil  «'s  Nacht  ist.  tragen 
einige  Beduinen  Überwürfe  (^ahäje),  die  sie  gewöhnlieh 
anlegen,  wenn  sie  sich  auf  die  Reise  begeben,  zur  Regen- 
zeit oder  in  einer  kalten,  ttiuigen  Nacht    Das  sind  weite 

^)  Vgl.  Gen  37,  B.  23.  wo  Jakob  dem  Josef  ein  buntgeflirbtes 
Kleid  maehen  Ififit  <0*9B.  LXX:  sotxiXov,  Ynlg.:  polyroitam). 
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Mäntel,  zu  beiden  Seiten  offen,  ähnlidi  den  mittelalterlichen 
Panzern  oder  der  kirchlichen  Tunika;  sie  werden  über  den 
Kopf  auf  die  Schultern  geworfen. 

* 

Während  icli  mW  ^Toßeiii  Interesse  den  Trachten  meine 
Aufinejk.*>aiiik('it  sein  iikc.  -spielt  «ieli  itiiiiitten  dieser  o?-i^ri- 
nellen  Tafelruiulu  am  Feuerherd  eine  interressaiitc  und  ^^iwu 
orientahsrhe  Szene  alj.  Der  Sejh  seihst  hatte  ein  Beutei- 
cheii  mit  Kuffekörnern  herbeigehraclit.  wusch  sie  im  Wasser 
ab  und  röstete  sie  dann  in  einer  Pfanne.  Da  mußte  man 
s(^hen,  mit  welchem  Geschick  und  Ernst  er  das  alles  aus- 
führte !  AUgemeines  Schweigen  begleitete  die  Handlung. 
Dann  beginnt  das  Stampfen  des  gebrannten  Kaffees.  Die 
wohlriechenden  Kömer  schüttet  der  Sejb  in  einen  Holz- 
mörser und  übergibt  ihn  einem  Painilienmitgliede.  Dieses 
schlagt  im  Takte  mit  dem  Mörserstößel  beim  Klange  einer 
Melodie,  die  ebenso  traurig  und  trüb  als  die  Wüste  selbst 
ist,  auf  die  Bohnen  ein  und  führt  dabei  schnelle  und  ge- 
schickte Bewe*run^'en  aus.  Den  so  ziibei  citrten  KalTee  nimmt 
<latiii  der  Sejh  wieder  in  Einpliiii'^  iiik!  -cliültt'!  Ilm  in 
klt  iiH'ii  Portionen  in  eine  Messingplaune  mit  Wa<ser:  w«*iiii 
dann  dieses  zu  sieden  und  einen  angenehmen  Cierucli  luu  Ii 
allen  Seiten  zu  verbreiten  beginnt,  schüttet  er  noch  dieimal 
von  dem  gestoßenen  Kaffee  hinein,  wfthrend  man  unter- 
dessen Porzellanschalen  herheischaftt.  Obwohl  sie  rein 
sind,  so  spült  der  Sejb  sie  dennoch  nochmals  mit  Wasser 
ab  und  stellt  sie  auf  Untertassen. 

Jetzt  beginnt  das  Einschenken  des  fertigen  Moka, 
nachdem  ihn  der  Sejl^  zuvor,  der  Vorschrift  gemäß,  auf  seine 
Güte  geprüft  und  sich  Überzeugt  hat,  daß  er  des  Tisches 
eines  Sejh  würdig  sei.  Dann  füllt  er  die  Schalen  zur  Hälfte 
mit  dem  Getränk, 

.(Uis  schwarz  ist  wie  Kohle,  wie  Bernstein  so  klar, 

so  (liiitciid  wie  .Moka,  wie  Honig  >u  rar," 
da-  ist  nämlitli  dtr  Moka  seihet,  nach  arabischer  Art  zu- 
liereiti't.  —  Man  erzählte  mir.  die  Araber  hatten  ein  Ge- 
heimnis bei  der  Zubereitung  des  Kailees.  Das  ist  vielleicht 
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Cbertreibunj;,  aber  zugeben  muü  ich,  daß  ich  bisher  soldien 
Kaffee  nicht  getrunken.  Selbst  in  Syrien  bekonunt  man 
nicht  einen  so  wohlriechenden  und  schmackhaften  Trank. 

Das  erste  Schlichen  serviert  der  Sejh  selbst  mit  den 
Worten  „iffa^falü*',^)  worauf  man  dajman')  antwortet.  Alle 
versammelten  Familienväter  bekommen  gleichfalls  je  eine 
Schale.  Die  zweite  vorschriftsmäßige  Schale  reicht  bereite 
sein  Sohn,  ein  hübscher  Knabe.  Jetzt  sind  wir  Gäste  im 
ötrengöten  Smne  des  Worten. 

* 

Das  Kaffeegeschirr  wird  auf  den  Herd  zurückgestellt, 
und  man  geht  an  die  Zubereitung  der  Rühreier  auf  einer 
Pfanne  und  an  das  Brotbacken.  Diese  Arbeit  jedoch  über- 

U'ifät  der  Sejh  anderen,  denn  sie  ist  weniger  ehrenvoll.  Bis 
die  Speisen  fertig  -^iiid,  -utht  der  Hausherr  die  (Jäst<*  zu 
nntciiialtfii.  Aiit'an-s  wolllf  die  riitfrliallimtr  nicht  in 
Fluii  kommen ;  der  Sejh  ist  jjümlieh  \vorlka17  iiinl  -t  hi  hr- 
däclitig.  Dazu  werden  woh!  nnch  dif  tfirkiseiien  tiendarmen 
beigetragen  haben,  die  sich  gleiclilalls  als  Gäste  aufspielten  ;  die 
Beduinen  hoti  nfhten  diese  ^  Augen  des  Gesetzes*  als  liepräsen- 
tanten  der  Türkei  und  sehen  sie  sehr  ungern  in  Uu^n  Zelten. 
Obrigens  begann  bald  das  Auftragen  der  Speisen,  und 
während  die  Gäste  aßen,  herrschte  nach  arabischer  Sitte 
tiefes  Schweigen.  Ein  Diener  trägt  auf,  und  der  Sejh  steht 
dabei,  gleichsam  auf  jeden  Wink  des  Gastes  bereit.^) 

Man  schafft  Tisch  und  Teller  herbei :  das  heißt:  man 
legt  \  ui  eiiieii  einige  Fladen  rrisch.L't  l);i(  kt  iicn  lirotes, 

das  dunh  sein»«  (^^stalt  sehr  an  (Vw  Jn(li-(ln*ri  !Massa*s 
eriiineil  ;  es  ist  jedocli  wcirli,  so  diiU  man  zti.'-aiiiniefi- 
wickeln  kann  —  und  warm,  da  es  eben  den  Backolen 
(vielmehr  den  Stein  am  Feuer)  verlassen.  Dieser  ruk/'l:  i-f 
unser  Tis(  h  und  Kßzeug.  vertritt  die  europäischen  Gubein, 
Messer,  l^öftel,  ja  selbs^t  die  Serviette. 

')  .Kr\vei>et  mir  die  Ehre"  — =  bitte- 

-)  Wortlich  .iiiiiiuM  '  -   (inA(.'(  st  du)  immer  Isolclion  KafTee  haben). 
Diese  und  .indere  Details  erinnern  sehr  an  ihtt  18,  ti. 
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Wie  ^n  lit  (lii.s  zu,  i'i'ii^i  man  iiiicli  wohl  iicii^'itjiig ? 
(  ianz  eiiiladj.  Dir*  Kühreier  werden  auf  einer  ^M  (>l.i<'ri  Pfanne 
anfgetrajiTen  und  so  vor  uns  hingestellt,  daß  wir  >i('  ix  iiuein 
mit  der  Hand  erreichen  können.  Einem  jeden  wird  ferner 
in  tiefen  ßlechschOsseln  lebn  (ein»'  Ai  l  saure  Milch)  gereicht. 
Dann  legi  man  einen  Fladen  Brote**  gleichsam  als  Serviette 
vor  sich  auf  die  Knie,  mit  einem  andern  Stücklein  Brot 
holt  man  sich  etwas  Elierspeise  aus  der  Pfanne  heraus 
oder  tunkt  es  in  die  Schale  mit  lebn.  —  Wir  hatten  groien 
Appetit,  und  offen  gestanden,  die  Rühreier,  mit  Butter 
bereitet,  waren  ausgezeichnet  und  der  lebn  vortreflflich* 
Darum  schaute  auch  der  Sejh  sstolz  auf  seine  Greßihrten 
und  gab  seine  Zufriedenheit  kuiid,  daß  den  GAsten  das 
Ehrenniahl  so  gut  schmecke.  Narh  d«'m  Essen  verzehrten 
wir  (nach  Art  alter  Helden)  —  wie  es  in  Ajabien  gang 
und  «jilhe  ist  —  unsere  Tisriie.  Servietten,  Teller.  Gabeln, 
Me.-iM  r  und  Lotlei.  In  rdmiirlier  Weise  traktierte  man  nach 
uns  aucli  unsere  Begleitun^r.  Das  Ende  des  Mnhl»"^  gleicht 
dein  Anfang:  eine  doppelte  X^ortion  vom  vortrcltlicheu  Moka» 
mit  der  die  übrigen  versammelten  F'amilienhäupter  wieder 
l)eteilt  wurden. 

* 

Jetzt  erst  lösten  sich  die  Zungen  der  Beduinen.  Der 
Gast  ist  nach  dem  Essen  und  dem  Kaffee  ein  Glied  der 
Familie  genau  den  Begrü&ungsworten  ahlan  ^asahlan  ent- 
sprechend. Man  beginnt  zu  rauchen.  Die  Beduinen  treten 
der  Reihe  nach  zum  Feuer,  um  sich  die  Pfeife  anzuzünden 
und  kehren  dann  auf  den  früheren  Platz  zurück,  den  sie 
von  Anfang  an  innt^gchabt. 

Die  l'ntrrlialtung  wird  immer  lebirafter.  Sie  dreht 
sich  um  uns<'re  Heise,  nm  Allerwelt^iicuigki'iten  und  — 
um  1  !iil.ilan«l,  Nenuneriii  Iiiil' ii  die  Hijejlat  na»-h  allem, 
besonders  al)er  nacli  dem  „ydben  Künitj."^)  Sie  kennen  viele 

'I  Ih'ii  iu».-.i><-heii  Zarefi  iioiiihmi  die  EiinvoiintT  .Syriens  und 
Ar;il»ieiis  ziemlirh  oft  nud  siemiich  aUfcemein  al-'niaiik  at-a^ar  ^ 
wörtlich:  der  ^Ihe  Krini^.  Warum?  In  den  Werken  arabischer 
Klait.«iker  trftgt  die  weiüe  Rasse  oft  den  Namen:  bawA't'affar  (fgtühe 
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Einzelheiten  so  genau,  daß  es  schwer  ist,  ihnen  etwas  Neues 
zu  erzählen.   Ich  war  sehr  begierig  zu  erfahren,  mit  wem 

es  diese  Politik  tr(Ml)en(leri  Kinder  der  Wüste  iiielton.  Von 
der  nissen-freuTi(lli(  licii  (Jesimiuiig  der  jzriechisch-orthodoxen 
SjTo- Araber  lialic  it  h  mich  zur  Zeit  meiner  Reisen  jenseits 
dl  -  Jordan  ribcr/.i^iijrt.')  Hier  verh'dt  sich  die  Sache  anders. 
Die  eciileü  Beduinen,  ,die  Söhne  der  Freiheit",  gönnten  den 
Japanern  den  Sieg,  niciit  etwa  aus  Sympathien  für  diese 
Nation,  die  sie  ja  nicht  icennen,  sondern  aus  Abneigung 
gegen  Rußland,  das  in  ihren  Augen,  ähnlich  wie  die  Türkei, 
ein  Feind  des  größten  Gutes  der  Menschen,  der  persönlichen 
Freiheit,  ist.  So  hoch  schätzen  diese  Nomaden  Freiheit  und 
Unabhängigkeit! 

Über  die  Türkei  fiel  kein  Wort.  Wie  hätten  sie  auch 
angesichts  zweier  Gendamien  aus  Ma'än,  zweier  mit  ganzer 
Seele  am  Sultan  hängender  Kurden,  von  ihr  sprechen  sollen? 
Das  hieße  ja  sich  der  Verl'olgung,  ja  sogar  vielleicht  der 
Vertreibung'  aus  dem  Lande  von  den  ziemlich  reif  lilirhen 
Weideplätzen  aussetzen,-)  (üe  docli  eine  Lehensfrage  für 
die  Nomadenvölker  sind. 

Die  Stunden  tlogen  rasch  dahin,  während  wir  uns 
über  das  »Mütterchen  Rußland**  unterhielten,  und  den  Er- 
zählungen der  Huejtät  über  ihre  Streitigkeiten  mit  den 
Nachbarstämmen  lauschten. 

Die  PI'  julfn  standen  schon  hoch  am  Hiumiel,  der 
Vollmond  hatte  bereits  ein  Drittel  seines  Weges  zuruckge- 

Kasse).  l'nd  neil  nach  ihrer  Überzeugimg  t\cv  wahre  Hen<clier  fxot* 
floyryy)  von  Knroi»a  nur  der  bnperator  von  Panrußlaiiil  <larum 
hallen  sio  ihn  »loii  ,^'elhen  Konijf*  trenannt.  Ein  analo^rer  üeclanke 
lieg't  <ler  slavi-^ch^n  T^pzoichntin'/;  ^«ler  weiüe  Zar"  ziii.'iiiii(!p. 

')  Die  (iiuutl»'  lur  diese  .Sympathien  habe  ich  im  zweiten  Kapitel 
{Ü.  "-Ii — -2S)  angegeben. 

'}  In  den  letzten  Jalirzehnteii  vertrieb  die  Türkei  die  Araber  aus 
der  Umgegend  von  *AminAn  und  6erAd  fj^iseiL«  des  Jordan)  und  Ober* 
gab  ihre  Besitzungen  tacherkessischen  Kolonisten. 

8scs«p«a«kl,  N«di  Pitm  and  zum  Sin»!  II 
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logt,  al>  \u\>  (lif  KiHuUlinig  ülM-nikaiuik-  und  uii:?er«:* 
Aup^fii  s(li\v('r'  zu  wcnlfn  ))pt?aniien.  Sofort  f^rhol)  sich 
der  Sejli  von  seinem  Sitze  und  mit  iiim  alle  Beduinen.  .Sie 
wünschten  uns  giite  Nacht  und  glückliche  Reise  und  ent- 
fernten sich. 

Gute  Nacht!  Ja,  das  wünschten  wir  uns  alle.  Trotz 
des  harten  Lagers,  der  £rde,  und  des  noch  härteren  Kopf- 
kissens, des  Sattels,  schliefen  wir  bald  ein.  Aher  ein  Gast 
erschien  unter  dem  Zelte  m  Gestalt  von  Ziegen.  Durch 
die  Wftrme  herbeigelockt,  hatten  sie  sich  an  unsere  Seite  imd 
zu  unseren  Füfien  niedergelegt.  Bald  wurden  sie  unhöf- 
lich und  begamien  auf  der  Suche  nach  einem  l>esseren 
Plätzchen  auf  uns  hpi  uuizusprin;i(Mi.  Die  ( twas  lebhafte 
Unterhaltung  iler  Iltiii<le  mit  dt  iu  Monde,  dann  das  Blöken 
der  Schafe,  endlic  h  ii.i>  Weinen  des  Säuglings  in  der  anderen 
iiällte  des  Zeltes,  das  alles  unt^'rhrach  oft  im  inen  unru- 
higen Schlaf,  fsicht  viel  besser  waren  meine  Gefährten 
daran.  Den  Plackereien  machte  ein  veriiältiiismäßig  schnelles 
Ende  die  goldige  Venus,  die  von  Osten  her  unter  das  Zelt 
zu  schauen  begann  und  den  Best  des  Schlafes  von  unseren 
Wimpern  vertrieb.  Sie  gab  das  Zeichen  zum  Aufstehen. 

16'.  Juli  ItHtö 

Wir  werden  bereits  halbe  Beduinen.  Denn  wie  sie  waschen 

wir  uns  aus  Mangel  an  Wasser  schon  den  fünften  Tag 
niclit  mehr.  Unsere  Kinn-  und  Schnurrbarte  sehen  so  ver- 
wildert aus,  nm  wohl  keine  anständige  europrtix  he 
flesffl-rliaft  oliii«-  I lc(l<nkfn  aufnehmen  wfii-dr.  In  Ara- 
bien aciiU-l  man  niciit  ilarauf.  S»'ll»«it  die  elegiuilcu  euro- 
päischen Ingenieur« •  richten  sich  danach;  —  es  geht  ilmen 
oft  eben  audi  nicht  besser. 

Für  einen  Morgenimbi&  ist  es  (  in  wenig  ZU  früh.  Außer- 
dem nehmen  die  Beduinen  gewöhnlich  nur  abends  Speise 
zu  sich,  und  von  ilieser  Sitte  gehen  sie  auch  ihren  Gästen 
gegenüber  nicht  gerne  ab. 
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Als  die  fgaxm  Karawane  reisefertig  war,  bestiegen  wir 
die  Pferde.  Der  Sejh  hielt  wieder  jedem  den  Steigbüge) 
und  wünschte  uns  in  freundlichster  Weise  glückliche  Reise. 
Hf'im  Absriiieil  überreirhto  nnser  Petrach  tlrni  Sejh  einige 
<i*-.sLlierike  und  uir  ri« ii  ti  ihm  oft  .jeric  vielsa^^ende.  ara- 
bisclic  I)aiik<'stbrmel !  Kattir  h^jmk  (Mö^n'  Allah  dein  Glück 
vergrößern)  zu.  Darauf  antwortete  der  Sejh:  uafypjrkmH 
(und  euer  Glück).  Dann  die  Hand  zu  Bni.«^t.  Stirn  und 
Mund  erhebend,  wiederholten  wir  nochmals  fyäfirkom  (lebet 
wohl),  worauf  die  versammelten  Beduinen  im  Chor  antwor- 
teten: ma*  ai-saläm  (reiset  im  Frieden). 

So  verabschiedeten  wir  uns  von  diesen  in  ihrer  Ein- 
fachheit, ihren  Gewohnheiten  und  Ansichten  so  anziehenden 
und  edlen  Nomaden.  Die  Hjperkultur  und  die  morsche 
Verweichlichung  Europas  ist  noch  nicht  zu  ihnen  gedrungen, 
die  patriaiciiali.sche  Lebensweise  blüht  hier  mK\i  in  ilirer 
ganzen  Frische  und  Schönheit. 

* 

Langsam  reiten  wir  von  mofär  al-Kur  hinab,  an  dessen 
Abhang  sich  unsere  freundlichen  Gastgeber  niedergelassen 
haben.  Wir  müssen  in  das  engeTal  al-BiIca  hinab,  um  dann  von 
neuem  auf  den  Berer  al^ffaldjel  und  MUfän  zu  steigen.  Als  wir 
auf  der  Höhe  waren,  hatte  der  feurige  Wagen  des  Helios  die 
Dunstschichten  des  Horizontes  schon  durchbrochen.  Zum 
letztenmale  wandte  ich  mein  Auge  gegen  Westen.  Wie  wunder- 
voll erschienen  jetzt  die  wildzerrissenen  Gipfel  Petras  in  den 
Purpunvellen,  in  welche  sie  die  aufsteigende  Tagesfackel 
getaucht  hatte!  Wie  strahlten  und  schimniciteii  die  Spit/en 
drr  Hnrge!  Wie  leuchteten  dort  in  firr  weiten.  \v(  iten 
Ferne  die  Fel^enkanmif  Sinais!  Während  i<  li  <n  die  Ilerg- 
kette  es-Sera'  mit  Petra  in  der  Mitte  betraclitete.  glaubte 
ich  die  Karpaten  mit  der  Tatrakrone  geschmückt  vor  itür 
zu  sehen!  Aber  diese  angenehme  Täuschung  verschwand 
nur  zu  bald  unter  dem  Einflofi  der  Reflexion  und  Kritik. 

Dafür  interessierte  mich  für  den  Augenblick  der  Bergab- 
hang, den  wir  soeben  verlassen,  sowie  die  lange  Reihe  schwarzer 

11* 
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Zelte  ile>;  Lagers  der  Hijtjiät  und  Hunderte  von  Schalten, 
die  sich  auf  den  Weideplatzen  am  Grase  gütlich  taten.  Vor 
den  Zelten  sehen  wir  die  Beduinen  beten  und  der  auf« 
j^elienden  Sonne  ihre  Ehrfurclitsbezeugungen  darbringen. 
Der  ^or'än  befiehlt  ihnen,  sie  sollten  sich  beim  Beten  gegen 
Mekka,  also  gegen  Süden,  wenden.  Sollte  die  Wendung  gegen 
Osten  eine  Beminiszenz  vergangener  Zeiten  sein,  in  denen 
ihre  Vorfahren  Bekenner  des  Sabftismus  waren? 

Nun  ging  es  eme  Zeitlang  bergab,  als  plötzlich  ein 
neues  Lager  von  Bedumen  m  dem  Tal  ^ddi  ahü-p-T^jär  auf 

einer  Seite  zuni  Vorschein  kam.  EJs  war  ein  anderes  Ge- 
schlecht der  Huejtät,  an  deren  Spitze  '^ÄrAt'  ihn  öazi  stand, 
eint*  hckanntf  und  ^'e<(  liätzte  Persönlichkeit  in  Nordarahien. 
Wir  niulätcn  bei  ihm  »  inkrhren.  Ein  hoher  Würdenl rä^jrcr 
von  Damaskus  hatte  nämlich  l^i-of.  i.anniiens  gebeten,  er  möchte 
ihm  für  den  F^ill,  daß  er  ihn  in  den  Gegeiulen  von  Ma'än 
trett'e,  einen  Brief  einhändigen.  Die  allwissenden  (iendamien 
hatten  uns  zu  verstehen  gegeben,  daf.j  der  Sejh  mit  seinem 
Stamme  gegenwärtig  auf  der  Strecke  zwischen  Petra  und 
Adrol;^  hn  \|ädi  abu-t-Tijftr  lagere. 

Der  Sejb  kam  uns  entgegen  und  bat,  wir  möchten  bei 
ihm  einkehren.  Wir  hatten  es  jedoch  eilig  und  mußten  danken. 

Auf  den  Pferden  l^leibend  tranken  wir  eine  Schale  Kaftee 
und  übergaben  ihm  dm  Hi  icf.  Kr  versbuid  sich  jedoch  auf 
(las  Lesen  nicht  und  bat  nnst  ieii  Petrarchen,  er  möge  ihm 
denselben  rnträtseln,  was  denn  auch  gescliah.  Mitten  in 
der  Unterlialtung  fragte  der  Sejh.  ob  wir  nicht  würzten, 
wie  es  einem  seiner  lU^kannlru  in  Damaskus  cif^t  lu  ?  Kr 
ist  gestorlienl  lautete  die  Antwort.  Der  Sejh  wurde  lür 
den  Augenblick  etwas  l)estürzt,  erhol»  dann  die  Hand  zum 
Hinnnel  und  sprach  ernst  die  Worte:  „Nur  Allahs  Antlitz  ist 
unsterblich.' 

Der  OberÄejh  *ArÄr,  eine  in  jeder  Hinsicht  ungewöhnliche 
Erscheinung,  ist  uiigef5hr  45  Jahre  alt;  seine  Gesichtszüge 

sind  markant  und  sciiön,  sein  Blick  {.'ebieterisch ,  seine 
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Kleidung  ko>tl».ii.  >('iii('  Gebärden  die  eines  Aristnkialen. 
Die  Hüclun  htuii^ .  die  ihm  die  (lendarmen  erweisen 
und  mit  der  die  lieiluinen  ihm  begegnen,  erklären  djts 
Anseht  II.  das  er  in  Damaskus  genießt.  Die  Beduinen 
sind  lin  ihn  l)egeistert,  besonders  deswegen,  weil  er  im 
Jahre  !  >>*i4  den  Mut  hatte,  sich  mit  seinen  H^ej^t  dem 
Vordringen  der  türkischen  Okkupation  entgegenzustellen  und 
in  seinem  Lager  zu  verschanzen.  Der  Widerstand  ist  ihm 
zwar  mißlungen :  —  er  wurde  von  den  Türken  durch  List  ge- 
fangen nach  Damaskus  geschleppt  und  verhaftet.  Als  sein 
Stamm  trotzdem  revoltierte,  hat  man  ihn  nach  2  Jahren 
in  Freiheit  gesetzt  und  sogar  als  türkischen  Wüi*denträger 
angestellt  und  besoldet.  Dafür  bat  er  einen  banton  er^ 
richten  l;i»pn. 

Der  .Sejli  und  der  Stannn  der  Hyejtat  scheint  reich  zu 
sein,  da  eine  Menge  von  Scliafen,  Ziegen  und  Eseln  um  das 
Lager  henmi  :iuf  dem  Weideplatze  sich  tummelte.  Die  un- 
gemein grofae  Zaid  der  Kamele,  die  sicher  ein  Tausend  über- 
stieg, ist  jedoch  ein  Beweis,  dafi  die  Uuejidt  besonders  mit 
der  KamelzQchtung  sieh  beschäftigen. 

* 

Dem  Tale  folgend  und  dann  nach  Nordosten  al»- 
Ijiej^ciid,  kamen  wir  um  7';^  Uhr  in  Adiuh  an.  Die 
Geschiclife  dieser  ( Irt-ciinft  i-t  /.iciiirich  ungew  <ihiilich. 
Zun»  erslenniale  wird  sie  zu  Zeiten  dei  IMolouiäer  er- 
wähnt. Nachdem  die  Römer  Arabien  in  eine  Provhiz  um- 
gewandelt hatten,  schlugen  sie  hier  ein  befestigtes  Lager 
für  eine  Militärbe.satzung  auf,  \\  »Mie  die  neue,  gemauerte 
Straße  von  Bo$rä  nach  el- Akaba  Ijewachen  sollte.  Der  Ort 
war  dazu  sehr  geeignet,  da  er  einen  unberechenbaren  Schatz, 
eine  reichlich  fließende  Quelle,  besitzt.  Daß  sich  bald  im 
Schatten  dieser  Festung  eine  Niederlassung  bildete,  ist  sehr 
wahrscheinlich.  Im  vierten  Jahrhundert  baute  man  neben 
dem  I.ager  auch  eine  Kirche  für  die  Soldaten,  weil  die 
Legion  sich  wohl  zimiei>l  au>  Christen  zusanunensetzte. 
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Manche  Gelehrte  identifizieren  Adrob,  wo  die  cohors  IV. 
Palaestinorum  lagerte,  mit  Unrecht  mit  dem  alten  W^^), 
Die*  anrückenden  Araber  fanden  Adroh  bereits  vei^ 

kümmert;  vielleicht  100  Familien  bewohnten  es  damals.  Die 

arabischen  Geschichtschreiber*)  erzähioii  von  einem  Zusam- 
mentreffen Mnhanimed's  mit  den  Einwuhnern  Adlroh's.  Als 
difse  die  Anin'f'  des  Projjlieten  aiirucken  sahen,  hielten  sie  es 
für  L't'i  aten.  sich  durcli  Zahlung'  t'iin's  Trihuti  -  lo>zukautL'ii. 
Kür  10t>  Dinar  bot  ihnen  der  Prophet  den  Frieden  nn. 
Der  Vertrag  wurde  dann  auf  Leder  geschrieben  und  der 
Prophet  soll  ihnen  aus  Freude  hierüber  zum  Andenken 
daran  seinen  Mantel  geschenkt  haben.  Adro^  gehörte  zur 
Zeit  der  Araber  zur  Provinz  eä^Sarät. 

Unter  der  Herrschaft  des  fünften  IJalü'en  'Alf  war 
Adroh  Schauplatz  einer  interessanten  Begebenheit.^)  Wie 
aus  der  Gescliichte  bekannt  ist,  hatte  'Ali  mittelbar  oder 
mimittelbar  beim  Morde  des  IJalifen  *Otmän  seine  Hand 
im  Spiele.  Nach  arabischen  Grundsätzen  mußte  der  Mord 
gesühnt  werden.  Da  der  Sohn  *Otman*s  ein  Schwachkopf 
und  Saufer  war,  übertrug  er  seine  Verpflichtung  auf  einen 
entfernteren  Verwandten  Mu*ä\iija,  der  damals  Statthalter 
der  Provinz  Syrien  war.  Dieser  verlangte  von  'AI!  die  Be- 
strafung»^ ilf-r  Mörder,  die  noch  bei  'Ali  Offiziere  waren. 

Wlü  den  Mürdt  rn  natürlic  h  nichts  geschah,  erklärte 
Mu'ä^ija  den  Krieg.  Ks  kam  zur  Schlaclit  bei  :jiüin.  Aber 

Äb9  ',  Am  I,  12;  Ez  (hebr.)  25,  13;  Jer  49,  7.  ÜO.  —  Du  alte 
T«man  Ist  mit  MhHI  (1.  c.  U  1,  32,  158)  im  heutigen  ai-Tvätte  (nrka 

17  km  südöstlich  von  e^T^Ue}  an  d»t  «Itmi  Römerstnifie,  die  vonHAdahA 
nach  el-'A|piba  führte.  —  Vj^l.  auch  EtiAeh.-Hieronym.  Onoma^tiron 
(t?(l.  Klostermann)  lÖ!?,  103.  —  Eliphas,  »lor  Frotnul  Tliiths  slannnte 
aus  T^Miinn.  V»>n  T6ni;\n  /'  af-Tu^nei  i«t  gut  zu  unterscheiden  das 
alte  Tdmä  {Ki^"~i.  ht'iiti>  T'ijiin'i' .  in  lifi-  Provinz  HiMr. 

*)  Wie  z.  B.  iil-Mu^isi,  Bililidthera  ^'eograph,  arab.  [ed.  Goejej  III 
178):  —  Bald4oii  (edidit  (^oeje  S.  .VJJ. 

*)  Vgl.  H,  LatHimtus  ^(Uinference  d'AOioi^'  im  II.  Band  der 
.Melange»  de  la  Facult«  Orientale  de  Beyrouth'  (1907)  17—33.  Wie 
Lamniens  mit  Recht  bemerkt  (18  not.  3)  ist  die  Form:  Ojro^  minder 
korrekt  («forme  moins  bien  attestte*),  als  Adro^. 
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dank  ii<-m  Heroismus  und  Fanatismus  der  'Iräkaiit  i- (Soldaten 
aus  d  l- Provinz 'Irak),  »Ii.-  hiuullings  dem  Kor'an  unhiengen, 
wui-tlL'  die  Lage  IQr  den  Statthalter  von  Üairutskus  Äußerst 
«gefährlich.  Was  war  da  zu  tun?  Auf  den  Rat  seines  Helfers- 
helfers und  Freunde«;  *Amni  ihn  al-'Asi,  des  Bismarek  der 
Om^jjaden  jener  Zeit,  schickte  Mu*ävHja  zum  feindlichen  Heere 
einen  Parlamentflr,  der  auf  einer  Picke  den  {^or'än  trug 
und  rief,  daA  sein  Heerführer  die  gan2e  Angelegenfaetl  der 
Entscheidung  des  Buches  Gottes  Qberiasse.  Als  die  *Irä^er 
den  Isor  än  sahen,  hörten  sie  sofort  auf  zu  kämpfen,  wie 
sehr  auch  'Alf  sie  drftngte  und  beschwor.  Zudem  zwangen 
sie  ihn,  die  Ang»'l»'^enheit  dem  Urteile  von  Deputierten  zu 
fd)erlassen,  die  darül)er  auf  üiund  des  |yor  ans  entscheiden 
sollt<'n. 

Aus  der  Partei  iler  'Iräkaner  wählte  man  den  frommen, 
aber  sehr  besf^hnuikten  Abu  Miisa  al-As*ari,  Mu^ävpja  hin- 
gegen sandte  schien  Bismarek.  Das  heilige  (Bericht  fand  in 
Adroh  statt.  Jede  Partei  brachte  400  Reiter  mit.  Durch 
Freundlichkeit  gelang  es  dem  gewiegten  Sohne  aI-'Ä$i's  das 
Vertrauen  AbQMüsa's  Zugewinnen.  Schließlich  brachte  er  ihm 
he!,  daß  es  aus  dieser  für  den  Islam  so  peinlichen  Angelegen- 
heit und  aus  dem  Zwiespalt  unter  den  Arabern  nur  einen 
Ausweg  gäbe,  daß  sich  die  streitenden  Heere  beide  von 
ihren  Herren  lossagten  und  sie  vom  Fjfalffat  absetzten.  Der 
redliche  und  (  In  Iii  he  Abu  Miisa*  ließ  sieli  hintergehen  und 
verkündete  öffVntHc  h  die  Kntthrunung  *Ahs  nnd  Mu*ägijas 
und  die  Notwendigkeit  einer  neneTi  Haiifenwahl.  Der 
.Statthalter  von  Damaskus  verlor  dabei  nieht.s,  da  er  damals 
noeli  kein  yalif  war;  'Ali  dagegen  verlor  alles,  da  seine 
Aijsetzung  in  den  .\ugen  der  fanatis<'hen  Irakaner  durch 
das  «Buch  Gottes*"  besiegelt  zu  sein  schien.  Das  war  der 
Anfang  zum  Sturz  'Alfs  und  damit  auch  der  Anfang  der 
Omajjadendynastie,  die  in  Syrien  wegen  ihres  Taktes  und 

ihrer  Toleranz  in  gutem  Andenken  geblieben  ist. 

♦  ♦ 

Jetzt  sind  nnr  noch  Ruinen  von  der  einst  so  reichen 
Stadt  vorhanden.  Sie  teilen  sich  in  zwei  (lrupp»'n.  Der  eine 
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Teil,  das  alte  Lager  der  Römer,  liegt  ganz  nahe  und  ober- 
halb der  Quelle ;  der  andere,  In  einer  Entfernung  von  1  kin 
gegen  Südosten,  heifit  jetzt  d-Bdes  und  ist  von  kleinen 

Feldanla^'on  umschlossen. 

Mohr  Beachtung  vi  nlionen  nur  dieRuHK  ii  des  röinisi  lii  n 
Lu^'ers.  Icli  habe  jedodi  nicht  die  AbsicJit,  <  >  iiäh^r  zu  W- 
schreiben.  Dieser  nifdievollen  Arbeit  luiter/.og  >icli  Frott  ssor 
V.  Doniaszf'wski  im  oben  erwaiintcii  Werke,^)  wo  er  auch  eine 
zienüicli  wahrscheinliche  Kekonstruktion  des  Lagers  bringt 
und  viele  Photographien  bietet .  Dies  könnte  in  hohem 
Grade  Philologen,  Archaeologen  und  Historiker  interessieren. 
Um  wenigstens*  eine  beilAufige  Vorstellung  zu  ermöglichen, 
mögen  einige  Zeilen  genügen. 

Das  Lager  stand  in  einer  Höhe  von  1280  m  an  einem 
sanft  abfallenden  Bergabhange,  zu  dessen  Ffifien  heute  eine 
reichliehe  Quelle  mit  ausgezeichnetem  Wasser  sprudelt,  die 
aber  in  den  römischen  Zeiten  inmitten  des  Lagers  hervorquoll. 
Von  dem  befestigten,  gegen  Osten  gekeiirten  Lager  hal)en  sich 
nui  noch  die  Außenmauern  erlialten  nebst  einer  Ai  t  „Sanctu- 
ariuiii"  iti  tlcr  iMilte.  in  df  in  |ii;t(  li  Prof.  v.  Domaszewski) 
die  Kriegslahnc  anflx  \v;dn  t  wuriie.  Andere  wollen  darin 
das  praetorium  ca.sfrensf  erblicken.  .Stelleuwei.«,e  noch  gut 
erhalten  sind  die  Ruinen  der  Auüemnauern,  weh-he  einst 
6  m  lioch  und  -2  m  breit  waren;  das  Lager  selbst  war 
200  ni  breit  und  -löO  ni  lang,  und  hatte  die  Gestalt  eines 
unregelmäßigen  Vierecks.  Auf  den  Mauern  erhüben  sich  vier 
zweistöckige  Türme  von  13  m  Höhe  und  14  kleinere  1 1  m 
hohe  Bastionen.  Von  allen  vier  Weltrichtungen  fährten 
Tore  ins  Lager;  die  Pilasterkapitäle  der  porta  decuntamt 
sind  heute  noch  sichtbar.  An  d<ts  ursprüngliche  Lager 
stoßen  die  Ruinen  der  Kirche. 

Din  })<  it-titrnngen  w.iicn  aii>  jirnkni.  sorgfältig  hehau- 
ene?i  Sli  inhlmken  crh;!!!!.  AIm  t  es  isl  nur  noch  wenig  von 
diesem  .Material  vorhaiuien.  da  in  spät»  r»  i  Zeit  die  Mauern 
als  Üteinlmich  und  die  Türuie  als  Kulköfen  verwendet 

1)  Die  Prorhtciu  Arabia  433— 4<)0. 
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wurden.   Die  Einwohner  Ma*äns  z.  B.  holen  sich  heute 

noch,  trotz  der  weilen  Entfernung,  das  Baiiiii;it<*ri;il  und 
Miinnortufeln  von  Adroh.  Kein  Wunder,  wriiu  |)ei  solcher 
Wirtschaft  voll  Jciifii  Haufen  nur  wciii^^  blifh. 

Ahvv  auch  dieses  Weiiij^r  und  die  l  hern  ste  dtT  sciiouen, 
gemauerten  Straße,  dif^  nni  L.'iger  vorüber  iülirt,  sind  ein 
Ehrendenknial  der  Kulturarbeit  Korns,  seines  praktischen 
Organisatiousgeistes.  Zwar  haben  große  orientalische  Monar- 
chien, z.  B.  Ägypten,  Denkm&ler  hinterlassen,  deren  ge- 
waltige Ruinen  wegen  ihrer  Proportion  und  Größe  Staunen 
erregen,  aber  keine  Nation  verstand  es  wie  die  Römer, 
die  Pflege  der  Kunst  mit  praktischer  Organisation  zu  ver- 
binden.  Daför  sprechen  ihre  Bauten  auch  in  Syrien. 

Unter  römischer  Herrschaft  entfaltete  sich  ini  ganzen 
Üstjordanlande.  Nordsyrien  und  in  der  ,Provincia  Arabia" 
eine  rege  T^autäliffkeit.  Blühende  Stäiltr  und  Dftrler  be- 
deckten bakl  das  ;:an/.e  Land  und  die  helleui>ti.'?ehe  Kun>l 
gewann  an  Boden,  ja  erhielt  sogar  die  Uberiiand.  Tempel. 
Theater,  Paläste  u.  s.  w.  werden  dui  eli  die  imposanten  Säulen- 
reihen geschmückt.  Selbst  die  kleinen  WohnhiUiser  zeugen  von 
Wohlstand  und  Geschmack.  Neben  Heiligtümern  und  Grab- 
stätten, Theatern,  Bädern  und  Markthallen  in  den  Städten 
bauten  die  Römer  überall  und  vor  aJlem  Wege  und  Brücken, 
und  an  den  Landesgrenzen  Festungen.  Hatten  sie  sich 
eine  Provinz  unterworfen,  gleich  organisierten  sie  dieselbe, 
gliederten  sie  dem  Reiche  ein  und  machten  sie  in  allem 
Honi  äinilii  h.  Das  taten  sie  jedoch  nicht  etwa  nui-  in 
wt-nigcii  ])rivilegierten  Stedten,  die  gleichsam  der  Mitt»  I- 
punk(  d^•-  \'»  iki  lir-  waren  und  in  denen  sich  wie  in  einem 
Breunpunkte  alle  religiösen,  weltlichen,  zivilen  und  mili- 
tärischen Denkuifdi  r  v(  reinigen  sollten:  nein,  auch  Sb'idte. 
die  keine  besondere  Bedeutung'  hatten,  liesaßen  schöne  Tem- 
pel, Theater,  Propyläen,  ein  Forum,  die  mit  Säulenhallen 
umkränzt  und  mit  Statuen  und  Votivtafeüi  geziert  wurden. 
Ich  brauche  nur  auf  einige  Städte,  die  ich  selbst  gesehen, 
hinzuweisen,  wie  z.  B.  *Aminän  (Philadelphia),  öeräi  (Ge- 
rasa),  el^M^ki»  (Gadara),  IrUd  (Arbela),  Bet-rAs  (Capito-. 
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lias),  Ba^albek  (HeliopoHs)  u.  s.  w.,  um  zu  schweigen  von 
den  Zentralen  des  Handels  und  Verkehrs,  wie  z.  B.:  An- 
tiochien, Bo^rä,  Palmyra.  Der  römische  Prätor  oder  Prft- 
fekt,  ja  selbst  der  einfache  Prokui'ator,  fand  auf  seinem 
Posten  ein  kleines  Kapitol,  einen  Zirkus,  1'heater,  Nauma- 
chien,  Bäder  und  andere  Annehmlichkeiten  der  Haupt- 
stadt, die  er  v<  rlass*  n  liatte. 

Man  muß  zugehen,  daß  die  Römer  die  Völker  nicht 
nur  niiterworfen  un(i  ausgesogen,  sondern  daß  sie  ihnen 
auch  v\u(\  wenn  auch  nur  nialt-i k-II«'  Zivili^^atioti  irebracht 
liaiieri.  Andere  Eroberer  lialien  nielit  eiiaaal  daran  gedaclit, 
und  denken  vielleicht  auch  heute  noch  nicht  daran. 

*  * 

In  Gedanken  «m  den  vergängli*  ht  n  iiuhm  und  die 
einstige  Macht  Roms  versenkt,  verließ  icli  Adro^  um  von 
neuem  eine  Wü.ste  zu  (I  m  Ii  wandern,  die  diesen  Namen 
voll  verdient  Denn  keine  Niederlassung,  kein  Baum,  kein 
bebautes  Feld,  kein  Wasser  weit  und  breit.  Nur  Tele- 
graphenstangen von  el-Kerak  nach  Ma'an  sagen  dem 
Reisenden^  daß  hier  der  Fuß  des  Ztvilisators  gegangen  ist. 

Nach  dem  Kompaß  uns  richtend,  ritten  wir  lange  Zeit 
südwestlich.  Die  glQhende  Hitze  drang  uns  bis  auf  die 
Knochen.  Die  Fata  morganu  hjckte  und  reizte  unsere  Augen ; 
von  Wolken  oder  Windhauch  keine  Spur:  und  docli  hatten 
sie  uns  so  wohlfretnn.  Die  beständige  ilif/.e  hatte  trotz 
«U'S  Schutzes  dei-  'rrupenhelme  um  erstiMi  Tage  unsere 
N:Lsen  rot  getäiiil.  am  zweiti  n  ^rinu  am  vierten  häutete 
sie  den  Panzer  ab,  der  bis  dabin  ;_miiz  schwarz  geworden 
war.  Von  ila  ab  wiederholte  sich  der  Prozeß  alle  fünf 
Tage,  s(x]aß  diese  periodisch(?n  luMm  uns  als  Norm  für 
eine  einheitliche  Zeitrechnung  hätten  dienen  können. 

* 

Gegen  Mittag  endli'  Ii  kmii  Maän  zum  Vorschein;  eine 
Stunde  spater  waren  wir  in  der  Stadt.  Ks  ist  eigent- 
hcii  eine  Doppelstudt,  die  nördhche  es-Sämijje  (oder  el- 
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Morara),  die  siKilidi«'  el-Kiblijje  gen«annl.  Die  UAzUw  tifigt 
auch  den  Namen  Ma'än  el-Kebire  oder  einfach  Ma*än.  Wir 
hielten  in  dem  südlichen  Stadteile.  —  Es  war  Sonntag; 
der  Oberingenieur,  Herr  Gelos,  war  daher  zu  Hause  und 
wartete  mit  dem  Gabelfrühstöck  auf  uns.  In  Gesellschaft 
des  Chefs  und  seines  Gehilfen^  des  Herrn  Ingenieurs  Stein 
(eines  Deutschen  aus  Hessen),  veri>rachten  wir  nach  fünf- 
tajrijrer  Reise  einige  frohe  Stunden  der  Ruhe  und  lauschten 
mit  Vt-rj-Mifi^^en  den  Auseinanderst-tzungen  Ober  die  Türkei 
und  die  Mekkabahn. 

Hier  hatte  ich  Gelegenheit,  den  früheren  §ejlj  des 
'Alauinenstammes  kennen  zu  lernen.  Er  war  ein  in  ganz 
Arabien  bekannter  Rüuber  und  der  Schi'ecken  für  alle 
Karawanen  von  el-Eerak  bis  el-*Akaba.  Wieviel  Menschen* 
leben  mag  er'  auf  seinem  Gewissen  haben!  Sein  Aus* 
sehen  ist  wirklich  häßlich,  die  Augen  sind  wild,  sein  6e* 
sieht  ist  finster,  verbissen,  roh,  seine  Haare  werden  schon 
grau.  —  In  s<»inen  alten  Tagen  untJMwarf  er  sich  der 
Türkei,  uiiidc  ilir  I hiiKlIaiij/er.  und  jetzt  stellt  er  ileuiütig 
mit  •^«•inr-r  !;uli<  rlitlicn  P.itt»-  vor  dem  Europaer:  inn  dem 
Hohne  -fiiH'i-  FraiU'ii  zu  (•ut;j'i'h(  ii,  bittet  er  um  «-iu  .Mittel 
gegen  seine  .Stt  rilität !  So  wechselnd  und  veränderlich  .sind 
des  Geschickes  Mächte  1 

* 

Gegen  Abend  galoppierten  wir  auf  die  entfernte  Bahn- 
station 51a'än,  wo  man  uns  erwartete. 

Schon  am  ersten  Tage  unserer  Ankunft  hatte  unser 
geistliches  Kleid  die  Aufmerksamkeit  der  europäischen  Ar^ 
beiter  auf  sich  gezogen,  namentlich  ihrer  Frauen*  Darum 
fand  sich  denn  auch  bald  eine  Deputation  bei  uns  ein  mit 
der  Bitte,  wir  inöchtrn  zwei  neue  W»  Ithfu  gcr  taufen.  Schon 
seit  dr^^i  .Iahr»'n  hat  luau  hici'  k<'iu»'u  kiitholischen  Priester 
g»'scli('ii.  iiiid  die  lliilif^ner  sind  na<-h  der  \'ersi<ii('ruii^  ihies 
(ih»  r->  ;.uil('  Katholikt-n.  Irotz  ihres  Jrdizorns  und  llner  Trunk- 
:>uchL  Wir  hielten  es  für  angeine.sseu,  die  Taufe  gleich  zu  .^pen- 
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den.  In  iilki-  Kik-  hiitten  dif  Mütter  Palen  uiul  ratiimen 
davon  vpi-^tfindigt  und  da.«<  Sakianienf  der  Taufe  wurde  ge- 
spendet. Die  TauffeierliHikf'il  J«'(l(i(  Ii  wurde  auf  den  Sonntaj,' 
verlegt.  Das  war  insofern  gut,  weil  aiii  Somitag  auch  die 
FamilitMiväter  zu  Hause  waren. 

Herr  Denti,  ein  italu  nis(  Ik  i-  Piauunternehmer,  unter 
dessen  Leitung  die  Arbeiter  stehen,  lialle  deswegen  eine 
größere  Feierlichkeit  veranstaltet  und  lud  aufier  den  In- 
teressierten und  den  Ingenieuren  auch  uns  dazu  ein.  Die 
allgemeine  Festfeier  dauerte  bis  gegen  11  Uhr  abends.  Die 
Redner  unterließen  es  nicht,  unter  den  Verdiensten  der 
im  Bau  begriffenen  Mekkabalm  auch  hen'orzuheben,  daß 
»Europa"  sicli  in  der  Wfiste  nüt  PiUener  Bier  stärken  könne. 
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Weit««  Reisemate.  —  Blick  auf  die  lateinischen  Missioneu  des  Ost* 
jordanluides.  —  Ihre  schwierige  Lage  und  Apostolatsmethode.  —  Die 
Kongregation  der  Schwestern  Toni  hl.  Rosenkranz.  —  Die  Missionen 
in  d-Kerakt  MddaM,  el^ffopt,  *A§lttn.  —  Die  Handlungsweise  der  ortho> 

doxen  Griechen. 

Als  ich  am  luichsten  Tajre  (17.  Juli  11)05)  von  Ma'aii 
Abs(  liifd  nahm,  voriieli  icii  damit  zunärlist  weder  Ai  a- 
bia  Petraea,  das,  wie  bekannt,  auch  rhis  (lehiet  der  Moa- 
biter  umfaßte,  nocl»  die  Andrer.  Dies»  I\iiid<T  <ler  Wüste 
haben  schon  in  sehr  alten  Zeiten  aut  das  sc  liöne  üstjordan- 
land  ihre  Aupen  gerichtet  und  das  Erbe  der  Nachkommen 
Löt^i)  in  Beschlag  genommen,  womit  sie  das  Noraaden- 
leben aufgaben. 

In  diese  Gegenden  machten  wir  ausschließlich  zu  Pferde 
unsere  dvdßaoic;,  um  Schritt  für  Schritt  den  Weg  der 
Israeliten  in  das  gelobte  Land  zu  verfolgen.  Wir  besuchten 

J5^lr  Md\tb^)^  id)ersclintten  den  jüdisclien  Rubikon,  die  Tal- 
schlucht des  Flusses  Anwn^)j  lagerten  dann  mit  ihn»  ii  in 

1)  DetU  3,  9.  19;  fV  SR,  9. 

*)  Das  heutige  el-Kerak,  die  Hauptstadt  der  Moahiter.  —  Die  Juden 
erhielten  nicht  die  Erlaubnis  durcli  itir  Terrilorium  zu  ziehen  und  w.nm 
gezwungen,  dasselbe  zu  umgehen.  Vergleiche  iYMm  "ilt  II.  Ii;  44 > 
Jwiic  11,  18. 

')  Das  heuli;:«'  ij'^'/i  tl-Mofffh,  <\\r  i lamnl tiicn^e  zuisclieil  den 
Gebieten  der  Moaliiler  uiul  Amoriler.  Vgl.  Sum  -21,  VA.  '2(j.  'IH; 
Deut      i4.  a«i;  Jos  Ii,  1;  ./i«f»c  11,  13.  18;  h  1«,  Ä. 
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*Arö'er^)  und  JJibdn^),  schauten  im  Geiste  Israels  Kdiiipfe 
mit  den  Amoritern  und  dem  König  Sihnn").  besuchten  die 
lebenspendenden  Hochebenen  (mUör)  Mö'äb*)  und  Med'ba.% 
die  Zeugen  ewiger  KAmpfe  des  auserwfthiten  Volkes  mit  den 
*Amm6nUern%  kletterten  mit  Moses  auf  die  Berge  ""Ahürtm, 
PUgä  und  N*W)^  um  von  dieser  Perspektive  aus  das  ge- 
lobte Land  zu  betrachten,  hörten  die  Klagelieder  des 
Isaias  und  Jeremias  öber  den  Trümmern  UMhw^  E^aXi^) 
und  RalM9%  überschritten  mit  Jakob  die  steilabfaOende  Tal- 
schhieht  JflfWö^-^"),  betraten  die  Städte  derDekapolis:  Gerasa^ 
Arbela,  Gadara^  CapHolias,^^)  standen  auf  dem  Kmupffelde 
von  EdreV')y  dunli)>nuhen  mit  Mühe  die  Eichenwälder 


»)  X,<m  M;  iJfUt  2,  aO;  4.  Is ;  Jo<  \-2.  -2  :  \:\.  10  ;  Judic  11. 
ä6;  2  Kg  10,         -I  Sam        5;  Jtr  ~  Heutf  'AnVcr  •fcnrinnt. 

Das  heulige  I)}/><hi.  Vgl.  Nuin  'II,  :K);  Hi,  3—4.  34— iWi;  33, 
4.M".;  Jo.i  13,  17  .  i.-*  L»,  ±  9        Jfr  48. 

•)  Xum  ül,  21—31.  34;  Dritt  1,  4.  27.  44;  2,  24;  3,  2;  4,  4Ü. 
47:  31«  4. 

*)  Num  21.  «20;  iß,  3.  63;  33,  48.  49;  36,  13;  Deui  3,  10;  . 4« 
43;  34.  1.  8;  Jaa  18,  16.  äl;  dO,  8. 

*)  Das  heutige  Mddabä.  —  Vgl.  XHtH  31,  30:        13,  9.  16; 

/«  l.\  2;  I.  Chron  19,  7. 

«)  Vgl.  7..  n.  .7v<7*V  3.  1:5  tr. :  10.  H  1:?:  11.  1—33;  t'  .'^«/m  10: 
11:  12.  20:  2  Kff  24.  2:  2  (Virou  2Ü,  1;  26,  Ü;  27,  5;  ii>  25  ff.; 
Jer  4f).  14;  41,  1  ff. :  1  3/<iifc  ."i.  1  fl. 

'/  Deut  32,  48—52;  34,  1—5;  Num  32,  3;  33,  47.  48.  Heute 
noch  pgbel  tn-NM  genannt,  83K  m  hoch. 

•)  UelMn,  das  heutige  l^esbin;  ^*aU  e\'*kL  Vgl.  /«  15,  4: 
16,  9:  Jet-  48,  1—47;  besflglidt  QeibOiis  vgl  Num  31,  31.  35-31; 
33,  3:  i>fN«  3,  34-33;  3,  6;  39,  7;  Jos  9,  10;  13,  36;  31,  39; 

1  ehr  0,  m. 

")  Ks  gah  zwei  Ral)ha,  tias  eine  liahbä  (MoOhJ,  «las  zweite  Raltlnti 
hein  *A>npnÖH  ((l;is  heutige  'Awtinin\.  Jenm  49.  2 — 3  und  Kz  31,  2.5 
sprechen  von  Ralihal-'Ainmon.    Irli  habe  lieicU'  aufgesucht. 

»•)  Heute  Zerl^ii'  Ma  in,  de»  32,  22;  Xum  21,  24;  12,  2; 
jHdie  11,  33. 

")  Gerasa  beute  Gerrit  Arbela  heute  IrbiHj  Gadara  heute  M^hh^ 
(üapitoltas  heute  Bft-r^s.^ 

1*)  Heute  Deräti  vgl.  Xnm  31,  33:  Deut  1,  4:  3,  1;  13. 
4;  13,  13.  31. 
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Bäians^)^  gingen  dann  in  die  Heimat  des  Elias  nach  TVSbe,^ 
stiegen  in  das  Tal  des  Jordan^  hinab  und  besuchten  end- 
lich auf  der  anderen  Seite  desselben  in  Galiläa  alle  Orte 
und  Statten,  von  denen  die  Evangelien  an  vielen  Stellen 

sprechen. 

Diese  abwechsliingsvolle  und  interessante  Heise  ans- 
t'ülirlidi  zu  ci-zählcii,  die  so  vuAc  l)il)lis(  lu'  und  }iistoris(  Im* 
Erinneniiitrcti  in  sich  birgt,  rdjer.schi"i'it»*f  weit  den  enj^-^en 
Rahmen  eines  Bericlites,  der  ledii/lich  die  Heise  nacli  Petra 
zu  schildern  beat)sirlili^rt.  Icli  hebe  nur  ein  ünternehnipu 
hervor,  das  dem  großen  L*  >ci  kreis  Europas  weniger  bekannt 
und  düdi  für  das  Ostjordanland  von  gro&er  Bedeutung  ist. 
Ich  will  ein  kurzes  Bild  vom  Zustand  der  katholischen  Büs- 
sionen  im  Ostjordanlande  entwerfen.  Eben  auf  dieser  Reise 
hatte  ich  oft  genug  Gelegenlieit  gehabt  mit  den  Missionären 
zusammenzutreffen,  mit  eigenen  Augen  ihre  großen  Opfer 
zu  schauen  und  ihren  Heroismus  zu  bewundem.  So  ni6gen 
denn  diese  Worte  zugleich  ein  Ausdruciv  der  Aneikennung 
ihrer  unermütlliclien  Tätigkeit  sein. 

Als  Gründer  und  Schöpfer  der  lateinischen,  d.  h. 

römisch-katholischen  Missionen  in  Palastina  und  jenseits 
des  Jordan  ist  yi<'^v.  VaU  rga,  der  erste  lateinische  Pati  iajx  h 
von  Jerusalem,  aii/.u-«  lim.  .Seinen  IntknUtig^Mi  l>fmrdmngen 
ist  (iie  Entstellung  il«  -  tT-iten  Mi^siuii.-pu.-tt  ü>  in  es-.Salt 
zuzuschreiben,  der  im  Jalne  1807  ins  Leben  trat.  Um  dir- 
selhe  Zeil  legte  derselbe  l*atriarch  den  Grund  zu  den  Mis- 
sionsstationen in  Fuhcjs  und  er-H^mdniin.  Etwas  später  er- 

')  4,  :t:{.  h';  t>7.  «l:  .'{«>.  IS:  X,nh  U.  ^;  v^»!.  auch 
Jh  iif  J,  M;  4,  lü;  32,  14;  33,  4i:  ./w»  üi,  7—8;  2  A>  10,  33;  Mi 
1,  14. 

'}  Heute  oft  Star  Elijas  gcaanul.  1  A'y  17.  1  :  1\.  17.  dS  ;  1  Ky  i, 
3.  8;  9,  M.  Andere  suchen  es  in  el-I*tib  auf  dem  yl^/^n^Gebirge. 

*)  Heißt  heute  ei'Serta  ehKebtr^  aber  auch  der  enlsprecheiKtv 
arabische  Name:  mdun  ist  bekaont.  —  Den  Obelfing  der  Juden  über 
den  Jordan  erwähnt  Jm  %  7 ;  3;  4;  JwlU  3,  ä8;  9  iiam  19,  19.  ff. 
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üflaete  maii  die  Missionen  in  el-Kemk  (1870).  Madabä  (1880), 
'Arilin  und  in  r>l-Hn>n.  Mit  fler  Entwicklung^  der  Mission 
im  Ostjordan ku nie  lüelt  die  Errichtung  der  lateinischen 
Pfarreien  w^tlich  vom  Jordan  gleichen  Sohriit. 

Um  den  Pfarreien  und  Missionsposten  eine  ständige 
Seelsorge  zu  sichern,  wurde  schon  firühseitig  (1852)  ein 
Diözesanseminar  in  Bejt-^lft  eröffnet,  das  später  nach 
Jerusalem  verlegt  wurde.  In  diese  Anstalt  werden  unent- 
geltlich Auswärtige  und  Einheimische  aufgenommen.  Nach 
Vollendung  der  Studien  legen  die  Kandidaten  bei  der  Weihe 
das  Gelöbnis  ul),  im  Patriarchate  zu  hlcilten  und  an  je- 
nem l'üsten  zu  arbeiteu,  den  ihnen  der  l^ttriarch  anweisen 
wird.  Die  Priesfor  werden  vom  Patriarchat  nnlrrlialten, 
bekomuH  ii  klciiif  rr  Summen  für  Privatausgaben  und 
finden  im  Falle  einer  Krankheit  und  im  Alter  entsprechende 
Fliege,  fiefrenwärtig  zählt  der  KJenis  des  Patriarchates 
ungetiihr  .i-)  Priester,  von  denen  25  Einheimisch»'  (Syro- 
Araber)  und  10  Auswärtige  aus  verschiedenen  Nationen, 
wie  Franzosen,  Italiener,  Levantiner,  Deutsche  (Österreicher) 
und  Holländer  sind.  Das  Seminar  hat  30  Altunnen,  darunter 
^5  Einheimische. 

Das  lateinische  Patriarchat  ist  der  ConyieifoHo  a  Ptropa- 
fjatuh  Fide  unterstellt  und  umfaßt  nebst  der  Insel  C3rpem 
ganz  Palästina  (West-  und  Ostjordanland)  als  Missionsterri- 
toriuin.  Im  Jalu'e  VMM  zälilte  <'s  17.^10<1  Katlmlik*  )!  unter 
den  t  t\v<i  7 •")().( K)()  Einwohnern :  davon  waren -!8(>0  in  Jeru- 
salem, 4740  in  Betleliem,  <ki  ilt>t  war  auf  ganz  Palästina 
verteilt.  Das  I'atriarchiit  besitzt  im  ganzen  30  Pfarreien  (3  in 
Cypern),  SO  Kirehen  und  Kapellen,  38  Prarrschulen  für 
Knaben  und  Mädchen,  iM  1  Onlenspriester,  die  II  Männer- 
orden  angehören.  Es  sind :  Minnriten,  Karmeliter,  Dominikaner, 
Benediktiner,  Assnmptionisten,  Lazaristen.  Passionisten,  Trap- 
pi.sten,  Väter  des  hl.  Herzens,  Weiße  Väter,  Salesianer. 
Sie  besitzen  zusammen  52  Klöster  und  zirka  (lOO  Religiösen. 
In  dieser  Zahl  sind  die  Anstalten  der  Bannherzigen-  und 
Schulbrüder  nicht  eingerechnet.  Außerdem  gibt  es  13  weib- 
liche Ordensgenosseiischatten  mit  insgesamt  55  Nieder- 
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liHsnngenJ)  Weil  aber  sehr  viele  Niederlassungen  derMäiiner- 
und  Frauengenossenschaften  in  Jerusalem,  Bethlehem  und  Na- 
zareth  sich  befinden,  so  kann  die  eigentliche  Missionstatigkeit 
außerhaib  der  Städte  nicht  so  fruchtbringend  sein  und  wird — 
im  Osljordanlande  sogar  ausschließlich  —  vom  Weltklenis  und 
den  unten  zu  erwähnenden  Rosenkranzschwestern  ausgeübt. 

Die  einlieiniisehen  röniiscli-katholisrhen  Christen  rekru- 
tieren sich  größtenteils  uns  den  von  der  griecliiseh-ortlio- 
doxen  Kiiclif  hrkiliiten  Arabern;  nur  ein  j^auz  kleiner 
Bnifht»'il  villi  ilnien  sind  früher  Anhänger  des  IslAni  ge- 
wesen. Kl)»  ii  dieser  Bekeiirung  aus  den»  Islam  stellen  fast 
unüberwindliclie  Schwierigkeiten  entgegen,  äußere  sowohl, 
wie  z.  B.  die  Verfolgung  vonseiten  der  türkischen  Regierung, 
als  auch  innere  wegen  der  geistigen  Schlaffheit  der  Be- 
kenner des  Propheten. 

Das  Hauptmittel,  den  Katholizismus  in  diesen  wie  in 
vielen  anderen  Orten  aufrecht  zu  erhalten,  sind  die  Schulen. 
Nur  durch  Schulen  allein  kann  man  langsam  das  AOßtrauen 
beseitigen,  das  die  griechische  Orthodoxie  von  jeher  gegen 
Rom  ausgestieut  hat.  Nur  durch  Schulen  kann  man  dem 
noch  irrnf.^ic!!  Iliiultiiiis  der  Wahrheit,  dem  Irrtum,  zu 
Leibe  nn  krn.  (iuir  katholische  Erzieliung  ist  das  einzige 
praktische  Mitt»  !.  um  die  IJt  kenner  der  f>rthodoxLii  Kirche 
für  Rom  zu  gewinnen.  Disputationen  und  wissenschaftliche 
Widerlegungen  des  Irrtums  scIiafTcn  keinen  Nutzen.  Nur 
die  Erzieliung  der  Jugend  ist  inistan  l< .  <h'  von  dem  trau- 
rigen Erbe  zu  befreien,  das  durch  Jahrhunderte  auf  ihnen 
lastet.  Das  ist  die  einzige  Aussaat,  die  zwar  langsam  aber 
sicher  ihre  Fnlchte  zeitigen  wird. 

Aus  diesem  Grunde  wetteifern  alle  Religionsbekennt- 
nisse in  der  Errichtung  von  Schulen  in  Syrien  und  Palästüia. 
Die  Protestanten  /..  B.  entfalten  eine  (leberhafte  Tätigkeit, 
Zinna!  da  ihnen  ülM-rreich«'  (leldmiltfl  aus  Amerika  zu- 
tliei3en.    Dassclijf  gilt  von  Rutiland. 

Die  statistischen  Aiignbeti  «ntnebme  ich  meistenteils  aus  dem 
Kindlichen  Hnndlexihm  von  Bucliberger.   Mflnchen,  II.  Ksinil  (1907) 

Sses«p*d4kl,  Nacb  Patr»  und  «ob  Sinai  12 
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Neben  diesen  ers(h\ven?n  die  Grieehi.sch-Orthodoxen 
gar  sehr  die  TatiKktit  der  kiitholiselien  Missionäre  sowohl 
durch  ihre  gesellscliaftliche  SleHunj?  und  ihi«  ii  Reichtum, 
als  auch  durch  Intrigueii  und  alltihi  Ränke,  wie  man 
sie  sich  in  Europa  nur  «riiw  «  i-  vorstellen  kann.  Dazu  hetzen 
sie  die  türkischen  Beamten  durcli  reiche  Geldgeschenke  gegen 
die  Lateiner  auf.  Zum  Bau  odf  i  /m  T^eparatur  einer  Schule 
oder  eines  Missionshauses  bedail  es  der  Eriaubnis  von  der 
Regierung.  Und  will  man  ein  auch  ganz  bescheidenes 
Kirchlein  bauen,  so  ist  ein  Funiftn  des  Sul^äns  notwendig. 
Das  eine  wie  das  andere  mufi  teuer  bezahlt  werden,  na- 
mentlich die  Erlaubnis  zum  Kirchenbau,  auf  die  man  über- 
dies oft  Jahre  lang  warten  mufi.  Wenn  wir  aber  erwftgen, 
dafi  der  Missiondr  von  der  arabischen  Bevölkerung  nichts 
erhält,  ja  seiher  noch  Geldopfer  für  sie  brin|f<  n  muß,  und 
diili  das  lateinische  Patriarchat  in  Jerusalem  über  keine 
ständigen  genügenden  Finn;üimen  verfügt,  -ondern  einzig 
und  allein  auf  di<>  rnt.t'i.->tritzung  von  F^urcipa  angewiesen 
ist,  dann  bekommt  man  irgendwie  einen  Begriff  von  den 
materiellen  Sorgen  des  Patriarchen ,  um  nicht  von  den 
moralischen  zu  reden ,  wozu  gar  viele  und  ,  verwickelte 
Unistände  beitragen. 

Den  Missionären  steht  hillreich  zur  Seite  und  bildet 
gleichsam  ihre  rechte  Hand  die  einheimische  Kongregation 
der  Rosenkranzschwestem,  die  der  heillgmäßige  Kanonikus 
des  Jerusalemer  Patriarchates,  Tannas  mit  Namen,  im  Jahre 
1880  gegründet  hat.  Sie  verfolgt  als  Hauptzweck  die  Unter- 
weisung der  Kinder  und  die  moralische  Hebung  der  Frau 
im  Orient.  Der  Priester  allein  kann  in  dieser  Beziehung 
für  die  christli*  h<  n  Frauen  in  der  Türkei  fast  nichts  tun 
wegen  der  bestehenden  ( ieliräiirlie  und  Ndrurteilc.  mit  denen 
er  durchaus  rechnen  nmü.  Die  ilo^eiikianzschwestern  haben 
überall  freien  Zutritt  und  vertreten  so  in  wirksamer  Weise 
den  Priester,  hi  die  üeuossenschalt  werden  nur  einheimische 
Mädchen  aufgenonmien,  denn  nur  sie  allein  sind  imstande, 
die  physisciien  Entbehrungen  und  I^eiden  zu  ertragen,  zu 
denen  sie  infolge  der  Armut  und  der  strengen  Arbeitslast 
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▼erurteilt  sind.  Aufierdem  kann  eine  arabbdie  Frau  weit 
elier  auf  das  Herz  ihrer  arabischen  Schwester  einwirken, 
als  eine  Ausländerin.  Gegenwärtig  zählt  die  Kongregation 
70  Schwestern  und  :20  Novizinnen  und  besitzt  13  Häuser 
oder  vielmehr  armselige  Buden  in  Palästin;i  und  im  Osl- 
jordaiilandr,  wo  sio  Srlnilen  für  Mädchen  und  kleine  Kriabt  ii 
uiitcr(ialt»Mi.  Dir  lu»(  iikranzan<la(  ht.  dfr  d'iv  Schwestern 
von  ganzem  Herzen  zugetan  sind  und  die  sie  auch  unter 
dem  Volke  verbreiten,  gewinnt  ihnen  die  FI  erzen  der  Kin- 
geborenen.  Oft  kann  man  auch  an  Wochentagen  die  Araber 
in  der  Kirche  beim  Rosenkranzbeten  antreffen.  So  zieht 
auch  hier  die  hL  Jungfrau  langsam  zwar,  aber  unüber- 
windlich, die  Herzen  vom  Irrtum  zur  katholischen  Kirdie. 

* 

Jetzt  noch  einige  Wurle  über  jene  Mis<;ioüs.po.sten  des 
O.stjordanlandes,  die  ich  während  dieser  Heise  aufgesucht  liahe. 

Zum  erstenmale  traf  ich  mit  dem  Missionär  von  el-Kerak 
zusanuiir  n.  El-Kerak  ist  die  alte  Moabiterstadt  ^Lir  Mö'ab, 
(auch  Heres  in  der  Iii.  Schrift  genannt)'),  gegen  die 
loram  (853—842)  und  Wphat  (873—849)  nichts  aus- 
richten konnten.  £s  ist  ein  wahres  Adlemest  und  durch 
seine  unvergleichliche  Lage  fast  uneinnehmbar,  weil  es  auf 
einem  hohen,  von  N.  O.  und  W.  steil  abfallendem  Berge 
unm  ef-Tdäje  ^'ekgen,  strategisch  wohl  geschützt  ist.  Die 
Kreuzfahrer  schätzten  die  Wichtigkeit  dieses  Posten»  sehr 
hoch  ein  und  befestijrteu  ihn  so  stark  und  gut,  dali  ein- 
zelne Teile  des  Schlosses  und  der  Festung,  die  sich  bis  lientf^ 
erhalten  hai)en,  allgemeirif  BewundHnm«f  erre;-M'H.  (m-i^m  u- 
wärtiff  zählt  die  Stadt  i'.j.OÜO  Einwolmer,  th«'  in  aniiselitren 
Hütten  wohnen,  und  ist  der  Silz  des  Gouverneurs  (Mute- 
farrifs).  Die  Besetzung  dieses  Bergnestes  machte  den  Türken 
nicht  wenig  Verdrufi,  aber  schließlich  gelang  es  ihnen  doch, 

•)  Vgl.  Jer  iS,  31.  Mi  h  lü,  11;  :i  Ky  3,  d'i  ff.  —  ^pr  Moni» 
nur  l»  tö,  1.  —  Zitate  aus  alten  Schriftätellem  aber  el-Kerak  gibt 
MutU  (1.  c.  I  oS^Oä)  an,  der  auch  (!•  c.  45—56)  eine  genaue  Be- 
schreibung der  Stadt  mit  Plftnen  und  Photographien  darbietet. 
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ihr  Vorhaben  nuszutVilin  n.  Am  23.  Dezembor  ISOH  nahm 
(Vw  Türkei  tlirs*'  Festung  und  legte  2000  Manu  Fußsoldaten 
und  150  berittene  Gendarmen  als  Besatzung  hinein.  Von 
dieser  Zeit  an  beherrscht  sie  die  Follahtn  und  Beduinen  der 
Umgc^rcnd,  deren  wilde,  freiheitsliebende  Natur  einer  starken 
Hand  bedarf,  um  niedergehalten  zu  werden. 

Unter  den  Einwohnern  sind  etwa  2000  orthodoxe 
Griechen  (mit  zwei  Kirchen)  und  300  Lateiner*  Die  la- 
teinische Mission  besieht  hier  seit  30  Jahren  und  wurde 
von  dem  sehr  eifrigen  und  frommen  Ehriester  Don  Alessandro 
Maccagno  fabütm  8kawl/fr  f  t4.  Jänner  1905)  gegründet. 
Nur  seine  heroische  Tugend  verlieh  ihm  die  Kraft,  den 
furchtbaren  Verfolgungen  d»  r  (irieclicii  standzuhalten  und 
auf  seinem  Posten  auszulianvn. 

Die  Mission  besitzt  keiiir  Kirche  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  und  ist  aiidi  von  der  Regierung  nicht  nncr- 
kannt.  Der  Gottesdienst  wird  in  einem  Schuppen  abgelialten, 
der  ans  Pfarrhaus  anstößt  und  nur  halbwegs  entsprechend 
eingerichtet  ist.  Der  ,rf  ,r(  nwäiii^i»  (1905)  'Missionär  Don 
Scanzio,  ein  durchaus  edler,  redlicher  und  gastfreundlicher 
Priester,  erweitert  alhnählich  seinen  «Stall  von  Bethlehem,* 
der  seine  Pfarrkinder  nicht  mehr  fassen  kann,  indem  er 
ein  Häuschen  an  den  Schuppen  anbaut,  um  es  später  mit 
der  improvisierten  Kirche  zu  verbinden.  Offen  kann  er 
nicht  vorgehen,  da  die  Regierung  den  Griechen  zu  Liebe 
ihm  schließlich  alles  verbieten  würde.  Haben  ihn  doch 
diese  untiiildsamen  ^h-nschen  wehren  Anbringung  einer 
kU'iiion  Glocke  «^oj/ar  in  Diiiiia<ku.s  verklagt.  Doch  der 
•  iauiali-:»-  kluge  (.iciieral^ouvci-iK'ur  (IJali)  von  Syrien  ^Mb 
ihnen  zur  Antwort:  wenn  <lie  («locke  nun  euunal  liän;^n\ 
könne  er  sie  nicht  wieder  herabnehmen  lassen,  ^denn  ich 
bin" — das  sind  die  Worte  Nazims-Pasas  —  „nicht  größer 
als  mein  Herr,  Se.  Majestät  der  Sullän,  und  dieser  duldet 
gerade  seinem  Palaste  gegenüber  einen  großen  Tunn  mit 
großen  Glocken.*  Nach  diesem  Bescheid  zogen  die  Griechen 
mit  einer  langen  Nase  ab. 
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Auf  den  aus  der  hl.  Schrift  bekannten  „eampestrkt 
Madaba'^  entsitand  vom  dritten  bis  fünften  Jahrhundert  n.  Chr. 
die  wundervolle  «Mosaikstadt'  Madaba,  die  jedoch  nach  der 
Eroberung  durch  die  Araber  zerfiel.*)  Die  Überreste  der 
Mosniken.  naiiientlicli  Her  fzeograplii^rhon  Mosaikkurte  von 
Syritii,  Pulästina,  ja  sogai  Mesopntaiui« ü  und  At-'vpten  las.<en 
auf  die  FrnhfTo  Herrüchkeit  der  Stadt  scliliefaen.  Al)er  ein 
Gesciileilit  uline  Kunstsinn  verschonte  das  Kunstw«  rk  niclit. 
Die  Griechen  erbauten  (im  J.  IBUO)  nütten  auf  dieser  großen 
Mosaikkart»'  eine  Kirclie:  nur  etwas  weniges  blieb  von 
dieser  Kaile  übrig,  nftmiich  ein  Teil  von  Judfta  mit  dem 
Plane  von  Jerusalem. 

Die  Mission  mM6dab&  gründete  gleichfalls  Don  Maccagno 
im  Jahre  1880,  als  er  mit  seinen  Glfiubigen  ^Azözät,  el-Kerak 
verlassen  mufite,  um  den  beständigen  Verfolgungen  der 
Griechen  zu  entgehen.  Damals  fand  er  hier  nur  Ruinen  und 
einen  alten  Wasserbehrdter  vor.  Auf  dringende  Bitten  des  la- 
ttinisc  lirn  P;itriarclien  vci  kaulle  ihm  die  Htgiernng  die  brach- 
liegenden Felder  von  Mjulaim  und  der  Patriarch  schenkte  sie 
den  von  el-Kerak  zugewanderten  Katholiken.  Aber  wie  der 
Schatten  dem  Menschen  überallhin  folgt,  so  drängten  sich 
auch  die  Orthodoxen  den  Katholiken  in  dif  neue  Ansiede- 
lung nach,  um  von  neuem  zu  hetzen  und  Hänke  zu  spin- 
nen. Jetzt  sind  sie  bereits  zahlreicher  als  die  Katholiken, 
denn  sie  sind  1000  an  Zahl,  während  die  Lateiner  nur  800 
Seelen  zählen.  Ein  grelles  Licht  wirft  auf  das  griechisch- 
orthodoxe Patriarchat  von  Jerusalem  der  Umstand,  dafi  als 
Oberer  der  einheimischen  orthodoxen  Priester  (!)  sugiur  ein 
Kantor  oder  ein  T^aie  hpllenisrher  Abkunft  geschickt  ^nrd. 

Mehrere  JahiT  liin(hn<  h  entfaltete  liier  Don  MaulVetii 
eine  gesegnete  un«i  allseili;je  'Tätigkeit;  den  talentvollen 
und  frommen  Priestei  uiflt»  l<  ider  zu  früh  für  diese  Mis- 
sion der  Typhus  im  Jahre  l'.M)4  hinweg.  Ihm  war  es  ge- 
lungen, einen  Firmän  vom  Sultan  zu  erlangen  und  Almosen 
ftlr  den  Kirchenbau  aufzutreiben.   Im  J.  1905  stockte  der 
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Bau,  weil  die  Geldmittel  erschöpft  sind.  Der  Gottesdienst 
wurde  in  einer  gemäuerten  Kapelle  al)^^ehalten,  die  gleich- 
falls ihr  Entstehen  Don  Manfredi  verdankt. 

♦  « 
* 

In  d-ffo^n  sind  wu*,  streng  genommen,  schon  außer- 
halb der  eigentlichen  Arabia  Petraea,  aber  doch  noch 
unter  Arabern.  Die  Mission  wurde  in  den  Jahren  1880  bis 
1885  gegrOndei   Nach  eä-Salf  ist  sie  die  einzige  Mission, 

die  eine  schöne  und  ziemlich  große  Kirche  besitzt.  Zur  Zeit 
(1905)  ist  die  lYarrei  in  den  Händen  des  IluUändei*s  Don 
Smet,  der  äi(  Ii  um  d(>ri  Bau  der  Kirche  am  meisten  verdient 
gemacht  hat.  Das  Pfarrhans  ist  auch  ein  stattliclies  (le- 
bäude,  ein  Werk  des  Patriarcliat^Mvchitckten  Don  Baiberiiii 
und  ganz  in  seinem  Stil  gebaut,  d.  h.  nach  Art  einer 
Festung  mit  so  dicken  Mauern,  daß  sie  eine  Belagerung 
der  Araber  auszuhallen  imsüinde  wäre.  Die  Gemeinde  setzt 
sich  aus  ^00  lateinischen  und  50  griecrhischen  Katholiken  zu- 
sammen ;  die  Orthodoxen  zählen  500  Seelen.  Wie  in  aUen 
Missionsposten  des  OsQordanlandes  bemerkte  ich  auch  hier, 
wie  sich  aUabendlich  angesehenere  katholische  M&nner  im 
Hause  des  Missionftrs  versammeln,  um  mit  ihm  nach  echt 
arabischer  Sitte  zu  plaudern.  Diese  Besuche  benutzen  die 
Missionäre,  um  ihre  S(!häfl<  in  im  Glauben  zu  stärken  und 
das  biedere  Naturvolk  zu  belehren.  In  diesen  vertrau- 
lichen rntcrrednn^en  können  sie  ihnen  vieles  beibringen 
und  über  iiianeiit^s  spre<  Ih  ii,  was  nicht  irut  in  der  Kirclie 
gesagt  werden  kami.  Diese  abendiiclien  ßesprecliungen 
schaffen  groi&en  Nutzen. 

Wybln  war  die  letzte  Missionsstation,  die  ich  auf 
dieser  Reise  berührte.  In  einer  reizenden,  gebirgigen  Gegend, 
inmitten  von  Weingärten,  öl-  und  Feigenbäumen  gelegen, 
macht  es  einen  freundlichen  Eindruck  und  erinnert  stark 
an  die  schönen  Niederlassungen  auf  dem  Libanon.  Ostlich 
vom  Dorfe  steht  auf  dem  Gipfel  eines  Berges  eine  große  Bui^, 
Jfotat  er-Rabtid  genannt;  sie  stammt  aus  dem  dreizehnten 
Jahrhundert  und  ist  höchstwahrscheinlich  arabischer  Herkunft. 
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In  'A^lün  haben  die  Lateiner  im  Jalu*e  1880  festen 
Fu6  gefaßt  Die  Ifission  ging  und  geht  nur  langsam  voran ; 
natilrUch  ist  auch  hier  der  Neid  und  Hafi  der  Orthodoxen 
daran  schuld.  Erst  als  der  Italiener  Don  Giorgio  Garello, 
ein  sehr  frommer  und  tüchtiger  Missionär,  nach  'Aglün 
kam,  begann  die  Ifission  sich  rasch  zu  heben,  ßr  grün- 
dete eine  Filiale  in  Wn^Ani,  wo  er  jeden  Sonntag  Gottes- 
dienst luid  Predigt  zu  halten  pflegte.  Durch  sein  heilig- 
niäiäige.s  Leben  wirkte  er  so  anziehend  auf  die  Orthodoxen, 
daß  sie  bereits  daran  dachten,  dem  Schisma  v.n  eiitsuiren. 
Um  das  zu  verhindern,  wurde  —  wie  man  mir  er/älilte  — 
ein  verbissener  Orthodoxe  überredet,  den  verhaßten  La- 
teiner aus  der  Welt  zn  schaffen,  weil  der  Orthodoxie  von 
smner  Seite  der  Untergang  drohe.  So  geschah  es.  Als 
im  Februar  1902  Don  Garello  seiner  Gewohnheit  gemäß 
nach  *Angdra  Messe  lesen  ging,  erschofi  jener  Mensch  den 
Priester  von  einem  Hinterhalt  aus.  Weil  der  italienische 
Konsul  die  Sache  energisch  in  die  Hand  nahm,  wurde  der 
Mörder  gehörig  bestraft;  doch  der  moralische  Urheber, 
blieb,  wie  es  scheint,  luibehelligt. 

Gegenwärtig'  l^nbt  es  in  *AgIün  IGÜ  und  in  'Anfrara 
140  Katholiken;  üiiechisch- Orthodoxe  in 'Aglün  ilK.H>  und 
in  *  Angära  500.*) 


')  Übersichl^hallH  r  j^'cbe  ich  Iiier  eine  Zu^amiiieii-tellniiK'  <i<*r  Ost- 
jordantnis^on,  die  sich  ledigli«  h  auf  die  l>eiiHuligeii  Au^^mdüii  der  Mi<;- 
sionfire  (im  J.  1905)  statzt: 


Ort 


ol-K<rak  

idädaba  >  

Mftln  ;   

es-Salf   . 

Fnhejs  

er-RmöruIii  

el-Ho§n  

W'Mn  \  

'■\ii^:iua  <  

Iii  7  Mianonen  zusammen  . 


hat  einer 

Griechisch- 
Orthodoxe 

300 

-im) 

800 

lÜÜÜ 

60 

100 

7."iO 

'jönn 

;>rin 

1Ü(» 

•jnO 

:m 

1000 

•»00 

1      i760  1 

8250 
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Den  Katholiken  in  ^AkIuh  fehlt  nocli  eine  Kirclie.  Bis 
Juli  1905  wurde  der  Gottesdienst  in  einem  gemieteten 
Privatzimmer,  ziemlich  weit  vom  Pfarrhause,  abgehalten. 
Dann  iiefi  der  Pfarrer  seine  zwei  Zimmer  in  einen  Saal 
umbauen  und  bringt  (seit  August  1905)  dort  das  hl  Meß- 
opfer dar.  Für  sich  und  seinen  Kooperator  baute  er  da« 
neben  je  ein  Zimmerchen.  Er  mußte  jedoch  noch  längere 
Zeit  hindurcli  in  der  nen  improvisierten  Kapelle  sein 
Bett  stehen  hissen,  nni  sieli  in  (l< m  Prozcla.  den  die  Ortho- 
doxen wehren  niH  i  laiibtrn  Aut  liau«  s  einer  Kapelle  ^'egen  ihn 
ange>lri'ii^'t  li.ilten,  v(Ml<'i(|iji*en  zu  können.  So  kann  er  näm- 
licli  behaupten,  der  Saal  bilde  seine  Wohnung,  und  in  der 
eigenen  Wohnung  könnte  er  beten,  wie  er  wolle,  und  naeh 
Belieben  Altäre  aufstellen.  Als  Beweis  dafür,  daß  es  keine 
eigentliche  Kapeile  sei,  muß  das  Bett  dienen. 

So  traurig  sind  also  die  Verhältnisse  und  so  schwer  ist 
die  Lage  der  Missionäre  im  Ostjordanlande.    Sie  müssen 

mit  der  Äußersten  Armut  kämpfen,  da  der  lateinische  Pa- 
triarch selber  arm  ist.  Die  Pfarrhäuser  sind,  mit  Ausnahme 
von  dreien,  die  von  Europäern  gestiftet  wukh  ii.  in  der 
Tat  nieht  besser  als  Vielisti'dle.  Der  ärmste  Bauer  in  Europa 
hat  ein  schönere^  M<m!u.  Doeli  vor  allem  müssen  die  Mis- 
sionäre einen  liarlen  Kampf  mit  vielefi  Gegnern  kämpfen 
und  deren  hinterlistige  Pläne  vereiteln. 
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bnd  ud  dii  U.  Fuilii  ia  Äuirtu 

Gründe  zur  Reis««  n  x  h  J^airo.  —  Ägypten  und  Israel.   —  Der  Auf- 
enthalt der  hl.  Familie  in  Äj?ypten.    -  Seine  Dauer.  —  Gründe  für 
ihren  Aui'euthalt  in  Heliopoiis-Mafaiyje. 

Jj^diro,  5.  Jitli  1906. 
Gottloh  I  lilücklicli  hin  idi  heute  ii.m  iiiiiittaiJr  in  der 
Haupü^tadt  des  Khcdivcii  aiigekounm  ii.  Am  Ahend  des 
2.  Juli  verlielä  ich  Bejrüt.  Das  Meer  zwisclieu  Bejrüt  und 
Port  Sa*id  war  ziemlich  unruhi^f,  doch  unser  Ntnttlicher 
Kon^Q^)  Iiielt  sich  t^ipfor  und  ließ  sich  nidd  allzuselir  herum- 
werfen. In  Porl  Sa'id  brachten  drei  Cholerafalle  eine 
genauere  ärztliche  Untersuchung  mit  großem  Zeitverlust. 
Und  doch  lag  mir  aus  vielen  Gründen  soviel  an  der  »Zeit" ! 
Wie  zum  Trotz  verzögerte  sich  alles  ins  Unendliche! 

Man  hatte  mich  nach  Kairo  beschieden.  Weshalb? 
l)a.s  wußte  ich  wirklich  ni(h(.  ^ün  votis  n  n<ro}'de  la  per- 
mis.'iioii  d'aller  au  Sinai;  inai.^  il  faudra  jmssre  par  Le 
(^ffire  et  faire  iine  (tjiji'irifio/i  au  Mitfisfirf  d*'  la  Guerre"  ... 
So  lautete  die  lakonische  Einladung,  die  ich  eine  Woche 
zuvor  in  Bejrüt  erhalten  hatte.  Halt  mich  etwa  die  hohe 
englisch-äg^yptische  Rejifierung  für  einen  Abj^esandten  der 
Türkei,  der  einen   geheimen  Auftrag  zu  bestellen  hat 

')  EinDamiifer  der  französischen  Gesellschaft:  ^MeuoifeHes  Marl- 
tiJM««^  mit  2900  Pferdekraft. 
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hinter  dem  Rücken  der  türkUcli-engliscIien  Kommission,  die 
vor  einem  Monat  zur  Regulierung  der  Grenzen  zwischen 
Ägypten  und  der  Türkei  abgegangen  ist*? 

Selbstverständlich  hatte  die  englische  Regierung  ein 
allgemeines  Verbot  gegen  alle  Sinaireisen  zur  Zeit  des 
*Akabakonfliktes  erlassen.  Das  war  eine  sehr  zeitgemftfie 
Vorsichtsmafiregel.  Nacli  dem  Konflikte  war  ich  der  erste, 
der  die  Wüste  Sinais  betreten  wollte;  daher  verstand  es 
sicli  von  seilest,  dafa  ieli  auf  eine  lonnelle  Eikl.miii^  «in 
Re^ierun}^'  warten  mußte,  daß  das  Verbot  nicht  mehr  zu 
Recht  bestehe.  Die^e  Eikhirung  war  ihir(  li  Loid  Croiiier 
erfolgt.  Aber  wozu  d<  r  H(  such  beim  Kriegsniinisterium  ? 
Warum  zwingt  man  uiiob,  die  teure  Zeit  zu  verlieren? 

*  * 
* 

ISairn,  ft.  JuN  lim. 

Der  Besuch  beim  Kriejrsministerium  ist  für  Mittwoch 
den  11.  JuH  lUTp'^f  setzt.  Mein  Heisegefährte,  Hochw.  Doktor 
Feiliiiger,  der  bisherige  Rektor  des  österreichischen  Hospizes 
in  Jerusaleui  und  eben  ernannte  Professor  der  hl.  Schrift 
in  Linz,  komite  vor  deui  15.  Juli  nicht  eintreffen.  Dadurch 
gewann  ich  Zeit  für  ein  längeres  Studium  im  Ägyptischen 
Museum,  das  alle  Vormittage  mit  Ausnahme  des  Freitags 
geöffnet  ist. 

Nachmittags  beschloß  ich,  den  Obelisken  von  Helio- 
polis  zu  besichtigen  und  dann  dem  Heiligtum  der  Gottes- 
mutter in  Mntari.j,ie  einen  Besuch  abzustatten,  wo  sie,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach,  wahrend  ihres  Aufenthalles  im 
Lande  der  Pliaraom-n  {geweilt  hat. 

Daß  Israel,  daß  die  hl.  Familie  sich  in  Ägypten  auf- 
gehalten hat,  davon  weiß  fast  jedes  christliche  Kind;  hat 
es  doch  bereits  in  der  Morgenfrühe  seines  Lebens  davon 
gehört,   hmner  und  immer  wieder  schwebt  dieses  Land 
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vor  seinem  geistigen  Auge  vorüber,  sei  es  beim  I.eriien  der 
bibliscben  Gesdiicble,  sei  es  später  beim  Studium  der  all- 
gemeinen Weltgeschichte.  Und  es  kann  auch  nicht  anders 
sein.  Spielten  sich  doch  die  bedeutenden  Anfänge  Israels 
in  Ägypten  ab  und  der  Name  dieses  Landes  föllt  nicht 
wenige  Seiten  der  Geschichte  menschlicher  Zivilisation. 

Gewifi!  A^7pten  war  ein  sehr  wichtiger  Trüger  der 
Kultur,  das  Land  der ,  Wunder*,  der  Traum  aller  großen  Welt- 
eroberer, angefiingen  von  den  A»  tliiopieni.  l.Iik>!ns.  Assyriern, 
Hahvluniern.  Persern,  Griechen,  Römern,  bis  iimaul  zu  den 
Arjil>ern,  Tuik»  !).  Napoleon  I.  und  den  Rngländern.  Eis 
ist  das  Land  /.iini  lliimiK'l  rngender  Pyramiden,  geheim- 
nisvoller Spliinxe,  prachtvoller  Obelisken,  machtiger  und 
staunenerregender  Tempel :  —  Ägypton  ist  die  von  Gntt 
mit  Naturschönheiten  so  reich  ausgestattete  und  in  Prunk- 
gewänder gehüllte  Erdenbraut:  jener  an  500  mal  in  der 
Bibel  genannte  Landstrich;  der  Schauplatz  der  Großtaten 
des  Herrn  seit  den  Tagen  Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs; 
es  ist  der  Sitz  der  Wissenschaften  von  den  grauen  Anfängen 
der  Zivilisation  bis  zur  Zeit  der  Ptolomaert  ja  noch  später 
bis  in  die  ersten  christlichen  Jahrhunderte  hinein.  Ägypten 
ist  endlich  der  Ort,  <len  Gott  für  seinen  Sohn  zum  Aufent- 
halte wäluvüil  d(  r  V'erfolgnng  des  Herodf»s  ausersehen. 
^Dpr  KiKjfil  des  Tffrni  rrschU  n  ./oscjih  im  Tftiuiuc  mul  spnu  ji  : 
Stelip  auf,  nimm  (kii<  Kind  und  seine  Mutter  und  /liehe  ttach 
Ägypten  und  fdeihe  allda^  bis  ich  e.t  dir  snge"^) 

In  welchem  Verhältnisse  stand  den  Ägypten  zur  Zeit 
(Ihristi  den  Juden  gegenüber:'  Ich  glaube,  daß  manche 
Schriftsteller  sich  in  dieser  Hinsicht  einiger  Übertreibungen 
schuldig  machen  und  das  Verhältnis  der  beiden  Länder  zu 
einander  in  jener  Zeit  zu  feindlich  darstellen. 

iß 

Die  irrgcnscitigcn  Bezieh uuL-en  des  Volkes  Israel  und 
Aijyptctis  br'^iiiiii  ii.  wie  bekannt,  -rlion  mit  <len  ersten  An- 
längeu  der  i:>raelitischen  Geschichte.    Nach  dem  Zeugnissti 

Mt  %  13. 
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der  Bibel  zeigte  sicli  das  Pharaoiieiaeich  den  PfitiiuRlitii 
ppj^fMiühpr  ?ar  freundlich  um]  ölliu^e  ilmen  zur  Zeit  der 
Hungei'snot  oder  Mißerntr  seine  Spcidu  r. 

Es  genügt,  auf  die  hekaimtcn  Tatsachen  iiiii/.uweisen. 
So  eilte  z.  B.  Abraham  zur  Zeit  der  Hungersnot*)  nach 
Äg}'ptf'n.  Seine  Nachkommen,  die  Sohne  lakobs,  tun  das 
Gleiche^)  und  da  einer  von  ihnen,  Josef,  in  Ägypten  zu 
hoher  Würde  gelang,  siedelte  die  ganze  Familie  Jakobs 
bald  darauf  (zirka  1880?)  y.  C3ir.  nach  GoSen,  einer  frucht- 
baren Provmz  Ägyptens,  über  und  wuchs  im  Verlaufe 
einiger  Jahrhunderte  zu  einem  eigenen  Volke  heran.") 

Seine  verhältnismäßig  große  Zahl,  seine  Fruchtbarkeit, 
seine  semitische  Abstammung,  seine  Blutsverwandtschaft 
mit  den  Stanmien,  die  Sinai  und  l'aläslina  bewohnten,  er- 
füllten die  eifersüchtigen  llen  scher  des  Niltales  mit  Schrecken. 
AVar  ja  (»Iniehiii  die  Usti^nenze  für  si»-  ein  (legenstand  be- 
ständigen Kummers  und  steter  Soj  ^m  ii.  Die  ,Ostm;irk frage", 
welche  vor  35  Jahrhunderten  in  Ägypten  die üosenfrage  hiela. 
störte  den  Schlaf  der  absolutistischen  Pharaonen.  Es  kam 
zu  grausamen  Verfolgungen,  die  aus  der  Bibel  hinreichend 
bekannt  sind,  und  für  welche  die  bureaukratische  Regie- 
rung all  ihren  Scharfsinn  und  ihre  ganze  Macht  aufwandte. 
Als  das  Maß  der  Verfolgungen  voll  war,  trat  Jahvie  selbst 
ffir  die  Rechte  seines  bedrückten  Volkes  ein  und  zwang 
den  stolzen  Ägyptei-  (Amenophis  IL,  zirka  1450?)  mit  seiner 
Geißel  zur  unrühmlichen  Rückkehr. 

Es  erfolgte  die  Befreiung  aus  der  ägyptischen  Knecht- 
schall. 

')  den  l'i,  10— iiU.  BezüKlirli  iles  Anfeiilhalte.'!  Abraliams  in 
Äjrypten  vgl.  Vifföttrwr.  La  Bible  et  ii<  < ouverle«  moderne-;  r'lSUÖ) 
I  n.;  H.  Heyes,  WM  und  Ägypten  111*04)  1  1--40;  G.  Ebers, 

Ägypten  und  die  Rfleher  Moses  (1868)  I  361  ff;  K,  MikMa,  BiU.  Zeit- 
schrift IV  (1906) 

*)  Gen  tö,  6.  Über  dieses  Ereignis  vgl.  Vigaurcu*  1.  c.  II  5  ff. ; 
H€fß»9  1.  c.  87-28.3. 

')  Gnt  46.  6;  vgl.  K.  Miketta  1.  c;  Ä.  Schöpfer,  Gesehidite  des 
alten  Testaments  («1906)  135—1.53. 
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Als  sich  Israel  nacli  dem  bedtutungsvolleii  Auszüge 
schlie&üch  im  gelobten  Lande  niederließ,  dauerten  seine 
Beziehungen  zum  Pharaonenreiche  ununterbrochen  fort; 
sie  waren  jedoch  ziemlich  wediselvoU.  Schon  die  geogra- 
phische Lage  Palästinas  bewirkte,  daß  es  jener  goldene 
Apfel  wurde,  um  den  der  Reihe  nach  die  Herrscher 
der  Ägypter,  IJeltiter*),  Babylonier  und  Assyrier  stritten. 
Dalier  datieren  jene  vielen  Kiunpfe  und  Eroberun^'szüge, 
daher  jene  schwierigen  Lagen  und  der  liaiiH^^e  Wechsel 
in  der  Poiitik  der  jüdischen  Könige,  die  sie  oft  bitter 
ijui^eu  mußten.  Das  jüdisclie  V'ulk  befand  sich  —  um  mich 
des  bekannten  Vergleiches  zu  bedienen  —  zwischen  Scylla 
und  Charybdis.  Jedoch  war  für  die  Politik  melu-erer  Könige 
dieses  Volkes cIht  A'ryptcn  anssclilaggebeiid,  als  die  Herrscher 
jenseits  des  Euphrat  und  Tigris,  obwohl  die  letzteren  mit 
Israel  verwandte  Abstammung  und  verwandte  Sprache  hatten. 

Schon  Salomon  knüpfte  engere  Bande  mit  den  Agjp* 
tischen  Herrsdiem,  als  er  sich  eine  Tochter  Pharaos^)  zur 
Frau  nahm. 

Ifit  dem  Wechsel  der  Dynastie  in  Ägypten  trat  auch 
ein  Wechsel  in  der  Politik  ein.  So  floh  der  späten-  König 
Israels,  .lernboam.  vor  den  Nuchstelinnp'en  Salomons  unter 
den  bchutz  besonks  (5isaksj.^j  Sesonk  rüi  kte  denn  auch  nach 

>)  Über  6as  fttteelhafte  Voll:  der  ffatü^  seine  Sprache,  seine 
ächrift  und  sein  StoatsweBen  entstand  dne  gante  Uterator.  Vgl.  Hemmelt 
Hettiter  und  Skythen  (1898);  Jenam,  Hettiter  und  Armenier  (1898); 

Peiser,  Die  hettitiseben  Inschriften  U^Oi);  vk'1.  auch  Jtevue  biblique  V 
312— .31  i  n.  s  w.  Im  Jahre  1907  kam  VVinkler  bei  seinen  Aus- 
jrrabnngen  der  Hauptstadt  der  Hettiter  auf  die  Spur  und  fand  eine 
trnilie  Menge  hetlitischer  und  assyrisciier  Texte,  die  densellieri  (u>?t  u- 
sfand  behamleln  und  Avelche  vvohl  früher  oder  später  den  (Jelidn  t»  ti 
den  Schlüssel  -dui  Entzifferung  «ler  ^^ettitischen  liieroglyphen  Lk4en 
wstden.  Danut  sind  weitere  Forschungen  über  dies^  iu  jeder  Hiu- 
sieht  merkwardige  ausgestorbene  Volk  ermOgliclit  worden. 

*)  1  iTj^  3,  1 ;  9,  16.  Der  Schwi^parvater  Salomons  war  walir- 
sehdnlich  Pmisennes  (Mar  KssNony  der  letzte  König  aus  der 
XXI.  Dynastie. 

»)  1  A>  11.  40.  Wie  bekannt,  beraubte  Se^ion^  die  XXI.  (tanitische) 
Dynastie  des  Thrones  und  begründete  die  XXil.  bubatitiscbe  Dynastie. 
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Salniiions  Todr  um  dar>  Jahr  yiö  ^egeii  Jerusalem'),  vt  r- 
iH'crte  ilas  ismvAfi  Land  unter  dem  Vorwand,  Jeroboanis 
bat'he  wider  den  Sohn  Salomons  zu  unterstützen  und  hätte 
beinahe  an  Stelle  seines  Schützlings  das  Land  in  Besitz 
{fenommen.*^) 

Sedon^s  dritter  Nachfolgerf  Osorkon  IL.  schickte  sogar 
Ahab,  dein  König  von  Samaria,  Hilfstruppen  gegen  den 
assyrischen  König  Salmanassar  11.^) 

Anderthalb  Jahrhunderte  später  brach  der  König* 
Ezechias  trotz  der  Abmahnimgen  des  Isaias'*)  mit  den  As* 
.Syriern  und  scliloß  im  Jahre  705  gegen  den  a?j;=;yrischen 
König  Siiialn  ril) ')  rinni  liund  mit  Ägypten.  Zw  ar  rückte 
Taiiark.i,  der  Heir^i  ln  r  Ägyptens  und  Aethiopiens  (auR  der 
XXV.  Dyii.)  ^/(^i'ii  Sinaliriib  vor/)  erlitt  jedocli  hei 
.\ltaku  (Elteke)  im  Jahre  701  eine  schwere  Niederlage  und 
üui  h  Ezechias  bülite  seine  ägypterlreundüche  Politik  schwer 
durch  Verlust  eines  großen  Teiles  seines  Uebietes. 

Etwa  HO  Jahre  später,  l^erelts  nach  der  Eroberung 
Jerusalems  (586  v.  Chr.)  und  der  Entführung  der  Juden  in 
<lie  babylonische  Gefangenschatt,  erlaubte  Pharao  Uaphris 
{IJeh-eb-Ba^  der  biblische  ffofra^  griechisch  *A:ipinc)'),  den 

')  1  Kff  ^5. 

")  Das  geht  aus  einer  langen  Hien^lypheninschrifl  auf  einer  der 

Tem|iehvan<le  von  Kaniak  hervor. 

'I  Salmana.«üsar  II.  (Snhnann-aHarUiit ;  SiiU  -Sir>|  wai*  <Ier  Sohn 
A-^fir  ita-ii-  ?>pli  (SST»   ^tiO),  der  in  seinen  Feiilzüjten  wieder  bis  ans 
.Miltt'lnieer  vorj?e»lruugeii  i«t. 

«)  /x  :iu  II.  :u. 

>)  2  K</  IU, 

*)  37,  «J;  2  A>  19.  ü. 
Ich  mAchte  den  mit  Ä|;yptofo(ne  nicht  vertrauten  Leaer  auf 
die  Formen  Sgypüftcher  «Namen  aufmericsam  machen.  Ähnlich  wie 
die  Mehrzahl  der  Semiten«  druckten  die  Af^ypter  durch  ihre  Hiero- 
glyphen nur  Ideen  oder  Konsonanten  au«».  Die  Vokale.  <he  ihnen  ja  be- 
kannt waren,  oi^nzlen  sif  selbst.  Wenn  nun  <Iie  kopfi«iohe  Sprache 
»iler  I )okunientt' rji iechenlainl<  nu<1  .Me*;o|>otatniens  ih'e  V'ilcale  eines 
.i^'vptischon  Au-<tin'  ke>  im  einzehien  nicht  bewahrt  hnlii  n.  duiui  i>t 
«lie  Wie^lerher.-tellunij  tleiseilien  nur  eine  oiulmaiiliche,  oll  willkürliciie. 
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versprentrtcii  Jude»  Niederlassungen  in  Ägypten  zu  griuiUen. 
Auf  diese  Weise  ging  die  Propliezeiung  des  Oseas  in  Er- 
füllung: ff  Die  EphraimUen  werden  wieder  nadi  Äg^ten 
zwrüdc  mtem  .  .  .  wenn  sie  ja  dem  Zueammenbruek  eni' 
ganigen  sind,  wird  Ägyjplm  m  ^nsammdn,  Memphis  sie  in 
seine  Gräber  aufnehmen,*'^)  Damals  zog  ein  großer  Teü 
des  auserwfthUen  Volkes  mit  Jeremias  und  Bamcli  nach 
dem  PlianiüiR'iilande^)  und  siedelte  sich  hi  Mi</döi,  Tahi-panhes 
(Dapline),  Nof  (Memphis)  uiid  Patrös  (Oberügyplen :  p-to- 
re4ij)  an. 

Zwar  hat  später  im  Jahre  8iO  Ptoloniaeus  I.  Lagi 
(323 — ^85)  nach  der  Erobenmg  Judaeas  nicht  wenig  Juden 
nach  Ägypten  abgeführt,')  doch  war  ihre  Verbannung  nicht 
so  hart  Offenbar  ist  man  gut  mit  ihnen  umgegangen,  da 
sie  freiwillig  dorthui  überzusiedeln  begannen. 

Aber  erst  mit  Alexander  dem  Großen  beginnt  die  BlQte- 

zeit  des  ägyptischen  Judentums.  Ägypten  wurde  den  Juden 
zweite  Ilehnat,  Alexandrien  der  Sitz  ilirer  Beliönlt  und  der 
iDt  liide  der  Schriftgelehrten.  Haben  dueli  diese  Iner  um  die 
Mitte  des  III.  Jahrhundei-ts  v.  (Ihr.  den  Pentateut  h  und  später 
andere  Höcher  df>r  hl.  Schritt  ins  (iriechische  fd)ersetzt.*) 

Ais  schließlich  der  Hohepriester  Onias  Iii.  im  Jahre  171 
in  Jerusalem  ermordet  worden  war,  floh  sein  Sohn  Onias  IV. 
gleichfalls  nach  Ägypten  imd  erhielt  von  Ptolomaeus  VI.  Philo- 
metor  (181 — 146)  um  das  Jahr  160  v.  Chr.  die  Erlaubnis  zur 
Errichtung  eines  jüdischen  Tempels  in  Leontopolis,  einer 


I)t'r  H»'(]U('iiiliL-likeit  wegen  nahmen  tiie  A>.'yplol«igen  den  VoksU  der 
durch  IJialaul.  aus  a  oder  i  enblaudeii  ist,  und  ihnen  noch  am  nächsten 
steht  Dttmus  ergibl  sich,  daß  man  in  vtrsehiedenen  Autoren  ver- 
schiedene Formen  ein  und  desselben-  Ausdruck«^  oder  Namens  findet. 
Das  möge  genüge,  um  MifirersUndnissen  vorzubeugen. 

■)  a«  9»  3.  6. 

*)  Jer  H  u.  43. 

')  V^l.  Joseph  Antiquität.  XII,  1,  I. 

*)        H.  B,  Stcett:  An  introductiQU  to  Ihe  old  Testament  in 

«reek  (-ll)iJ^)  9— .j8. 

tSzczepatStki,  Nach  Petra  awl  lam  8in«i  IM 
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Stadt  der  Provinz  (Nomos)  von  HeliopoUs.*)  In  diesem 
Tempel  wurde  bis  73  n.  Chr.  jüdischer  Gottesdienst  ge- 
halten. Dem  Geschichtsschreiber  Josephus'-^)  zufolge  soll  der- 
selbe Ptoloniaeus  VI.  das  OlKiaulViclitsiUiit  über  ganz 
Ägypten  dfii  Juden  <'itiaut  liuljen,  und  Ouias  sowie 
Üosilhens  sollen  die  Führer  seines  Heeres  gewesen  sein. 
Zwar  war  sein  Nachloiger  Ptoloniaeus  VII.  Physkon  f14r» 
bis  117)  den  Juden  abgeneigt  und  soll  sie  sogar  vedolgt 
haben^),  später  jedoch  gestalteten  sich  die  wechselseitigen 
Beziehungen  der  Juden  und  Ägypter  iimiior  friedru  lier  und 
freundschailiicber.  £s  ist  darum  auch  kein  Wunder,  da& 
Gott,  um  seinen  Sohn  den  mörderischen  Hdnden  desHerodes 
zu  entreißen,  Ägypten  ausersehen  und  zur  sicheren  Zuflucht^ 
Stätte  bestimmt  hat. 

Die  hl.  Familie  weilte  also  in  Ägypten.   Aber  wo? 

wie  lange? 

Beantworten  wir  zuerst  die  zweite  Frage. 

Man  meinte  früher  vielfach,  daü  der  Aufenthalt  der 
hl.  Familie  in  Ägypten  7  Jahre  nicht  über*<chritten  habe. 
Nach  den  neueren  Forschungen  ist  die  Zeit  noch  weiter 
einzuschränken.  Es  ist  wenigstens  höchst  wahrscheinlich, 
daß  der  Verfolger  des  göttlichen  Kindes,  Merodes  der  Große, 
un  März  750  nach  römischer  Zeitrechnung,  d.  h.  gerade 
4  Jahre  vor  Beginn  der  christlichen  Ära,  gestorben  ist.*) 
Anderseits  ist  die  Geburt  CIhristi  nach  der  gewöhnliehen 


•)  Tber  die  jüdische  Dia^spora  in  Alexamliien  vgl.  f,'.  Schiir^r, 
Gesi'hichle  des  jüdischen  Volkes  III*.  S.  iü  — über  den  Tempel  von 
Leontopolis  E,  Schfirer  I.  c.  S.  97— (Kl. 

*)  Jwtph  contra  Apion.  3,  5. 
Joieph  contra  Apion.  ä!,  5. 

*)  Über  den  To<l  des  Merodes  und  seinen.Todestair  vg!.  B,  StMrfTf 
Oe«(  hirli1..  des*  jüdiM-hen  Volkes  1«  (1901).  S.  40ö  ff.,  Anin.  107.  wo 
zu^lf-ich  <lte  i.^nze  Literatur  und  die  Beweise  für  diese  Behauptung 
angefübrl  werden. 
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Ansicht  in  das  tlahr  748  ab  u.  c.  2U  verlegen.^)  Sind 
diese  Daten  richtig,  so  wdrden  sie  uns  zu  der  Annahme 
führen,  daß  die  Verbannung  der  hl.  Familie  höchstens  ein 
oder  zwei  Jahre  gedauert  habe. 

4c 

Wo  weiltr  die  hl.  Faiiiilir? 

Eine  alte  Überlieferung^  gibt  zwei  Orte  an.  Der  ei*ste 
ist  das  berühmte  HeUopolU  (bei  dem  heutigen  MatariJJe)^ 
nordöstlich  von  KAiro.  Der  zweite  J^^r  e^-äanCa  (im 
heutigen  Alt*|^o),  wo  uns  eine  alte  Krypta  von  der 
gastfreundlichen  Aufhahme  der  ehrwürdigen  Verbannten  er- 
zählt. 

Diese  doppelte  Ortsangabe  vermag  die  Wahrschemlich- 
keit  der  Tradition  nicht  herabzusetzen,  weil  es  nicht  un- 
möglich ist,  daß  die  heilige  Familie  an  zwei  Orten  nach- 
einander geweilt  habe.  Für  diese  Schlußfolgerung  sprechen 
au(  h  gewichtige  Grund«',  die  wir  erst  näher  ansehen  wulk  n, 
bevor  wir  den  ehrwüidigm  Stätten  einen  H«'>uc}i  niadien. 
Ermahnt  ja  der  N-ölkcrapostcl.  da&  jf*«rlir!u^  Aiiila(iitMtl»niig 
und  religiöse  Verphnui^--  brpiniMlet  sein  müs.-se:  ^Jiaf^axuAw 
vfiOi^  .  .  .  nopoornoai  .  . ,  x\\\  Xo^ix^v  AarpEiav  u^u)v.''2) 

Sciienkeii  wir  zuerst  Heliopuiis  unsere  Aubnerksainiveit. 

Wenn  Heiiopolis  der  Aufentiialtsort  der  heiligen  Ver- 
bannten war.  wohnten  sie  wahrscheinlicii  in  der  Vorstadt, 
die  dem  heutigen  Matarijje  entspricht.  Die  Beweise  dafür 
sammelte  M,  Jiiüien,  und  veröffentlichte  sie  in  seiner 

*)  Über  das  Geburtsjahr  Christi  vgl.  z,  B.  San  demente,  De  \  uI^'hi  i^« 
aerae  emendatinne,  Romue  (l/iKi):  Bosch.  Zum  Geburtsjahr  Je*u.  Jahrb. 
für  deutsche  Theologie  (iJ^r.C.  i  U  .  Z.unpK  [)a- Geburtsjahr  r.hri.«ti. 
T.cinzi';:  (l*^r)Mi;  liieH  S.  J.,  Das  (iel»urtsjabr  (Ihrii-ti.  Fit  llmi-  (l.V^O): 
(«nitr:  NiH-lunalf»  das  Geburtsjahr  Christi  (l!!Wi3) ;  Scheyy,  Da;,  lodej^jalir 
des  Kölligs  Herodes  (188i2). 

*)  lUm  12.  1. 

13* 
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Broschüre:  Varbre  .de  la  Vierge  ä  Matarieh.^)  Ich  tasse 
im  Nachfolgenden  einige  seiner  Beweise  kurz  zusammen  und 
beleuchte  sie  kritisch.  Nur  der  erste,  der  historische,  scheint 
mir  stichhaltig. 

Im  Kirchenkalender  der  ja'kobilischeii  Kopten  lesen 
wir  für  den  S.  I\iüiii  (unseren  15.  Juli):  (  iuniiienii>r(ttii)  de- 
dicationis  Kcciesiae  Vuifinis  Heliopolitanae  rf  fonfls  niira- 
culosi.^)  —  „CJedAchtnistag  der  Einweihung  dei-  Kirche  der 
.illerseligsten  Jungfrau  von  Heliopolis  und  rler  wundertätigen 
Quelle."  Es  «ral)  also  in  Heliopolis  eine  der  Gottesmutter 
geweihte  Kirche  in  der  Nähe  einer  wundertätigen  Quelle. 
Daß  es  sich  nur  um  die  Wunde?  (ludle  von  Mafurijje  liaiidelt, 
geht  daraus  hervor,  daß  es  in  Heliopolis  und  Umgebung 
eine  andere  Quelle  nicht  gab,  noch  heute  gibt  Diese  Kirche 
muß  in  hoher  Verehrung  gestanden  haben,  da  alle  ägyp- 
tischen und  äthiopischen  ^optengemeinden  den  Tag  ihrer 
Einweihung  feierlich  begingen.  Sie  war  vielleicht  zugleich 
eine  Bischofskathedrale,  wenigstens  im  V.  Jahrhundert,  denn 
iiti  Katalog  der  Prahlten,  die  am  fünften  all^'emeinen  Konzil 
von  Ephesus  (481)  teilnahmen,  linden  wir  aucii  den  Naiiieu: 
Mapi'voc,  'HAionoXeoq  djii'dxono^. 

Ein  Wort  Aber  die  spätere  Geachidite  dieser  wichtigen  Kirche. 

Politiflche  und  reliinöse  Wirren,  die  vcmi  V.— XI.  Jahrhimdert 
n.  Chr.  über  Ägypten  hereinbrachen  und  viele  christliche  Denkmäler 
veniiohti'len,  verwüsleleii  hik  h  die^«?  Kirche,  und  machten  sie  «leni 
KrtllMHlon  jrleifh.  —  Wann,  das  weiß  man  nicht  jrenntj.  Xai  Ii  der  Er- 
oberung durch  «iie  Araber  durfte  man  an  iWc  Errichtung'  tiiics  iieuon 
(Jotfe-hause«  iTur  nicht  denken.  St  hlie&licb  -t  iit  f  ganz  Matarijje  suuit 
ih^r  (Quelle,  deju  liuuuie  der  heiligsten  Junj;irau,  sowie  dem  Balsam- 
garten (vun  denen  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird)  In  den 
Besitz  des  Bftäa  von  ^Airo.  Geschichtlich  steht  fest,  daß  man  den 
Christen  nicht  einmal  in  der  Nahe  ein  armseli|res  Kapellchen,  gesehweige 
denn  eine  Kirche,  zu  bauen  erlaubte.  Den  angefangenen  Bau  bel^;ten 


Sie  kam  in  ^<ii>-o  1904  iu  IV.  Auflage  heraus  und  ist  bereits 
ins  Englische  und  Deutsche  übersetzt. 

Vgl.  Kille*:  Galendarium  nianoale  utriusque  Ecclesiae  orientalia 
et  occidentalis.«  Oeniponte  (1897)  II,  S.  7t20. 
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die  Muselmänner  mit  Ht-.<  lil;i{r  iiinl  \v;ui(lr'ltt'n  iliii  in  eine  MuscUee  um. 
Das  gesrhali  im  Jahre  llöi  unter  tiein  Halifal  des  Fäjez. 

Krst  ^:e^'en  Ende  des  .lahrhnnderl«  gelaii^  es  «Ich  fiiropa- 

ischen  KHuHeuten  in  ^äiro  die  KrlHultni^<  zuia  Bau  einer  kleinen  Kaiielle 
nviBclien  der  Quelle  und  dem  Baume  der  allerseligsteii  Jungfrau  zu 
erwirken.  Sie  stand  unter  der  Obsorge  der  PP.  Franaskaner  von 
Jenualem,  und  die  lateinisehen  Priester  durften  daselbst  von  Zeit  m 
Zeit  die  hl.  Messe  lesen.  Selbst  die  Mnl^iaininedaner  hielten  den  Ort  in 
Ehren.  Im  Jahre  IßßO  Hon  Thrahlm-Btta  den  Altar  entfernen,  die 
Kapelle  in  eine  nuHelmftnniscIie  Mosriiet'  umwandeln  und  verbot  strenge, 
rhristen  hineinziil;iss«-ri.  ZwAlf  Jahre  cjififer  trat  eine  Amlerun«?  zum 
He-sereii  ein.  Ibrahim  winiir  seines  Amtes  enth<»hen,  nn<l  die  Türken 
kümmerten  sieh  weni;;  um  sein  Verhol:  sie  erlauhlen  den  Christen  — 
natürlich  nur  jjeKea  einen  schweren  Ba^iiSli^  —  an  liem  heiligen  Orte 
ZU  beten,  der  damals  den  Namen  el-Ma^'ad,  d.  h.  ,  Raststätte"  (der 
hl.  Faroilie)  trug. 

Die  Ueine  Kapelle  verfiel,  weil  sie  Jahrzehnte  hindurch  nicht 
restauriert  wurde,  dem  volligen  Ruin.  Im  Jahre  1714  konnte  man 
kaum  mehr  ihre  Überreste  erkennen. 

Zwar  verscliwanden  im  XMII.  .lalirliuiulert  die  letzten 
Spuren  der  alten  Muttergotteshasilika,  die  in  den  ersten 
Jahrhunderten  von  den  Zopten  im  Balsamgarten  Matarüjes 
erbaut  worden  war  und  den  beständigen  Nachweis  fQr  den 
Aufenthalt  der  hl.  Familie  an  diesem  Orte  lieferte.  Aber 
die  zähe  Überlieferung  ließ  die  Kopten  den  hl.  Ort  nicht 
vergessen.  Nm-h  in  den  letzten  Jalirzehnten  des  XIX.  Jahr- 
hunderts veranstalteten  die  ja'kobiti^cheji  Kopien  aus  Kairo 
und  Unigebun}/  Pr(»zc'.->?.u»iien  nacli  M;ii,ai i.ijc  unter  den  l^aiini 
d<  r  heiligsten  Junj.'^rnni.  fn  den  letzten  z\v;inzi<r  -fidu'en  unter- 
lielien  sie  jedoeh  die  altlit  rgebruciite  VValllahrl,  weil  sich 
die  Reichen  niclit  mehr  daran  beteiligen^  noch  auch  Scliöpse 
für  das  Prozessionf^mahl  geben  wollten. 

Die  so  allgemeine  und  uralte  Tradition,  welche  uns 
Heliopolis-Matar^je  als  den  Verbannungsort  der  hl.  Familie 
angibt,  findet  somit  in  den  historischen  Dokumenten  — 

denn  als  solche  können  die  liturgis«  hen  Bücher  der  Ko|)ten 
nn'^'esehen  werden  —  nicht  ntu*  ilue  F)r-I;itigim^\  sondern 
am  Ii  eine  nähere  Rrläuterung.  —  Das  \-l  uolil  das  einzige 
üticlihaltige  Argument,  das  man  lürMatarijje  )>eil)ringen  i;ann. 
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Nur  gaiu  geringe  WahmhciiiUdikwt  hui  die  Heiiiiiiif  ein^r 
Gdebrten  für  sicli,  die,  wie  FatriH')  ohne  Beracksichtigung  der  Ober- 
liefemiig  immittelbar  aus  der  U.  Schrift  nacliweisen  wollen,  die  heilifj^ 
Painüie  habe  sieh  in  Ueliopulis  oder  Matarijje  auf^^ehalten.  Ilire  Beweis- 
fühi-ung  stützt  sich  auf  zwei  Texte,  jeiinch  ledi{flich  in  der  Fassmij?  der 
Vid^ata.  Die  erste  Prämisse  biJtlel  die  hekaniite  Slelk'  hei  0-teas  (11,  1): 
Von  Ägypten  Iterief  ich  mnnev  Sf>hn.'-'i  Zwar  weist  «ler  ^Miize  Zusammen- 
haiiK  darauf  hin,  daü  diese  Worte  in  erster  Linie  das  Volk  Israel  lie- 
trelfen ;  aber  es  steht  nichts  im  Wege,  sie  auch  messianisch  zu  deuten. 
Auch  der  hl.  Matthäus  (:2,  15)  gebraucht  sie  in  diesem  Sinne,  indem  er 
sie  bei  der  Erzfiblans  ▼od  der  Fludit  der  hl.  Familie  nach  Ägypten 
direkt  anf  Christus  anwendet;  ,^09eph  .  .  .  flok  nadt  Mi/ften  und 
Wih  aUda      swm  Tod«  det  Herodn,  dtmU  erfüiU  itärd€,  ins«  rormu- 
gewagt  wurde  von  dem  Herrn  durch  den  Mund  des  Propheten,  ih  r  da 
spricht  :  ,  To«  Ägypten  habe  ich  Iternfen  meinen  Sohn.'"     Dieser  Text 
hiltlet  die  crsfo  Pr?jTni=se.  Ah  zweite  können  alle  Stellen  iJcr  hl.  Schrift 
tfelteii,  aus  denen  hervorgeht,  ilalä  stet«,  wenn  von  den  Juden  imd  ihrer 
HelreiunK  aus  der  Knechtst:hatt  die  Hedi-  ist.  unter  Ägypten  «las  Land 
Goäeu  verstamlen  wird;  dmi  hatten  sich  ja  nach  Gen  4<J,  iS.  34:  47, 
4.     11  Jakob  und  alle  seine  Nachkommen  angesiedelt.  Die  Hauptstadt 
von  Gofien  aber  war  Heliopolis. 

Aber  dieser  6mnd  hat  nur  geringe  BewdskrafU  Ja  selbst 
wenn  man  den  Beweis  fflr  zuläs^g  erklAren  wollte ,  so  wfire  es  noch 
immer  nicht  durchaus  ausgeschlossen,  daß  sich  Christus  iti  Go^en  auf- 
halten konnte,  olnie  in  Heliojujlis  gewesen  zu  sein ;  er  hatte  sich  ganx 
wnhl  in  einer  Kolonie  dieser  Provinz  niederl5i.s.seii  kömien.  Will  man 
mit  <liescti  Darlegungen  wirklieli  einen  Beweis  rn  Stande  Itriniren.  so 
muü  man  notwendig  die  Cberlieterung  und  die  lieschichtc  zu  Hilfe 
rufen. 

Noch  s'hliminev  steht  es  mit  anderen  «Beweisen"  mystisch- 
syuilMp|i-i-hen  Cliaraklers. 

h  h  führe  deren  zwei  nur  beispielshalher  an.  Die  hl.  Schrift  er- 
zählt uns  unter  anderem  die  Geschichte  zweier  Pers<men,  die  der  Meinung 
der  hl.  Väter  genifiß  Christi  Vorbilder,  tgpi,  waren. 

Der  erste  z.  B.  war  Josef,  Jakol»  Sohn,  der  von  dem  Pharao  mit 
<lem  Titel  ^Saltator  mmufi**)  benannt  wurde.  Josef  nahm  As^nat,  die 

')  /V  Tnt<  rpvf(af.  >irri].f.  hl..  I  u. :  2^4.  itfi*.  :Ji7.  3ü3.  384; 
vgl.  auch  De  Etangel.  hb.  III  d'i^c.  31. 

-j  So  nach  der  Vulgntn.  Der  hehr.'iische  Text  hat:  „ich  rief  «eine 
(Israels)  J^haren  am  Ägypten;  LXX:  t\  Ai-rvitou  (ietcxdXeoa  t&  i^va 
aÖTou. 

*)  So  Vulgata  {Gtn  41.  45).  Die  LXX  und  die  von  ihr  abhängigen 
Obersetzungen  lesen  Vm-Tofi^avilx ;  der  hebräische  Text  ns^»  njf^.  Die 
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Tocliter  lies  Hofiriipriesters')  von  Ht'lirtjioüs  zur  Frau.  Hier  -rlilug 
Josef  liücli'^'walir-clMMnliili  «^eiiu-  W  nhnitnif  auf;  hier  hi«'lt  er  \ielk'icht 
•*einen  TriumiihzuK  lUuch  »lie  Stralieii  der  Stadl,  über  den  die  UibeJ 
roigenderinaßen  berichtet:  „Hierauf  zog  Pharao  seinen  Siegelring  von 
neiner  Band  ab  und  »tedOe  ihn  Jotef  an;  «odcifiii  lieM  er  ihn  mit  Bjftan»- 
gewündem  bekMien  wnd  legt«  ihm  diegeMene  Kette  um  den  Beda*  Hiermtf 
iieM  er  ihn  auf  dem  Staateteagen  fahren*  der  im  Range  dem  eeinigen  folgte 
und  man  rief  vor  ihm  fit$a:  f,Ahrekf*)  8o  »etzte  er  ihn  über  gan* 
Äggfiten."  (Qen  41,  42  f.) 

Gdelirten  and  Isisher  noch  uneins»  was  wohl  9*ifMä'pa*neab  bedeute 
and  von  welchem  Stamme  es  abzuleiten  -t  i.  nit  An^i.  hten  von  Lepsius, 

Bruijfsch,  Erman.  Naville,  Krall,  Steindorff,  de  Lagarde,  Harkavy,  Lenor- 
niant  und  Chabas  schließen  sich  KeKenseifi«.'  aii<.  Nnrh  am  TnH«fen  hat 
die  Ethymolotrie,  welche  Chabas  vf)rsf  hl;i^'t.  lür  -ii  li:  p'uh^  Ik-f- 
nti-fm-'nuh  -  Überfluß  des  T.,f luti-.  ()<it  r  iiuch  besser  die  von  Lieblein: 
DefetUi'fHt-'unh  —  <ler  das  I<.el<en  ernäiii  ende.  Vergleiche  darüber  Jleyes, 
Bibel  und  Ägypten  I  258  ff. 

')  Nach  der  Bibd  (Oen  41,  45.  50;  46,  20)  hieß  der  Hohepriester 
des  Sonnengottes,  der  in  Heliopolis  residierte,  F&fi-fera*  (LXX:  Tletef  p{), 
rie^e^tt).  —  Dieser  Name  bedeutet:  «Geschenk  (des  Gottes)  Rh'*  = 
*HXtöb(Dpoc,  wie  mit  ßnigeeh  auch  andere  Ä}f>plnlojren  meinen.  Eine 
Verschiedenheit  herrscht  nur  in  der  Rekonstruktitin  der  ursprünglichen 
Form.  F)ie  oim  n  nobinen  mit  Brugsch  an  der  Spitze  als  ijrsprün«rl!che 
Form  l'-flu-pa-ra;  andere  (wie  z.  B.  AV/r/7/<  i  das  alt;i^'\  jiti-che :  J'a 
lioti'j)-rii\  Die  Bedeutung  ist  fast  dieselbe:  ,tie.schenk  des  Ra  Nicht 
ausgeschlossen  ist  auch  die  EÜiymologie  von  Eiters  (Ägypten  und  die 
BOcher  Höfles  395. 396)  nttt^pfi  :  p-ede(ij-p'rf  =  den  (der  Sonnengott) 
R4*gab.  Vgl.  Megee  1.  c  p.  105^113.  —  Höchst  problematisch  istdagegen 
die  ron  manchen  vorgeschlagene  Gleichung  jnfiW»i^(a;r«»  *VSSW 
Vgl.  darüber  Miketta,  Bibl.  Zeitschrift  IV  (1906)  II. 

•)  Die  Gelehrten  siiul  noch  fortwährend  nneiiug  über  die 
Bedeutung  dieses  rätselhaften  Wortes  abrek:  Wührend  manche 
mit  Briigxch  hier  in?^nd  eine  iigyptisierte  Form  der  hebräischen  Wurzel 
"p2  «eben:  nndfro  mit  .*?m/fv  eine  Fnfbhnung  vom  Assyrischen  fihHH'ti 
/  ~  afMtntkkul  -  Gr<)l»\ czicr ;  Widlen  die  meisten  tlariii  (Mii  »N-lit  aj/yp- 
tisches  Wort  erblicken,  und  erklären  seine  Bedeutung  versciiiedener- 
maßen.  Nach  Benfey  bedeutet  abrek:  ,%virf  dich  nieder!"  l^opt.: 
a-bor-kj;  nach  Chabae:  «Haupt  nieder*"  Cüprek];  taaStkHarkavg:  «Haupt 
eines  Wdsen**  faprexruj;  nach  Cook:  «freue  dich**  f^ab^rde];  nach 
Lepage  Benauf:  «dein  Befehl  ist  unser  Wunsch"  [*ab(Hj'rekJ  u.  s.  w. 
—  LXX  Qbersetct:  «lipulS.  Vvtu'it"'.  «clamante  praecone ,  ui  omne» 
em'am  eogenu  flectemU*  was  mit  der  vorgescbl  iu'cim^u  Bedeutung  von 
Benfey  und  Ghabas  ziemlich  übereinstimmt.  —  IfacU  der  Meinung  Mikettae 


Digiti/ea  by  Copgle 


XI.  Israel  und  die  bl.  Familie  in  Ägy  pten 


Als  Vorbild  des  Erlösers  wird  auch  Moses,  der  Aduptiv^ohn  der 
Tochter  Pharaos,  betrachtet,  der  seine  Ausbildung  ia  den  Igyptucfaon 
Wianeusehaften  in  Heliopolis  empfing,  wo  er  seine  Jugendfjahre  verbrachte. 
Als  spater,  schon  nach  dem  feiertichen  BOndnisae  mit  Jah^e,  krael  sieh 

des  6dtzen(li>T)<tes  schuldiK  gemacht  hntlo  uiul  das  gDMeno  Kall>  ver- 
ehrte,  zerschlujf  Mo-^os,  voll  riiwilleii  flher  die  Treulosinfkeit  des 
Ycilkes,  da**  «roldene  Kalb.')  Gerade  hierin  al>er  war  er  ein  Vorbild 
Chri'=li.  Villi  «irm  Isaias  v<vran««!«j.'te,  «laß  er  zertrüinra^rn  wenh- 
irotti'i  Ä^rypleiis.  ^Schi/ti  fährt  Jahye  auf  leichter  H'olke  dahin 
und  tff langt  nach  Ägypten :  Da  erbeben  vor  ihm  die  Götzrn  Ägyptern 
und  d09  Herz  der  Ägypter  tertagt  in  ihrer  Srutt,"  de  19,  1.)  In 
dieser  Stdle  erblicken  viele  Kirchenväter*)  eine  Anspielniig  an  jenes 
Ereignis,  von  dem  die  Überlieferung  spricht,  dafi  die  Götzenbilder  von 
Heliopolis  in  StQcke  zerbrachen,  al;»  das  Christur^kind  die  Stadt  betrat  — 
Es  ist  aber  zu  l)enierken,  daß  diese  ErzähUm^  der  Verfasser  des  Evan- 
geliunis des  P>eiido-Matthaeus  (XXII— XXIV)  uns  überlieferte  (oder 
sogar  erland  ?}  und  ihr  die  weiteste  Verbreitung  verschaflfle. 

Was  beweisen  aber  diese  Tinten  für  unseren  Gegenstand?  ??ehr 
wenig.  Nach  der  «Schule'  gefa&l  und  von  unnötigem  Ballasle  befreit, 
stellt  sich  die  Beweisführung  folgeudermafien  dar:  Josef  und  Mose«* 
waren  T>'pi  Chrij^ti  und  weinten  in  Heliopolis.  Christus  ist  Anti> 
typos.    Also  geziemt  »ich,  daß  er  aiuh  in  HeltO|ioU5  wohnte.  — 


0.  c.  15.  16)  ist  die  Erzählung  von  Josefs  Erhöhung  einfach  auazu« 
schalten,  dann  der  biblische  Verfasser  schildert  nicht  doi  histoiisehen 
Verliältnissen  gemäft,  sondern  er  beschreibt  lediglich,  wie  zu  seinen 
Zeilen  Pharao  einen  besoni?>  '-  iu>'^'-r/.<'ichneten  riüii-tliii;.'  {jeehrt  hätte. 
Der  franzen  Geschichte  .losels  bliebe  >  nur  der  hislurisctie  Kern :  die 
Ministerschart  Josefs  in  Ägypten  und  die  Ansiedelung  eines  semitischen 
Komadenstammes. 

')  Wie  bekannt,  wohnten  tUe  Israeliten  nii  Laude  Gosen,  also 
namentlich  in  der  Gegend  der  Städte  Ra*m*ses,  Pitom,  Hdiopolis  und 
lebten  lange  Zeit  mitten  unter  den  Ägyptern.  Daher  datiert  ihr  be- 
ständiger  Zug  zum  Götzendienst  Das  goldene  Kalb,  das  sie  sieh  in  der 
Wüste  verfertigt  hatten,  war  nichts  anderes,  als  eine  Nachahmung  des 
Mnevisstieres  von  Helioi»oUs,  dem  die  Ägypter  ^rAttlirhp  Khrcn  erwieSMl. 
und  «lie  Tflnze  niul  Sclnnausereien  vor  dem  Kalbe  (Kr  '.i'I,  (i.  l'J  '  waren 
gleichfalls  nur  Erinneruni^'«*!»  nn  jene  Orgien,  wie  sie  bei  den  Hewohneni 
des  Niltales  an  den  Festen  der  Isis-ijaiiior.  «1er  ä^yi>tischen  Veuus.  ge- 
halten wunlen. 

*j  Z.  B.  Hieronymus  (Pericoj^ie  in  Isai.),  Joan.  Chrysost,  (In  Math.  II), 
Athanaeiue  (De  incarnatione  Verbi),  CgHUrn  Jeroeot.  (Galechism.  X), 
Eneebiue  (Demoikftrat  1.  VI  c.  90),  Orijfene»  (Homil.  Hl  in  div.). 
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Der  S<:hlu&  i-t  alt»  r  idichhalti;;.    Denn  man  kann  hftchsleii^  «laiin 

einen  Wahr>rjH'inlii  likt  it^heweis,  eine  Art  ^l^jütiiniatio"  au^^  eiiuMu 
Typu?*  zieluii.  wvun  die  helreflende  Person,  die  den  Typus  bildet,  eben 
in  diesem  Ereignisse,  fttr  welches  sie  angefflhrt  wird,  ein  Typus  hl 
nach  der  «Schale*  gesprochen:  wenn  das  betreffende  Ereignis,  das  fQr 
den  Antitypus  ai^cemfen  wird,  die  ratio  formtUi*  des  Typus  bildet« 
DaA  aber  dÜe  Vorbilder  (Josef  und  Moses)  in  Heliopolis  gewohnt  haben, 
bildet  doch  nicht  die  .ratio  forinalis*  ihres  ,to  e!«<e  typon'  fflr  Christus 
als  Antitypus.  Mos(^  und  Josef  waren  Vorbilder  Christi  aus  ganz  an- 
deren rJrüruh  ti  nntl  in  '^m.  anf?eror  Beziehung'. 

An-  iilledem  ^'^••lit  licrvtir,  AA\  sich  mir  fiii  tiii?:ip'f'r  stichhaltijrer 
H«nveis  Im-  ilen  Aufenthalt  licrhl.  Fainilir  in  Helii>ii(»li--Ma!arijje  erbrinj/en 
lalit :  der  aus  der  Tradition  un«l  ilen  lituririj^ehen  Hüi  liern  der  I^Lopten. 

* 

Eine  andere  Gattiinfr  von  Gründen  bildet  folgende 

Gedankenkette.  Die  /.ililreiclien  jiidi.schen  Kolonien  zur  Zeit 
Christi  wann  sehr  Ixdeutend  und  züliltcii  ^fgcn  eine 
Million  Seelt-n.  Dafilr  /.tugt  Pliilo  von  Alexandrien J)  Diese 
zahlreiclien  Ni<  (l«»rlas*;ungen  waren  über  ganz  Ä^^ypten 
zerstreut.^)  hauptsächlich  jedoch  f  nij)pierten  sie  sich  um  den 
Tempel,  den  ihnen  der  Hohepriester  Onias  IV.  in  fjpon' 
iopolis,  einer  Stadt  der  Provinz  Heliopolis,  etwa  ISO  Stadien 
von  Memphis  entfernt,  erbauen  lie&.^)  Hier  erstand  die  be- 
sondere Kolonie  Onion,*) 

Es  war  naturgemäß,  daß  die  ht.  Familie  hierher  ihre 
Schritte  lenkte.  Hier  konnte  sie  so  viele  Landsleute  finden 
und  im  Falle  der  Not  auf  Unterstützung  rechnen.  Es  ist 
schwerlich  anztmehmen,  daß  der  hl  Josef,  ohne  zu  wissen, 
wie  lange  sein  Aufenthalt  in  Äj^ypten  dauern  werde,  sich 
entseliJüssen  hatte,  nat  Ii  Art  der  Beduinen  ein  Noniadeu- 

*)  In  FTaeatm  §  6  (Mang.  U.  523). 

n  Vgl.  fr.  SehOr^,  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  Iii*  (IHi»M> 

*)  Janei^,  Bell.  Jud.  VII.  10.  X  Heute  noch  liei&l  die  Orbtchan 
tetlJehudiX'n'  (JudenhOgel);  Prof.  FL  Petrie  hat  jangst  daseliist  interes- 
aante  Aus^rraliunK^n  goinachl. 

«)  lyOviov  xtüpa  JoHffh  AnliqUil  XiV.  8.  1 ;  Hell.  Jud.  1.  U,  4. 
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leben  zu  lühron  uiid  von  Ort  zu  Ort  zu  wandern,  und  das 
in  einem  fremden  Lande,  ohne  Keimlnis  der  ägyptischen 
Sprache  und  Gebräuche,  olme  Mittel  für  Unterhalt,  weder 
für  sich  noch  für  die  zwei  heiligsten,  ihm  so  teuren  Personen, 
die  der  himmlische  Vater  seiner  fCtrsorgUchen  Obhut  an» 
vertraut  hatte.  Wir  können  darum  schon  von  vorn- 
herein mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  Vermutung  auf- 
stellen, daß  Gott,  der  Josef  befohlen  hatte,  nach  Ägypten 
zu  fliehen,  die  Schritte  der  Fluchtigen  in  die  Provinz  Helio- 
polis  gelenkt  habe.  Denn  hier  trafen  sie  Landsleute,  die 
gleich fjills  (wenigstens  teilweise)  in  der  Verbannung  lebten, 
heiiiiischcii  Brauch  liochhielten,  die  Liebe  zum  Vaterlande 
pflegten  und  in  lebhaftem  Verkelin;  mit  den  Lieben  in  der 
Heimat  standen.  Hier  nmßte  (\vv  hl.  Josef  sfine  Wohiistätte 
antx  lilagt  n,  wollte  er  Jesus  und  Mariu  den  Leiden  weniger 
ausgesetzt  wissen. 

Man  darf  also  wohl  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  an- 
I  lehmen,  sie  seienbei  Leontopolis  und  Onion  vorbeigekommen.^) 
Die  Stadt  Leontopolis  selbst  konnte  der  hl.  Familie  weniger 
zusagen.  Denn  in  ihr  war  gegen  Gottes  Verbot  ein  Tempel 
gebaut  worden.  Obwohl  von  Isaias  (19,19)  vorausgesagt, 
galt  dieser  Tempel  in  den  Augen  vieler  Juden  Palästinas 
als  unberechtigt'^),  als  Akt  des  Ungehorsams  gegen  Gott, 
da  nach  seinem  Gebote  die  Süßere  Gottesverehrung  au^ 
schließlich  in  Jerusalem  vollzogen  werden  sollte.  Wäre  die 
Iii.  Familie  in  Üiiioii  gelilieben.  so  hätte  sie  diesen  Teiiipd 
besuchen  oder  mit  der  jüdisc  lirn  Ortsobrigkrit  in  Konflikt 
kdiMinen  müssen,  was  natürlich  nicht  ohne  Unbilden  und  Ver- 
Iblgungen  abgegangen  wäi'e. 

Auf  Grund  einer  alten  Oberlieferung,  weiche  um  durch  die 
^opliscben  BOcher  abermaeht  wurde,  floh  die  hl.  Familie  von  Bethlehem 
nach  flazze  und  von  da  an  der  HeereskQste  entlang  bis  Pdusinm.  Von 

dorl  über  ßiiha.sUs,  Belbejs,  Leontopolis,  Onion,  HeliopolisnachJfatarUje» 

wo  sie  sicli  nieileiließeii.  Nach  ^^eraumer  Zeit  zo^eii  ri'ie  von  Ma{arijje 
»lach  Babylon,  dem  heutiVn'n  kasr  e$.^am'a  (in  Alt-l^Airo).  Vei^gleiche 
M.  JuUien  T  K^ypte  (Lille         i  y.  •.>4l— i'ol. 

»)  \V'l.  Mluchna  Menachotli  10;  bei  .Schiirer,  Ge^hichle  des 

jüdischen  Volkes,  IIP  UU. 
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Sie  zogen  also  weiter  sQdlich,  in  die  Sonnenstadt  Diese 
wieder  lag  fast  ganz  in  Trümmern  und  wurde  nur  von 
einigen  heidnischen  Priestern  bewohnt.  Sie  konnte  darum 
den  Veii>annten,  menschlich  gesprochen,  keine  geeignete 
Zufluchtsstätte  bieten.  Aber  unmittelbar  bei  Heliopolis  hatten 
tlie  Juden  eine  Kolonie  in  Matarijje  und  so  blieb  die  heiJige 
Familie  daselbst. 

Anf  diese  Weise  konnte  der  Heiland  <(  liou  von  .^ciiiPi- 
Kimllieit  ;ui  die  Mission  <"rfüllen,  welche  ihm  sein  hinini- 
liseher  Vater  aufgetragen  hatte.  „Ich  ward  gesandt,^  sagt 
er  30  Jahre  später,  .,n'nz(g  nur  zu  den  verlorenen  Schafen 
des  Hauses  Israel^   (ML  15,  24). 

Dieser  seiner  Sendung  getreu  blieb  er  fast  das  ganze 
Leben  hindurch  unter  den  Israeliten.  Und  wenn  er  einige- 
mal das  Gebiet  von  Tyrus,  $fdön  oder  der  DekapoHs  be- 
trat, um  durch  Wunder  diese  Völker  für  den  Samen  seiner 
l^ehre  vorzubereiten,  so  hielt  er  sich  dort  nicht  lange  auf, 
sondern  kehrte  bald  nach  Galiläa  oder  Judda  zurück.  Aurh 
in  Matarijje  war  er  inmitten  seines  Volkes,  ich  niu«  hl«' 
fast  sagen,  zu  Hause. 

Diese  letzton  Erwfigun'jron  scheinen  etwas  für  Matarilje 
zu  sprechen.  Für  sich  aliein  haben  auch  sIp  k^ine  durch- 
schlagende Beweiskraft.  Überzeugend  be\v<  i<t  mu-  che  alte, 
allgemeine  und  beständige  Tradition  mit  den  liturgischen 
Böchem  der  {^opten. 
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Auf  dem  Wege  nach  Hfh'opofig.  —  ftcschiihle  flieser  Stadt.  --  Ihre 
Ruiiieu:  OheUsk  und  Mnf^vi-iH'kmpole.  —  MahiHJk  und  ^«moo  I>enk- 
wfirdiiikeiten :  Quelle,  H  nim  «l»  i  iieiii^'sten  Jun|rfrau,  die  gegenwärli^'e 

Kirclie  der  hl.  Familie. 

5.  JhU  1906, 

Nun  auf  nach  Heliopolls  und  Matarijjo! 

Beide  Orte  liegen  nordwestlich  von  ICäiro.  In  zwanzig 

Minuten  sind  wir  mit  der  Eisen])ahn  an  Ort  und  Stelle. 
Unser  Weg  führt  zuerst  über  einige  Kauide,  «iit  da>  U  hen- 
spentlunde  Wii--<i  tU-  Nil  uIm^i-  die  ganz«*  (hegend  er- 
gießen, an  dem  srliöucn  Ilfili;jftuin  dor  ja'knIiiti-clH-ii  K(>|»t*-ii, 
Dejr  el-Mal.ik  vorüiier.  Zur  Keehten  sieht  man  nu<  Ii  die 
riesige  Militärkaserne  in  *AhhäsiJJe  und  die  alte  Stra&e, 
die  nach  Ileliopolis  führt.  In  der  Ferne  schinimeni  die 
weiten  SandtlSchen  und  mitten  darin  Oasen  mit  pracht- 
vollen Villen,  welche  sich  ägyptische  Kapitalisten  dort  ei^ 
haut  haben.  Bald  kommen  wir  auch  an  ^ubbe^  dem 
Palaste  des  Khedtven  'AbhAs-Hilmt  U.  und  an  dem  Städt- 
chen Ezbet  ez^Zeßün^  wo  die  katholischen  (Copten  ein  liebes 
Kirchlein  und  die  Lateiner  eine  Pfarrei  haben,  voru])er 
und  nun  sind  wir  in  —  Matanjjey  Ja»  —  doch  vorerst 
erinnern  wir  uns  an  die  Gesehichte  dieser  weiten  Flächen, 
welche  gegenw ai lij^  üppig  mit  Aka/icii.  Oh>t-  und  Wein- 
garten bestanden  sind.    Hier  .-pielh-n  >ii  h  Idutige  Kample 
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ab.  Hier  linterwart  der  Sultan  Sellin  im  Jalire  15 17 
Ägj'pten  dem  türkischen  Zepter.  Hier  schlug  300  Jalire  später 
am  '20.  März  iSi)0  General  Kleber  mit  10.000  Franzosen 
60.000  Türken  und  besetzte  —  zwar  nur  für  kurze  Zeit  — 

Jetzt  sind  wir  an  der  Station  angekommen.  Wir  steigen 
aus,  verlassen  die  Schwelle  der  primitiven  Station  und 
nach  einem  viertelstündigen  Marsch  sind  wir  an  Ort  und 

Stelle  —  in  Heliopolis.  Das  iieuti^'e  Matarijje,  südöstlich 
von  Heliopnii«  jrelegen,  war  in  fruherr  n  Zeiten  keine  ab- 
gesonderte, >t  ll)st;indi£rp  flpmeinde,  es  bildete  vielmehr  ein 
bioläes  Viertel  der  alten  Suimenstadt. 

*  * 

Was  iiat  dodi  diese  Stadt  nicht  alles  erlebt,  weiche 
Umwälzungen  hat  sie  nicht  geschaut!  Heliopolis  ist  eine 
der  ältesten  Städte  der  Welt.^)  Ihre  AnflBinge  verlieren  sidi 
in  dem  mythischen  Dunkel  der  ersten  Jahrhunderte  nach 
der  Sintflut  Noch  gab  es  kein  Memphis,  noch  bestand 
nicht  das  vereinigte  archaische  Königreich  am  Nil,  und  be- 
reits soll  Heliopolis  die  Residenz  der  Sonnensölme  ge- 
wesen sein. 

Die  ersten  Üyuii>tit'ii  uadi  M(Mif*s-)  verlegten  zwar  die 
Residenz  des  vereinij/teii  |{rii  lH  s  nach  Memphis,  doch  hielten 
sie  auch  fernerhin  die  Soui Innstadt  m  Ehren,  schmückten  sie 
mit  prachtvollen  Bauten  und  brachten  in  dips(  Ihe  reiche  Ge- 
schenke; denn  sie  blieb  iiocli  Jahrhunderte  hindurch  der 
Mittelpunkt  des  heidnischen  Kultes,  das  Zentralheiligtum 
Ägyptens.  Hier  herrschte  in  seinem  großen  Tempel  der 
Sonnengott  Jiä*%  dessen  Verkörperung  der  heilige  Mnevis- 

')  Vyl.  Ih'ftfior  V.  ')*>.  —  Ül)er  HeliuiM)lis  überhaupt  ifasp^ro, 
Heciuii  lies  Uavaux  III,  li'S;  Äi-'ypt.  Zeitschr.  (1x7'.»»  O;^:  —  leiner 
geben  die  vvichli{;>9tcn  Daten :  Stern,  Äjry|it.  Zeibichr.  (1874)  85 — 96  und 
Eeget  (I'  c.  265—260)  nn. 

*)  Über  die  ägyptische  Chronologie,  vgl.  den  Anhang  am  Ende 
<les  Baches. 

*)  Her  Sonnenkult  war  in  ganz  Ägypten  sehr  populär  uiul  anter 
den  veriichiedensten  Titeln  verbreitet.  So  verehrte  man  t.  B.  die  Sonne, 


Digitized  by  Cookie 


906 


Xil.  Heliopuliä  und  Matarijje 


stier  war.  Hier  wurde  auch  der  Phönix  Benij  verein  t  und 
sein  Selbstmord  (im  Feuer)  sowie  seine  Auferstehung  aus 
der  Asche  feierlich  liegangen. 

Über  liL'liupolis  Iciiditi  te  viele  Jahrhunderle  hindurch 
die  Sonne  der  Weisheit.  Es  war  der  Sitz  der  Kunst  und 
Wissenschaft.  Zahlreiche  Vereinigungen  von  Priestern,  die 
fast  ausschließlich  der  wissenschaitlichen  Forschung  dienten, 
zogen  alle  wißbegierigen  Geister  an.  Die  heliopolitanische 
Schule  uberragte  alle  anderen  ägyptischen  Lehranstalten 
und  erfreute  sich  des  besten  Rufes  in  und  außerhalb  des 
Landes.  Nach  einer  mythologischen  Legende  schätzten 
selbst  die  Götter  Qör  und  S^t  die  Weisen  dieser  Schule 
so  hoch,  daß  sie  dieselben  in  schwierigeren  Fällen  zu  Rate 
zogen.  Daher  eilte  alles,  was  irgendwie  auf  Bildung»  Aii- 
•spruch  iiiarheii  wullte,  ii;n  Ii  HfliopoUs,  um  an  der  (^>ue||e 
selbst  die  W'cislieit  zu  sdiopli'ii. 

In  iU'v  SoniKMHtadl  erhielten  alle  königlichen  Prinzen 
ihre  Ausbildutig.  liier  konnte  Moses,  der  Adoptivsohn  der 
Tochter  Pharaos  {Kr  '2J0).  ,der  in  jeglicher  Wissen- 
schalt der  Ägypter  unterrichtet  wurde ",^)  mit  dem  späteren 
Unterdrücker  seines  Volkes  auf  einer  Schulbank  sitzen. 
Hier  bereitete  Plato  13  Jahre  hindurch  seine  unsterblichen 
Werke  vor,  überdachte  Solon  seine  Gesetze,  erforschte  Eudo- 
xos  die  Astronomie,  hier  sammelte  Herodot  Material  zu  seiner 
Geschichte.  Hier  entstand  zum  großen  TeU  die  ägyptische 
religiöse  Literatur,  namentlich  das  bekannte  „Totenbuch*. 
Hier  schrieb  noch  zur  Zeit  tler  Ptoloniaer  Manethon  seine 


als  Sonn«  flberhaupt  (Hftj,  als  Sonneiischeibe  /*Atmj,  als  Horgenaonne 
(^dr'ni-V^ltt}^  oder  96ru»  am  Horizont  (irrig  mit  dem  griechischen: 
"Apfiax'«  wiedergegeben),  schließlich  als  untengehende  Sonne  CAtum), 
Oft  verband  man  'Atum^^anmihia  zu  einem  Be^'i-ifT.  Man  Ite^'nügte  sich 
dannt  wach,  nicht.  son<1em  legte  <len  lokalen  (iottheiten  r^olaren  Chai'akter 
hei.  indem  man  ilire  Namen  mit  Ra'  verltand.  Z.  B.  'AiH>t»-Hä\  Hu\tnt- 
I{a\  Si'M--Ufi^  u.  s.  \v.  Sfinncnknlt   rfirhf   in  die   Anfänge  der 

|it i-clii  ii   Kultur  und    \  irllriclit    ni   v<>i lu^ti it  /.''itfii  zurück. 

Alter  in>i   von  der  V,  l/ynaslie  an  iKV'aimen  die  koniife  <u  h  den  Titel 
der  >Sunnen&öhi)c  (Sit'-Uuj  beizulegen. 
»)  Ad  7.  22. 
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AifUJirtaxct  ujro|Livi)|iara,  mit  vollen  Händen  aus  dem 
Tempelarchiv  schöpfend,  das  ihm  als  Priester  stets  zu  Ge- 
bote stand. 

Die  Stadt  hatte  einen  doppelten  Namen.  Im  Volks- 
mund hieß  sie  Mnf^.  Dieser  Benennmig  bedient  sich 
auch  die  Bibel.  In  der  geheimen  heiligen  Sprache  hieß 
sie  P^'Bit  Sonnenwohnung.  Daher  nennt  auch  Jeremia.«« 
sie  und  die  Griedien  *HXioikoXi(;  «  Sonnen- 

stadt. 

Den  ersten  Tempel  bnnte  man  in  uralter,  walirsditin- 
licli  \ orhislorisclier  7aA\.  Als  dami  «lio  nlte  l\'i^'odf'  zu  ver- 
fallen Ije^'aiiii,  errichteten  der  lie^'i  iiik  h  i  l»  r  XIL  Dynastie. 
'Amenemhet  1.  und  sein  Sohn  {'»erteaen  I.  der  Sonne  einen 
neuen,  großen  und  prachtvollen  Tempel,  den  die  Phara- 
onen sp&terei'  Herrsehergeschlechter,  wie  Tuthmosis  III,  Ra*- 
mses  II.  und  III.,  sowie  Nehtanebof  IL  als  echte  «Sonnen- 
söhne"  bestündig  unterhielten,  schmückten  und  so  reich 
beschenkten,  daß  Bä'  zur  Zeit  der  neuen  (II.)  thebäischen 
Herrschaft  nach  dem  thebäischen  'Amon,  der  reichste 
Magnat  Ägyptens  war^)  und  unter  seuien  Oberpriestern  (Pro- 
pheten I.  Klasse)  oft  königliche  Prinzen  zählte.*)  So  blieb 
es  lange  Z<  it  limdurch,  vielleicht  bis  znm  Vlll.  Jahrhundert 
vor  Cliristus. 

*  * 

AI*  die  Id.  Familie  nach  Ägypten  kam,  la|4  die  VVie^e 
der  ägyptischen  Weisheit  srhon  halb  in  Trümmern.  Der 
Geograpli  Ütrabo,  der  Heliopolis  ungefähr  um  das  Jahr  10 

')  Damit  '■i<  Ii  Ii  i  I^o^or  einen  schwachen  Bej.'ri(T  von  den  Reich- 
tümei II  ii^yplisrlu  i  Tmipel  ^^namenth'ch  des  thehnisch^'n  'AmAn^  machen 
könne.  m«Ve  ful^anide  Zusammenstellunjf  der  Cfe!*cheiike  dieueu.  vveklie 
Ra'nises]  III.  während  seiner  ^il  jährigen  Rej^icrunj?  den  Huupltem|»ehi 
machte.  (Eine  volbtftndige  Aufzftliluiig  dersdlmi  findet  sich  im  Papyru.^ 
HorrU):  118.433  Sklaven.  490.386  Stack  Vieh,  1,071.780  Molden 
(ä  35  Fua«)  Ackerfeld,  514  Gärten,  169  Dorfschaflen  (von  diesen  la^ren 
9  in  Syrien),  88  Fhiü-  und  Seeschiffe  u.  s.  w.  --  Ober  andere  Geschenke 
Tg^.  Bnujsch,  .Ä}ryi»toloj:ie  (1897).      i71— 875. 

Z.B.  i/m-ortim,  der  iSohn  Ra*mses  II.;  der  i:>obu  Ha'mse:»  III. 

u.  s.  w. 
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V.  (Ihr.  aursiulite,  beschreibt  in  seiner  Geojrruphie  penau 
den  {/anzcii  r<'ii»pel.  der  sich  noch  in  ziemlich  gutem  Zu- 
stande beluiKli  n  halx  ii  niiiü.  Die  Stadt  dagegen  war  be- 
r*'it-^  v*^rl:i'->t'n  iiinl  t  ili  Trüiiimerlianfcn.  Nebnkadressar, 
nacl)  iluii  Kambvses  und  andere  Eroberer  ic^'ten  ihre  schwere 
Hand  auf  die  Statuen  und  die  Sonnenstadt  seil)st  und  er- 
fnilten  so  die  Wcissn «jungen  des  lYoplieten  Jeremias  (43» 
10 — 13):  tf^tbühadne^^är  '^)  . . .  wird  hmnmen  und  Ägypten 

^klagen   Datm  will  ich  Feuer  an  die  Tempel 

der  G&iter  Ägyptens  legen,  und  er  wird  sie  niederbrennen 
und  sie  [die  Götter]  wegführen  und . . .  unangefochUn  wird 
er  alsdann  von  dort  abzi^en,  und  er  wird  die  Säuien 
\Ohe\iskenider Sonnettstadt  (t^^if^w*)  in  ÄggptemertrUmmem 
und  die  Tempel  der  Götter  Ägyptern  niederbrennen" 

♦  * 

Von  den  Ruinen  der  ,  Sonnenstadt*  ist  heute  wenig 
mehr  vorhanden;  ein  Obelisk,  einige  Mauer-  und  Straßen- 
übeiTeste,  das  ist  afles.  Letztere,  gegenwärtig  teilweise  mit 
Akazien  bewachsen,  stellen  der  Kultur  der  alten  Stadt  ein 
gutes  Zeugnis  aus.  Die  Chaussie  war  ungeßüir  50  m  breit 
und  erhob  sich  Meter  rd)er  die  umhegenden  Felder. 
Zwischen  (h'U  Wassergräben  kann  man  noch  heule  I.a^rer 
grol3er  Ziegeisleine  aus  ungebrarmtem  Lelim  uikI  ii 
sehen.  \V\f'  und  da  ragen  auch  ikm  Ii  Steinfliesen  aus  dt  u 
Kuinen  liervor.  Iiis  zum  XII.  Jainliuudert  waren  den  n 
noch  viele  vorhanden,  aber  die  Andier  und  Türken  haben 
.sie  grölstenteils  m\\\  Buu  von  Moscheen  und  Palästen  nach 
l^Airo  gebracht 

M  XVII,  805.  —  Vi^l.  auch  ^rii,  Zeitschr.  fttr  fiiryptiäcbe  Sprache 

•'I  Üni  NiiiiKMi  <li»'Sfs  irrMfu-ii  hahyl'nii-rfipn  }!«Tr~rher-  ;.'ibt  die 
IüIm'!  in  vf»r-(  !iit'«h'niT  Form  wieiler.  Die  L\X  um!  \  iiluMia  -i  Jni-ilven 
Na|5ov  /ubovoGop  t Strahn  rlchtij^er:  Naiioxobpuooput;  .  Der  hehrtiische 
Ti'Xt  ;rtli raucht  vurwiei:eiid  yebtUwlie^fär,  dauebcii  yehükadref^r, 
Xtbtikmine^dr  uud  yebAkadneffdr.  Biftentllch  war  sein  babylonisdier- 
Name,  wie  die  berahmle  Inschrift  von  Borsippa  bezeugt :  Sab{i}u{mj- 
kwiHiiij-n^r,  d.  h.  «Nelio,  beschatze  mein.  Eigeutum." 
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Der  Obelisk  lenkt  sofort  die  ALiimeiksamkeit  auf  sich. 
Dieser  Monolith  aus  rosarotem  Granit  von  JSyene  gehauen, 
mu6te  auf  dem  Nil  zirka  lüOO  km  weit  herbeigescliaffl 
werden,  um  den  Ehrenposten  der  Tempelwache  einzur 
nehmen.  Und  er  mufi  ein  tüchtiger  Wächter  gewesen 
sem,  da  er  ganz  allein  den  Stürmen,  die  über  Unter- 
und  Mittelfigypten  hereinbrachen,  Widerstand  zu  leiste 
vermochte.  Will  man  seinen  tapfem  GefSUirten  sehen,  so 
muß  man  750  km  mit  der  Bahn  zurücklegen  und  dem 
'Amüii  in  l>nksor  einen  Besuch  abstatten.  Seine  Tapferkeit 
verdient  umso  größere  Anerkennunjjr,  als  er  zupleieh  ein 
Veteran  ist,  dem  mindestens  der  (inadenautenliialt  im 
British  Museum  gebührte.  Ist  er  doch  der  älteste  Obelisk 
Ägyptens,  ein  Werk  Königs  V^ertesen  1.  aus  der  Xli.  Dy- 
nastie, der  nach  Petrie  um  das  Jahr  3400,  nach  Bissing 
um  das  Jahr  3!200,  nach  Masp^ro  um  3(>00.  nach  Brugsch 
um  2700  V.  Chr.  regierte ;  andere,  wie  £.  Meyer,  verlegen 
seine  R^erung  in  das  XX.  Jahrhundert  der  vorchristlichen 
Zeitrechnung.  Wie  dem  auch  sei,  dieser  alte  Einsiedler,  der 
auf  seiner  gefurchten  Stirn,  wenn  nicht  54,  so  dochwenigstais 
40  Jahrhunderte  zfihlt,  flößte  unwillkürlich  Ehrfurcht  ein. 
Auf  ihn  haben  ja  schon  der  äg)'ptische  Josef  und  seine 
Brüder  ij'eschaut,  und  l>ereits  Möses  durfte  in  ihm  einen 
wenigsteas  tausendjälirigen  Greis  erblicken. 

Die  Höhe  des  Obelisken,  der  auf  einem  steinernen 
Sockel  von  S'/sni  Höhe  ruht,  beträgt  20,:27  in.  SowoliI  der 
Sockel  wie  der  Fuß  des  Obelisken  sind  5  Meter  hoch  mit 
Erde  bedeckt.  Um  soviel  hat  sich  also  durch  jene  40  (54) 
Jahrhunderte  der  Boden  Ägyptens  infolge  der  Anschwem- 
mungen, die  hier  der  Nil  jährlich  ablagert,  gehoben.  Die 
Hieroglypheninschrift  auf  allen  4  Seiten  des  Obelisken 
kündet  das  Lob  des  Königs  ysertesen  (Seng.Aert)  I. 

Oi)eli^k«  n  stellte  man  gewölinü'  h  paarweise  (\<>m  Gotfe 
Mü'  als  Votivgeschenke  auf.^)    Doch  der  CicliUirte  unseres 

')  V-l.  ffornfujc,  E^yptian  oWelisks  (l»8.j;;  femer  WitdemanHf 
Orient,  Litcraturzeilung  (lUü;})  51— .Vi. 

Secsepadski:  Ntcb  Petra  aad  tnta  Siuat  14 
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Altvnters  —  von  gleicher  (Jroßo  und  Gestalt  —  stürzte  im 
Jalirv  1  \  ijO  n.  Ch.  znsaniiiieii  und  zerbrach  in  tausend  Stücke. 
Tni  Jahr  li^'M)  landen  sich  hier  nnrh  andere  Obelisken 
in  groiäer  Zahl,  die  jodocii  nur  7 — 10  m  hoch  waren.  Alle 
waren  aus  mehreren  Stucken  zusammengesetzt  und  bildeten 
vor  dem  Tempel  eine  schöne  Allee,  die  von  zwei  Reihen 
Sphinxe  abgeschlossen  ww^e  und  bis  zum  Westtor  der 
Stadt  reichte.  Der  Tempel  selbst  lag  östlich  vom  Obehsken, 
wo  sich  gegenwärtig  eine  Strafie  befindet  Wer  die  Sphmz- 
allee  vor  dem  'Amdntempel  in  Kamak  gesehen,  der  kann 
sich  vorstellen,  welch  imposantes  Schauspiel  dieser  Wald 
von  Obelisken  und  die  Reihe  einander  zugekehrter  Sphinxe 
zu  beiden  Seiten  der  Straße  bieten  mußte. 

Soweit  bekannt  ist,  haben  sich  von  den  heliopoli- 
tanischcri  <  )l)f'jiskf*n  sieben  bis  auf  unsere  Tage  erhalten. 
Davon  sind  vier  durfli  römische  Kaiser  nach  I^om 
wandert.  Trli  habe  sit?  in  dei-  »  wi-f^n  Stadl  auf  deui 
Peter.*;platze,  vor  cier  Basilika  s.  (dovanni  in  Laterano,  aul" 
der  Piazza  del  Popolo  und  auf  dem  Monte  Citorio  1  ge- 
wundert. Einer  kam  nach  Kon^titnfhiopel  und  ziert  den 
Platz  At-Mejdän ;  zwei  blieben  vorderband  noch  in  Ägypten 
und  wurden  die  , Nadeln  der  Kleopatra*  genannt^) 
Schließlich  verließen  auch  sie  ihr  Heimatland;  der  eine, 
um  1877  nach  London,  der  andere,  um  1880  nach  Amerika 
zu  wandern.  muß  also  dem  alten  Einsiedler  von  Helio* 
polis  recht  traurig  zu  Mute  sein,  weil  er  jetzt  mutterseelen- 
allein die  Ruuieu  eiasliger  Herrliclikeit  bewachen  muß. 

* 

Wehmütig  nahm  ith  Absei lied  und  eilte  weiter  gegen 
Norden  in  das  armselige  FellÄl.ienstädtchen  '^ra6  el'^08n*)^ 
um  mir  einen  allgemeinen  Überblick  über  die  schauderer- 

')  hi<  zum  .lahr«'  IS77.  Im'zw.  lSS(j  hofaiKlcii  sie  <k'h  in  Alexaii- 
«Irien,  wohin  tl<  r  lonii-rlM«  Pr;ifV>kt  Harhams  im  .laliro  '2'i  v.  (Ihr. 
aus  n««li<.|H>ii.  halle  •^rliafTcii  Jansen.  .Sic  .stnnmien  von  Tuthmo^if  JfJ. 
aus        Will.  Dynastie. 

*')  Es  wird  auch  Teil  J/amn  genannt. 
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regende  Verwüstung  dieser  allen  Kulturstätte  zu  vers  chatten. 
Hier  war  der  Uauptpiatz  der  Sonnenstadt.  Von  eiaer  kleinen 
Erhöhung  kann  man  die  Konturen  der  alten  Mauern  über- 
sehen, die  im  Osten  viereckig  sind,  im  Westen  ui  eine  un- 
regelmäßige KrCkmmung  übergehen. 

* 

Weitere  zehn  Minuten  nördlich  —  und  whr  stehen  in 
der  N^rofoU  der  MnmasH&re  und  ihrer  Anbeter  aus  der 
XX.  Dynastie.  Sie  erreicht  bei  weitem  nicht  das  berühmte 

Serapfuiii  in  Sakkära,  noch  seine  riesigen  Marmor-  oder 
Granit  Sarkophage,  in  welche  man  die  Leichen  der  ver- 
storln'nrn  Apise  (llap^)  legte,  die  dem  Hotte  Ptah  ge- 
weilit  waren.  Hier  ist  alles  einfacher,  ärmlicher.  Gleich- 
wolil  wirtt  auch  die  Mnevisnekropole  viel  Licht  auf  die 
ziemlich  dunkle  und""  verwickelte  Theogonie  der  Ägypter. 
Namentlich  gilt  dies  von  zwei  in  den  Jahren  1901  und  190i 
entdeckten  Grabmälern.  Das  eine  war  ausgeraubt,  das 
andere  ist  gegenwärtig  im  Museum  von  {Cäu^  zu  sehen.  Es 
ist  eine  Art  Kapelle  von  8  m  Länge  und  7  m  Breite,  die  mit 
riesigen  Steintafetn  bedeckt  und  deren  Inneres  reich  mit 
symbolischen  Inschriften  verziert  ist.  Das  Grabmal,  mußte 
5chon  früher  geöffnet  und  ausgeraubt  worden  sein,  demi 
<lie  Mumie  war  in  Stücke  zerrissen  und  seliwanun  vn\  Wasser, 
wahrend  der  Sarg  stark  an^M'frps«;pn  war  und  nur  die  bron- 
zenen Bänder  ihn  nodi  ir<:^'ndwie  zii>ainüieiihielten.  Ans 
den  Inschriften  geht  hervor,  dals  lia  nises  III.  (XX.  Uyn.) 
<Ueses  Grabmtü  anlegen  liek 

Die  Archäologen  und  Ägyptologen  ver?pref:hen  sich  im 
^illgememen  viel  von  HeliopoKs.  Sie  holten  in  seinem  Schutt 
wertvolle  Dokumente  zu  finden,  welche  vielleicht  die  noch 
ziemlich  dunkle  Epoche  der  alten  Pharaonen  aufkliU^n  und 
feststellen  werden.  Den  im  großen  Stil  geplanten  Au.s- 
grabungen  steht  jedoch  der  hohe  Wert  des  ertragreichen 
Bodens,  welchen  der  Nil  in  die  Rumenvon  Heliopolis  hinein- 
getragen und  die  große  Menge  von  Gruiifhvasser;  das  sicli 

4iuf  dem  früheren  IS'iveau  ungesanuuelt  hat,  entgegen. 

*  ♦ 
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Dir  .-^  prpnfipre  über  Heliopolis,  deine  Ruinen  und 
Obelisken.  Wenden  wir  im?  jf47:t  nnrh  }fatarijje  selbst;  denn 
dieser  Stätte  luid  den  bpuren  der  hl,  Familie  galt  ja  vor 
allem  unser  Ausflug. 

Hat  sieh  noch  etwas  von  der  WohnstAtte  des  Erlösers 
erhalten?  VV^ie  sah  sie  ans-  und  welche  Gestalt  hatte  sie? 
Vergebens  v^ürden  wir  in  Matar^je  nach  dem  Häuschen  der 
hl.  Familie  oder  seinen  Ruinen  forschen.  Die  Überreste 
der  Grotte  von  Bethlehem  ^vOrdigte  sich  Gott  zu  unserer 
Freude  und  Erbauung  zu  erhalten;  —  die  Wohnstfttte  in 
Matarijje  jedoch  ging  völlig  zugrunde. 

Warum?  Die  entfernteren  Ursachen  wissen  wir  nichts 
denn  Gottes  Plfine  und  Ratschlüsse  sind  fOr  uns  verborgen; 
die  näheren  jedoch  liegen  auf  der  Hand.  Blieb  denn  etwas 

von  den  PalAsten  der  ägyptischen  l^haraonen  übrig?  Nicht 
einmal  eine  Spur  ist  davon  vorluuulen.  Wie  sull  man  sich 
da  wundern,  wvmi  ein  ariiiseli;xefi  Häusclien  das  jrleicbe 
IjOS  teilte I  Haben  doch  die  alten  Ägypter,  iiiren  religiösen 
Begriffen  entsprechend,  nur  den  unsterblichen  Wesen,  den 
(t^^ttern  und  Seelen  der  Verstorbenen  ewig  dauernde  Wohn- 
stätten und  Denkmäler,  Tempel  und  Grabstätten  gebaut. 
Diese  hat  man  wirklich  aus  Granitblöcken  aufgeführt,  die 
man  mit  großer  Mühe  und  hohen  Kosten  von  Sjene  (dem 
heutigen  Assyän)  viele  Hunderte  von  Kilometern  weit  nach 
Memphis,  Sa^ära,  Heliopolis,  Theben  oder  Kamak  schaffte. 
Sie  haben  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  und  uns 
ein  ziemlich  deutliches  Bild  der  Kultur,  des  Glaubens  und 
Lebens  der  alten  Ägypter  fibennittelt. 

Aber  um  das  irdische  Leben  des  Leibes  und  seine 
Wohnung  hal)en  sich  weder  die  alten,  no(  h  ilie  jetzigen 
Bewohner  des  Niltales  viel  gekümmert.  Sie  l>e^Mirif(ten  sich 
ihre  Häuser  aus  Lehm  zu  bauen.  Und  was  für  Häuser! 
Und  aus  Avelchem  Lehm!  Um  sich  irgendwie  einen  Begriff 
von  der  Armseligkeit  solcher  Wohnungen  zu  machen,  ntnr', 
man  die  Lehmhütten  selbst  in  Augenschein  nehmen.  Ich 
weiß  nicht,  ob  man  in  Europa  etwas  Ähnliches  findet. 
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Treten  wif  ein  in  die  Wohnung  des  heutigen  Feliä^, 
<les  echten  Nachkommen  der  altägyptischen  Ackerbauer.  Der 
Ziegel  ist  aus  Lehm  oder  viehnehr  auis  Nilschlamm,  nicht 
etwii  gebrannt,  sondern  nur  an  der  Sonne  getrocknet.  Oft 
sind  es  auch  nur  Rohrstftbe«  die  mit  Scherben  von  Lehm- 
krfigen  durchwoben  sind,  zuweilen  mit  Strob  oder  Rohr 
gedeckt.  Das  ist  alles.  Nur  selten  stieß  icb  auf  etwa.^,  das 
irvi-endwie  auf  EinUilun^^  vdii  Ziiiiiueni  liindeutete.  Ein 
liettiger  Windslulä  und  das  Haus  liegt  in  TrüniUK  in:  nacli 
der  Überscbwennnung  verschwinden  selbst  seine  Spuren. 

So  ist  es  heutzutage.  So  war  es  auch  früher,  wie  man 
dies  aus  dem  Konservativismus  und  der  Widerstandskratt 
der  Ägypter  gegen  jegliche  Äußeren  £inflQsse  schlie&en  kaim. 
Dasselbe  bestätigen  die  Ausgrabungen,  nicht  etwa  der 
Häuser  selbst,  denn  von  diesen  haben  sich,  wie  gesagt, 
nicht  einmal  Spuren  erhalten,  sondern  von  bildlichen  Dar> 
Stellungen,  die  in  den  Granit  oder  Marmor  der  Tempel  und 
Grabmäler  gemeißelt  wurden.  Einige  von  ihnen  kann  man 
im  Museum  zu  Kairo  sehen. 

\Vahi  -(  h(  iiili(  Ii  unterschied  sich  auch  die  Wohnstatte 
der  hl.  Fanrilir  nicht  viel  von  dem  alltrcmf  iiicn  Typus 
ägyptiscliti  Häuser.  Sie  war  arm  und  iiiisrjieinbar.  Ihr 
Hau  kostete  den  hl.  Josef  nicht  viel  Arbeit,  noch  Mühe, 
noch  IJeld  und  bot  nur  irgendwie  einen  Schutz  gegen  die 
gIOhend(»n  Stiahlen  der  afrikanischen  Sonne,  eine  Sicliei^ 
lieit  vor  Schlangen  und  anderem  Gewürm.  Das  war  alles, 
was  die  undankbare  Welt  ihrem  Erlöser  an  irdischen  Götem 
gab.  Wenn  er  später  von  sich  sagen  konnte:  »Die  FOchse 
haben  ihre  Höhlen,  die  Vögel  ihre  Nester,  aber  derMenschon- 
:$ohn  hat  nichts,  wo  er  sein  Haupt  niederlegen  könnte'' 
(Lk  0,  58).  so  gelten  wahrlich  diese  Worte  in  vollem 
.Sinne  auch  für  seine  Jugen<ljahre  oder  wenigstens  für  die 
Zeit  seiner  Verbannung  in  Ägypten, 

Zwar  wollte  die  Vorsehung  uns  die  Wuitnstatte  d«  r 
hl.  Famili(?  bei  Heliopolis  nicht  erliaiten,  sie  iiinterli«  ü 
uns  aber  dafür  andere  Denkmale,  welclie  wir  jetzt  ualier 
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besichtigen  wollen.  Von  der  Eisenbahnstation  bis  zur  ehr* 
würdigen  Stelle  sind  es  kaum  10  Minuten  Weges,  von 
Heliopolis  dagegen  ist  es  eine  Viertelstunde.  Man  braucht 
nur  nach  *ajtt  ei-Sama  zu  fragen  und  jedes  Kind  weist  einem 
den  Weg.  —  Ich  machte  jedoch  vorher  noch  einen  Abstecher 
zum  MnevisserapeuTii.  Zurückgekehrt  stand  ich  am  Tore 
des  Gartens,  der  mit  ihm  iuijrf'nzriiden  Felde  dum  ägyp- 
tischen Khediven  ifeliört.  Kr  wird  durch  eiiicü  liohen  Planken- 
zäun  von  der  Straße  jret rennt.  Das  ei*;erne  Tor  ist  lür  da.-» 
Publiknm  nur  am  SonntM^-^  und  Freitag'  geöffnet.  Ich  wandte 
mich  daher  an  den  arabischen  Wächter,  den  die  Hoffnung 
auf  einen  Bah^iö  meinen  Wünschen  gefügig  machte. 

Gleich  beiiM  Tore  nimmt  den  Wanderer  eine  hübsche 
Baumaliee  auf.  Man  hatte  sie  zum  Empfange  Kaiser  Wilhelms  Ii. 
angelegt,  als  er  von  seiner  Jerusalemreise  zurückkehrte. 
Aber  dieser  entsprach  nicht  den  Erwartungen,  er  kam 
nicht.  Wenigstens  hat  der  Garten  durch  den  angekündigten 
Besuch  gewonnen,  denn  man  hat  ihn  um  semetwillen  ge- 
reinigt und  schön  verziert. 

Im  Garten  selbst  befinden  sich  zwei  Andenken  an  die 
hl.  Familie:  die  sogenannte  Wunderquelle  und  der  Baum 

der  allerseUj^sten  Jungfrau.  Selbst  der  Garten  ist  denkwürdig. 

weil  er  an  da^  ll;iii-chen  der  hl.  Familie  an^'estoljeii  haben 

^oll,  und  —  erwiex  rn"niial."?en  —  viele  Jahrhunderte  hindurch 

mit  Balsand)äunien  bewachsen  war. 

Nach  vhu'Y  I.c^n  n'if  .sollen  diese  Biiiime  zii^'leich  mi>  den  lif^ilT<."=fen 
Personf^n  nadi  Ägypten  gewandert  sein.Wirklioh  wnrh^en  wi»-  riiiiiii^' . 
Tacitu--).  Trotnis  Ponipeju.s^),  liiodor  von  Sizilien*),  Diuskoridfs  i.  .^ti  ubo'^". 
4osephu.s  Flavius'j  und  andere  bezeugen  —  in  der  JJäbe  von  Jeiicho  um 

*)  Histor,  nat,  44.  XU.  25,  lU—  123;  XID,  4;  XVI,  33,  135. 
*)  Hist&r.  V,  6. 
»)  Jmtin  XXXVI,  3. 

^)  II,  4S,  9;  XIX.  1>8,  4. 
•'•)  Mnf.  „utl.  I,  IS. 

•I  XVI.  2.  41  :  XVII,  1,  lö. 

•j  rU'Il.  Jnä.  IV,  S,  :i;  i,  <>,  (i;  I,  18,  5;  AntKj.  iV,  6,  1;  XIV, 
1 ;  XV,  4.  ± 
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ji'iio  Zt  il  Palm-  uiul  Balsambflume.')  In  Ägypten  dagegen  hatte  man  nie 
BalKinibäume  gezogen,  Aveil  sie  nicht  ge<leilieii  wollten. 

Erst  im  I.  Jahrhundert  v,  Chr.  stoßen  wir  in  Ma^ar^e 
auf  die  erste  Balsamptlanze,  die  durch  Kleopatra  von 
'£ngedl  hierher  gebracht  wurde.  Hier  }iat  sich  der  Baum 
infolge  der  sorgfältigen  Pflege  erhalten;  dieser  Erfolg  wird 
in  den  arabischen  Quellen  dem  beständigen  Begießen  mit 
dem  Wasser  der  WunderqueUe  zugeschrieben,  während  der 
Balsam  anderes  Wasser  nicht  vertragen  habe.  Dieselben 
arabischen  Dokumente  berichten  weiter,  daß  nach  der  Er-, 
obeining  Ägyptens  durdi  die  Türken  der  Balsam  von 
ilataiijjc  das  aUö.schließliche  MuiHtpul  di;s  SuTtäns  gebildet 
liabc.  Wi  ll  lifi-  eine  bestimmte  Menge  davon  den  gekrönten 
Häuptern  des  Orients  und  auch  Europas  zum  (Jesclienke 
machte.  So  war  es  bis  zum  Jahre  1G15,  wo  die  Über- 
schwemmung des  Nil  die  Balsamplantage  von  Ma^arijje 
völlig  vernichtete.2)  Seitdem  verließ  der  B;dsambaum  Ägypten 
und  wächst  gegenwärtig  nur  noch  in  der  Gegend  von  Suä^Lln 
und  auch  in  der  Umgebung  von  Mekka. 

Einige  katholische  Schriftöteller  sehen  im  Matarijjebalsani  eine  tiefe 
symboUsehe  Bedeatung.  Zwar  weist  niehts  danuif  hin,  es  steht  ihr  aber 
auch  nichts  entgegen.  Wendet  ja  doch  aueh  die  Kirche  die  Worte  der 
göttUehen  Weisheit  auf  die  allerseligste  Jungfrau  an;  ^Wis  Zinü  und 
wohirkdmuUr  Balaam  »ptnde  tth  Duft,  und  der  Myrrhe  gleich  verbreitt 
ich  liehreiclie  Gerüche  ...  ifie  wnvermiachter  Balsam  ist  nwin  Duft."*) 
Könnte  nicht  der  Balsam  von  Ma{arijje,  der  bei  dem  Hause  der 
heiligsten  Jun^Arau  wuchs,  ein  Echo  der  Worte  des  Weisen  sein? 

Das  ehemalige  Balsam^^ärtf  Ii«  n  besaß  zwei  Denkwürdig- 
Iteiten.    Am  weite.slen  tirang  der  Kui"  der  Wunderquelle, 

*)  Die  Palmen  haben  sich  bei  Jericho  bis  zum  X.  Jahrhundert 
(n.  Chr.)  erhalten.  Heutzutaije  wachsen  dort  nur  noch  dnige  wenige 
Palmen.  Ob  sich  auch  die  ßalsambftume  so  lange  gehalten  haben,  dafflr 
konnte  ich  keine  Belege  finden. 

-)  Xiebuhr,  en  Arabie  I  l»s.  —  auch  L,  Foncky 

StreifzüKe  durch  die  bibbsche  Flora  (lUÜÜJ  154— J.V». 

»)  Eccli  24,  2Ü.  il. 
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die  *a/»  ei-Sams  (Quelle  der  Sonne)  hieß.  Von  Uir  sprechen 
die  liturgischen  ßucber  der  Kopten^):  die  apokryphen  Evan- 
*  gellen*)  beschreiben  lang  und  breit  ihre  wunderbare  Ent- 
stehung.  Selbst  die  Muslimln  halten  sie  in  Ehren. 

Aus  ihr  soll  die  allerseligste  Jui^fhiii  Wasser  geschöpft»  bei  ihr 
die  Wteche  des  Jesukindes  gewaschen  haben.  Diese  allgemme  und 
uralte  Cberlieferung  muß  einen  Hintergrund  haben.  Darin  liegt  wahr- 
lich kein  Widerspruch,  noch  etwas  Unmögliches.  Viele»  ziemlidi  wichtige 
Zeugen  behaupten  die»i  mit  Nucluirurk.  man  kanii  es  darum  als  wahr 
liinnehmeii.  W;is  von  der  Lebende  ül)er  ihre  wunderbare  Kiit<tehun^ 
auf  den  Befehl  des  iündleins  Je.«iu  hin  zu  halten  sei,  lassen  wir  dahin* 
tte^leJIt. 

AVir  gehen  auf  das  Faktum  ihrer  wunderbaren  Ent- 
stehung nicht  ein,  heben  jedoch  das  eine  hervor,  daß  sie 
heute  nicht  mehr  als  «wunderbar*  gelten  kann,  da  sie,  wenn 
nicht  alles  Wasser,  so  doch  den  größten  Teil  der  IntlltraUon 
des  Nil  verdankt,  wofür  das  Fallen  und  Steigen  ihres  Niveaus, 
entsprechend  dem  Steigen  und  Fallen  des  ,  Vaters  der 
Gewässer",  zeugt. 

Das  schlietat  Jedocli  ihre  Entstehung  dureh  ein  Wunder 
nicht  aus.  denn  eine  wiiihIi  i  l»;ir  > nfdaiulene  Quelle  braucht 
nicht  e\vi<,' wunderbar />^s/f'/?y  /«  zu  bleiben  und  tiiitcrliegt  wie 
alles  andere  dem  nalürliohfMi  Laufe  di  r  Din^v.  Si«'  kann 
also  verschwinden  oder  einem  völligen  Wandel  unterliegen. 
Zieht  man  die  beständige  H(?bung  (h>s  Hodens  infolge  der 
Nilanschwemmunjrcn,  die  seit  f'hristi  Zeiten  einen  Betrag 
von  L\i)()m  erreichte,  in  Betraciit,  so  muß  man  durctiaus 
annehmen,  daß  die  Quelle  unter  dem  dichten  Nilschlamm 
verschwinden  konnte,  ja  sogar  mußte. 

Das  ändert  an  der  Sache  nicht  viel;  wenigstens  steht 
das  eine  fest,  daß  die  gegenwärtige  Quelle  sich  an  der 
gleichen  Stelle,  wie  die  alte,  befindet  und  als  solche  kann  sie  f&r 
uns  den  Ge^renstand  eines  Andenkens  bilden.  Der  außer- 
ordentliche Wohlgeschmack  und  die  Süßigkeit  des  Wassers 
dits»M  (Juelle  hat  zur  Folge,  daß  mau  diesen  ki'i^tallklai'eu 


'I  Z.  B.  SijHii.rairi'  (N  Haonii,  lH in.iirioH  (ohon  dieser  Ta^'  u.  ä.  w.). 
Z.  b.  das  syrische  Evangelium  von  der  Kindheit  Jesu. 
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Trank  aus  Mataryje  zuweilen  auch  auf  den  Tisch  des 
KhediTen  stellt  Weil  andere  Quellen  oder  ägyptische  Infil- 
trationen kein  so  wohlschmeckendes  Wasser  besitzen,  so 
ist  die  Annahme  mancher  nicht  unwahrscheinlich,  dafi  am 
Grunde  der  Hauptader,  die  säuerliches  Nilwasser  zuffthre, 
noch  eine  Mineralquelle  entspringe,  die  ein  Überrest  der 
alten  Quelle  sei. 

* 

Über  fler  Quelle  crlieben  sieli  zwei  ä*ryplische 
n(Tura  oder  mtunjje^  wie  sie  auch  genannt  werden.  Es 
sind  das  eine  Art  Wellen,  die  zum  Wassersrhöplen  dienen. 
Solche  Nä'ura  triflft  man  auf  Schritt  und  Tritt  in  Ägypten, 
am  Öftesten  an  den  Nilkanäien.  Sie  werden  zumeist  von 
zwei  Ochsen  getrieben,  die  mit  den  europäischen  wenig 
gemein  haben.  Zuweilen  werden  auch  zwei  Esel  angespannt 
oder  es  bildet,  was  sich  sehr  possierlich  ausnimmt,  ein 
Kamel  mit  einem  Esel  ein  Gespann.  Weder  bei  der  Säkije 
noch  zwischen  denselben  konnte  ich  eine  Spur  von  dem 
Mannorbassin  finden,  in  welchem  der  Überlieferung  nach 
ilic  allerseligste  Jungfrau  die  Wäsche  gewascli'  ii  lia)>f*n  snil. 
und  wel<  Iii  -  <li(  j'ilger  aus  dem  W.  Jahrhundert  so  aus- 
führlich besdireiben. 

* 

In  einer  Kntteniung  von  40  m  von  der  Quelle  breitet 
ein  Baum  seine  Aste  Aveitliin  aus.  Von  weitem  erinnert  er 
an  den  Ahombaum,  in  Wirklif  likeit  ist  es  eine  Sykomore 
(Ficus  sycotuoruH  L,)^  deren  Fhk  lile  ungenießbar  sind.  Der 
Baum  ist  sehr  bekannt  und  im  Niltale  weit  verbreitet.  Fast 
überall  kann  man  ihn  treffen,  sowohl  in  der  Ebene  als 
auch  bei  den  Säkijes,  und  überall  breitet  er  seine  weite 
volle  Krone  aus;  lieblichen  Duft  nach  allen  Seiten  ver- 
breitend, spendet  er  Menschen  und  Tieren  erwünschten 
Schatten.  Eine  5?olche  Sykomore  wächst  auch  hier  und 
verdiente  kaum  ( iwllmt  zu  werden,  wcim  nicht  eine  alte 
und  stete  Gberlielei  uiii:  sir  mit  der  hl.  Familie  verbunden 
hatte.  Diese  rberlieleruuij  hat  ebenfalls  legendarische  Aus- 
schmückung erhalten. 
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S(i  i'iz:ilil*'ii  z.  B.  die  apokryphen  Kvaiigeliei),  lUiIt  die  hl.  Familie, 
nachdetti  An  Ht  liopolis  verlassen,  ihre  Schritte  unter  diesen  Baum  (fe- 
lenkt  und  hier  ausgeruht  habe.  Dieses  wahrscheinliche  und  ganz  natür- 
liche Ereignis  bestfttigt  aueh  die  ununterbrocilene  Tradition  der  ^pten. 

Die  späteren  Jahrhunderte  gaben  sich  jedoch  damit  nicht  zufrieden. 
Sie  wollten  dem  Baume  eine  größere  Hodiachtung  verschaffen  und  um- 
Ideideten  ilm  mit  einem  Nimbus  von  Wunderkraft  und  vielen  Lotenden, 
von  denen  die  ersten  Jahrhunderte  nicliL««  wuGten.  So  erzählte  man 
sich  im  Mittelnitrr.  daß  die  hl.  Fau)ilie  auf  dm*  Fliuht  v^r  Rfiuheni 
kein  V«T«tork  fand;  um  sie  vr»r  «ojforoi  V<  ir,i|;^MiiiK  zu  schützen,  haiie 
sich  der  Fi  tiim  peAflfnet.  sie  aulKenomriien  und  auf  diese  Weise  <ler 
weiteren  VtTtolguug  entzogen.  Andere  modeln  die  Erzflhhmg  um.  Nach 
ihnen  konnten  die  hl.  dr«  PerBoneOt  als  sie  in  Matarijje  ankamen, 
anfangs  keine  Wolwst&tte  fQr  sich  linden.  Dann  habe  sich  der  Baum- 
stamm von  der  Wnrzei  bis  zur  HAlfte  seiner  Hohe  geOlIhet  und  ihnen 
für  besümmte  Zeit  einen  Zufluditsort  geboten. 

Doch  lassen  wir  diese  Legenden,  ffir  die  wir  keine  Beweise  be- 
sitzen. 

EiiK  s  ist  sicher,  da&  der  „Baum  der  Jungfrau"  in 
Matarijje  bereits  vom  zweiten  Jahrhunderte  an  niclit  nur 
unter  den  eingeborenen  Christen,  sondern  auch  aufierhalb 
Ägyptens  in  hohen  Ehren  stand,  und  dies  deswegen,  weil 
er  das  Gluck  gehabt,  unter  seinen  Zweigen  die  heUigen  Ver- 
bannten zu  bergen. 

Wie  lange  diese  Sykomore  gelebt,  wissen  wir  nicht. 
Im  Jahre  1596  war  noch  ein  Baumstumpf  von  der  Form 
eines  umuf  k<  lirtdi  Ypsilon  (x)  vorhanden  mit  zahlreichen 
Schül.iliiig*  u,  (Ut*  uiiiiiitit  Ihar  der  Wurzel  f?it«proßten.  Ob 
(las  j<;ne  Sykomon-  ;iu>  dtn  ZtMl<'ii  der  hl.  Familie 
oder  sein  Nachlcommt  \v;ii.  kann  nicht  festgestellt  werden. 
Erst  6Ü  Jalire  später  (IGüG)  brach  die  eine  Hrdfle  des 
Stammes  ab.  Sie  wurde  von  den  Franziskanern  nach  Käiro 
mit^'enommen  und  in  der  Sakristei  ihrer  Kirche  lange  Zeit 
hindurch  als  Andenken  aufbewahrt.  Die  andere  Häiile  fiel 
um  das  Jahr  1694  und  ging  gleichfalls  in  den  Besitz  der 
Franziskaner  über.  Aber  kluge  und  fromme  Leute  setzten, 
um  das  Andenken  nicht  verloren  gehen  zu  lassen,  bereits 
im  Jahre  1672  ein  Reis  von  der  alten  Stammwurzel  an 
derselhen  Stelle  (»in.  Das  Reis  faßte  Wurzel  und  wuchs  zu 
einem  praihtvulien  Baume  heran,  den  man  heule  noch 
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sehen  kann.  Das  wäre  also  der  Enkel  (?)  jenes  alten  Fdgen- 
l^iunes,  welcher  der  hl.  Familie  gastlichen  Schatten  ge- 
spendet haben  soll. 

Ich  sah  mir  ihn  genau  an.  Es  ist  eine  echte  Sykomore, 
ein  wohlgeratenes  Kind  des  Orients.  Der  starke,  äufierlich 
fast  noch  gesmide  Stamm  ist  gegen  Süden  betFächtlich  ab- 
^'eplattet  und  hat  dadurch  das  Aussehen  eines  lialben 
[*.aiiiiH'<.  Sein  l  tiiiaiig  beträgt  Im.  Sciiii;  lilätter  gleichen 
deiR-a  unserer  EHp.  Zwischen  ihnen  lugen  hie  und  da 
rundf.  volle  Feigen  hervor.  Das  Ganz«'  hat  eine  stattliche 
Aussicht^),  die  rmdi  impoj^anter  wäre,  w^enn  nicht  die 
arabischen  Garteuhüter,  natürlidi  ^'ogen  Bezahlung,  die 
herauswachsenden  Zweige  für  die  Besucher  abschnitten  und 
ihnen  erlaubten,  ihre  Namen  in  die  Kinde  einzuschneiden. 
Das  bekannte  Sprichwort  gilt  eben  nicht  nur  in  Europa, 
sondern  auch  in  Afrika  und  Asien;  auch  hier  grassiert 

ziemlich  allgemein  diese  Unsitte. 

*  * 

Fragen  wir  uns  jetzt  nochmals,  was  sollen  wir  denn 
hier  eigentlich  verehren  oder  vielmehr  hochschätzen?  Genau 
genommen  gibt  es  hier  keine  unmiHdharm  Andenken  an 

die  hl.  Fanühe:  weder  ihr  Häuschen,  noch  die  ,Wunder- 
quelie"  —  wenigstens  ist  es  nielit  voll>täiulig  ^icher,  oIj  sie 
existiert  —  noc  h  die  Balsaniliäunie,  uorh  die  alte  Syko- 
luurr.  sondern  nur  ihr  Enkel  uder  Urenkel  ist  dn  vorlianden. 
Was  also  verdient  liier  unsere  Beachtung,  beziehungsweise 
Hochachtung  und  Verelu-ung? 

Nichts  —  mit  Ausnahme  des  Ortes.  Wir  wissen  fast 
sicher,  daß  die  Verbannten  aus  Bethlehem  in  dem  Gärtchen, 
das  sich  um  die  Sykomore  ausdehnt,  Halt  gemacht  haben. 
Der  Baum  der  heiligsten  Jungfrau  und  die  Quelle  mit  der 


<)  So  war  es  bis  zum  7.  August  1906.  An  diesem  Tage  zerbrach 
ein  Sturmwind  den  im  Innern  schon  halb  morschen  Baum.  Es  blieboi 

nur  die  Wurzeln  Obrig,  die  z^veifellos  wieder  «iproFien  werden.  Obrigens 
hattte  lulliri!  V  .1  .'<'<orgt  und  im  anstoßen<leii  Jesuiton^rarten  einige 
Rei'ier  des  früheren  Baun\cs  einjjepflanzt,  die  iiul  il.^ilien.  Das  alles 
habe  ich  erst  nach  meiner  Rückkehr  vom  Sinai  erfahren. 


Digitized  by  Goocle 


XQ.  Heliopolis  und  MifttMjj^ 


Säkije  rufen  den  Jahrhunderten  zu :  hier  ist  der  gebenedeite 
Ort,  der  durch  den  Aufenthalt  der  hl.  Familie  ausgezeichnet 
wurde.  Alles  Übrige,  was  hier  existiert,  kann  und  soll  für 
uns  nur  die  Bedeutung  eines  Andenkens  haben,  das  uns 
an  jenes  liebliche  Ereignis  erinnert  und  den  Ort  genau  be- 
zeichnet Nur  als  solche  verdienen  sie  unsere  Beachtung 
und  Hochschätzung. 

So  faßten  und  fassen  auch  heute  noch  die  Bedeutung 
Matarijjes  fronune  und  gelehrte  Christen  auf,  als  sie  daran 
gingen,  diesen  denkwürdigen  Ort  den  MuJi^anunedanem  ab- 
zukaufen. Ein  Teil  befindet  sich  bereits  in  christlichen 
Händen.  Ein  ziemlich  großes  Stück  vom  Grand  tmd  Boden 
erwarben  die  Jesuiten  von  Kairo  und  der  unermüdliche 
Gelehrte,  Schriftsteller  nml  iMissionär  M.  Jullicu  erl)aiite 
hier  im  .Tahro  lss;{  eint  liüb",eli<  Kapelle  zu  Elu*en  der  uller- 
selig.-.lt'ii  Junglrau.  Nohon  ihr  betindet  sich  eine  Nachbildung^ 
der  LoKrdeiigrotte  und  daneben  das  Grab  d«  s  berCüunten 
P.  liyllo,  der  sich  um  die  Missionen  im  Orient  sehr  ver- 
dient gemacht  hat 

Die  Kapelle  der  Gottesmutter  wurde  in  kurzer  Zeit 
berühmt  und  lockte  große  Pilgerscharen  nach  Mataruje,  die 
hier  die  hl.  Messe  hörten  und  die  Sakramente  empfingen. 
Der  Andrang  wurde  so  groß,  daß  die  engen  Mauern  des 
Kapeliehens  die  Andächtigen  nicht  mehr  zu  fassen  ver^ 
mochten.  Man  naißte  also  daran  denkt  ii.  eine  neue  Kirche 
zu  bauen.  Wieder  nalmi  M.  Jullien  die  Sache  in  die  Hand 
und  gins  rühri?  ans  Werk.  Ul)erall  klopfte  ( i-  an,  um  die 
nötige  Siiiiiiiie  aiitV.ubrinpoi).  KiiK-n  'l'cil  braclilon  die  IMIg'er 
auf,  Wiihrend  die  aus  i*'raiikreich  vertriebene  Lyoner 
Provinz  der  Geseilschatt  Jesu  die  Hauptkosten  auf  sich  nalm 

im  Jahre  1902  schritt  man  zum  Baue,  und  2  Jahre 
später,  am  8.  Dezember,  dem  Jubiläumstage  der  Verkün- 
digung des  Dogmas  von  der  Unbefleckten  Empfängnis,  wurde 
die  Kirche  der  hl.  Familie  eingeweiht  Es  ist  ein.  liebes 
Kirchlein.  ^^eraumig,  hell  und  geschmackvoll  und  was  die 
Hauptsache  ist,  in  der  nächsten  Nähe  der  , wunderbaren 
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Quelle"  erbaut  Nur  der  Plankenzaun  und  einige  Meter 
Zwischenraum  trennen  sie  von  diesem  Andenken.  Es  steht 
demnach  ungefähr  auf  der  Stelle  der  alten  Muttergottes* 
basilika,  von  der  die  alten  ^optischen  Bücher  sprechen 
und  in  deren  Innerem  sich  die  denkwürdige  Quelle  befand. 

* 

Wie  ich  oben  erwähnte,  befindet  sich  der  ehemalige 
Balsamgarten,  dor  Baum  der  heiligsten  hmgfrau  nebst  Quelle 
noch  im  Besitze  des  Khediven  von  Ägypten.  Er  schätzt 
den  Wert  dieses  Platzes  gar  hoch  ein.  Verlangt  er  doch  für 
diesen  kleinen  Flächenraum  die  bescheidene.  Summe  Von 
einer  halben  Million  Franken !  Gebe  Gott,  da&  sich  der  rechte 
Mann  finde,  der  mit  seinem  Gelde  dieses  liebliche  Andenken 
aus  den  Händen  der  Anhänger  des  Plt>pheten  befreit! 
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Abi  Serie  ii  Klin 

Die  hl,  Famili<'  in  -16m  Serffe.  ~  I»ie  Esel  von  Kairo  und  ihre  Treiber. 

—  Der  Verkehr  in  den  Strafen  K:iiro.s.  —  f^o^r  es-Saina  inid  «Pine  be- 
schichte. —  Das  Heili}.'tiini  in  Al>>'i  Serffe.  —  Die  Krypta  .sV//#  Marj'mi. 

—  Heim  fcrzbisiliof  von  Sinai.  —  Die  Eiilvt>ikerun<;  Kairos.  —  Besuch 

im  Krieg^miiiisterium.  —  Abfalirt  nach  Ün<^. 

^Aifo,  6,  Juli  1906, 

Jeden  Freitag  ist  das  ägyptische  Museum  geschlossen. 
Darum  begeben  wir  uns  heute  nach  Abü  Serge,  dem  zweiten 
Heiligtum,  das  durch  den  Aufenthalt  der  hl.  Familie  aus- 
gezeichnet Avurde. 

Seine  Verehrung  stötzt  sich  auf  eine  sehr  alte  Über- 
liefeniiiKi  welche  behaui)t('t;  die  hl.  Familie  habe  sich 
einen  Monat  hing^  in  der  Kolonie  Fo4(H,  dem  ehenialisfen 
b.iJ'N  loii.  aul'^eliaUeij.    Uie.se  Tradition  trotz  aller 

Stürnjc  und  \'erfol^'ini^'en  erhalten,  dir  <o  (dt  über  die 
ajiyptisctien  Christen  hereinl)ra(hen.  Den  Aulentlialt  der 
drei  iil.  Personen  in  Abü  Ser^'e  erwähnen  anch  die  alten 
]itnr}ii.«chen  Bücher  der  Kopten  nnd  die  apokiyphen  Evan- 
gelien. Man  liann  und  mu&  diesen  Evangelien  den  Inspi- 
rationscharakter absprechen,  aber  man  ist  durchaus  nicht 
gezwungen  anzunehmem,  daß  damit  auch  alle  in  ihnen 
enthaltenen  Behauptungen  falsch  seien.  Das  sind  zwei 
ganz  verschiedene  Dinge. 

Das  rh'ili^rtinii  Alm  Serge  liejrt  in  der  ehemaligen 
römischen  Fesluoj4  Ijaijvion,  heute  l'u^^r  r.i-Sam'a  yenamit, 
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die  gej^enwartig  ein  Stadtviertel  von  Alt-püro  (Ma^r  el" 
^Atikxi)  bildet. 

Nach  Alt-^äiro  führt  jetzt  eine  elektrische  Straßen- 
bahn, ein  Verliehismittel,  dessen  sich  die  Ägypter  mit 
großer  Vorliebe  bedienen.  Weil  jedoch  die  Tramwaystation 
von  der  Krypta  SUti  Marjam  (der  lungfrau  Maria)  ziemlich 
weit  entfernt  und  der  Weg  etwas  beschwerlich  ist,  mußte 
ich  micli  nach  einem  anderen  Verkehrsmittel  imisehen.  Als 
solches  dient  in  gaiix  Ägypten  .  .  .  der  Esel. 

Wer  iii(  ht  das  Erbe  der  Pharaonen  li.iut,  der 
kann  sicli  kaum  eine  Vorstellung  machen,  welche  Vorzüge 
afrikanische  und  besonders  ägyptische  £sel  besitzen.  Wir 
haben  da  keinen  europäischen  Langohr  vor  uns,  der  faul, 
bockbeinig  und  böswillig  ist;  nein,  es  sind  willige,  ge- 
duldige Tiere,  auf  jeden  Wink  zum  Gehen  bereit.  Selbst 
in  der  ftufieren  Gestalt  stechen  sie  vorteilhaft  von  Ihren 
europaischen  Kameraden  ab.  Sie  sind  zwar  kleiner  von 
Wudis,  aber  schöner,  ausdauernder  und  sehnellfiUaiger ;  in- 
folge dieser  Eigenschaflen  stehen  sie  bei  den  heutigen 
Ägyptern  ebenso  in  Ehren,  wie  ihre  Vorfahren  im  grauen 
Altertum').  Ihr  Rücken  trägt  alle  Lasten:  (Iciiin-c,  Stroh, 
Steine,  Ziept  l.  ^\'il-■^l•r  nml  was  sonst  ein  Haiisludt  l>edarf; 
vor  allem  aber  ilieiil  <  i'  dem  Abwüschen  zum  Kelten. 

Des  Esels  bedienen  sich  nicht  nur  die  Einheimischen, 
sondern  auch  die  Ausländer  aller  Stünde  und  Nationen, 
Ich  möchte  fast  sagen,  der  Esel  I-!  in  Ägypten  ein  Mode- 
und  Sporttier  geworden,  selbst  bei  den  distinguierten  eng- 
lischen Gentlemen  und  Ladies.   Mit  einem  zierlichen  und 


0  Man  bediente  ach  der  CLset  schon  zur  Zeit  der  V>  Dynastie. 
Davon  kann  man  sich  ül>erzeugen,  wenn  man  die  Grabmiler  von  Sa^ra 
(bei  Memphis)  und  vor  allein  die  matfaha  (Grabmal)  eines  gewissen  TV, 

«les  B:ium<.'i>i«  r.-  «I«  r  l'yniniiden  von  SakJ^ära  unter  der  licrrsehan  der 
Köiii-re  N-  f.  r-kr'-r.'i'  uml  Nc-^oSer-ra'  aufsuohl.  Auf  der  Ostwand  des 
(ir.ilmiais  kann  man  t-inc  Kriilrszonc  ahgohildol  solieii,  wo  imU  v  antkren 
Ti»'rf  ii  auch  ein  Füllen  uiul  eine  Kselin  mit  einem  gruben  Sack  Getreide 
beladen  ist. 
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bequemen  Sattel  guschint.  l>il(i<'t  it  in  der  Tat  da^s  einzige 
Verkehrsmittel  in  den  sehr  engeii  und  krunnnen  Gassen 
der  Altstadt  Kairo,  wie  ini  Sande  und  Schmutz  der  Städtchen 
und  Dörfer  des  NiUandes. 

Es  ist  sehenswert,  wie  so  ein  Eselein  gleich  zum  Gange 
bereit  ist,  sobald  es  einen  Reiter  auf  seinem  Rücken 
verspürt  Besonders  interessant  ist  ein  Ritt  in  Gesell- 
schaft; da  werden  die  Esel  auf  einander  eifersüchtig  und 
laufen  wie  besessen  im  vollen  Galopp  dahin,  manchmal 
Kilometer  weit.  Sind  sie  dann  stark  ermüdet,  so  sehen 
sie  einander  mit  großen  Augen  an  und  zeigen  sich  die 
Zähne,  gleichsam  als  Zeichen  des  Triumphes.  Die  flinksten 
Ksel  traf  ich  hei  Assuäii  in  Ohetäi/ypten.  In  Kairo  seihst 
^eheii  sie,  ahgerackert  durch  den  ewigen  Dienst,  in  mäßigem 
Tempo  imd  hedürfen  zuweilen  des  Anspornes.  Besonders 
aufregend  ist  ihr  wüstes  Geschrei.  Es  scheint,  als  wollten 
sie  damit  ihrem  Sclunerz  über  die  Plackereien,  welche  sie 
trotz  ihres  schweren  und  treuen  Dienstes  auszustehen  haben, 
Ausdruck  verleüien. 

Während  die  Esel  dem  Reisenden  eine  grofie  und  ange- 
nehme Erleichterung  bieten,  sind  ihre  Treiber,  die  hier 
^mmär  vom  arabischen  ^im&r  (Esel),  genannt  werden, 
geradezu  unausstehlich.  Vor  allem  geht  ihre  Aufdring- 
lichkeit über  alle  Schranken  des  Anstandes  hinaus«  Merken 
sie  nur,  daß  sie  es  mit  einem  Ausländer  zu  tun  haben, 
oder  sieht  man  ihnen  nur  ein  wenig  zu,  gleich  fallen  sie 
ihr  Optei'  w  ie  Wespen  an,  winken,  schreien  und  sr.hmeicheln. 
Antwoi'tet  man  nihitr  .,/♦/,  w<M^■  läziiti" ,  (nein,  uiciit  not- 
wendig) —  es  lullt  nichts.  Donnert  man  sie  an,  so  luhleu 
auch  sie  sich  zu  neuem  Schreien  aii^-^e  tri  eben.  Schweigt  man, 
so  umzingeln  sie  einen  von  allen  Seiten ;  geht  einem  schließ- 
lich die  Geduld  aus  und  greift  man  zum  Schirme,  dann 
ruft  man  nur  Spott  und  Ilnhn  hervor.  So  kommt  es,  daß 
der  Straßenlärm  von  i^äiro  bei  weitem  den  Straßenkrawall 
von  Neapel  übertrifft. 

Und  welch  ein  Geschrei,  welch  ein  Rufen,  welche  Ober- 
redungskünste!  Jeder  Treiber  lobt  und  erhebt  seinen  Esel  als 
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i'iii  uiivergleichlicli  s»  huiies,  sanfles,  williges,  flinkes  Tier,  «las 
mit  seinen  Eigeiiscliaften  und  Vorzügen  fast  dem  Menschen 
gleiche.  Die  Hammär  bei  den  Pyramiden  sind  noch  geist- 
reicher. Von  den  zahllosen  Reisenden  haben  sie  einige  Brocken 
Französisch,  Italienischf  finglisch,  Deutsch,  ja  selbst  Rus- 
sisch aufgegriffen  und  werfi^  nun  damit  herum.  Um  sein 
Tier  zu  empfehlen,  schreit  der  eine  aus  vollem  Halse: 
^donkey  good**^  ein  anderer:  ,6ne  vrai  magnifique^  trh  daux" 
oder  „Ea*i»8e8^imär,  Kaiserwühdme^df  Bismardlcesd  u.8.w. 
Natürlich  konnte  für  eine  solche  Empfehlung  unter  den 
Pyramiden  mein  Ohr  nicht  taub  bleiben.  Auch  diesesmal 
muläte  Hi.^marck  siegen;  --  doch  wer  w ei (i,  oh  der  eiserne 
Kanzler  mit  dieser  Anszeichniinir  von  ineinci-  Seit«-  zufrieden 
gewesen  wiire.  Aber  d«^r  sclilaiu^  Eseltreiber  hielt  niicli 
offenbar  für  einen  eifrigen  Hakatisten  und  mointe  olme 
Zweifel,  dai3  ich  aus  großer  Verehrung  für  den  Kanzler 
seinen  ^Bismarck"  ausgesucht  habe.  So  war  es  im  Jahre 
1904  am  Fuße  der  Pyramiden. 

Als  ich  nach  zwegährigem  Aufenthalte  im  Orient  wie- 
der in  Ägypten  weilte,  achtete  ich  wenig  auf  derartige 
Anpreisungen,  sondern  sprang,  ohne  ein  Wort  zu  sagen, 
auf  den  erstbesten  Esel  hinauf,  rief  dem  Treiber  „Ma^r  eU 
^Ati^d,  Abü  Serge''  zu,  und  die  Geschichte  hatte  ein  Ende. 

Vom  Hucken  eines  Esels  nimmt  sich  Kairo  ^rleirli  ganz 
anders  aus.  Hat  man  eini^'p  hit  itcrc  Straüen  dt i  nrnpAi- 
sehen  Stadtviertpls  Ezhekijje  durcli<iuert,  so  kommt  man 
in  das  Labyrinth  enger,  krununer  Gassen  eines  ausschließe 
lieh  orientalischen  Stadtvierteis.  Um  mich  herrschte  ein 
Straßenleben,  von  dem  man  auch  dm  i  h  die  besten  Bilder 
keine  entsprechende  Vorstellung  erhält  Ich  spreche 
dabei  nicht  etwa  yon  dem  sogenannten  Stadtviertel  Muski, 
das  Yor  allem  besichtigt  zu  werden  verdient,  sondern 
von  den  anderen  Stadtteilen  l^äiros.  Es  ist  wahr,  daß  in 
Europa  das  Geschrei  und  Lärmen  auf  den  Straßen  in 
gleichem  Verhältnisse  zunitmnt,  in  dem  man  sich  mehr  dem 
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Süden  nähert.  In  Neapel  ist  es  schon  nervenzemittend :  in 
Kairo  raubt  p>  dio  Rosinnung.  Kutschen,  Kamele.  Elefanten, 
Lastwag'-n,  Tiere,  Menschen,  alles  drängt  und  wälzt  sich 
durch  die  Gassen  wie  eine  ungeheure  lebendige  Welle,  der 
tosenden  Meereswelle  vergleichbar.  Hinter  meinem  Eselchen 
l&oft  seui  Treiber,  und  schreit  bald  mich,  bald  andere  an : 
^Bi^ktk'*  (dein  Fuß!)  «o|fa*,  o^t^*  (gib  acht!)  „^rda,  yarda*^ 
(vorsichtig!)  «(^A^rci^''  (dein  Rücken !)  sajju^"  (oHerr!) 
^jemiftak*  (deüie  Rechte!)  Jd  ieji  Simähk"  (Alter,  deine 
linke  Hand !)  u.  s.  w.,  ohne  Ende. 

Aber  das  ist  noch  nichts.  —  Mdii  muß  Gott  danken» 
wenn  einem  der  Fuß  nicht  in  das  Rad  des  vorüberfahren- 
den Wagens  gerät,  ixier  der  Schirm  nicht  am  Korbe  des  vor- 
heizt iienden  Lastträgers  zerbricht,  oder  der  Lastwagen  nicht 
das  Kleid  mit  etwas  färbt,  das  verdächtig?  aussieht,  oder 
wenn  (  inein  nicht  für  jeden  Stoß  der  fronmie  Wnnsch: 
„JUjrob  bejtak"  (möge  dir  das  Haus  verbrennen)  oder  der 
Titel  „ihn  krlb*"  (Hundesohn)  oder  eine  andere  Schmeichelei 
an  den  Kopf  geworfen  wird.  Wer  an  das  Arabische  noch 
nicht  gewöhnt  ist,  den  berOhren  auch  die  vielen  Kehl-  und 
Hauchlaute  recht  unangenehm.  Was  soll  ich  erst  von  den 
Kaufleuten,  den  Schuhputzern,  den  Lumpenhdndlem,  den 
Wasserträgern  oder  gar  den  Mistsammlem  reden! 

, Endlich  sind  wir  aus  diesem  Fegfeuer",  kam  es  mir 
erleichtert  vom  Herzen,  als  ich  merkte,  daß  wir  auf  eine 
Sandfläche,  in  die  Ruinen  einiger  Häuser  und  Bauten,  Imiaus- 
ivamen,  als  wir  in  Alf-Baht/Ion  angelangt  waren.  Bald 
Jedoch  mußte  ich  mich  überzeugen,  dal?  meine  Freude  etwas 
verlrüid  war.  Denn  auch  hier  gerietiii  wir  bald  wieder 
in  ein  Labyrinth  kleiner  Gassen ;  —  nur  das  Stadtbild  war 
etwas  verändert, 

J\u§r  es-buni'a  und  Abu  Serge 

Um  einen  Einblick  in  das  Labyrinth  Alt-fCdiros  zu 
gewinnen,  wird  es  sich  empfehlen,  die  Geschichte  der  Stadt 
ein  wenig  heranzuziehen. 
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Zu  Kanibyses  Zeiten  legten  die  Babyionier  in  Ägypten 
eine  Kolonie  an,  und  benannten  sie  nach  ihrer  Vaterstadt 
Babylon.  Sie  erhob  sich  am  rechten  (östlichen)  Ufer  d»  s 
Nil,  gegenüber  den  großen  Pyramiden  von  Gize,  die  west- 
lich vom  Nil  {jele^'en  sind.  Als  die  Römer  im  Jalire  30 
V,  Chr.  Ägypten  in  Besitz  nalnnen,  legten  sie  nach  Babylon 
eine  von  den  drei  Legionen,  die  das  Land  bewachen  sollten. 
Etwas  später,  wahrscheinlich  schon  nach  Christus,  erbauten 
sie  nördlich  von  dieser  Kolonie  und  getrennt  davon  das 
casUUnm  Babyloms^  dessen  Mauern  einen  Flächenraum  von 
^00  m  Länge  und  215  m  Breite  umschlossen.  Das  ist  das 
heutige  ka^r  ^SanCa* 

Als  dann  Ägypten  mi  Jahre  640  n.  Chr.  in  arabische 
Hi\nde  fiel,  eroberte  der  General  *Amru  ihn  el-'A?i  das 
»castelhmi  Babylonis"  und  legte  nördlich  von  dieser  Festung 
eine  n(  ue  Stiidt  an,  die  er  Fonfül  (Gezelt)  benannte.  Sie 
wurde  der  Sitz  der  hierrscher  und  bildet  das  heuti^^e  Alt- 
Käiro  (Map'  el-Atilca).  Im  Jahre  1168  Äscherte  der  auf- 
rührerische yezir  Sayer  diese  Stadt  eui  und  ihre  Bewohner 
zogen  sich  in  die  anstoßende  Kolonie  d-I^ähira  zurück,  die 
bereits  im  Jahre  969  durch  den  Kalifen  Mu'izz  gegründet 
worden  war  und  nunmehr  Residenz  der  ägyptischen  Re- 
genten wurde.  Aus  dieser  Benennung  Ma^  d^fähira  oder 
d'J^ähira  (Siegerin)  entstand  das  europäische  «Ijläiro".  Die 
Araber  und  die  heutigen  Ägypter  nennen  es  Ma^r  oder 
Mi^r  (Ägypten) ;  die  südliche  Reihe  der  teilweise  in  Trüm- 
mern liegenden  Kolonien:  Fostat  und  Babylon,  bildet  das 
heutige  AU-Käiro  =  J/rf.sr  p/-M//äv/,  w  ährend  das  eigentliche 
rüniiöche  caKf'llnm  einen  eigenen  Ntunen  füiu-t  und  lfa.sr 
t^'tSam  a  heiüt. 

* 

Die  einstige  Römerhnr;^  wird  vorwiegend  von  jakobi- 
tischen  Jj^opten  bewohnt  (i«  »0—300  Personen)  und  besitzt 
7  Kirchen,  von  denen  (j  den  schismatischen  Zopten  ge- 
hören. Die  Kolonie  wird  noch  von  den  Überresten  der 
ehemaligen  rdmischen  Mauern  umschlossen,  an  denen  noch 
3  Bastionen  zu  erkennen  sind. 

15» 
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Wir  konmien  vor  ein  kleines  Tor;  man  mu&  vom  £sel 
steigen  und  zu  Fu&  in  das  Innere  eintreten. 

Das  Iniirro  der  alten  Festung  macht  einen  recht  traa- 
rigen iiUndruck.  Einstöckige  Häuser  stehen  fönnlich  auf- 
einander mid  werden  nur  durch  enge,  krumme  Gassen  von 
einander  getrennt,  die  sich  oft  In  einen  toten  Winkel  ver- 
laufen. Oberau  ein  Schmutz  und  ein  Gestank,  die  nicht  zu 
beschreiben  sind.  Jeden  Augenblick  stö&t  man  auf  zer- 
schlagene  Ziegel  oder  altertfimliche  Scherben.  Die  Armut 
der  Bevölkerung  ist  sehr  groß.  Auf  den  Gesichtern  der  armen 
Kojiten  sind  last  nodi  ilie  Spuren  der  vergangenen  Ver- 
tblj/ungon  und  Schii-ckiiisso  eingp^^rabcn.  Viele  Blinde  und 
Lnlitn«'  {'allen  den  \'nrüb(rj4"t  henden  utit  ihren  Ritten  um 
Almosen  lormlidi  an.  Kine  Schar  halbnackter  Kinder  läuft 
hinter  mir  iier,  mit  ausgestreckten  Armen,  „bah^iä,  bahSB* 
rufend.  Andere  wieder,  die  schon  etwas  größer  waren, 
streiften,  als  sie  meine  Sutane  erblickten,  den  Ärmel  etwcis 
zurück  und  auf  das  mit  grüner  Farbe  gemalte  Kreuz  hin- 
weisend, rufen  sie  mir  zu:  »kristgän,  krist^än!"  Das 
alles  rief  in  mir  Mitleid  und  innige  Rührung  hervor  —  Ge- 
ftihle,  welche  ich  lange  Zeit  nicht  los  werden  konnte. 

Schließlich  blieb  der  Führer  stehen.  Ein  armseliges, 
verfallenes  Haus  steht  vor  uns.  Für  den  Augenblick 
glaubte  ich,  man  hatte  mich  nicht  verstanden.  Ich  sagte 
also  dem  Führer  frag<?nd :  ^Ahu  Serffe!"  (III.  Sergius)^)  — 
worauf  er  mich  auf  das  Haus  hinweist.  Eine  Schar  Kinder 
fOlxrt  mich  durch  einen  gewundenen  Korridor  in  den  Hol. 

* 

Vor  mir  steht  eine  der  berühmtesten  und  ältesten 
Kirchen  Kairos,  deren  Anfänge,  wie  es  scheint,  ins  VII.  Jalu'- 
hundert  zurückreichen.  Andere  allerdings  vorlegen  ihre 
Entstehung  ins  Vlli.  oder  gar  erst  ins  Xli.  Jalurhundert. 
An  der  Kirchentür  empfing  mich  der  Kirchendiener,  der 

')  Der  Iii.  S<T_Mu-  f(J»'(.rL' ■■•y  »lern  <la<  Kirdilfiii  «^'iMv^iht  soll 
röniisclier  S*iM:ii  uii«l  Ma.lt>t  kr<'l,ir  zur  Zeit  <lt'>  Kui-eis  M.i.xiniiaii 
gewesen  sein,  l  ia  das  Jahr  3U0  sUirl»  er  als  Märtyrer  in  Syrien.  Sein 
Fest  begehen  Ku|)len  wie  Lateiner  am  6.  OktoW. 
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nach  langen  Zereniunien  umi  nachdem  ich  ihm  (ünen 
Baljsiö  versprochen,  mich  hineinhefä.  Die  Kirciie  stand  leer. 

Die  Kirche  ist  im  Basilikenstil  gehaiit  und  jrilt  allgemein 
als  Tvpus  aller  ägyptisch-hyzantinisf  In  u  lia.^iliken.  Zwölf 
luirc^'ehnäßige  Säulen  teilen  da^s  innere  in  drei  Sdiiffe. 
Eigentlich  bildet  sie  den  Übergang  vom  römischen  Stil  mit 
drei  Schiffen  zum  byzantinischen.  Im  FuJiboden  der  Vor- 
halle ist  ein  gro&er  Wasserbehälter  eingemauert.  Darin 
waschen  sich  die  Gläubigen  vor  Beginn  des  Gottesdienstes 
Hfinde  und  Füße.  In  dieser  Vorhalle  verweilen  die  Frauen 
während  des  Gottesdienstes.  Daran  schließen  sich  die 
Abteilungen  fOr  die  Männer  und  schließlich  jene  für  die 
Geistlichkeit. 

Ein  meisterhaft  geschnitztes  und  mit  Elfenhein  aus- 
^'elegtes  Gitter  trorml  das  eigentliche  Presbyterium  von  der 
Kir(  iie.  In  diesem  beünden  sich  in  drei  Apsiden  3  Altäre. 
Als  Altar  dient  ein  Tisch  mit  zwei  Lciu  litorn  und  einem 
Kreuz.  In  der  Nische  laufen  im  Halbkreis  7  Stufen,  um  die 
7  hierarchischen  Stufen  der  Kirche  aiizudouten.  —  Der  Schmuck 
der  Kirche  ist  sehr  ärmlif  h.  Die  Holzdecke,  eine  Art  von 
russischem  Ikonostas,  sowie  einige  alte  Bilder  tragen  einen 
düstei^emsten»  echt  byzantinischen  Charakter  an  sich.  Nur 
das  mit  viel  Phantasie  und  Feinheit  ausgeführte  Holzgitter 
deutet  auf  arabischen  Einfluß  hin.  Der  bloß  zum  Teil  mit 
Holz  gedeckte  Lehmboden  ist  nach  orientalischer  Sitte  mit 
Strohmatten  und  abgenutzten  Teppichen  belegt. 

Ich  frap"tc  nnch  der  Krypta  Sifti  Afarjam,  die  aus  dem 
11.  oder  III.  .lalirliuuttert  ii.  Chr.  stammt.  Bei  schwacliein 
Kerzenliilit  ITilirt  mich  der  Sakristan  auf  steinernen  Stiegen 
in  einen  kleinen,  dreischiffigen  Kellerraum  von  über  6  m 
Länge  und  4'/,  m  Breite.  In  den  Nischen  der  Krypta  be- 
tinden  sich  drei  Vertiefungen.  Die  mittlere  soll  dem  kleinen 
Jesukinde  als  Bett  gedient  haben,  während  die  beiden  seit- 
lichen für  die  allerseligste  Jungfrau  und  für  den  hl.  Joseph 
als  Lagerstätte  dienten.  Ein  zweiter  Stall  von  Bethlehem  1 
Nackte,  etwas  nasse  und  dumptige  Steinfliesen,  das  ist 
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alles!  L'iid  das  war  die  Wohnstätte  des  (luliiin  ii.^cluml  — 
Es  wird  dem  Mensel uriwohl  Ix'iiu  Aiil)lickp  d»*s  Schmutzes, 
der  Unordnung  iiud  V(  riiiK  lilä>si^'uii^%  weiciie  das  ganze 
Heiligtum  verunetiren  und  welche  selbst  dieses  so  teure 
Andenken  nicht  verschonen. 

Wenn  man  diese  alte,  vernachlAssigte  und  verkommene 
Kirche  sieht,  gewimil  man  diMi  Eindruck,  daß  sie  ein  Bild 
des  geistigen  Zustandes  dieser  armen,  verirrten  IjCopten  sei, 
die  sich  vom  belebenden  Stanmie  der  Kirche  getrennt 
haben  und  noch  tief  im  Aionophysiti>Tnus  stecken.  Es  tat 
mir  dieses  Volk  von  Herzen  leid,  denn  wfibrend  meines 
Aufenthaltes  in  Ägypten  kam  ich  bestfindig  mit  ihm  in 
Berührung  und  lernte  es  hochschätzen. 

Neben  den  Felläbin,  die  sich  ausschließlich  mit  Acker- 
bau abgeben  und  un  Laufe  der  Zeit  zu  einem  eigenen 
Typus  ausgebildet  haben,  suid  die  Kopten  die  einzigen 
echten  Nachkommen  der  alten  Ägypter  in  gerader  Linie, 
ho  Jahre  1897  zfUdten  sie  noch  609..")  11  Personen.  Sie 
wohnen  hauptsäciilich  in  Oberrigyjit«'n  in  der  Gegend  von 
Nekade.  Luksor,  Esrie,  Dendera.  (ürge,  Tahta,  Syut  und 
sind  ein  begabtes  und  uuteruelimungslustiges  Volk. 

Heute  hatte  idi  den  ganzen  Tag  mit  den  Orthodoxen 
zu  tun.   Nach  den  Kopten  kamen  die  Griechen  an  die 

Reihe.  Ich  mußte  mich  pei-sönlicli  zum  Hochwürdigsten 
Herrn  Erzbischof  von  Sinai.  Porphyrios  mit  Namen,  be- 
geben. Es  war  nur  um  eim-n  längrMcn  Auf« ülludt  in  der 
Sinaibibliothek  zu  tun,  die  von  30  Mönchen  mit  Argus- 
augen eifersüchtig  bewacht  wird  und  für  niemanden  zu- 
gänglich ist,  der  keinen  Erlaul)nisschein  mit  dem  ausdrück- 
lichen Vermerk  vorweist,  ntif  wie  lange  Zeit  sich  der 
Aufenthalt  in  der  Klosterbibliothek  erstrecken  darf. 

£s  war  keine  leichte  Sache,  eine  solche  Erlaubnis  zu 
erhalten.  Schon  vor  meiner  Ankunft  in  ^äiro  hatte  man 
eine  solche  für  mich  auszuwirken  gesucht.   Doch  umsonst; 
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immer  kam  eine  al>3(liläyfi|.M'  Antwort  mit  verscliieiienen, 
leclit  \vim(ierli(  Ihmi  Aii.^t  In  eilten,  icli  besclüoß,  persönlich 
mein  Glück  zu  vt  i-öuciien. 

Bei  der  ersten  VMsite  meldete  der  Higumen  des  Sinaiten- 
klosters,  wo  der  Hochwürdigste  Herr  Erzbischof  gewöhn- 
lich residiert.^)  dafi  ,Se.  SeUgkeit"^  augenblicklich  be- 
schäftigt sei,  mich  jedoch  unverzflglich  vorlassen  werde; 
nach  einigen  Minuten  machte  er  mir  die  Meldung,  der 
Herr  Erzbischof  sei  ausgegangen  u.  s.  w.,  erwarte  mich  aber 
Punkt  3  Uhr  nachmittags.  Ich  begab  mich  danim  zur 
festgesetzten  Stunde  mich  McjMn  e;^-^iVnr  und  von  dort 
nach  i(iri'(i  T'^''  ^ffn^.  Es  verging  geraume  Zeit,  bis  ich 
in  den  orzbischöriiclieii  Salon  gefnlij-t  wurdr.  Das  ()l)er- 
haupt  der  Sinaitt'ii  ist  eine  ehrvvürdi're  Gestalt.  Er  spricht 
ziemlich  gut  Französisch,  Englisch  und,  wie  man  sagt,  auch 
Deutsch,  Russisch  und  Arabisch.  Er  war  recht  freundlich ; 
als  aber  die  Bibliothek  zur  Sprache  kam,  da  wollte  er  an- 
fangs durchaus  nichts  davon  wissen.  Als  ich  merkte,  daß 
ich  mit  Bitten  nichts  ausrichte,  erwähnte  ich  ganz  unauf- 
fällig den  Namen  —  Lord  Gromers  und  legte  ihm  die 
Papiere  des  ägyptischen  Ministeriums  vor,  welche  ich 
gestern  erhatten  hatte. 

Die  Hau{)t.srli\viengkeit  war  im  Nu  beseitigt,  dcim  der 
aUniiichüge  .Resident"*  war  eine  zu  holte  Persönlichkeit, 
und  mit  ihm  nicht  zu  rechnen,  konnte  gefahrlich  W(?rden. 
Es  handelte  sich  nur  noch  um  Festsetzung  der  Einzel- 
bestimmungeii.  wie  z.  B.  bezüglich  der  Auswahl  der  Kara- 
wanen, der  Dauer  des  Aufenthaltes  in  der  Bibliothek,  und 
welche  Handschriften  ich  einsehen  durfte.  Um  das  Geschäft 
schnell  abzuwickehi,  war  ich  nicht  zu  anspruchsvoll,  weil 
ich  hoilte,  mir  im  Kloster  mit  einem  anderen  Argumente 
zu  helfen. 


')  So  wur  hi.s  2uiu  Jaiire  1907.  —  In  tlif-^em  .Tnhre  Itpfahl  der 
Kriocliisch«  |ii<in;itisdje  Patriarch  dern  Erzbischof  von  .Sinai,  tür  immer 
t^Läiix»  zu  verlasäen. 

*)  Ofllzi«Uer  Titel  im  Onent 
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Um  die  Papiere  abzuholen,  mußte  ich  noch  ein  drittes- 
mal im  Kloster  erscheinen.   Man  händigte  mir  drei  offene 

Kouverts  ein;  sie  enthielten  eine  Eniptthlung  an  die  Oiko- 
noiiioi  von  Sues  umU  t-Tür  und  einen  Brief  an  das  Kloster 
der  tii.  Katharina  auf  dem  Berge  SinaiJ) 

* 

^diro,  7.  Juli  190U. 

Kairo  ist  augenblicklich  halb  ausgestorben.  Wem  von 
den  Europäern  und  höliergestellten  A^'\  ])tem  die  Umstände 
es  irgendwie  erlaubten,  der  wandte  bei  der  unerträglichen 
Hitze,  die  im  Schatten  bis  35 ^C.  erreicht,  gern  dem  «Herzen 
des  IslAms**  den  Rücken.  Nur  die  unteren  Volksschichten, 
die  auch  hier  die  Mehrzahl  ausmachen,  ferner  die  unteren 
Beamten  nebst  jenen,  welche  das  Schicksal  aus  bgend  einem 
Grunde  zum  Bleiben  gezwungen  hatte,  blieben  in  diesem 
babyl<»iischen  Ofen  zurück. 

0  Idi  lasse  hier  das  Dokument  wörtlich  und  mit  Beibehaltung  der 

Schreibweise  folgeji: 

•l€pä  Mov^i  toÖ  Xivo  *v  Koiprn  Apd.  198. 

To»s  navoOKordtoi^  rTatputii  to?c  dnoteXouoi  t^jv  lepuv  tö>v  Ila- 
TFpoov  ouvo^iv  TExvoii^  iv  Xpiocq)  Tq>  @e<|>  nepionovbdotot«;  xäv  5^  xx  eu- 
Tü/ei;  xai  otonipiov. 

'()  dnibÖTtjc;  Tcbv&e  to)v  ovoraTupitov  YP«f*,""ttov  Lu  P6re  Ladisias 
}>zczepanäki  ^i^TiTqoaTo  nap'  i\fiä>v  t^v  filMtav  Tod  dveX^stv  eis  t^v  lepuv 
i\^«bv  Movl^v  xol  ficXcti|tfot  TO  £v  t{|  ßt0X«o(hiicii  «diii^  ivaxoKcfftevo 
oXaßiNa  xnp<^TpA7«l*  t/\v\Wiwn  oAv  ftbetov  xopex^vte«;  t^»  elpt\|tevq> 
Lasdihis(!)  Szczepanski  xal  t$  «ivvöbq»  a^iov  (vtcXXöim^  ^kiv,  Sxid^ 

Tiapdox^T^  adtoiq  ^aaav  buvaTf|v  ßoiiö^eiav  iipaYM^*^^^^'* 
fp/ovToi  ov.oi6v,  iiX  T('j  optp  ToC  (ptiXti^at  änavta;;  xobc,  {o/vosTai  xai 
^(p*  Ati'n Trov  ^(papjiioi^ouEvov):;  opous  toÖ  xavovtnuoü  rr\z  xfi  Movi'ic  '<a*t 
jy\c,  ^v^\^o^r\y.^\c,,  o\o\  elotv  ^xtöc  tq^  Mfm'i^  xai  tv  ti}  oxi\%ii  aÜTOJV 
bmipißii.  «\  bttupo;;  xai  fiital?  povov  i'jptpa:;  xt\  ßifJAioÖ^iixij  |ii(S.\Eti\ 
noptata^evoo  TinvTOTS  toö  ßjjSXio&qxapioo  nal  hA  jidoi  toütoi^  t\  oifi 
itXeov  Tcöv  hixa  i\pcpdv  biarpiß?)  aÖTAv  iv  Mov^. 

b«at«Xoi})iev)  ttp6<  6e6v  lv&sp|ioi  edx^rai. 

*E%-  Kai'pco  f  *0  £tva{oo  IlopfiSpioQ. 

a        'lovviov  x'Y* 
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Kairo  hat  für  mich  wenie  Anziehendes.  Idi  kenne  es 
norh  von  meinem  letzten  Auteiitiialte  vor  zwei  Jahren  iier. 
l  brigens  ist  sich  der  Orient  überah  gleich.  Kairo,  Bejrüt, 
Damaskus  oder  Aleppo  verlieren  viel  von  ihrem  Interesse, 
wenn  man  längere  Zeit  im  Orient  geweilt  hat.  Überall 
herrscht,  mit  wenigen  lokalen  Verschiedenheiten,  dasselbe 
Leben.  Nur  die  Museen  (^iros  (das  Ägyptische  und  arabische) 
sowie  die  alten  Denkmäler  der  Pharaonen  haben  in  meinen 
Augen,  wegen  ihres  wissenschaftlichen  Wertes,  noch  nichts 
verloren.  Darum  will  ich  ihnen  alle  meine  freie  Zeit 
widmen.  Heute  habe  ich  einen  Ausflug  nach  Memphis 
und  Sal^'lyara  vor. 

* 

^äiro,  11.  Juli  1906, 

Die  letzten  vier  Tage  war  ich  beständig  auf  den 
Beinen.  Die  Morgenstunden  verbrachte  ich  in  Museen  und 
Bibliotheken,  die  Nachmittage  bei  den  Pyramiden  von 
GUe,  beim  Nilwehr  d'Kawtf'cJr  und  m  der  Umgebung  Kairos. 

So  war  ich  auch  heute  früh  im  arabischen  Museum 
und  in  der  Bibliothek  des  Khediven. 

Tm  I  I  Uhr  spracli  ich  heiin  Kriegsministeiium  vor.  Der 
Stf ll\ ♦  rtr«t(i-  des  abwesenden  Ministers  A!)ani-Ha>:a,  ein 
englischer  Würdenträger,  enipßng  iiiit  h  äutierst  Ireundlidi. 
Als  er  erfuhr,  welchen  VV'eg  wir  nach  dem  Sinai  einzuschlagen 
gedächten,  liefs  er  dem  Kommandanten  vom  Sinai  in  kal^ai 
en-Xa^l  und  dem  Kapitän  von  ep-Tür  telegraphisch  den 
Befehl  zustellen,  sie  möchten  uns  jegliche  Hilfe  zur  Aus- 
führung unserer  Reisepläne  angedeihen  lassen. 

Dann  ging  die  Unterhaltung  auf  die  Entdeckungen 
Prof.  Petries  über,  die  dieser  jungst  auf  der  Halbinsel 
Sinai  gemacht  hatte.') 

Die  zahlreichen  Tageslil;Ut<  r  A^y|»tt  ns elektrisierten  form- 
lich mit  ihren  Artikeln  üb«  r  dit-  Entdeckungen  des  be- 
rülmiten  Ägyptologen  die  ganze  dortige  Leserweit  von  den 

')    II'.  M.  FUtultrs  Petrie,  Rusearches  in  .Sinai,  Lontlon  19Üü. 
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liüclisten  bis  zu  den  riiedrißri?ten  SLintien.  Das  Schlimmste 
an  der  Sache  war.  daß  sie  ilini  die  rdbernsten  Hrliaiip- 
tungen  und  Schlüsse  hezügHch  der  Fra<re  nacli  *li m  Auszug 
des  Volkes  Israel  und  hinsichtlich  der  Autorität  der  Bibel 
in  die  Sciiuhe  schoben.  Daher  konnte  ich  Seiner  fixzellenz 
nur  schwer  klar  machen,  worum  es  sich  denn  eigentlich 
handle,  und  was  an  den  Zeitungsberichten  Wahres  sei.^) 

* 

8u68,  12.  Juli  mtfi. 

Gegen  Abend  kani  ich  in  Su^s  an.  Der  Expreß  von 
Käiro  war  mit  ägyptischen  «Sommergästen*  buchstäblich 
bis  auf  den  letzten  Platz  besetzt.  Alles  strömte  nach 
BejrQt  und  von  dort  auf  den  Libanon,  um  auf  seinen 
reizenden  Hängen  auszuruhen  und  durch  emige  Sommer- 
monate frische  Bergluft  einzuatmen. 

Die  Ägypter  fliehen  vor  der  Julisouno  ihrer  Heimat, 
und  ich  eile  auf  den  Si?i;ii,  in  wassei  Ins*-  W'ii -.U'U,  wo  der 
entsetzliche  Sonneiiliraiid  durdi  nichts  gcuuidert  wird.  — 
Ist  das  nicht  eine  Torheit?  So  beliaupten  ausnahmslos 
alle,  mit  denen  icii  darauf  zu  sprechen  konnne.  Selbst 
ini  ägyptischen  Ministeiium  machte  man  mich  freundlich 
auf  die  ungeeignete  Zeit  fOr  meine  Reise  aufmerksam,  da 
sie  selbst  im  Winter  sehr  beschwerlich  sei. 

Vielleicht  ist  es  wirklich  eine  Torheit!  Aber  was  sollte 
ich  tun  ?  Umstände,  die  nicht  m  memer  Crewalt  stehen,  ei^ 
laubten  mir  nicht,  am  diesjätirigeii  Ausfluge,  den  die  biblische 
Schule  von  Jerusalem  nach  dem  Sinai  im  März  unt^nommen 


■}  Über  die  Entdeckungen  und  Schlüsse  Prof.  Petrins  werde  ich 
weiter  unten  in  den  Kapitfln  XXX  und  XXXI  fDie  il|^yi>fis(heii  Berg- 
werke auf  der  Halbin.<«el  Sinai)  handehi.  lli«  r  ^;eiiri;,'t  <■-.  lurvoiv'ehoben 
m  haben,  dafs  *'s  der  nn«r(*bhdien  Entdeckutjjfeii  un<i  Behauptungen, 
von  denen  die  ,}ielelii  teu"  lUdakleure  zu  berichten  wuüten,  sich  in  dem 
Werke  des  bekannten  Ägyptolugen  nicht  finden.  Übrigens  vergleielie 
man  die  ausfflhrtiche  Rezension  dieses  Werkes  von  H.  Vincent  in  der 
Rfv,  hm.  IV  (t907)  138-149. 
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hat,  teilzunehmen.  Und  im  künftigen  Jahre  (1907)  werde 
ich  zur  Winterszeit  gUn  lifalls  nicht  llt  i  r  meiner  Zeit  und 
meiner  Beschäfti^'ung  sein.  Es  bleil)t  ;il.>o  üidits  übrig,  als 
in  Soiiunermonatt^n.  ohne  Uucksiclit  auf  die  «rrofäe 

Hitzf,  iiicine  Haut  zu  riskieren  —  wenn  nur  das  Gehirn 
dabei  nicht  leidet. 

Schon  in  Suds  setzt  die  Giut  dem  Reisenden  ganz 
gewaltig  zu. 
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Dir  OmlBii  kt  ItnilitN  M  äu  Rite  Nur 

Die  Gej,'end  von  Sues  und  der  Durchzujf  «ler  Israeliten.  —  Bibelsteilen 
über  den  Durchzug.  —  Kritische  RemerkuniJfen  zu  Ex  14.  '21 — 30.  —  Der 
ffeschiichlliche  Charakter  des  Uurchzuires.  —  Das  Wunder  der  Teilung 
der  Gewässer  und  Erkläi-ung  mancher  Schwierigkeiten.  —  Topographiiiciie 
Fragen  betreffe  des  Durchzuges.  —  Bedenken  gegen  die  BStterseen« 
hypotheae.  —  Schwierigkeiten  der  Sutehypothese.  —  Schlußfolgeningen.  — 

Bild  des  Ereignisses. 

\)U-  (Ic^'ciid  von  Sues  ist  nicht  ohne  ^M-oß<'s  hittrisaf 
für  flfii  Hihtiltreund.  UnwillkrTrlich  erwacht  doch  die  Er- 
innerung an  den  Durchzug  der  Israeliten  durch  das  Rote 
Meer^  dessen  blaue  Fluten  die  Küsten  von  Su6s  uiuspQlen. 
Dieser  Durchzug  war  <Mn  historisches  Ereignis,  das  auch 
von  dem  Wunder  der  Teilung  der  Meeresgewässer  begleitet 
war.  Beides  garantiert  uns  die  hl.  Schrift  und  beides  wird 
von  jedem  gläubigen  Katholiken  angenommen.  Aber  eben 
deswegen  verdient  das  wichtige  Ereignis  eingehenderes 
Studium,  dem  wir  uns  jetzt  unterziehen  wollen.  Es  ist 
einleuchtend,  daß  man  es  in  einem  Buche  Qber  den  Sinai 
nicht  gerne  vermissen  wird.') 

Wir  wollen  uns  hier  au.sschließliuli  mit  Ej-  11.  -21. 
32.  '2\i  besduirtigen,  wo  ehen  der  Dun  h/.u«?  mit  ;^'e- 
nügender  Vollstandij?k(  it  erzählt  wird,  und  wollen  diesen 
Text  in  drei  Teilautgaben  besprechen: 

'J  Der  folgende  AbscUnill  wurde  bereits  in  der  Xvitschr.  /.  koth. 
Tkeol.  (1906)  330-!2.i3  veröffentlicht. 
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A.  Die  kritische  VnferaHvlintuj  der  in  Frage  kouuuendeu 

Textstelle  Ex  14,  21.  22.  29. 
Jö.  Eine  durch  die  Eigenart  und  den  Clharakter  des 

Berichtes  bedingte  Auslegung  des  Textes. 
C.  Soweit   möglich,   die  geographisch-topographische 

Lokalimtion  des  Durchzuges. 

A. 

Vom  Durchzug  der  Hel3räer  durch  das  Rote  Meer 
sprechen  die  hl.  Bücher  des  Alten  wie  des  Neuen  Testa- 
mentes an  zahlreichen  Stellen,  im  ganzen  über  zwanzig- 
mal.^)  Wir  können  unter  diesen  Texten,  ohne  gerade  eine 
völlig  adäquate  Einteilung  zu  geben  oder  ihre  etwaige  Ab- 
hängigkeit zu  berücksichtigen,  füglich  drei  Gruppen  unter- 
scheiden. Die  Tatsache  des  Durdizuges  wird  entweder 

a)  bloß  erwähnt^  oder 

b)  in  poetisrhen,  aber  doch  nur  allgenieuieu  Ausdrücken 
ffesrhiltf^'rf,  oder 

c)  da»  Ereignis  wird  uns  geschichtlich   und  umständlich 
hrrirhfcf. 

Beselieii  wir  dir' Textgruppen  im  einzehien  etwas  nälier. 
Dabei  sollen  die  Schriftstelleii  in  niöghdist  wörtlicher  Über- 
setzung nach  den  Urtexten  zitiert  werden. 

Ad  a)  Folgende  1 2  Stellen  der  Bibel  erwättnen  einlach 
das  wunderbare  Ereignis  des  Durchzuges: 

,  Unsere  Väter  .  .  .  zogen  alle  durch  das  Meer  hindurch*  (1  Cor 

10,  1);  ~  und  /.war 

Jhiirh  ik'ii  Glauben  {.'in;,'on  isie  durch  ilas  Role  Meer  wie  über 
Irocktn*?,  Land'  (lieh-  II,  iJ«»). 

,.Sie  gingen  uiilten  durch  das  Meur  der  Wüste  zu*"(A'j<m  b); 
—  denn  Jahye 

,Tat  .  .  .  Wunder  am  Schilfnieere*  (i^  106,      SS) ; 

«Er  bahnte  im  Meer  einen  We^^"  (/«  43,  16); 

')  F.r  \  \.  51  15,  S.   -   .Y,„„        S.    -  Jo.<  '2,  10;  4,  L>8 : 

1'4,  7.  —  yriu„i  '.».  'J  -  U.  —  /..•  51.  10:       11  —  14.  —  Ps  (hohr.^ 

(Wi,  <•,;  77.  17.  '>{).  -21:  78,  i:{;  lÜU,  Ii.  -2'2;  114,  '.].  5;  i:ir.,  1.^.  14.  —  Sap 
10,  18;  19,  5.  7.  8.  —  Avt  7,  3G.    -  1  Cor  10,  1.  ±  —  Jlthr  11,  '2'J. 
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„Er  spaltete  die  Gewässer  vor  ihnen  .  .  .  ttüirle  sie  heraus  durch 
Abjrründe"  {Is  63,  12.  13).  —  Seine  Weisheit  aber 

»Brachte  sie  durchs  Rol^  Meer  hiudureli  und  lührte  sie  durch  viel 
Gewässer*  (Sap  10,  18), 

«Wirkend  Wunder  und  Zeichen  ...  im  Roten  Meere"  (Act  7,  36). 

Der  Herr  «teilte  das  Schilfmeer  .  .  .  und  ftthrte  eo  Israel  tmtten 
durch  dasselbe"  (Px  13«,  13.  14);  —  denn  Er 

«Stellte  die  Finsternis  zwischen  euch  und  die  Ägypter'  {Ja»  34,  7) ; 

, Verwandelte  dits  Meer  in  trockenes  Land"  (P*  66,  H\  —  und 

„L^te  es  troclien  vor  uns,  bis  wir  durchgezogen  wären'  {Jos  i 
ä3  cf.  2{,  10). 

Ad  b)  Eine  etwas  bestimmtere  Vorstelluiig  vom  Durch- 
zug erhalten  wu*  aus  acht  weiteren  Schrifttezten,  die  den 
Vorgang  in  pwtkeher,  noch  ziemlich  allgemein  gehaltener 
Sprache  schildern: 

.Der  Herr  bedrohte  das  Schüftneer,  eo  dafl  es  auatrocknetet  und 
er  führte  sie  durch  die  Fluten  wie  auf  dner  Steppe*  (A  106,  9); 

«Er  spaltete  das  Meer  .  .  .  und  stellte  die  Gewisser  auf  wie  einen 
Damm*  (A  78,  13); 

(Den  Herrn)  „sah  das  Meer  und  entfloh  .  .  was  ist  dir,  o  Meer, 
dafi  «lu  nieh.st?*  (Ps  114,  3.  :>) 

„O  Ann  (Iis  Herrn,  .  .  .  hn«;t  nicht  du  das  Meer  ausgetrocknet, 
(tfwfls«*'!-  der  weiten  Flut  .  .  .  h.i-t  iiirht  du  iii<>  Tict'i  ri  des  Meeres^  iti 
einen  Weg  verwandelt,  «laiiut  die  Erlösten  (V;  (liin  li-ehnttrii?"  {Is  5i,  10) 

, Unserer  Väter  .  .  .  üeschrei  hörtest  du  am  Sdiillmeer  .  .  .  und 
das  Meer  zert^test  du  vor  ihnen,  so  daß  sie  mitten  durchs  Meer  auf 
dem  Trockenen  dttrch»)gen*  (Xekem  9,  9J1); 

«Durch  dein  zorniges  Schnauben  {-=  durch  dein«i  Zorn)  wurden 
fest  die  unsteten  Gewiisser.  sie  standen  wie  ein  Damm,  geronnen  waren 
die  Wöhren  mitten  im  Meere"  (f>  15,  8);  —  deini 

,Es  sahen  dich  die  Gew/isser.  Gott,  es  sahen  dich  die  Gewässer, 
sie  bebten;  ja  es  zitterten  >^rf<jnr  dir  Fluten  .  .  .  d\ir<h«  Meer  irinj.'  dein 
Weg  und  dein  Pfa<l  ilurdi  grt>lie  <iew:is<or.  i»ber  deine  Fersen  wurden 
nicht  sichtbar;  du  führtest  dein  Volk  wie  Sehaie  durch  Möses  und 
XröiV  {Pg  77,  17.  'JO.  :>1). 

«Damit  dein  Volk  eine  ganz  unerwartete  Wanderung  erführe,  . . 
Sah  man . . .  das  Auftauchen  trockenen  Landes  aus  vorher  dort  stehoidem 
Gewisser, 

Aus  dem  Bolen  Meere  einwi  unversperrten  W^  hinaus 

l'nd  grünendes  Feld  ^emporsteigend)  aus  mächtiger  Flut,  [Beschützten. 

Durch  welehes  dein  ganzes  Volk^)  hindurchzog,  die  von  deiner  Hand 


Mit  CoiU.  Ii  (b  1)  und  K  ib  2)  :iäv  t&\o^  zu  lesen. 
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BewuiiUerungswürdige  Zeichen  schaueiul*  {i>(tp  11*,  •">.  7.  b;. 

So  prfaiiren  wir  denn  aus  den  beiden  bisher  vorge- 
führten Textreilu  ii.  dai  die  Israeliten  auf  eine  wunderbare 
Weise  durch  das  Rote  Meer  gezogen  sind,  weil  der  Herr 
dasselbe  bedrohi,  zerUäi,  gespalten  und  trodcen  hatte. 

Äd  c)  Es  erübrigt  uns  noch  die  Besprechung  der 
letzten  Bibelstelle,  des  Grundtextes  aller  zitierten  Parallel- 
stellen, der  eurerseits  allen  Übrigen  als  Quelle  diente,  ander- 
seits in  geschichtlich  genauer  Weise  das  Ereignis  des  Durch- 
zuges darlegt.  Es  sind  dies  eben  unsere  Exodusverse  14, 
:21.  -2'2,  :2y,  diiien  das  vorliegende  Kapitel  gewidmet  ist. 
Um  die  kritisc  he  L'ntersuchung  dieser  Stelle  m  erleichtern, 
wollen  wir  den  Originaltext  mit  seiner  Übeiselzuiig  an- 
füluen  und  itm  mit  den  rdtesten  Übersetzuii;.'<  ni)  der 
LXX,  Vulgata,  P*§ittä,  Targüm  'Onkelös,  endlich  mit  dem 
äthiopischen  und  koptisch-bo^kairischem^)  Texte  vergleichen. 
Dadurch  wird  ersichtlich  werden,  was  die  verschiedenen 
Versionen  hinzufügen  oder  weglassen. 

Kr  Ii,  ^1.  .:>9: 

«o^n  ?n5|^n  .^970»  B?rw$  ör;. 

Im  Exodus  hehr.  14,  il.        :29  lesen  wir: 

f'iP  Untl  Mosos  streckte  sein«'  Hati<l  üb^r  f|ns  Mef>r  an-;.  Jahne  al)er 
trieh  «liiti  h  einen  «tnrken  Ostwind  wahren»!  der  |.,ui/t  ii  X  idtt  d:»«  Meer 
zurii'  k  und  le^rte  das  Me^r  trorken.  s(»  daß  di»;  (ü-ua-^-^Hr  au^ieinandt  r- 
Iralen.  (-i'I)  Und  es  zn^vn  die  Sohiie  Israels  mitten  durch  da^  Meer  auf 

0  Der  unten  folf^ndeu  Textuntersudiung  liegen  folgende  Textaus* 
gaben  zugrunde:  Hebrfiisch:  Kittel  (Lipeiae  1905);  griech.:  Sirete  (*Cam- 
bri(^  1901);  VuJgata:  HeUenauer  (Ooiiponte  1906j;  syrische  Übers.: 

PP,  Dominikaner  {Mni^ul  1SS7),-  Targuin:  Berliner  {lierVm  188i);  atliiop. 
Übers.:  DUlmann  iLipsiae  k<»|jl,  (  Ikm-s.:  ile  Loganh-  (Lipsiae  1807). 

RorKiaua  ^Frogmenta  coiMit-iahidica'^  (von  Ciaaca/  enthalten 
Ex  14  mcht. 
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trockcnerii  Hoden  mv\  dio  flrnfisser  (biUleten)  für  sie  eine  Mauer  z,, 
ihrer  Per  ht.  ii  utui  zu  iJirer  Unken  .  .  .  (  nd  die  SAhne  Israels 

wandelten  auf  trockenem  Boden  nullen  iui  Mttre  dahin  und  die  Oe- 
wässer  (bildeten)  ihnen  eine  Mauer  zu  ihrer  Rechten  und  zu  ihrer  Linken. 

Aus  der  Vergleichung  des  Urtextes  mit  den  Über- 
setzungen geht  hervor: 

1.  daß  keine  wesentliche  Abweichung  in  den  ver- 
schiedenen Berichten  vorliegt; 

2.  daß  die  kleineren  vorkommenden  Vei*schiedenlieiten 
auf  zwei  Klassen  zunick^refnlirt  wenlcii  können: 

a)  einige  kleinere  ZusiU/.c  und  Auslas^un^'fMiJ) 

b)  eine  gewisse  Verschiedenlieit  von  BegritTeu. 


')  V.  '21 


2*5 


o)  c;.TrK 

ß)  D»n-n>« 

nach :  d;'!;'P 

V.  ^ 

nach :  B^H] 

nach:  ü^^fW 


\  uljf. :  rnn>ffHf  fxffn'fisnet. 

LXX  u.  Vul-.  tuhlt:  guftiii. 

Aeth.  (aut:;/t  ixuiunen  Cod.  Fnuico- 
furt.  Ilui4>  fehlt:  „'e;r:>- 

'iih' hl  (  H'-i  i  <iott  j  u.  der 
.Sinn  i-t  etwas  veräiiderl. 

VuIiiT. :  illmi. 
fehlt. 

Aeth.  II.  Kopi.:  mid  er  teilte  das 
,(tew  a.-ser". 

Vuljr. :  per  niedium  sirri  m'iris. 

Vulj.'..  F«Sl|ta,  Aeth.  u.  ^yopt.  er- 
gänzen ;  t  rat. 

LXX  u.  Aeth,  Zu.«i;itz:  tEi/oi. 
LXX,  Vul^'.  u.  Kopt. :  filii  autem. 
Vulg. :  y>c/'  inediunt  sicci  niaris. 
Pc^i^ta:  im  Meere  wie  auf  trockenem 
Laade. 

Aeth.:  «im  trocken  gelegtenMeere.* 
LXX:  Tb  hk  Obcop. 
Vulg..  P<Slttn.  Aeth.  u.  lyopt.  er- 
gänzen: erat 
LXX,  Vulg.,  Aeth.  o.  ^o|»t. :  a  ätx- 

LXX  u.  lyopt.  ergänzen:  Teixoc. 
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Diese  Verschiedenheit  fm&ert  sich 
a)  in  Bezug  auf  die  Hichtunp  df^  Windes, 
p)  betreflfend  die  Wirkung  desselben,  verbunden  mit 
dem  WiriLen  des  Herrn. 

Den  in  Rede  stehenden  Wind  nennt  der  Urtext' einen  Ostlichen 

nnd  starken  (n)() ; 
die  LXX  nennt  ihn  Sadwind  fAfricu»]  (vöt<|»)  und  heftig  ijMtf); 
die  Vttigata;  heftig  und  sengend  (vehementi  H  uretUe); 
die  P*Mttft:  einen  starken  Wind  von  grofier  Hitze  (rü^  ^'Sa$Ml 

Tarjrüm  'OnVel^«:  **inen  nstlirhen  (»<?J''Tp)  und  starken  (B^^pP) ; 

die  ^thiop.  Übers.:  einen  von  Sfiiien  kommenden  (ttafäs  ^azih) 
und  >t;irk«  n  ^fnA'}  Wind: 

die  \a\)L  Lhers. :  einen  von  Süden  koiuiut-nden  (urtttj  und  heftigen 
(Zons;  Wiml. 

Da  also  der  Oripfinaltext  von  einem  O.stwinde  spricht, 
wälirend  tii>t  alle  L  ber&rl/.iin;.'^'n  einen  Südwind  voraus- 
setzen, fehlt  den  verschiedenen  })ei  i(  hten,  wie  es  den  An- 
schein hat,  die  nötige  Übereinstimmung.  Es  genügt  jedoch, 
darauf  liinzuweisen,  daf)i  das  liehrfusche  Q'Tß,  auch  ohne 
den  Zusatz  in  der  hl.  Scturift  einen  von  der  Wüste 
kommenden,  heftigen  und  sengenden  Wind^)  bezeichnet,  der 
bei  den  Arabern  samikm  oder  ei-ierkijje  heifit  und  aus 
der  arabiscben  Wüste  im  April  und  Mai  von  Südosten  weht. 

Die  T&tigkeit  Jahwes  vermittelst  des  Windes  schildern 
die  Texte  verschieden: 

Hebr. :       Jahye  trieb  zurück  nS^*])  ila>  Meer  vermittelst  des  Windes; 
LXX :        Der  Herr  führte  zurück  (v'^fiyaiev)  das  Meer  durch  den  Wind  ; 
Vulgata :  Oer  Herr  schaffte  es  hinwcK  {ab^ulit)  durch  den  Wind ; 
rattfl:    Der  Herr  führte  fort  (daßreh/  das  Heer  durch  den  Wmd; 
Taigüm:  Jahve  fOhrte  fort  (^91)  das  Meer  durch  den  Wind; 
Aethiop:  M<ises  (!)...  führte  herbei  (*<imf*aj  Oher  das  Heer  einen 

heftigen  .Südwind  : 
l^opt :      Der  Herr  schaffte  fori  (a  . .  inij  das  Meer  durch  den  Wind. 

Aus  allen  diesen  Ausdrücken  geht  klar  hervor,  daß 
der  Wind  dem  Herrn  bei  der  Zerteilung  und  Austrocknung 

t)  Cf.  Geteuitu^Buki^*  p.  0:i9  {JBTp^  3);  und  GetenitU-Broun,  p.  H70 
B^li?  1*  (»wind  from  «lesert  on  SE'  .  .      t'ber  den  aamAm  vgl.  S.  :258. 
i$sctop»Aakl,  N«ch  VvtrtL  und  snin  Sioti  %% 
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des  Meeres  als  Instriniientalurj>.iche  gedient  hat.  Es  war 
dies  ein  Wunder  praeter  nfttunim,  quond  infxhtm,  d.  Ii.  in- 
folge omvv  besonderen  güttlirhen  Anordnung  besaß  der 
Wind  eine  mehr  als  natürliche  Heftigkeit  und  wehte  zudem 
gerade  zu  der  Zeit  und  solange,  als  es  der  Durchzug  der 
Israeliten  durchs  Meer  erforderte.  Die  Wirkung  dieses 
heftigen  und  sengenden  Windes  war  eine  doppelte:  die 
ScheiduHif)  der  Gewflsser  in  zwei  Teile  und  die  Trocken- 
Urjnuij  des  Meeresgrundes^,  auf  dem  die  Juden  durchziehen 
sollten. 

80  hatte  ihiii'ii  ildltes  gütige  Vnrstiiuiig  einen  Weg 
geöüiift  und  licicilct :  das  Volk  Isr.icl  l»»4rat  —  wie  V'ers  2^ 
erzählt  und  \'t  i<  iM),  der  «  in«  Rekapitulation  des  ganzen 
Vorganges  enthält,  wiederholt  —  den  Meeresgrund  und 
zog  mitten  durchs  Meer  wie  über  trockenes  Land  und  die 
Gew&sser  bildeten  für  <\e  eiiK  Mauer  nichts  und  links  von 
ihnen.  So  der  hebräische  Text;  alle  anderen  berichten 
dasselbe,  nAmlich  die  Gewässer  hätten  Ükr  die  Israeliten  zur 
Rechten  und  zur  Linken  eine  Art  Mauer  gebildet.*) 

Die  modernen  Kritiker,  welche  den  ganzen  Hexateuch 
auf  vier  bis  fünf  Hauptquellen  zurückführen,  aus  denen 
nach  ihnen  das  ganze  Werk  wie  eine  Art  Mosaik  zusammen- 
gesetzt ist,  wenden  ihre  Theorie  auch  auf  die  vorliegende 

Erzählung  an  und  stützen  ihre  Behauptung  auf  die  Ver- 
öchiedenlieit  der  Ausdrücke  und  auf  eiiien  scheinbaren 


»)  Hebr.:  C.>T  ^p|5^»:  Tai-güm:  k;«  ^P;|n^K 

LXX:  £o/(o»ii  t6  6bfi»p'  Aethiop.:  Safaf6 

Vul((ata:  diuiM  est  aqua;  |Lopt.:  aftf6ri  *nie  pim&H. 
F«tl(U:  «»paUaY(^)  m/ä, 

*)  Hebr.:  TT^yp  n^n-n»  DtpjJ;  Tarvüm:  W??^»:'? ,  "V^, 

LXX:  Hoinisey  ti|v  ddXfMWav  l^npdv*  Aethiop.;  ffahrä  tabäf^r  jabfa; 

Vuljfala:  terdf  in  ^icctiin ;  |^opt.:  af^re  ^iom  iöui; 
p'*5l|.tA:  sänieh  l'jdnnnä  ß'Jaßath 

*)  Hebr.:  n^lH;  Tarjfüm:  p.ltf;, 

LX.X:  TcT/o-;  AHliiop.!  ^ataft; 

Vul^jata:  uitny;  nnd  na  (v.  sJii  iimmi  jo'n  tunro];  ^u|>l. :  mobi. 
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Widerspruch  im  Bt;ri<  lile.  Merkwürdig  und  sehr  lehrreiclt 
ist  die  Uneinigkeit,  die  in  der  Verteilung  der  einzelnen 
kleinsli  i)  Vn-jäteile  unserer  Erzählung  auf  die  verschiedenen 
Quellen  zu  Tilge  tritt.  Eine  kleine  Tabelle  mag  uns  bei- 
spielshalber die  vei-scliledenen  Ansichten  von  nur  sechs 
Autoren  veranscliauUchen : 


Driver   I  ProbM;h  I  Kautzseh  I  Bftntsch  '  Dillmaini 


Kueneii 


V. 


(  21a  P 

21b  J 
21c  P 


2UK 


f2\&a  K 
121 aß\  J 
21b  P!21bPJ. 
?  |2teEP 


T.  22 


r22a  E' 


22  EP 


21a  P 

81b  J 

22c  P 

22  P 


(21  aa  A(=  P)f21aa  E  (P?) 

^21aßYC(=J)  ^21aß  .1 

21  b    A(=PV21b  E(P?) 

21  c.  AC=P)i  21c  P? 

22  A(=  Pi  22  P 


^|^22b  P 

'  Einigkeit,  wiewohl  nicht  ganz  vollständige,  herrscht 
bloß  in  Bezug  auf  Vers  23,  der  fast  ganz  und  von  allen 

sechs  Kritikern  dem  Priesterkodex  (P)  zugescln*ieben  wird. 

Die  Existenz  von  Quellen  im  Pentateuch  in  gewissem 
Sinne  will  ich  nicht  leugnen.  Aber  schon  (h'eses  Auseinander- 
gehen der  Ansichten  muß  uii.>  dir  licliauptimg  dei-  Kritiker 
etwas  zweifelhaft  erscheinen  lassen.  Die  Argument'  .  (He  sie 
vorbringen,  Ijeweisen  wenig.  Oder  beweist  es  z.  B.  wirklich 
viel,  daß  der  Verfasser  in  V('(  <  i2l  h,  um  das  trockene  Land 
zu  bezeichnen,  das  Wort  ^r7^  gebraucht  und  Vers  22  a  zum 
Ausdruck  der  nämlichen  Vorstellung  sich  des  Wortes  ni^f! 
bedient  ?  Konnte  der  Autor  im  Laufe  der  Darstellung  nicht 
zwei  Synonyme  zur  Wiedergabe  des  gleichen  Gedankens  in 
zwei  aufeinanderfolgenden  Versen  anwenden?  Mir  machte 
scheinen,  daß  dies  zur  Vermeidung  der  Wiederholung  sogar 
gefordert  ist.  —  Was  vom  Widerspmch  im  Berichte  zu  lialteu 
sei,  wollen  wir  gleich  sehen. 


B. 

An  zweiter  Stelle  haben  wir  uns  eine  Untersuchung 
tlber  den  Charakter  und  die  Eigenart  des  Erzählten  vor- 
genommen, um  daraus  eine  befriedigende  Erklärung  des 
lextes  abzuleiten. 

16* 
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I.  Vor  allem  k;uin  dem  Ereignis  der  geschichtliche 
Charnkttr  nicht  abgesprochen  werden. 

a)  Die  rationah'stisch  angehauchten  Erklärer  leugnen 
diesen  Charakter  oder  schwächen  ihn  ab.  Die  radikalsten^ 
unter  ihnen,  die  Panbabylonisten,  sehen  natürlich  im  Durch- 
zug durchs  Rote  Meer  nichts  anderes  als  den  Niederschlag 
einer  babylonischen  Sage,  der  Mythe  vom  Kampfe  des 
Marduk  mit  dem  Seeungeheuer  Tidmat;  die  Teilung  des 
Meeres  ist  die  Zerspaltimg  jenes  Ungeheuers  in  zwei  Hälften, 
wie  die  luuuliche  Sage  berichtet. 

b)  Andere  lassen  zwar  den  Auszug  der  Israeliten  als 
historisch  gelten,  verweiset!  aber  mit  Spiegelber^'  all^  Kin- 
zellieiten  des  Berichtes,  insbesondere  den  wunderbaren 
Durchzug  durch  das  Rote  Meer,  ins  Gebiet  des  Sagenhaften 
oder  geben  noch  großmütig  etwa  folgendes  zu :  „  Wer  durchaus 
eine  historische  Erklärung  dieses  Sagenmotives  haben  wüK 
der  mag  annehmen,  daß  einmal  hier  am  Schilfmeer  ein 
Heer  seinen  Untergang  fand  und  die  Erinnertmg  an  ein 
solches  Ereignis  auf  die  Ausgestaltung  der  israelitischen 
Sage  einwirkte/*) 

Trotz  solcher  Hyperkritik  muß  die  Tatsache  des  Durch- 
zuges von  allen  katholischen  Exegeten  als  geschichtlich  fest- 
stehiiid  angenommen  werden.  Die  vielen  Hinweise  der 
ver^^rlii*  (inif  II  iJüciier  des  Alten  wie  des  Neuen  Testa- 
nienU  .s  sind  ><)  klar  und  bestimmt.  ilal3  jeder  Zweifel  aus- 
geschlossen bleibt  für  einen  Erklärer,  der  die  Inspiration 
der  hl.  Schriften  und  ihre  Geschichtlichkeit  wenigstens  in 
dem,  was  behauptet  wird,  anerkennt  und  annimmt.  Man 
könnte  hinzufügen,  daß  dem  hl.  Paulus-^)  und  nach  ihm 
mehreren  hl.  Vätern^)  der  Durchzug  durch  das  Bote 

>)  Vgl.  bei  Jtremiaftf  Das  alte  Testament  im  Uchte  des  alteD 

Orientes',  p.  179,  Note  i>;  vv- 

*)  Spieiji  lberg,  Der  Aufentbalt  Israels  iu  Ägypten,  p.  45  f . 

^1  t  rnv  10.  1. 

\ V'l.  t)ei:  H.('ort),!<i.  Cjiniiientarin-  in  I  ('or.  ]>.  ^270— 573  und 
Cunif'lius  H  Luyidc,  Coinmeiil.  in  S<rijiL  Saciani  XVII i  (faris  1868) 

uab  f. 
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Meer  als  Voi-})iid  der  Taufe  galt  und  ihnen  demnach  das 
Ereignis  als  solches  zweifellos  feststehen  mußte. 

n.  Ferner  muß  liernerkt  werden,  daß  der  erzählte  Vor- 
gang den  Charakter  des  Wunden  an  sich  trflgt,  wenigstens 
eines  Wunders  ^praeter  naturam*^.  Gegen  diese  Erklärung 
treten  die  gemäßigten  Rationalisten^)  auf;  da  sie  nämlich 
einerseits  die  geschichtliche  Tatsache  des  Durchzuges  durch 
das  Rote  Meer  nicht  in  Abrede  stellen,  anderseits  aber 
ein  Wunder  nicht  zugeben  wollen,  suchen  sie  den  gaii/i^  u 
Vorgang  naturlich  zu  erklfireii:  ein  außerordentlicher  Wind 
bewirkte  zur  Zeit  der  Ebbe  einen  außerordentliclK  ii  Tiet- 
staiul  (1<  ?  Meere!^  und  so  ward  der  Durchzug  erniögliclil. 

Ein  auf  wunderbare  Weise  erhöhtes  Zurücktreten  des 
Meeres  (Ebbe)  haben  auch  manche  katholisdie  Schhttaus- 
leger  zur  Erklärung  des  Durchzuges  angouonunen,  besonders 
einige  von  jenen,  die  um  jeden  Preis  den  Übei^ang  bei 
Su6s  stattfinden  lassen.  Die  geringe  Wahrscheinlichkeit 
dieser  letzteren  Annahme  wollen  wir  weiter  unten  zeigen. 
Über  den  wunderbaren  Charakter  des  Ereignisses  sind  jedoch 
die  Katholiken  emig.  Lassen  wir  wenigstens  zwei  derselben 
zu  Worte  kommen. 

„Die  Scheidinij^^  der  (Ir'wässcr,"  sagt  Kardinal  AV^rMJ^r«-), 
,war  ein  Wunder,  wenn  auch  bewirkt  tlurch  eine  natür- 
liche Ursache,  die  zwar  nach  ihr«  !-  Eigenart,  aber  docli 
über  ihre  nrdenllii  he  Wirkungsfrihigkeit  hinaus  tatig  war." 
Man  könnte  liiuEufügen:  eine  Ursache,  die  in  dem  von 
Gott  vorhergesehenen  und  rorhergewollten  Zeitpunkte  wirk- 
sam war. 

Denselben  Gedanken  spricht  Lagrange^  aus:  .11  est 
▼rai  que  DIeu  fit  un  miracle,"  und  fßgt  bei:  ,il  n*est  pas 
moins  funeste  ä  Texdg^se  d'aimer  ä  grossir  les  miracles 


V|d.  bei  VigourmXf  La  Bible  et  les  däcouvertes  modernes, 
(•1896)  n  427-433. 

Anrede  bei  der  Vermmtnlung  der  «Catholic  Union  of  Great 
Britain'  in  Freeman's  journsil  13.  inai  1880. 
*)  Revue  bibliqoe  IX  (1900)  p.  79. 
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que  d'en  avoir  peur;  il  faut  tenir  compte  des  causes  se- 
condes  indiqutos  par  la  Bible:  eile  assigne  le  vent  d'est" 

Jener  außergewöhnlicli  heftige  und  sengende  Wind 
D'?P,  nn  (Südostwind)  treibt  die  allerdings  nicht  sehr  tiefen 
Gewässer  des  Meeres  zurück  —  und  trocknet  den  Meeres- 
grund aus.  Diesen  Vorgang  begreift  man  ohne  Schwierigkeit 
Bedeutend  schwieriger  jedoch  ist  das  Verständnis  des  folgenden 
Satzes  (V.  2:^),  der  etwas  später  (V.  ^)  in  derselben  Schil- 
derung wiederholt  wird:  ^Und  die  Söhne  Israels  zogen 
mitten  durch  das  Meer  auf  trockenem  Boden  und  die  Ge- 
wässer bildeten  für  sie  eine  Mauer  zu  ihrer  Rechten  und 
zu  ihrer  liiiiken."  Wie  kann  ohne  ein  neues  erstaunliches 
Wuiidi  r  der  bloße  Wind,  der  vuii  Sndosten  kuiinut,  auf 
beidon  Seitoii  die  (««'wäs-cr  aurtüniteii  und  aiL>  iliucii 
^deiehsaiii  t-iiic  Mauer,  rcchta  und  links  vom  ausi^ctrockiK^tfH 
Grunde,  autlühren?  Diese  Schwierigkeit  scheint  eine  seiir 
ernste  zu  sein,  so  ernst,  daß  sie  einifjon  Kritikern  zur  Be- 
hauptung Anhiß  gegeben  hat,  wir  hatten  es  hier  mit  einer 
von  zwei  verschiedenen  Autoren  herrührenden,  zweifachen 
E^rzShlung  desselben  Ereignisses  zu  tun.  ^Dafi  dies  nicht 
vom  gleichen  Verfasser  sein  kann,*  sagt  DUlmann,  «zeigt 
einfaches  Nachdenken:  ein  Wind  wirkt  nicht  wie  ein  Keil. 
Und  schon  darum  ist  dieses  Glied  von  C  («  J)  abzuleiten.*') 

Aber  wir  dürfen  mit  Recht  fragen:  ist  denn  diese 
Schwierigkt  il  iUicrluiupt  voiliuuden?  Soll  dtiin  der  Text 
wirklich  da:3  sagen  wollen,  was  so  viel«'  Ki klärer  annehmen 
und  was  einige  n<'uere  Cl)ersetzungen  zum  Au>druck  bring»^n, 
als  hatten  sich  die  (Jewässer  zur  Kechteu  und  Linken  der 
durchziehenden  Israeliten  wie  Mauern  eiuporgerit  htet  ?  Nach 
meiner  An^^ir-ht  wenigstens  ist  dieser  Sinn  nicht  notwendig 
im  Texte  enthalten.^) 

Die  fragliclie  Stelle  scheint  t  i-viitlicli  nui-  zu  brhaupten. 
dala  nach  geschehener  Teilung  des  Meeres  die  Israeliten  bei 

1)  Die  Bttcber  Rxodu$  und  LeviiicM  (*1880)  150  f. 
*)  Die  Annahme  eines  AuflQmens  der  (iewda&eat  hftlt  auch  c.  JBum- 
nuiaiur  nicht  fflr  nötig  (Comment.  in  Exod.  149). 
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ihrem  Durchzuge  auf  dem  wunderbar  geölfneten  und  trocken 
gelegten,  seichten  Meeresboden  zu  ihrer  Rechten  und  Linken, 
d.  i.  gegen  Süden  und  Norden,  an  tieferen  Meeiesstellen 
schutzende  Gewisser  hatten;  diese  leisteten  ihnen  den 
gleichen  Dienst  und  deckten  sie  in  Ähnlicher  Weise  vor 
ihren  Feinden,  wie  eine  Verteidigungsmauer  die  einge- 
schlossenen Stadtbewohner  gegen  die  Belagerer  schützt. 

Dio-o  An^lfjrnng  kann  sich  wenigstens  auf  einige  Wahr- 
scheinliciikeitsgründe  stutzen.   Solche  sind: 

1.  Der  Ausdruck  der  in  der  Schrift  ungefähr 
125  mal  wiederkehrt,  bezeichnet  nicht  blofi  (Stadt-)Mauem 
pl|  ist  jede  beliebige  Mauer],  femer  Tempelmauem^),  be- 
festigte Stadl^),  sondern  aucli  alles,  was,  gleich  einer  be- 
fesHu t«  n  Stadt,  stark  und  widerstuiulsl'alii*:  ist.'*)  ^p^^  be- 
deutet also  aiirli  -  ganz  im  Sinne  der  von  uns  vorge- 
schlagenen Erklaiiiug  —  jede  Art  von  Schutzwelir.*) 

•2.  Von  den  alfen  Übersetzungen  gilt  dasselbe:  die 
griechische,  die  P*äi(ta,  die  äthiopische  und  die  i^optische 
Obersetzung  bedienen  sich  zur  Wiedergabe  des  hebräischen 
n^ln  solcher  Ausdrücke,  die  in  den  betreffenden  Sprachen 
zunächst  wirkliche  (Stadt-)Mauer,  dann  aber  in  figürlichem 
Sinne:  Bollwerk,  Schutzwehr,  Verteidigungsvorrichtung,  Barri- 
kade*) u.  s.  w.  bedeuten. 

Frille  Stütze  lindet  unsere  Ansicht  auch  in  der 
Etliymologie  des  Wortes  ^^^^  von  der  Wurzel  ^^Q" ,  welche 
im  Arabischen  (Jicima/JJ)  und  im  Neusyrischen  (^me)  die 
Bedeutung  von  „beschützen,  bewachen"  hat;  im  Assyri.schen 
ist  dieselbe  Wurzel  (e^üj  dem  englischen  »protect,  Sur- 
round'' gleichwertig.^ 


>)  Ex  40,  5;  H  20.  Tkr  %  1. 
*)  Uv  25,  29. 
Jer  1,  18;  15,  20. 

*)  I  .sVf»»  -25,  16;  Zach  i,  9  (hebr.).  I»  2«,  I. 

')        <lif  entsprechenden Wilricrbflcher  zu  tkI/o^,  Hiträ,  'araft,  sobf. 

°)  Vgl.  Muü-Arnolt,  A  concise  Dirlionory  of  Ihe  assyrian  language, 
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4.  £s  erübrigt  noch  pinp  Bibelstelle,  die  wohl  am 
meisten  zugunsten  dieser  Ericlärung  spricht  Beim  Pro- 
pheten Na^üm  3,  8  lesen  wir  wie  folgt: 

»Bist  etwa  du  ( Mnire)  besser  als  Nö-'Amun  (Theben),  weiches  an  den 
Nüarmen  Üirunte, 

rings  von  Wasser  mugeben,  dessen  Bollwerk  das  Heer*)  und  dessen 
Hauern  die  Gewfisser  sind*. 

Hier  sagt  ali?o  der  Prophet  ausdrücklich,  daß  die  6e- 

wäs.ser  des  Nil:5tr(iiiii  s  (  =^  Meer)  liü  fhehen  wie  eine  Art 
M;iii(T  waren,  indem  sit  dasselbe  vor  den  Feinden  be- 
scliiitzten,  wie  eine  Stadtmauer  die  bela<r<  rte  Stadt. 

5.  Endlich  ist  auch  nicht  zu  idjerselien,  daii  tur  dieses 
augenblickliche  Eniportürmen  der  Grwä^^er,  wodurch  auf 
beiden  Seiten  eine  Wassermauer  eutätanden  wäre,  gar 
keine  Instrumenta Itirsnclir  angegeben  ist.  Der  erwähnte 
Wind  konnte  wohl  das  Werkzeug  für  die  wunderbare 
Scheidung  der  Gewässer  bilden;  in  keinem  Falle  jedoch 
vermochte  er,  wie  sehr  man  sich  auch  seine  wunderbare 
Gewalt  erhöht  denken  mag,  die  Wurkung  hervorbringen, 
daß  die  aus  dem  beweglichen  Elemente  gebauten  Mauern 
auf  beiden  Seilen  in  lotrechter  Richtung  stehen  blieben; 
ein  neues,  direktes  Kiii;^reifen  von  Seite  Gottes  oder  der 
Engel  wäre  gefordert:  davon  ab»  r  sagt  die  Bibel  koiiiM 
Silbe.  Also  brauclien  w  ir  ein  so  slamit  nerrejiendes  Wunder 
nicht  anziuielunen,  solange  kein  sticlilialti;.M  rpr  Grund  bei- 
gebradit  wird,  als  daß  viel»-  Frklärer,  ohne  dem  Texte 
eine  tiefergehende  Aufnierksauikeit  gewidmet  zu  haben, 
sich  eine  derart igf^  VorstcMlimg  von  dem  Ereignis  gebildet 
haben.   Ein  Katholik  braucht  die  Wunder,  die  verbürgt 

*)  loh  le<c  mit  Kittel  "^T  (iinalog  zu  nr.l^ln)  anstatt  nins«or. 
^H;  unti  anstatt  massur.  0*Q,  da^  $<onst  fQr  meine  Erkiftrung  auch 
sehr  gilt  paüi. 

-)  Der  Nil  wird  hier  Meer  (D";  j:oiiaiiiit.  wie  heute  noch  die  großen 
StrrtTue  Nil  und  Eupbral  liei  den  Arabern  ai-baifr,  U.  i.  ,das  Meer" 
heiüen. 
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sind,  nicht  zu  fürchten  oder  zu  leugnen.  poII  aber  auch 
ohne  triRigeii  Grund  und  evidente  Notwendigkeit  keines 
behaupten. 

Gegen  die  in  Vorschlag  gebrachte  Auffassung  könnte 
man  wohl  eine  Einwendung  aus  Ex  15,  8  machen  und 
aus  dem  von  der  zitierten  Stelle  logisch  und  stilistisch  ab- 
hängigen Psalmverse  P»  78,  13,  wo  es  von  den  Gewässern 
heißt,  daß  sie  aufrecht  ^dagestanden  seien  wie  ein  Damm*. 

Ex  ir>,  s  T  102  '=2::  c'^j 
Fs  78,  13        10?  b:q-s^j 

,Die  Gewässer  standen  wie  ein  Damm". 

„Und  er  stellte  die  Gevrflsser  snf  yne  einen  Damm*. 

Indes  die  Schwi*  ri  jkoit  ist  nicht  seiu*  ernst.  An  heiden 
Stellen  handelt  es  sich  nämlich  um  eine  poetisciie  Schil- 
derung des  Wunders,  wobei  natürlich  die  Vergleiche,  die 
metaphorischen  und  figOrlichen  Hedewendungen  nicht  fehlen 
dürfen  und  tatsächlich  nicht  fehlen;  das  ganze  Kapitel 
Ex  15  und  Ps  78  atmen  die  Sprache  der  Poesie.  Die 
nüchterne  Schriftauslegung  aber  gestattet  nicht,  daß  man 
poetische  Bilder  allzu  wörtlich  erkläre;  man  würde  ja  ge- 
rade l)ei  unseren  zwei  Bibelstellen  zu  ganz  wunderlichen 
Voistrllungen  und  llesultaten  gelangen.  Z.  B.  in  Kr  15,  S 
heifät  es  vom  Hf»rrn:  ,lm  Schnauben  deiner  Xdsf^nlörJic/: 
standen  die  Gewässer  wie  ein  Damm"  oder  Ar  15,  12: 
„Du  hast  deine  Rechte  ausgestreckt  und  verschlungen  hat 
sie  die  Erde'',  wrdirend  doch  in  Wirklichkeit  nicht  die 
Erde,  sondern  das  Meer  die  Ägyj)ter  begraben  und  ver- 
schhmgen  hat  Ganz  Ähnliches  ließe  sich  von  Fs  78  sagen, 
denn  der  ganze  Psalm  ist  nichts  anderes  als  ein  aus  dank- 
barem Herzen  in  dichterischer  Sprache  hervorquellender 
Lob-  und  Dankhymnus  für  die  unzähligen  Wohltaten,  die 
der  Herr  dem  Volke  Israel  aut  seiner  ganzen  Wanderung 
erwiesen. 


M  Ml  lese  mit  der  Masr^üra  "3  (Üainm).  wiewohj  die  LXX,  P<i5Hla 
und  Targüiu  13  (unstetes  Leben,  Elend)  haben. 
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Aber  —  so  könnte  man  vielleicht  noch  weiter  ein- 
wenden —  die  Erklärung  des  Ex  14,  ^2  und  15,  8  scheint 
doch  nicht  richtig  zu  sein.  Im  ganz  ähnlichen  Falle,  beim 
Durchgang  der  Israeliten  durch  den  Jordan  ^hidt  das  Wasaery 
tias  von  oben  her  zufloß^  im  Laufe  tnne  und  stand  aufrecht 
icie  ein  WaU,  «R  o^H«  {Jas  3,  16  vgl  3,  13).  Wes- 

halb  kann  dasselbe  wunderbare  Ereignis  nicht  auch  beim 
Durchzug  durch  das  Rote  Meer  stattgefunden  haben,  zumal 
an  der  eben  angef&hrten  Stelle  {Jos  3,  13.  16)  dasselbe 
Wort  -'S  (üannn,  Wall)  wie  Ex  15,  8  sich  findet? 

Die.se  zwei  aul.iciüch  so  älmlichen  Ereignisse  sind  dber 
in  sich  sehr  vorsi  Ii  jeden. 

a)  Erzählt  doch  die  hl.  Schrift,  daß  die  Gewässer  des 
Jordan,  die  von  oben  (Norden)  zuflössen  in  Ihrem  Laufe 
innen  hielten  und  in  weiter  Feme  bei  der  Ortschaft  Adam 
(ed-Dämtje?)  aufrecht  wie  ein  Damm  standen,  dagegen  floß 
das  talwärts  zum  Salzmeer  strömende  Wasser  völlig  ab. 
Es  ist  also  hier  nicht  die  Rede  von  einer  eigentlichen 
Teiluii;^,  von  einer  Auttüniiuuj?  der  Gewässer  zu  einer 
Mauer,  <lie  rechts  und  links  die  durehzielu  iiden  Israeliten 
schützte.  Es  handelt  sich  nur  um  einen  wunderbaren  Still- 
stand des  oberen  Teiles  des  Jordan  weit  ab  von  den 
Israeliten. 

b)  Die  instnuiientalursache  wird  nicht  erwähnt.  Ob 
sie  in  sich  eine  iiMfüiHdie  und  nur  inbezug  auf  die  Art 
und  Weise  ihres  Wirkens  übernatürlich  sein  konnte,  darüber 
wissen  wur  nichts.  Die  Meinungen  der  Exegeten  sind  ge- 
teilt.^) In  jedem  Falle  ist  hier  von  einer  Teilung  der  Ge- 
wässer vermittelst  eines  heftigen  Windes  keine  Hede.  Dafi 
dasselbe  Bildwort  (^J  Damm,  Wall)  gebraucht  wird,  beweist 
wenig  für  die  Notwendigkeit  ganz  derselben  Erklärung  für 
beide  verschiedene  Ffdle.  zumal  Ex  15  eine  poethrhe  (also 
entsprechend  zu  ejkläreiidt  )  Darstellung  bietet  und  die  Ver- 
fasser von  Kx  15  und  Jos  3,  13.  IG  ganz  versciiieden  sind. 


1.  B.  yif/oiwmu.  I 'ii-i ioitiKiirf»  <lf  In  \\i\A>-  III  (1903)  1744 
UiiU  V.  Jlummelaiu'i',  Commentarius  in  librum  .Josue  ^,IIK):1)  133—137. 
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Selbst  wenn  JEx  15  und  Jos  3,  13.  16  von  demselben 
Verfasser  stammen,  so  ist  nicht  außer  acht  zu  lassen,  daß 
doch  Ex  14,  S2  naln  hat  und  nicht  Man  soll  aber 
parallele,  besonders  sekundär  abgeleitete  Stellen  nach  der 
ursprünglichen  Quelle  erklären,  wenn  sie  kritisch  festgestellt 
und  philolo^nsch  genügend  klar  ist. 

Ans  diesen  Erwägungen  geht  hervor,  daii  man  mit 
großer  Wahrscheinlif  hkoit  in  Ej-  Ii.  22.  29  das  hehr  •"'9"'" 
in  übertragener  ii»  <i^Mitmig  als  ,S<  liutz\v«;'hr"  auffas.-^eri  kann. 
So  schwindet  jegliclie  Schwierigkeit.  Man  begreift  uiisciiwer, 
wie  die  Israeliten  auf  allen  Seiten  ausgezeichnet  gedecict 
waren:  die  WolkensAulo  mit  dfm  Engei  deckte  sie  im 
Rücken,  rechts  und  links  m  tiefer  gelegenen  Stellen  lagen 
schützend  die  Gewässer  des  geteilten  Meeres^),  vor  ihnen 
endlich  breitete  sich  auf  der  sinaitischen  Halbinsel  die  Wüste 
aus.  Jene  Wasser  also,  welche  den  Streitwagen  der  Ägypter 
einen  Seitenangriff  auf  die  Hebräer  unmöglich  machten, 
waren  für  letztere  eine  wahre  Schutzwehr  wie  wirkliche 
Mauern.  HAlt  man  sich  das  vor  Augen,  so  dürfte  wohl 
auch  jeder  Widerspruch  im  Texte  wegfallen  und  es  wird 
unnötig  sein,  bei  rlifser  Bibelstelle  an  eine  Versr  hieden- 
heit  der  Quellen  zu  ap])«'lliei'fn.  Auüenieni  wird  die  Auf- 
stellung eines  ganz  außerordentlichen,  in  der  Schrift  weder 
behaupteten  noch  begründeten  Wunders  vermieden. 

C. 

Im  dritten  Teile  will  ich  noch  kurz  die  Frage  über 
den  (>rf  des  Durchzuges  herühron,  ohne  jedoch  in  diesem 
Punkte  etwas  rollstanilig  Neues  bieten  zu  können  und  ohne 
etwaige  Vollständigkeit  zu  beabsiditigen.  Diese  heikle  Frage 
wurde  ja  schon  so  oft  und  von  so  vielen  Gelehrten^)  dis* 


■)  Wie  wir  uns  das  vorstellen  können,  will  ich  weiter  unten  er. 
kUren. 

»)  Znletzt  auch  von  Lagratun'  Rev.  hibl.  IX  (1900)  76—81;  diesem 
Verfasser  verdanken  wir  eine  grandliche,  oft  glackliche,  wenn  auch  in 
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kutiert,  dafi  das  Hauptproblem  jedem  Bibel£reimde  be- 
kannt ist 

Es  wird  nicht  n4)tig  sein,  hier  an  die  veralteten  und 
heute  mit  Recht  aufgegebenen  Hypothesen  von  Biekier^)^ 
TMerbeu^''),  SdUeidm^  und  Brug^eh^)  zu  erinnern,  für  welche 
erst  kürzlich  SchoenfM)  wieder  eingetreten  ist ;  nach  diesen 
Forschem  wären  die  Juden  zwischen  dem  fifittelmeer  und 
den  Sirbonis-Seen  hindurchgezogen^).  Ähnlich  unhaltbar  ist 
eine  zweite,  der  genannten  geradezu  entgegengesezte  An- 
sicht, vertiel<  n  von  P.  Sk-nird  (\\m\  ziiin  Teil  von  Jofti/ilnr^ 
FlavifUi),  welche  die  Israeliten  von  Bessitin  (südlicli  von 
Kairo)  ausziehen  und  viele  Meilen  südlich  von  Sues  mitten 
durchs  Rote  Meer  marschieren  lassen. 

Die  neueren  Forscher,  welche  topographische  Unter- 
suchungen über  den  Exodus  und  d<  n  «l'O-c  ( Schilfmeer ?) 
anstellten,  bilden  in  der  Durchzugsfrage  zwei  Hauptgruppen: 
es  handelt  sich  nur  mehr  um  den  Busen  des  jetzigen  Roten 
Meeres  bei  Suds  oder  um  die  sogenannten  Bitterseen  (Locus 
Amari,  Saki)  im  weiteren  Sinn,  insofern  sie  nämlich  den 
Tims^See  dnschliefien.  Der  Kürze  halber  muß  ich  die 
positiven  Gründe,  die  für  beide  Meinungen  angeführt  wer- 
den, beiseite  lassen:  ich  werde  aber  wenigstens  die  Schwierig- 
keiten,  deren  die  zwei  Hypothesen  nicht  entbehren,  Iturz 

manchen  Punkten  nicht  völlig  dchere  Lösung  vider  töpograi^iseher 
Fragen  des  Exodus.  Vgl.  seine  Auseinandersetzungen  in  der  Reme 

bihlique  IX  (1900)  63—86,  273-487:  U?,~~U\i:  v..lle  Renrhtung  ver- 
dienen auch  ilie  Artikel  in  tler  Hrr  .  hihi.  V  {mm)  440— 4r>l ;  6IS  bis 
64'^  VI   1897)  107-130;  005—0545;  VU  (1898)  U2— 115;  VlU  (1899) 

369 -aw. 

')  (ieographische  rntorsurlmii^'en  .  .  .  I^ipzig  1778. 
Osterprogramm  «lei^  Gynuisi^ium>  zu  Krfurl  1880. 

*)  Die  Landenge  von  Su*9.  Leii)zip  1858  p.  180  ff. 

*)  L*exode  et  les  monuments  egypüens,  Leipzig  1875,  p.  S5— S8. 
»  Brugseh  hat  übrigens  diese  Ansieht  spftter  xurfldcgezogen. 

*)  In  seinem  Werke:  Die  Halbinsel  des  Sinai  in  ihrer  Bedeutung. 
Berlin  (1907)  147— ir.3. 

')  Gründliche  Widerle}:uiij:  fhidel  <lie  erslgenannfr-  Hyi»otheH»?  hei 
VigourmiT,  La  Bihle  et  les  decouvertes  modefnes  i  11370 — 382  und 

bei  Scholz f  Ägyplulogie  und  die  BUcher  Muses  p.  HO — 126. 
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erwähnen.  Für  den  Meerbusen  von  Sues  entschieden  sich 
z.  B.  de  Labonh^),  v.  Tischetiäorf^,  Knl%  Ebers*), 
JuUieH%  Sih(,Jz%  i\  RieM*)^  Vigauroux^  und  andere.  Für 
die  zweite  Ansicht  (Bittenseen),  welche  gegenwärtig  die 
vorwiegende  zu  sein  scheint,  treten  eui:  de  Lessepa"),  Le» 
e&intre^%  Stuart  Poo2«"),  Humnulauer^%  Navaie^%  Lor 
(jy«in(je^%  Petrie^^)  und  viele  andere. 

Allerdings,  sobald  es  sich  um  genauere  Fixierung  der 
einzelnen  Stationen  de.«  Aujsznges  handelt,  gehen  die  Mei- 
nungen olt  weit  auseinander ;  es  existieren  da  keine  ent- 
scheidenden geschichtlichen  und  archäologischen  Denkmäler, 
die  uns  mit  Bestmimtheit  diese  oder  jene  Stelle  bezeichneten. 

Oleiehwohl  haben  die  Attsgrahungen  von  Naville  und  Flinders 
Peine  über  die  topographiaehe  Lage  der  Stationen  Ra'm^ses  uod  Sokkdi 
beinahe  sichere  Ergebnisse  gdiefert.  Es  ist  das  ein  grofier  Fortschritt» 
der  den  Äuagaogapnnkt  des  Zuges  näher  m  bestimmen  K^^lattet 
Ra*$ii^9es  mufi  nftnilich,  wie  die  Ausgrabungen  von  Petrie  nahelegen 


>)  ,Voy;Hfe  de  l'Arabie  Felree"  79— Sl. 

,Reisr  in  dem  (»ritiiN  -  (I^Mi)  I,  109  fT;  vgl.  auch  seine  Schrift : 
,De  Israelitainin  per  Mare  Hviliruni  Iransitu'  1Hi7. 

Bei  DUlmann,  ,Dio  Bin  her  Exodus  und  Leviticus"^  14:2—143. 
Durch  (iosen  zum  JSinai  (18«8)  .509—512. 
In  seinem  leUten  Werke :  „Sinai  et  S^ris"  (2893) ;  vorher  hatte 
er  sich  fflr  die  Bitterseen  erUftrt  (so  z,  B.  in  der  Broschttre:  „Une 
Excureion  dant  l«t  Terre  de  Gesun*'  43—54  und  in  „L'Eg^pte,  wouvemra 
bihiiqtte«  et  chirfiena^  115ff)> 

«)  Die  Ägyptologie  und  die  Bücher  Moses'  (1878)  127—138. 
•)  , Atlas  S.Tiplurae  S.*«  (1906)  tab.  IL 
")  L.  c.  II.  iU  i_>6. 

In  deu:  »Cumples  reudus  de  rAcademie  des  scieacejs"  (1874) 
1743— 174  t. 

^Du  passage  de  1h  mer  ilouge  pai  les  Hebrcux"'  in  den  „Eiiulen 
rtligieim»'',  Paris  (1869.  IV)  5o7-58.>;  (1873.  III)  31—59,  195—239. 

")  In  t,Smm,  Dictionary  of  the  Bible*  III  1016;  vgl.  auch 
„Ha«tin0Sf  Dictionary  of  the  Bible*  I  (1898)  803  Karte. 

«Die  Auszugsroute  der  Israeliten"^  (Zeibch.  f.  katb.  Theol.  X 
(1880)  X/)— 355) :  auch  in:  .Commenlarius  in  Exodum**  149. 
")  ,The  Store-city  nf  Pilom*^  p.  -JM. 
Rrvn.-  hibli.fnp  IX  79,  80. 

»Ke^earches  in  Ssniai"'  (1906). 
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im  «fldi  TftmU&t.bei  Teil  RoUO»«),  etwa  30  km  westlich  von  Ism&*Uijja, 
gesucht  werden.  Dsdnrch  käme  die  Hypothese  La^range*}  zum  Falle, 
nach  welcher  Ra'm"ses  in  e$-$AIitiijje  zwischen  Tanis  und  teil  eUHas^ftta 

anzusetzen  wäre. 

Kein  hegrün<l(Her  Zweifel  knnn  nielir  ?ein  über  die  La;re  der 
zweiten  Station,  Sukk-At ,  welche^:  in  teil  el-Ma^Küta,  10  km  westlich 
von  Isniä'llijja,  }.'p*<iichl  werrlon  niulj.  Narli  Naville-  (1.  c.  7)  nar  Sukkol 
n*2C  —  fJi-zcItt'i  uirlit  fiiK'  St:ull  odtT  »"in  Klcrkt'ii,  --oudeni  tlit-  ;-'.ih/.e 
Gegend  um  i^ituui  herum  un«!  tru|^  in  der  IVofanspraclio  der  Ä^yiiter 
den  Nainon  lYijjfcyO)  (-  hihi.  Hlrc):  in  ihrer  heilijren  Sprache  aher 
hieß  es  I^r-H(u)m  (das  hihli«che  Pitoni  0ni5),  was  zu  übersetzen  ist 
roit:  Haus  des  (Gottes)  Atuni.  Es  befand  sicli  nämlich  dort  ein  kleines 
HeiUgtum  des  Sonnengottes  Atum  und  rund  herum  la^  grofie  Ge> 
treidespeicher,  die  sehr  stark  befestigt  waren  und  dem  j^^tischen 
Heere  auf  seinem  Marsche  nach  ^rien  zur  YerfQgung  stehen  sollten 
So  kam  es.  dafi  der  nämliche  Ort  sogar  noch  eine  dritte  Beneinmn;r 
erhielt,  nämlich  Vry  ibihl.  rlnln  (V)  Gen  4<>,  ^8).  was  in  »ler  Ag^pUacben 
Sprache  (öffi üflirher)  , Speicher"'  bedeutet.  Dieser  dritte  Name  war  der 
j\nl;iii.  daü  man  später  den  Meerbusen  Su^,  Busen  von  Heroopolis 
nannte. 

Leitler  konnte  bisher  in  der  entscheidenden  Frage, 
nämlich  in  der  Bestinunung  der  Station  Pi-hahiröt  bei 
Migddl  und  Ba*al-$^ön  kein  sicheres  Resultat  erzielt  werden; 
und  doch  würde  uns  gerade  die  Kenntnis  dieser  Orte  die 
Stelle  des  Duchzuges  verraten. 

Die  Grönde,  die  man  gewöhnlich  fQr  den  Durchzug 
bei  Su§s  anfahrt,  hat  Vigouroux  sehr  vollstAndig  und  ge- 
nau zusammengestellt®).  Alle  diese  Gründe  haben  Tielleicht 
einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  beweisen  aber  jedenfalls 
die  Sache  nicht  völlig.  Außerdem  bietet  die  Su^shypothese 
große  Schwierigkeiten;  manche  von  den  letzteren  werde  ich 
uulen  berühren. 

Dagegen  hat  die  BitterseerdiY|)(ttlio-HP,  (>l»-leiili  sie 
aucli  für  sieb  kein'-  |)cr»'i!ipl(tri><  lu'ii  ( li  fiiKi»' ;niltiiiren  kann*) 
—  in  dieser  ganzen  topographischen  Frage  kann  mau  ja 

'j  V};!.  Fi  Inders  l'etrie  -Hyksos  and  Israelile  cities"  (1906). 
•)  Revue  l»ihli(iue  IX  (19()0)  73. 

•)  La  Dil»le  et  les  d^couvertes  modernes  (^1890)  II  411—486. 
*)  Die  CrrUnde  findet  man  z.  B.  bd  Leeointre  L  c. 
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bis  jetzt  leider  nur  Wahrsclieinlichkeiteu  abwägen  —  keine 
so  yrol.'ujii  Schwierigkeiten  gegen  sich. 

Das  HriUjifho(1enkf>n  urogen  sie  ergil)t  sich  aus  einer  gelingen, 
zwischen  den  Uittei^een  und  Su6*»  Kelegeneii  Bodenanschwellunff,  Saluf 
i'^-'ffi'ahe  genauut,  über  deren  geologischen  üiiarakter  die  Forscher  nicht 
einig  sind ;  einige  nennen  denSalAf  ein  iertiftres  Gebilde,  andere  widerspre- 
chen dieser  Ansicht.  Aber  was  man  auch  vom  tertiftren  UrsfNrunK  dieses 
Terruns  halten  mag,  ebie  genaue  Besichtigung  des  Salüf  (vgl.  Kapit  XV) 
hat  mich  rar  subjektiTen  Cherxeugung  gebracht,  daß  auch  noch  in 
historischer  Zeit  die  Bitterseen  mit  dem  Heerbusen  von  Sa£s  und  dem 
Roten  Meere  ganz  gut  in  Verbindung  stellen  konnten,  zwar  nicht  direkt 
durch  i!en  Anlfif.  «otulern  «hirfh  einen  mehr  we*!tlich  gelegenen  Laiid- 
strich.  der  am  Salüt  sicii  Iniizielit  und  wo  auch  der  von  König  i^eti  I. 
erbaute  Kanal*»  gegen  das  Rote  Meer  verlief.  In  dieser  Hypothese  köiuite 
mau  die  geologi.sche  Frage  ndiig  bei  Seite  lassen. 

Aber  nehmen  wir  sogar  ids  sicher  an,  daß  in  der  Zeit  des  Auszuges 
das  Rote  Heer  gSnzlich  von  den  Bitterseen  getrennt  war ;  könnte  dann 
ehi  Durchzug  durch  die  Bitterseen  (die  mit  dem  heutigen  Timsä^  damals 
verbunden  waren)  nicht  als  Durchgang  durch  das  B^^D*t]f  gelten?  —  Ist 
^  denn  schon  philologisch  und  ex^ti«di  ganz  sicher  und  klar,  was 
eigentlich  V|tn!  bedeuten  soll  ?  Daß  es  den  8inm  MeroopolUanm  oder 
Aektniticus  an  allen  Stell«  11  IitzcicliuHt.  i>t  nur  sehr  wahrscheinlich"); 
ganz  sicher  ist  e-*  nicht.  Manche  Gelehrte  simi  eben  der  Meinung,  dali 
die  Bitlerseen  ägypt  (km-tjr)  anfan^'s  ff]^C"D^  hießen')  und  daü  erst  von 
ihnen  dipsrr  Name  auf  tleii  Su^«-  und  'Aknhn-Husen  über}.'c;rnn«renist.*)  Un<l 
Wörde  -o^Mi  auch  das  nicht  genuinen,  so  kdimtf  mnn  tiMi-.ml  aufinerks:»m 
muclieii,  daü  tloch  in  Et  14  die  Rede  nur  vnii  ciiii  in  Z\7]  im  ;ill;:<'iin"ini'ii 
sei;  im  Hebräischen  aber  lu  ilciitct  das  ehitache  Z\  auch  die  Landscen 
(vgl.  Hi  14,  11).  JJai:i  Z\r.  in  />  14  mit  dem  ^^Z'W  iilentisch  ist, 
geht  erst  aus  anderen  Stellen  herv«»r,  aber  das  enlkrsÜLel  die  Argu- 
mentation nicht.  Auf  diese  Weise  könnte  die  Salüf-Schwierigkeit  wohl 
überwunden  oder  wenigstens  bei  Seite  gelassen  werden. 

Wenden  wir  jetzt  unsere  Autnu  i ksanikeit  auf  einige 
der  Schwierigkeiten,  wekhe  ilie  Sue-sliypolhese  bietet. 

1.  Zunächst  wäre  der  Marsch  yon'EtCov  (wahrs^chein- 
lichbei  Isnia'ili.j.ja  gelegen)  bis  l^i-hahh-U  (Sues),  falls  nur  ein 
Tag  zur  Verfügung  stand,  entschieden  zu  lang;  denn  ein 

')  JUttsiHt'o,  Histoirf  ancienne  If.  p.  -Jis. 

*)  Vgl.  die  Autfireii  hei  GesentHfi-iJuhP^  p.  4S'.). 

Jr.  Mar  Müller,  Asien  und  Europa,  p.  4^  scm. 
*)  OetniitiM'Brmn,  Hebrew  and  english  Lexicon,  p.  693. 
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ganzes  Volk,  das  Frauen  und  Kinder,  Herden  und  Hab- 
seligkeiten mitsc'ideppt,  kann  an  eineiu  Tage  unmöglich 
70 — 80  km  zurücklegen. 

2.  Wollen  wir  aber  —  weil  Ejt  14  und  Xtm  33,  7  die 
Annahme  mehrerer  Tagesmflrsche  nicht  absolut  ausschliefien — 
die  erste  Schwierigkeit  nicht  gelten  lassen,  so  bleibt  eine 
andere  größere  bestehen:  die  Zwec^losigkeit  eines  solchen 
Marsches.  Zur  Zeit  des  Auszuges  erstreckte  sich  sehr  wahr- 
scheinlich das  Rote  Meer  bis  Ismä^tlijja,  so  daß  vom  i  iin- 
sd]|^-See  an  über  die  Bitterseen  eine  ujiunterbrodiene  bis 
Sues  reichende  Meeres  Verbindung  bergestellt  war^).  Der 
Wasserarm  war  wohl  nicht  ])reit  und  auch  nicht  sehr  tief: 
uiclitsilcstoweniger  nmßte  das  dort  befindliche  Meerwa^ser 
jede  Flucht  nach  der  sinaitischen  Wüste  zu  Fuß  unmöglich 
machen.  — 

Was  aber,  wenn  vielleicht  zur  2^it  des  Auszuges  die 
Bitterseen  von  dem  Roten  Meere  nördlich  von  Sute  ge- 
trennt waren?  Es  bleibt  dieselbe  Zwecklosigkeit  eines  so 
weiten  Vordringens  nach  Süden.  Denn  aus  den  ägyptischen 
Denkmälern  weiß  man  jetzt  ganz  sicher,  daß  an  der  Ost- 
grenze Ägyptens  von  Sues  gegen  Norden  bis  zu  Ma-g'-d-x-r 
(Migdöl;^)  gegen  die  Kuilalle  der  asiatisrben  Nomadenborden 
CAmiji,  Stil)  st^bf>n  von  den  ältesten  Zeiten  (V.  Dyn.)  hie  und 
da  Beff'sti^rnn^en,  ägyptiscb  hnfr)n(ijj  ^MMumnt,  angelegt 
wurden.  l)t'-,onders  dort,  wo  das  Meer,  bezw,  die  Bitterseen, 
keine  natürlicbe  Srhutzwehr  bildeten^).  Die  ungeheure 
Schwierigkeit  eines  Durclizuges  war  auch  in  dieser  Hypothese 
vorauszusehen.  Ein  von  Möses  geplanter  Marsch  bis  nach 
Suös  hinunter,  wie  ihn  die  Su^shypothese  dem  ortskundigen 

*)  Vgl.  JET.  Guihe,  Zdtscfar.  d.  deutschen  Pdfistina-Verans  VIII, 

319;  —  Lay  raiige,  Revue  hiblique  IX  (1900)  77  ;  —  Vigottroux  \,  c  4XH 
nole;  Bt-uysch,  Die  Ae^ryptologie  (1807)  38.  268;  —        Max  MülUr, 

1,  C. ;  —  Sarille,  Egypt  expl.  F«niiitl  I. 

-)  Belege  bei  Ebers,  Ägypten  mul  die  Bücher  Mn<e>  1 1508)78—84; 
Durch   (tosen   zun»   Sinai  507  f;  —   G.  Mtt^prro ,  Histoire 

antiemie  des  peuples  de  Torient  cJassifjue  I  (IMjö)  :UU;  —  H.  J.  Heyes 
Bibel  und  Ägypten  (iy04)  -1—1 ;  —  ir.  J/ax  M&ller  I.  c.  43  f. 
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isra«  liti>(  Iii  II  (lesetzgeber  zumutet,  wäre  also  —  da  die  Un- 
inöKiirlikeit  eines  natürliclien  Übei^anges  in  jedem  F;ill<; 
auf  der  Haml  lag  —  unnütz  und  in  hohem  Grade  uiikiui^ 
gewesen.  Um  aber  Gottes  Macht  und  Vorsehung  für  äeiii 
Volk  zu  beweisen  —  worauf  sich  einige  berufen  —  genügte 
das  Meerwasser  der  Bitterseen  vollauf. 

3.  Außerdem  nelimen  nicht  wenige  Erklärer  an,  die 
erste  Station  nach  dem  Durchzug  durchs  Rote  Meer,  der 
Ort  Jiiärä,  zu  dessen  Erreichung  ein  dreitägiger  Marsch 
durch  die  Wikste  nötig  war  {Ex  15,  2^),  liege  bei  'ujün 
Müsa;  letzteres  ist  aber  kaum  S  km  von  der  Stelle  entfernt, 
wo  nach  der  Su^s-Hypothese  die  Israeliten  aus  dem  Roten 
Meere  heraustraten.  Wie  konnten  sie  also,  um  diese  ^  km 
zurückzulegen,  drei  volle  Tage  durcli  die  Wüste  marschieren? 
Man  kann  (laiaul'  n'u-ht  erwidern,  wie  es  einige  versuchen, 
Marä  sei  im  heutigen  gädi  el-*Amara  zu  suchen;  in  diesem 
Falle  fällt  nämlich  wieder  die  Entfernung  von  der  folgen- 
den Station  (Him—Harandpl  zu  gering  aus.  Ich  will 
jedoch  auf  diese  Schwierigkeit  nicht  zu  großes  Gewicht 
legen,  da  dieselbe  auf  verschiedenen,  teilweise  nicht  ganz 
sicheren,  Voraussetzungen  beruht. 

4.  Schliefillch  hat  mir,  selbst  ohne  Rücksicht  auf  an- 
dere Argumente,  die  sorgfältige  Besichtigung  des  ganzen 
Meerbusens  von  Su^  diese  sogenannte  Suös^Hypothese  sehr 
unwahrscheinlich  erscheinen  lassen.  Wenn  nämlich  die  Is- 
raeliten nicht  auf  ir^'-endciner  Saudhank,  wie  einige  be- 
haupten, >oiultrii  auf  dem  Meeresgründe  vom  Gebirge  'Atäka 
(hei  den  heutigen  Steinhrüi  licn)  bis  zu  dem  Mf*resiifer 
bei  den  Mose^quelli'U  hinübergeztiireii  waren,  dann  hriltcn 
sie  in  den  gauz  wenigen  Nachtstunden  •  einen  Weg  von 
etwa  20  km  zurücklegen  müssen,  eine  Entfernung,  für  die 
unser  Segelboot  bei  günstigem  Winde  Stunden  nötig 
hatte.  Dazu  kommt,  daß  die  Meerestiefen  dieses  Gebietes 
an  manchen  Punkten  bis  gegen  SS  m  betragen;  solche 
Wassennassen  wird  selbst  ein  mit  wunderbarer  Kraft  aus- 
gestatteter Wind  nur  schwer  bewältigen  können.  Eine 
andere  Instrumentalursache  des  Wunders  aber  erwähnt  die 

6s«xepa6<kl,  Naeb  Petra  und  zam  SIdaI  17 
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Schrift  nirgends;  wir  sind  also  zum  mindesten  nicht  be- 
rechtigt, eine  solche  zu  fordern.  Endlich  Avehte  jener  heftige 
Wind,  wie  der  biblische  Bericht  erzfdilt,  von  Südosten  her; 
nun  aber  ist  bei  einer  derartigen  Windrichtung,  auch  wenn 
dem  Winde  eine  uberii.tUii  iiche  Heftigkeit  zugesciiri«  l)en 
wird,  liirht  nur  eine  Zerteiluii«:  des  Meeres  Sues  al)>olut 
nicht  vorstoll  bar,  ?;ondorn  es  iiiulilen  noch  viel  wuchtigere 
Wasserfluten  in  der  Kiclitung  auf  Sues  gegen  die  Israeliten 
herangetrieben  werden.  Um  an  dieser  Schwierigkeit  vorbf  izu- 
kommen,  nehmen  manche  Verteidiger  der  Su6s-Hypotlieso 
einen  Nord-  oder  Nordostwind  oder  sogar  einen  Nord- 
westwind an,  was  jedoch  dem  Texte  nicht  entspricht. 

Diesen  heftigen  tmd  sengendeo  Sfldostwind  {oni^  fi'krki  tam&m), 
hatten  allerdings  die  Israeliten  hei  ihrem  Dnrehxugef  wie  ieh  ihn  unten 
erkläre,  durch  einige  Zeit  im  Gesicht  <ider  wenigstens  von  der  rechten 
Seite,  Dadurch  war  zwar  ihr  Durchzug  erschwert  und  hildt  tc  kiin*^ 
Annehmlichkeit:  —  nu»g!ich  war  er  aber  in  jedem  Falle.  Die  nicht 
sehr  lange  dauernden  Strapazen  konnten  auch  Weiber  und  Kinder  er- 
tragen. —  Samum  lieilil  zwar  hei  den  Araliern  ,der  Gillige" :  —  »lud» 
er  tölfit  oder  vergiftet  nicht  mit  einem  Schlage.  Seine  Wirkung  be- 
adirSnkt  sich  darauf,  daß  er  «die  Vegetation  versengt,  die  Menschen 
und  Tiere  schlaff  macht,  die  Schleimhaut  und  Respirationsorgane  aus- 
trodmet,  und  schlaflose  Nftchte  verursacht*  {Buhl,  Geographie  des 
alten  PalSsUna  [1896J  5:i).  Er  ,ist  trocken,  regt  das  Blut  auf,  heengt 
die  Bni'^t  ...  es  herr-clrt  eine  drtuk<  n<1e  Schwüle  .  .  .  Staub  erfQlit 
die  Atmosphäre  .  .  .  l'ierc  und  Menschen  fühlen  sich  nirdt  nm!  uii- 
verrnö^'Piid  zur  AilHMt*  (./.  Frohnmt'ijn-,  Biblische  Geographie  i  -liM)3) 
IH — 17.)  V}.'!.  aucli  G.  Smith,  The  historif-Ml  jj<vv^'rapliy  of  Um-  Imly 
Land  ('"lÜOÜ)  07—71  und  Miml,  Arahia  i'ehata  III  :3  f .  —  Trotz  alle- 
dem ist  eine  Reise  bei  solchem  Winde  möglich  und  ich  habe  sie  selbst 
mit  6ea  Arabern  unter  aolchen  Umständen  einigemale  machra  müssen. 

Au.s  diesen  (u'üiiden  koiniiit  mir  also  ein  Durchzug  bei 
Sue.s  nicht  .sehr  V'alirselH  inlich  vor.  Wo  .ihrr  soll  dann 
d^r  l'ber^'aiiL''  .-t.)t('j<  t'uudeü  IiuIh  h':'  \'cr-<liicdene  Hypo- 
thesen, aber  aucii  nur  Hypolhesen,  wurden  ;iiit;.:esleiit:  über 
ilen  See  Tinisäb,  rd)er  einen  der  beiden  Hitterseen,  über 
die  Meeren^'e.  weh  lie  die  beiden  letzleren  verbindet,  endlich 
auch  über  den  Meei-esarin  zwischen  den  RittersfH«n  und  <hin 
Timsal;!.  Jede  dieser  Hypothesen  hat  einige  Wahrscheinlich- 
keitsgründe für  sich,  für  Iceine  sind  überzeugende  Argumente 
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vorgebracht  worden.  Die  sichere  Antwort  hängt  ganz  und 
jrar  davon  al),  an  welcher  Stelle  man  das  biblische  MigdöP) 
.sucht.  Wt'iiii  dir  lly|M»tli<  Masperos'-),  wrkher  Migdöl  in 
die  Nahe  vonSerapeuin  vt  i>etzt,  sich  durch  dl«*  Ausgrabungen 
bestätigen  sollte,  so  wird  kein  Zweitel  nieiu"  bestehen,  daß 
der  Durchzug  der  Juden  zwischen  dem  See  Tinisäh 
und  den  Bitterseen  stattgefunden  hat^).  Bis  jetzt  ist 
dieses  nur  sehr  wahrscheinlich. 

Geben  wir  zum  Schlüsse  dieser  Untersuchung  noch 
ein  anschauliches  Bild  des  ganzen  in  Ex  14  erzählten  Er- 
eignisses. Wir  können  uns  den  Vorgang  gleichsam  dra- 
matisch in  drei  Akten  vor  Augen  führen. 

Erster  Akt  Beginn  der  Nacht  Die  Israeliten  sind 
bei  Serapeuni  (Migdol  •')  in  ihrem  Lager  versammelt :  sie 
sehen  von  Ferne  die  Agyptei-  zur  Verfolgung  herannK  ki-n. 
i-'urclilbartj  l'aiiik.  und  iH  täubciides  (I<'->(lirri  liri  düii  He- 
bräern. Jahye  tröstet  Moses  und  l>eliL'lilt  <l(  ni  Engel,  sich 
n)it  der  Wolken-  und  Ftniersäule  zwischen  die  Israeliten 
und  Ägypter  zu  stellen;  die  Ägypter  sind  von  der  Wolke 
in  Finsternis  gehüllt,  die  Juden  erhalten  das  volle  Licht 
(Ex  14,  9—20). 

Zweiter  Akt  Auf  Jahwes  Befehl  streckt  Moses  seine 
Hand  aus  Ober  den  Meeresarai,  welcher  die  Bitterseen  mit 
dem  Timsäb  verbindet  Nun  sendet  Jah^e  einen  heftigen, 
sengenden  Südostwind  (o^'li?);  dieser  gewaltige  Sturmwind 
treibt  zuerst  das  Meerwasser,  das  hier  verschiedene  Tiefen 
besitzt,  gegen  den  Tim-<äh  zurück  und  macht  dailurch  eine 
verhäitnisitiid.üp'  seichte  Stelle,  eine  Sandbank.  \::\n'/.  wasser- 
frei —  er  <(  lici(li  t  (It'wAsser  —  und  lr(,i  kn,  |  cndiich 
dtii  J)li»l'igelegten  Meen*s}<i"und  mit  seiner  sen^'cnden  Hitze 
aus.  Zu  beiden  Seiten  des  trockenen  Pfades  bleiben  an 
den  tieferen  25tellen  die  (Jewässer  stehen;  si«^  jjiMrn  zur 
Rechten  und  zur  Link(»n  eine;  Schutzmaner  lin*  das  Volk 
Israel  und  wehren  jeden  Seitenangriff  ab.  Gegen  Mitter- 
nacht beschreiten  die  Juden  die  ihnen  von  Jahye  bereitete 

')  Ej-  U,  -2.  L.  i\  1,  p.  75,  Karle. 

')  V(fl.  L'fjnnuje,  Revue  bibl.  IX  (1900)  p.  80. 

17* 
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Strafsf  mitten  durchs  Meer,  im  Rficken  tcjl^4 ,  ihnen  die 
Hkuie  von  Feuer  und  Hauch,  sie  von  den  Ägyptern  trennend 
und  gegpen  ihren  Angriff  deckend.  Denn  auch  die  Ver- 
folger haben  nach  den  Israeliten  den  trockengeiegten  Meeres* 
pfad  betreten  (Ex  14K  21—^). 

Dritter  Akt.  Beim  HeraniMheii  der  ,Morgenwaclie^ 
(nm  die  dritte  Stonde  nach  Mitternacht)  erschreckt  Jahqe 
aus  der  Wolkensftule  die  Ägypter  und  brin^  Verwirrung 
(hdMT.  6^)  unter  sie;  ihr  Marsch  auf  dem  Meeresgründe 
wird  langsamer  und  schwieriger,  und  sie  denken  emstlich 
an  die  Flucht:  „LaM  uns  fliehen  vor  Israel,  denn  Jaliye 
kämpft  für  sie  gegen  die  Ägypter*.  Aber  e<?  ist  zu  spät. 
Die  li^raeHten  haben  das  andere  l'ter  erreicht,  sie  sind 
^'»•rettet.  Moses  streckt  auf  Jahnes  Befehl  wietiet  seine 
Hand  über  das  Meer  aus;  der  Südostwind  läßt  sofort  ab, 
die  Wassermässen  kehren  zurück  und  ergießen  sich,  erst 
nur  langsein,  dann  mit  stets  wachs«  nder  Gewalt  Lil)er  die 
Stellen,  die  sie  verlassen  hatten;  «beim  ersten  Morgen- 
grauen ist  das  Meer  an  seinen  früheren  Ort  surOckgekehrt*. 
Die  Ägypter  können  nicht  melur  fliehen  und  finden  ihr  Grab 
in  den  Fluten:  und  «alle  Streitwagen  und  Kriega*  .  . 
weldie  das  Meer  (den  Meeresgrund)  betreten  hatten",  fan- 
den den  Tod,  so  daß  .kein  einziger  von  ihnen  am  Leben 
bHeb* :  von  jenen  —  ich  wie<lerhole  es  —  die  zur  Ver- 
fnlinuii?  der  Israeliten  das  Meer  betraten^).  .Also  befreite 
.lei  IWrr  an  jenem  Tage  Israel  aus  der  Hand  der  Ägypter* 
(  Ex  14,  :24— 30). 

')  Über  Pharao  und  dessen  übrige»  Heer  sagt  die  Schrift  nichts; 
die  Worte  des      136,  15 

Jahue  .warf  (schottete  aus)  Pharao  und  seine  Streit mn^  ht  in  dasSchilf- 

meer*  f  '  uteii,  wie  die  Kxegeten  nnnt'hmen  (vgl.  Viyourmu:  1.  c. 
p.  4l'4;  f.  Hitminelanery  Comm.  in  Exml.  \>.  1.51;  A*.  Mtketta,  Der 
Pharao  Wes  Au«ziip>,  Biblische  ?Stii<Ueii  YllI,  '2  (l'JOiJi  40.  46).  nicht 
<loii  T(i<|  de*  Köni;:<  -t'll»««t;  »leim  aufier  antleren  (JrüiiiUMi  zeijft  schon 
Pro^ödie  do<  Verses,  dali  im  Toxi  ci«  Wort  hinzutjefQgt  wurde, 
wahrscheinlich  'hT]  (und  seLoie  Stralmadit),  so  dafi  hier  PhMto  meto- 
nymisch, d.  i.  Pbaraos»  Heer,  zu  verstehen  ist 
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Auf  dem  Su^kanal  zu  doii  Hitter^een.  —  (ieM  'Afiika.  —  Mit  dem 
SegelschifT  nach  'uji'tn  Müm.  —  Betürclilungeii  uiul  Pläne,  —  Die 
Stadl  Ski*.  —  Die  letzten  Vorbereitungen.  —  Paßsehwierigkeiten. 
Ankunft  des  ReisegefUirten.  —  Auf  dem  Dampfer  FtttrbIJff, 

SaU,  IS,  Juli  lyim. 
Alls  dem  Toarigen  Kapitel  kennen  wir  bereits  die 
BüteneeD  und  die  Bodenuuchnfelluag  Salüf.  Um  ne  peraön- 
tteh  in  Aogenaehein  zu  nehmen,  nuuilite  iefa  md  dem  Kanal 
einen  Ansflu«  bis  mt  Station  lE^abret  (190  km  von  IHiii  Said). 
]>er  Direktor  der  Kanal^eselischaft  ttellte  mir  tkn.  Dampf- 
boot  zur  Verfügung.  Der  „Lt/tu"  frlitt  srhell  dahiii  un<i 
ül>eriioIte  ohne  Schwicriprkeit  die  groläfn  Dampfer,  weldie 
im  Kanal  nur  K»  km  per  Stunde  ziinn  khi^eii  dürfen. 
Der  zuTorkoniiiieiKic  KapitAn  iii^lt  (il)<  inliem  an  je(ier 
Kanalstation,  so  lange  ifh  es  wünschte,  idi  suchte  daruiit 
der  Reihe  Dadi  die  Stationen  MedAma,  Sahtf,  Oeneffe  und 
Qabret  auf. 

ein  Uiteil  über  die  geok)gii6ofae  Formation  der  Bodenan- 
acäweUung  Sal^^ebt  ^r  die  Grenzen  meiner  Komiwtenz. 
ramal  auch  di64jveologen  in  diesem  Pnnkle  soch  «meinfi  aind^). 
Ak  ich  jedoch  von  der  Spitie  der  Bodenanadwreüung  auf  die 

Umgebung  Umschau  hielt,  bemerkte  ich,  daß  zwischen  der  ge* 

')  Z.  B.  de  MoMriae,  Fraas  meioeu,  daft  Salüf  ein  tertlAres  6e« 
bilde  sei,  acd^  Geologen  jedoch  verneinen  es  entärhiedeo«  und  ihnen 
reiht  sich  eine  Anzahl  von  Historikern  und  £xegeten  an. 
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genwärtigen  Station  Salüf  und  gebel  Salüf  et-Terrfbe 
einerseits  und  dem  in  der  Ferne  schimmernden  Bittersee- 
bassin andererseits  eine  ziemlich  weite  Ebene  sich  erstreckt 
Könnte  man  da  nicht  —  selbst  in  der  Hypothese,  die  Schwelle 
Salüf  g^öre  der  Tertiärformation  an  —  annehmen,  da& 
das  Rote  Meer  in  historischer  Zeit  gerade  auf  diesem  Wege 
seine  blauen  Wellen  in  die  Bitterseen  ergossen  habe?  Ich 
wage  es  nifht  hIs  ausgemacht  hinzustellen,  aber  vielleicht 
könnte  man  dann  die  Frage  nach  dftn  fffologischen  Urspnmg 
Sahifs  nu?M^Y  Acht  lassen? Dieses  ist  um  so  waljrsclHMnlicher, 
als  di<'  Kanüle  des  ägyptischen  Königs  Seti  V)  und  später 
der  persischen  Herrscher  gerade  diese  Richtung  verfolgten.^) 

Suis,  14.  Juli  Imv,. 

Heute  ein  neuer  Ausflug  von  biblischem  Interesse. 

Ich  wollte  mich  in  der  Umgegend  von  Sues  selbst 
recht  genau  orientieren.  ^11  doch  nach  einer  allerdings 
ziemlich  späten  jüdischen  und  christlichen  Überlieferung  aus 
den  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  hier  der  Obergang  des 
israelitischen  Volkes  über  das  Rote  Meer  stattgefunden  haben. 
Damach  wäre  der  Emtritt  üi  das  Meer  bei  $M  ''AtäUfa 
(bei  den  heutigen  Stembrüchen),  der  Austritt  aus  demselben 
bei  MiUa  (Quellen  des  Moses)  zn  suclien.    Die  Ent- 

teriiung  dieser  beiden  Punkte  beträgt  in  der  Luftlinie  etwa 
'10  km,  die  gröMe  Tiefe  12  Seeklafler  =  22  m. 

Heute  wird  das  Fest  der  französichen  Republik  feier- 
lich begangen.  Die  Sueskanal-(Jesellsebafl,  obwohl  inter- 
national, feiert  es  diesmal  in  Port  Teijfik  (so  heißt  heute 
der  Hafen  von  Su^).  Um  den  europäischen  Angestellten 
die  Festfreude  nicht  zu  verderben,  mietete  ich  mir  ein 
kleines  Segelschiff  mit  drei  arabischen  Ruderern.  Der 

-  -    -  _    1 

« 

*)  Vgl.  Masp^ro,  Histotre  andeiine  II  228. 
Ich  übergehe  die  Einzelheiten  dieses  ^nztägigen  und  flbertus 
interessanten  Ausfluges  auf  dem  Sutekanal»  da  sie  nicht  In  den  Rahmen 
dieser  Arbeit  fallen. 
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Nordwind  brachte  mich  in  einer  btunde  zu  den  Stein- 

bröcben  des  Berges  'AtAjj^a. 

♦  * 

Vorerst  zur  Steaer  der  Wahrheit  eine  kleine  Richtigstel- 
lung. Oft  behauptet  man  selbst  in  gelehrten  Werken,  daß 
der  gebel  'Atftka  ganz  steil  ins  Rote  Meer  abfalle  and  daß  die 
Israeliten  infolgedessen  nicht  mehr  weiter  gegen  Süden 
fliehen  konnten*  Diesen  Eindruck  gewinnt  man  in  der  Tat, 
wenn  man  z.  B.  von  Su^s  aus  die  Gegend  betrachtet.  Und 
doch  verhält  es  sich  in  Wirklichkeit  anders.  Selbst  zur 
Zeit  der  Flut  k*iniite  gej^enwärlig  auf  «If^m  leicht  ablMllen- 
den  xVbiuin^'e  zwi^eheu  dem  Meere  und  (ieni  eigentliclien 
Berge  eine  ganze  Konipajniie  Solduten  frei  marschieren  und 
nicht,  wie  man  gewöinilich  angibt,  nur  wenige  Mann. 
Wie  es  zur  Zeit  der  Pharaonen  war,  kann  man  nicht  fest- 
stellen. Ich  vermute,  daß  die  gegenwärtige  Ebene  durch 
Anschwemmung  und  Ablagerung  des  Seesandes  entstan- 
den ist 

Doch  nehmen  wir  an,  sie  wäre  schon  zu  Moses  Zeiten 
dagewesen,  so  würde  sie  doch  die  Israeliten  aus  der  kri- 
tischen Lage  nicht  haben  befreien  können,  wenn  die  Hypo- 
these zurecht  bestehen  soll,  das  Volk  sei  bis  Su^  vorge-  ^ 

drungen.  Was  hätte  es  ihnen  genützt  noch  weiter  nach 
Süden  m  üielieri  ?  Dieser  VVe^j:  iifttte  sie  mir  nocli  tiefer  in 
das  Land  ihrer  Unterdrücker  [geführt  Also  >(;huii  die  al)sölute 
ZireA-losiijkeit  eines  solchen  Liiternetimens  sciiliehH  diese 
Hypotliese  au>;.  nicht  aber,  wie  man  gewöhnlich  meint, 
die  Unmöglichkeit  weiter  gegen  Süden  vorzudringen.  Auch 
kann  man  von  dieser  Unmö<^di(  hkeit  wenigstens  heutzutage 
nicht  sprechen.  Wie  es  vor  35  (i*)  JahrJnmderten  gewesen 
ist,  lft6t  sich  allerdings  nicht  mehr  mit  Sicherheit  be- 
stimmen. 

* 

Von  den  StembrQchen  des  Berges  *Atäka  bis  zum  asia- 
tischen Ufer  bei  *ujün  Müsa  brauchte  ich  bei  mittlerem  Winde 
mit  kleinen  Umwegen  im  Boote  2*/»  Stunden.  Diese  20  Kilo- 
meter (in  der  Luftlinie IJ  ilart  nuiu  bei  der  Sueshypothese 
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gleichfalls  nicht  aus  dem  Auge  lassen.  Die  ^n-ößtf  Breite  des 
Bitterseebassins  beträgt  kaum  12  km,  und  an  der  Steile,  wo 
sich  die  beiden  Seen  vereinigen,  kaum  2  km ;  vieUeicht  war 
die  Meereszunge,  welche  TimsA^  mit  den  Bitteraeen  ver- 
iMuid,  noch  enger. 

Die  Landung  bei  *ujun  Müsa  ging  nicht  ohne  ein 
kleines  Abenteuer  ab.  Wegen  der  Mekkaquarantine  durften 
wir  nicht  am  Molo  landen,  sondern  mufiten  weiter  südlich 

anlegen.  Die  Ebbe,  welche  bei  Suös  gewöhnlich  1 — 1  Vt  ni 
Tiefe  erreithl,  machte  es  dem  Boote  unniöjjrlich,  an?  l^fer 
zu  kommen.  Die  Araber  waren  in  Verleis'enheit.  Da  uar 
guter  Rat  teuer.  Schließlich  bietet  sich  der  stärkste  der 
Ruderer  an,  mirh  auf  seinen  Schult fM  »i  ans  Land  zu  tragen. 
Es  gab  keinen  anderen  Ausweg.  Icii  nahm  den  Vorschlag 
nicht  ohne  ein  gewisses  Bangen  an,  und  setzte  micli 
auf  die  Schultern  meines  Arabers,  der  im  Adamskostünt 
durch  das  Meer  watete.  Das  Wasser  reichte  ihm  gewöhn- 
lich bis  zu  den  Hflften,  manchmal  auch  bis  unter  die  Arme, 
und  dann  halfen  keine  gymnastischen  Übungen.  Wollte 
ich  meinem  Kopfe  ein  Bad  ersparen,  so  mufite  ich  es  zu* 
,  lassen,  dafi  meine  Sporenstiefel  mit  dem  Wasser  Bekannt- 
schaft machten.  Das  Seebad  hat  gewirkt,  denn  nodi  bis 
heute  können  sie  ihre  Farbe  trotz  aller  Anstrengungen  der 
„Stiefelputzer"  nicht  wieder  erlangen. 

Doch  das  war  eine  Nebensache :  —  die  einzige  ^Möüere 
Gefahr  bildeten  die  Haitische,  die  ni  ziemlicher  Anzahl  uuiSues 
herum  ilir  Unwesen  treiben.  Is'ocli  \(>r  kurzer  Zeit  waren 
einige  Araber  diesen  See-Hyänen  zu  Opfer  gefallen. 

Der  Hitt  bis  zum  Ufer  dauerte  Ijereits  eine  halbe 
Stunde.  Mein  arabisches  »Ho6*  stieb,  obwohl  ein  starker 
und  sehniger  Mann,  immer  öfter  an  spitze  Steine  und 
scharfe  Muscheln  und  stöhnte  immer  öfter.  Es  hätte  nicht 
viel  gefehlt  und  auch  mein  Kopf  hiltte  ein  unliebsames 
Seebad  nehmen  müssen.  Als  wir  zu  einer  Stelle  kamen, 
wo  das  Wasser  nur  bis  an  die  Knöchel  reidite,  ver- 
zichtete ich  deshalb  auf  den  Weiterritt  und  watete  wie 
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der  Storch  im  Wasser  dem  Strande  zu.  Nach  der  Sinai- 
reise konnte  ich  nucfa  rOhmen,  anfier  dem  Ele&nten,  dem 
Luftballon  und  dem  Unterseeboot,  alle  bekannten  und  in 
Gebrauch  stehenden  Verkehrsmitlei  benutzt  zu  haben. 

Vom  Ufer  h'is  zu  den  Mospsqiiellpn^)  Ijiaucht  man 
eine  kleine  Stunde.  Der  Marsrli  d.dun  auf  den  von  der 
Julisonno  erhitzten  Sandfeldern  ließ  mich  verkosten,  was 
meiner  in  der  eigentlichen  Wüste  warte.  Der  Vorgeschmack 
war  gerade  iiiciit  verlockend, 

Sue3,  Iii.  Juli  1906. 

Von  meinem  Reisegefährten  zum  Sinai  ging  mir  eine 
Depesche  zu,  des  Inhalts,  daß  er  vielleicht  am  18.  Juli  in 
Su^  ankommen  werde. 

Dieses  „vielleicht"  gab  mir  zu  denken.  Gerade  am 
18.  Juli  abends  fährt  der  , Dampfer  der  Gesellschaft  ,Khe- 
divial**,  der,  um  es  gleich  zu  sagen,  die  einzige  Verbindung 
mit  dem  Sinai  imterhält,  von  Sues  nrn  h  ( t-Tür  al).  Der 
nftehste  Dampfer  verlälst  Sues  , vielleicht'  nach  :2Wuc1m  ii, 
und  auch  das  ist  noch  sehr  unwahrscheinlich.  Wenn  darum 
mein  Geführte  vielleicht  nicht  zur  rech{en  Zeit  erscheint, 
bleiben  wir  im  Trockenen  sitzen  und  das  in  Sues,  einem 
annseligen  Ort,  der  obendrein  jeglichen  archäologischen 
Interesses  entbehrt. 

An  eine  zweimalige  Reise  durch  die  Wflste  war  nicht 

zu  denken,  denn  dies  wfire  in  solcher  Zeit  geradezu  ver- 
wegen und  nnveniHnftifr.  Auf  eine  Rückkehr  zur  See  von 
e^-Tur  aiis  /.u  reclme?!  war  auch  nicht  klug,  da  es  an 
einem  n^jeh-echh-n  \  erkehr  gel)richt.  namentlich  seitdem  die 
Mekkaquiuantaiue  von  et-Tür  nach  Sues  verlegt  worden 
-  ist.  Auch  könnten  wir  in  diesem  Falle  nicht  so  lange  in 
Sinai  verweilen,  als  es  unsere  Arbeiten  erfordern  werden. 


')  Anf  die  Hoseaquellen  werde  ich  auf  dem  RQckwege  von  Sliui 
im  XXXIV.  Kftpitd  zo  »prechen  kommen. 
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Außerdem  hat  die  Proviant-  und  Karawanentra<:c 
nicht  zu  unterschätzende  Schwierigkeiten.  Der  österreichische 
Vice-Konsul  von  Su^s,  Herr  Paschot,  riet  mir  entschieden  von 
einer  Reise  durch  die  Wüste  ab,  denn  es  sei  im  Sommer 
sehr  schwer,  die  notwendige  und  vor  allem  eine  durchaus 
zuverlftssige  Kamelkarawane  aufzutreiben  und  Beduinen 
zu  gewinnen,  welche  genaue  Ortskenntnis  besitzen.  Die 
Sinaibeduinen  weilen  in  dieser  Zeit  meistens  in  ihren  Beig- 
schluchten und  kommen  nur  selten  nach  Suds  hinein.  Dann 
sind  die  Preise,  die  sie  um  diese  Jalireszeit  gewöhniicli  ver- 
langen, überaus  hoch. 

Wird  schießlicli  die  zehntägijje  Wüstenreisc  hi?  zum 
.Sinaiklostcr  unsere  Kräfte  nicht  in  dem  Maiäe  ei^chuplen, 
daß  wir  an  Ort  und  Stelle  anprelungt,  nicht  imstande  sein 
werden,  unsere  geplanten  Arbeiten  auszuführen? 

Aus  all  diesen  0 runden  war  es  für  den  Augenblick  das 
Geratenste,  am  18.  Juli  1907  abends  per  Schiff  nach  et-Tür 
zu  fahren  und  von  da  in  zwei  Tagen  das  Zoster  zu  erreichen, 
dagegen  die  Landreise  mit  all  ihren  Eigentümlichketten,  ihren 
Denkm&lem  und  Gefahren  für  den  Rückweg  aufzusparen. 

Das  wäre  alles  ganz  schön.  Aber  wenn  mein  Ge- 
führte nicht  bis  spätestens  morgen  (17/7)  in  Jftfft  ein  Schilf 
nach  Port-Sa'id  findet  —  und  .vielleicht**  findet  er  es  nicht 
—  dann  hlt-üjeu  auch  <lie  praktischesten  Ratschlage  und  die 
scliöiisten  Pläne  in  der  Sphäre  des  Idealen  und  damit  un- 
austührbar. 

* 

Suds  birgt  nichts  Interessantes  in  seinen  Mauern.  Die 
Stadt  zählt  18—20.000  Einwohnern,  aber  weil  sie  keine 
Vergangenlieit  hinter  sich  hat,  gebricht  es  ihr  an  jed- 
weden Denkmälern.  Zwar  erhob  sich  hier  unter  den  Ptolo- 
mäem  die  Festung  KXt3<5^a  (arabisch  ([olzüm),  doch  sind 
von  ihr  kaum  einige  Spuren  übrig  geblieben. 

Auch  fehlen  ihr  Basars  nach  käirischem  Mustor  und 
andere  irgendwie  beachtenswerte  Gebäuh'chkeiten  besitzt  sie 
gleichfalls  nicht.  Die  3 — 4000  Se(fh-u  zählenden  Europäer 
gruppieren    sich    hauptsächlich    an    der  Xems(t-{ösier- 
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reiehisehen)  Strafe,  welche  Baedeker,  ich  weiß  nicht  warum, 
in  die  Kdmarsitä&e  umgetauft  hat. 

Ohne  bedeutende  Vergangenheit  hat  Sües  wahrscheinlich 

auch  keine  jrroße  Zukunft  vor  sicli.  Ks  hat  weder  eigenes 
(iewerbe  noch  eigenen  Handel,  und  wird  daiiiin  bleilx  n, 
was  es  lirutc  ist,  ein  Sammelplatz  der  ägyptisrhen  Mekka- 
pilger, der  WdliiiMtz  annor  FollAhfn  mit  einigen  SchitTahrts- 
agenturen,  sowie  ein  Zentrum  dritter  Klasse  für  die  Be- 
sorgung des  Sueskanals.  Und  dod)  verdankt  eben  diesem 
Kanal  Port-Sa'id  alles;  es  spröde  wie  hervorgezaubert  ur^ 
plötzlieh  aus  dem  Sande  hervor  und  wurde  zum  gefähr* 
liehen  Gegner  Alexandriens,  dem  es  bereits  dreiviertel  des 
Handels  abnahm.  hm^hiUjja  verwandelte  sich  in  eine 
reizende  Oase  in  sandiger  Wüste  und  wurde  der  Sitz  der 
Ofoerdirektion  des  Kanales.  Suh  dagegen  schreitet  nur  lang^ 
sam  voran,  trotz  der  ungeheuren  Kanal-  und  Hafenbauten^) 
und  trotz  des  neuerstandenen  liübsdien  Städtchens,  das 
die  Kanalsgu.sellschat't  auf  der  kleinen  Halbinsel  für  ihre 
Beamten,  Bureaus  und  Depots  gebaut  hat. 

* 

8nea,  IS.  Juli  1906. 

Die  fünf  Tage  des  Zuwartt  iis  waren  vorüber,  h  h  ver- 
wandte sie  auf  ein  genaiK  s  Stuiliuni  «ier  rni^M  buntr  und 
nnt'  die  nächsten  hcrcitiiii^'cn  für  die  Ii»  isr.  die  nicht 
wenig  Zeit  beanspruditeri  und  viele  Ciange  verlangten. 
I>ie  Hitze  ist  unausstehlich,  die  Luft  w«  n  des  nahenMeeres 
demiaßen  rnit  Fciu  liti^^keit  gesAttigl,  dal.i  man  sogar  im, 
Schatten  wie  in  einem  Dampfbad  >(  liwitzt. 

Der  18.  Juli,  der  festgesetzte  Tag  der  Abfahrt  ist  an- 
gebrochen. Um  6  Uhr  abends  lichtet  der  Dampfer  die 
Anker.  Ich  beschloß,  es  darauf  ankommen  zu  lassen  und 
die  nSchsten  Vorbereitungen  zu  treffen.  Vom  frühen  Morgen 
an  ging  ich  mit  einem  liebenswürdigen  Franziskanerbruder 

')  So  kann  z.  B.  sein  Hafen  IbrAklm  50  der  größten  Kolosse 
von  Krie^.  und  HaiulelsFchiffeD,  bergen. 
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von  OeseMfi  zu  G^sch&fl,  um  Lebensmittel  einzukaufen. 
Ich  mu&te  da  Sachen  auswAhien  imd  über  Dinge  mich  eni- 
flcfaeident  in  denen  ich  mkb  wenig  aaskenne;  dazu  galt  es, 
Vorräte  fikr  wenigstens  20  Tage  aniosöhaffen.  Die  größte 
Schwierigkeit  machten  die  —  KaoaiemetL  Von  voraehereui 
waren  die  Konserven  aus  Chicago  ausgeschkwsen,  und 
unsere  Hartnftclugkeit  in  diesem  Punkte  brachte  4Ue  Kauf- 
ieute  außer  Hand  und  Band.  Die  Folge  davon  war,  daß 
der  gute  JJi  uiSer  in  ^diiz  Su^s  nur  einige  kleinere  Büeliseii 
auftreiU  ji  kuniite,  die  nidit  von  (IhiciiKO  stanunteii. 

Von  (lii'sen  Vorräten  wenl'  ii  -reihst  im  Sinaikioster 
zehren  müssen,  da  wir  dort  auiäer  Brot  und  niuiliKeu  Fischen 
nichts  bekommen.  Da  wir  es  mit  Arabern  zu  tun  hal)en 
werden,  kaufte  ich  eine  große  Menge  Kaffee  und  Tabak 
ein.  Werden  wir  doch  vollständig  von  ihnen  abhängen, 
und  gerade  das  ist  der  Sdiiässel  zu  ihren  Herzen. 

Es  war  um  die  ICttagsstunde,  da  händigte  mir  der 
Postbote  auf  der  SCrafie  eme  D^[icsche  aus  Port  Sa'ld  ein, 

Dr.  Fellinger  werde  heute  abends  eintreffen.    «Gott  sei 

Dank!**  rief  ich  erleichtert  aus.  Eine  schwere  Last  der 
Unjfcwißheit  fiel  mir  wie  ein  Stein  vom  Herzen.  Der  Zug 
von  INn  t  Sa'id  läuft  um  ö  Uhr  ein,  -~  wir  können  uns 
also  beqiK  III  oinsrhilTen.  Sofort  kaufte  ich  zwei  Scliitls- 
karten.  scliickte  alles  Gepäck  in  den  Hafen  Tegfik,  und 
eilte  dann,  um  die  letzten  Paßform. iiitäten  fCtr  den  Geföhilen 
und  mich  zu  erledigen.  Ich  lege  die  Papiero  vnin  Ministerium 
dem  Beamten  vor  und  bitte  um  die  Visa.  Kalt  und  drohend 
erwidert  er,  dies  genQge  nicht,  wu*  brauchen  einen  beson- 
deren Paß. 

Als  ich  merkte,  daß  ich  mit  diesem  Ägyptischen  Hartkopf 
nicht  zum  Ziele  komme,  ging  ich  zusemem  Vorgesetzten.  Doch 
auch  dieser  bestand  auf  der  Notwendigkeil  eines  eigenen 

Passes.  Das  war  mir  denn  doch  zu  stark.  In  solchen  Fällen 
ist  es  «geraten  den  ÄgypU  in  die  Zähne  zu  zei^jcn.  l  ud  so 
führte  icli  dem  Herrn  in  Ge^'enwart  der  ii(;an»ten  eine 
kleine  bzeue  auf.    Kurz  uud  bündig  tikiäi'te  iuli  ihm«  daß 
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ich,  sofrni  vv  \m  *;einer  iinl>e|_'rnnrleten  Forderung'  bt-harre 
und  noch  irgendwelche  Öciiwierigkeiten  mit  der  Visa  mache, 
sofort  ans  Ministerium  telegraphieren  wolle ;  der  Herr  werde 
sich  alle  Folgen  zuzuschreiben  haben. 

Dies  schien  der  Allgewaltige  nicht  erwartet  zu  haben, 
denn  er  wurde  gleich  klemlaut,  begann  sich  zu  entschuldigen, 
rief  den  Beamten  und  befahl  ihm,  die  Visa  zu  geben.  Im 
Grunde  genommen  war  es  den  Herren  um  die  25  Piaster 
zu  tun,  die  ihnen  die  neuen  Pässe  eingebracht  hfitten,  und 
die  ich  kdne  Lust  hatte  ohne  Grund  zu  zahl^. 


Um  halb  fOnf  begab  ich  mich  auf  den  Bahnhof,  kaufte 

zwei  Hafenbillets  und  harrte  klopfenden  Herzens  der  An- 
kuiill  iiii'ines  Gefährten.  Als  der  Zug  eingelaufen  war, 
spnmg  ii  li  schnell  in  den  Wagen,  und  erklärte  nach  kurzer 
Bejfrüßuiij/  (It'in  vcrw  uiidcrtcn  Reisegeführten,  er  solle  sitzen 
bleii)en,  wir  führen  direkt  zum  Hafen  Teijfik  und  dann 
gleich  aufs  Schiff.  Der  Herr  war  damit  sehr  zufrieden,  ob- 
gleich or  eine  so  schnelle  Erledigung  der  Angelegenheit  nicht 
erwartet  hatte. 

Der  Dampfer  Qarbyje  lag  bereits  im  Hafen  ganz  in  der 
Nähe  des  Molo.  Schnell  erledigten  wir  die  sanitären  und 
polizeilichen  Vorschriften^  und  schifften  uns  ein,  der  baldigen 
Abfahrt  harrend. 
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Allffemeiner  Umrifi.  —  Die  WQsle  —  EU^6\  —  Der  graiiitne 

Kern  des  Sinai  <]jfrdfl  ef-T^r).  —  Greol(^elier  Aufbau.  —  Geschichte 

der  HalbiniSiel.  —  Di«-  „Si'tS".  —  Di«'  Expeditionen  «1er  ägyptische!! 
Könige.  —  Zur  Zeit  des  israelitischen  Exodus.  —  L'ntt^r  den  Nahatäern. 

—  Seil  dem  Atiftn  len  des  C.hri-^tf'ntums.  —  Di«'  Tjaureii  der  Einsiedler. 

—  Die  Kriegsscharun  des  .Propheten*.  —  Die  eugiiselie  Okku{)ation. 

Von  der  Sinaihalbinf^el  dürfte  ein  Teil  meiner  Leser 

wohl  nur  eine  zieiiilitli  ün^fiiaue  und  verschwommene  Vor- 
stellunjf  Iialirii.  Traf  ich  doch  jjelegentlicli  de.>  'Äkaha.-treite:^ 
in  einer  /*  itiiim  die  int'^r»  <-atite  Notiz:  „Der  Sinai  ist  ein 
groUer  Vwv'^  aul  «-iner  ung^elieuren  Wüste;  aufter  der  er- 
habenen Kriimerung  an  den  nnrchzu«;  der  Israeliten  bietet 
er  nichts  Bemerkenswertes."  Man  dart'derarti^^e  Erklärungen 
nicht  zu  scharf  beurteilen.  Denn  die  gewöhnliclien  Nach- 
schlagewerke und  geographischen  Handbücher  bieten  recht 
wenig  über  den  Sinai  und  auf  vielen  geographischen  Karten 
ist  ein  winziger  Kreis  das  einzige  Merkzeichen  für  seine 
ganze  Gebirgsmasse. 

Ans  diesen  Gründen  seheint  es  mir  jreraten,  zunAchst 
einen  kurzen  Cherhiick  über  die  (^eojzraiihie  und  (Jeschichte 
dieses  in  vieler  flinsidit  interessant»'!!  i.aiides  zu  «jelini.  An- 
deriitjll-  kr.iiiifi'  sich  >|jäLer  l»'icht  erei;jnen.  dab  meine 
Auseinandersetzun^'cn  nicht  klar  genug  ei*scliieneu  oder  gar 
lalsch  ver^tantlen  würden, 

♦  * 
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Der  .Sinai  1}  i?t  nicht  etwa  ein  einziger  riesiger  Fels- 
bloik,  der  auf  das  SandnuM  i-  dw  Wüste  aurjjcsetzt  wäre 
und  hier  in  stolzer  Einsamkrit  thronte.  Nein,  der  Sinai  ist 
eine  ganze  Gebirgskette,  aiinlicli  den  Alpen,  den  Pyrenäen 
oder  den  Karpaten  —  nur  in  bescheid(  ihm  t  n  Verhältnissen. 
Das  Land,  das  zu  diesem  Gebirge  gehört  und  dem  wir 
unsem  Besuch  zugedacht  haben,  bildet  eine  dreieckige 
Halbinsel,  die  sich  wie  ein  Keil  in  das  Rote  Meer  vor* 
schiebt  und  es  in  zwei  Arme  scheidet:  den  Golf  von  Su6s 
im  Westen  und  den  von  el-'Akaba  im  Osten.  Der  Gebirgs- 
kette des  Sinai,  die  gleichsam  ihr  granitenes  Herz  darstellt 
und  ihre  festeste  StQtze  ist,  verdankt  die  Halbinsel  ihren 
Namen  und  ihren  unvergänglichen  liuiini.  Geographisch 
^reliört  sie  zum  peträischen  Arabien ;  die  ^M  sdiichtlidie  Kiit- 
klmig  entsprach  fast  inuncr  diesen  geographischeh  Be- 
dingungen. 

Die  Sinaihaü)insel  hat,  wie  l)ereiis  bemerkt,  die  Form 
eines  Dreiecks.  Suös  und  <  I-*Akaba  im  Norden,  Kap  ras 
^fnhaniniod  im  Südoii  bezeiclmen  die  Ecken.  Die  Seiten 
des  Dreiecks  messen  i41  km  von  Suds  nach  el-*Aikaba,  ^14km 
von  el-'Akaba  nach  räs  Mul^ammed  und  S99  km  von  rfts 
Muhammed  zurück  bis  Su^.   Sein  Flächeninhalt  beträgt 


*)  Man  sollte  eigenlüeli  nicht  Sinai,  soodem  —  wie  Nestle  fZ^U 
Schrift  der  alttest  Wiss.  (1905)  II  363.  363)  bewiesen  hat  —  Sinä  aus- 
sprechen.   Sinai  {Exod  U),  1;  /A  /  /       2;  Judie  5»  5;  P*  68,  9.  18) 

trä;ft  in  <i<-'r  Bibel  gewöhnlich  den  Namen  des  Berges  Sinai  '"C  "^H 
iKr  19.  ÜO.  t24,  16  ;  M,  18;  U,  '2.  i.  5>9.  32;  Lee  7.  38;  25,  1; 
26,  46;  27,  Ht;  Num  .3.  1;  28,  (i;  AV/»  y,  V.i)  und  <].m  If»?  7.  Sinai 
'rp  -270  (Er  19,  1.  2;  Lrr  7.  HS;  N^on  !.  I.  l'.t ;  M.  4.  Ii:  9.  1. 
5;  10,  12;  26.  i»4 ;  33,  i).  Vuii  rit  ui  Berge  der  tiesetzgebunijr  und 
der  Wü.ste  Sinai  iiiuü  notwendig  <iit  Wil-^te  Sin  ]'C  (Kr  !♦».  1  ;  17.  1; 
Num  33,  11  f.),  die  zwischen  Kliia  und  .Sinai  lag,  untetschifdrii  wrtden: 
und  von  der  Wilste  Sin,  eine  andere  Wüste  S"i  ]^  *^?'^'?  [Smn  13, 
21;  20,  l;  27,  U;  33,  36;  31-,  3;  Deal  32,  51;  Jos  15,  1),  die  aucli 
in  der  Form  S^inä  n:^'  {Xum  34,  4;  Jos  15, 3)  voriEommt»  und  ^e  sOd» 
lieh  von  K*Ha*an,  wesUich  von  *EfiAm  lag,  nüt  dem  Hauptsitz  ^adii 
BanW*  (ajn  fpidtjaf}  t)ber  die  Gleichung  Sinui^JSIh-^  (bei  E  und 
Dt)  vgl.  Lagrange  ReT.  bibl.  VIÜ  1899)  378-389. 
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niiüiiii  etwa  iö.CKX)  kin-  (  i  ji)  ""^  Meilen)*)  und  bleibt  nur 
wenig  hinter  dem  df»s  Kttiiij^neiclus  Belgien  zurück. 

Da  aber  von  Surs  Ijis  uac  h  Port  Sa'id  und  von  el-*Akaba 
gegen  das  Tote  Meer  hin  wasserleere  Einsenkungen  die 
Seitenlinien  des  Dreiecks  nach  Norden  zu  fortsetzen,  so 
könnte  man  vielleicht  auch  das  nördlich  vorgelagerte  ver- 
schobene Viereck  geographisch  zur  Halbinsel  Sinai  rechnen. 
Dann  wtlrde  diese  folgende  Grenzen  aufweisen:  Im  Norden 
das  Mittelländisdie  Meer  von  Port  Sa'id  bis  ^äl'at  ePArid. 
femer  eme  fast  gerade  Linie  zu  den  südlichen  Ausläufern  des 
Gebindes  von  Juda  und  bis  zum  Südende  des  Toten  Meeres; 
im  Osten  die  Senkung  el-*Araba  und  der  Golf  von  el'A^aba; 
im  Süden  und  Wösten  der  Golf  von  Surs  und  der  heutige 
Sur-kciiuil.  So  autgefaßt  würde  die  Halbinsel  wenigstens 
tiO.oOO  km^  umfassen. 

in  physikalischer  BeziLhun^-^'-)  /.rrfallt  dir  lialbuisrl  in 
drei  Teile :  die  Wüste  badiet  et-Tih  im  Norden,  den  grarütnen 
Gebirffszup:  des  ^ebel  et-Tör  im  Süden  und  Osten  und  der 
sand^^ti  ini^M'  Gürtel  zwischen  den  beiden  mit  dem  Wüsten- 
artigen  Ut'erlande  im  Südwesten. 

Die  ^117/*.**^'  iier  Verirrnnf/'^ ,  hAdict  et -71h ,  unifaüt 
mehr  «nis  die  1  lallte  der  Fläche  <lrr  jj^anzon  Halbiusri.  lui 
Norden  stößt  sie  an  das  Mittelnieer,  vdu  dem  aus  sie  sich 
alknäiiUcli  aber  staudig  gegen  Süden  iiiu  erhebt,  bis  sie  in 
einem  großen  Halbkreise  sich  zu  einem  Gebirgsdamm  auS» 
getürmt  bat,  dessen  Höhe  1265  m  erreicht  und  dessen  Arme 
halbmondförmig  bis  gegen  Su^s  und  el-*A^aba  ausgreifen. 
Im  Osten  bezeichnet  das  große  Wüstental  el-^Araba  seine 
Grenze,  während  im  Westen  einige  Hügelketten  als  Aus- 

>)  Baedtkti'  Palästina  und  Syrien  (M904)  S.  160,  gibt  falsch 

it'iU«»  km-  ;ui. 

•I  Tn  'lio-'Hi  Teile  der  Abliaii<lluii|.'.  «^Hlt^o  ich  mich  voi witvnxl 
aul  tl.i.-  Wti  k  l'iiiitt*:rs.  Der  Schauplatz  <ler  i<>iahj  i^'«n  Wüstonwamleruiig 
hraf\<  ((?oÜia  1870);  M.  Bini'dite,  La  iieiuiiiiüe  sinaltique  (Paris  1891), 
Über  yetfb  und  das  Gebiet  der  tl-Arnha  vgl.  Mufü,  Arabia  Petraea 
II  1,  14-17. 
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läufer  bis  zu  den  Bitlerseen  vorgeschoben  sind.  Dieses  öde 
Kalksteinplateaii  hikkt  di»-  .^nol&e  und  furclitbaie  Wüste** 
Fharan  drr  Bibel  (  J)eiä  1.  1V>). 

Di»-  imgeheuren  Kr<'i<l(;lläciien,  die  et-Tlh  au^lüllen, 
sind  .<tt  llrinvpi«e  stark  f.'t'\vellt;  oft  jedoch  lie^'eii  sie  ganz 
tlach  und  bilden  eine  erdrückend  monotone  Wüste,  auf  der 
blo6  wenige  Quellen  wälirend  des  Sonuners  einige  Oafieod 
speisen.  Es  sind  das  die  Gegenden  südlich  von  Bir  es-seba*, 
welche  die  £bene  m-Ntilfra  ausmachea.  Sie  sind  sehr  ep- 
tragreich  und  bilden  in  der  Tai  eine  Eornkammer  för  die  Um- 
gebung.  Sonst  ist  alles  Wüste  im  vollsten  Sinne. 

Keinen  Flafi  gibt  es  hier,  keinen  beständigen  Wasser- 
lauf; deswegen  nennen  sie  auch  die  Beduinen:  ba^  bald 
mi  (ein  Meer  ohne  Wasser).  Nur  in  der  Regenperiode  (e^-iita), 
din  vom  Dezember  bis  März  wrdirt,  vereinigen  sich  die  VVasser- 
nia>><'n  drr  gewaltigen  Re^'engüsse  in  den  Tälern  und 
saiiiiiieln  sich  in  dem  „Lkitlie  A^n-ptons**  der  xMNmi*),  dem 
heutigen  ijädi  el-'Ans.  um  in  ra-ilum  Laufe  dein  Mittel- 
meere zuzueilen.  In  alten  Zeiten  ma^r  dii  sfr  ,Bach  Ägyptens" 
ein  wirklicher  Fluß  mit  zahlreichen  Zullüssen  gewesen  sein; 
heute  ist  sein  Bett,  di^-  Regenzeit  ausgenonunen,  völUg 
trocken  und  bildet,  wie  viele  ähnliche  Wöstent&ler,  einen 
natOrlichen  und  untrüglichen  Weg  für  die  Karawanen. 

Aufier  diesen  meist  seichten  Tälern,  in  denen  auch  die 
nicht  zahlreichen  Brunnen  und  dürftigen  Wasserquellen  ver- 
steckt liegen,  ist  der  nordwestliche  Teil  dieses  Landes  viel- 
fach eine  monotone  Ebene,  deren  Boden  oft  hart  und  uner- 
giebig ist.  Eine  große  Men^'e  Kiesel,  schwaiZLii  (ila -Stückchen 
gleich,  dazwischen  rnlf  Kalkhujjt  l  und  hie  und  ila  Sticeken 
von  Flugsand  fü!l<  ii  dir  wüste,  eintönige  Fläche  aus. 

Docti  teiilt  auch  hier  nielif  aller  IMlanzenwucIts.  Der 
^Vinterre<^en  —  wenn  er  nur  nicht  auöbl(  il>f  —  weckt 
auch  hier  ein  allerdings  armes  Pfianzenleben,  da^  besonders 

M  Ht'br.  yuhftl  niisniiin  C"" .l'C  hri  iS„„,  M,  7,  ■  j.,<       4.  17; 

1  K{f  7.  ♦'».'»;  /.^  -II.  l'2i.  Ahiilicb  nciin»-!!  Ilm  «lic  il^i.syrisclK'^l  bukuiuento : 

nah'il  (inät)  Mttifri.  In  der  Yulgata  winl  er  „  l'onrn/t  Ai  i/ifj>(i" ,  in  LXX  : 

Xemdppov4  (V«p«n'Oi)  Aiifvito»  |n>tmittit. 

8zcz«pftA«kl,  Kai-h  P«ini  uud  zum  Staal  18 
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den  Uädis  bleich-grünliche  Färbung  verleiht.  Wo  mehr 
Feuchtigkeit  —  wie  z.  B.  in  tieferen  ^ftdis  —  in  den  Boden 
einsinken  kann,  dort  entsteht  auch  etwas  luMit  utendere 
Vegetation,  die  den  Beduinenlierden  nnd  Kanü  len  genügende 
Nahrung  bietet.  Manclie  bcionders  hp-zünstigte  Strecken 
sind  sogar  kulturfähig  nnd  wcTfleii  von  dm  Beduinen  mit 
Mais,  Melonen,  Gerste  und  Tabak  bebaut.  Wenn  aber 
einmal  die  trockene  Jahreszeit  (e^-^^jf)  sich  einsteht,  dann 
stirbt  fast  alles  aus  —  ein  paar  Palmen  ausgenommen  — 
und  alles  erscheint  dürr  und  ausgebrannt,  sodaß  das  Gebiet 
inunerhin  eine  öde,  leere  Wüste  bleibt  und  als  solche  mit 

Recht  bezeichnet  werden  kann. 

♦  * 

♦ 

Gänzlich  verschiedenen  Charakter  und  ein  ganz  anderes 
Bild  weist  der  nordöstliche  Teil,  östlieh  von  yadi  el-*Aris  auf. 
Es  ist  vorwiejjifend  ein  ITocbland,  da^  \nii  tiefen  Tälern  diu  ih- 
schiiitten  bis  /.um  'WAvw  M(?ere  läuft  und  in  das  Südland 
von  Judäa  ül)erg(?ht.  Im  Osten  wird  es  auf  seiner  ganzen 
Länge  durch  die  gewaltij^'e  Senkung  eL- Arnhrf  he|jrenzt, 
ein  breites  Tal  mit  unzäliligen  Klippen  und  spärlicher  Vege- 
tation. Im  Innern  dieses  Landes  befinden  sieh  auch  höhere 
Berge.  Zu'den  wichtigeren  gehören  tebel  el-Makra*,  g.*Arfijif, 
en-Näka>)  Ehrim,  ^.  HalAk,  g.  Qeläl,  g.  Muejle^  fir-  el- 
Mad^ra  j^.  Lu$^  u.  s.  f. 

Die  Kreideformationen,  welche  et-Hh  im  Süden  ab- 
schließen, bilden  einen  halbkreisförmigen  Gebirgswall,  der 
sich  nach  Norden  öffnet.  Die  ganze  Kette  trägt  den 
Namen  gebel  et-Tili.  docli  baheii  cinij.^e  aulTallende  und 
mehr  in  die  Autr*  n  s|iriiiL^.  iidc  Teile  Ix  -oiidcre  Benennun<r<^n 
erhalten;  so  folg»*n  si' h.  \  nii  Sn("'<  ans  ^»  rechnet,  der  gebe! 
er-KiÜyia,  g.  ßisr,  g.  i^Jula,  ^,  el-'Kgniu  u.  s.  w. 

Um  aus  der  Wüste  et-Tfh  zu  dem  Granitkem,  den  Ge- 
birgsketten des  Sinai,  zu  gelani^^eu,  muß  man  sich  durdi 

>)  Der  Sinai  mancher  deatscfaeii  Bibelforscher. 
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^inen  langen  Sandsteingürtcl  (lurchai  beiten,  der  fast  die  ganze 
Halbinsel  dnrrhzieht.  In  ihni  iiaben  sifh  niedrifje  Berge  mit 
plateauartigen  Gipfeln  und  engen  Tälern  gelagert.  Ancb  breite 
Eberif  II  feblen  bier  nicht.  Die  größte  findet  sich  im  Westen 
und  trügt  hier  den  Namen  debbef  er-Ramle  (Sanddünen). 

Neben  trostlosen,  unenne^Hchen  Sandfeldern  finden 
sich  ui  diesem  SandsteingfQrtel  jedoch  eigenartige  geologische 
Formationen,  wie  z.  B.  sonderbare  Kreidepyramiden,  Mergel- 
bfinke  und  mehr  südlich  überaus  merkwürdige  Morftnenab- 
lagerungen. 

Unmittelbar  südlich  vom  debbet  er-Ramle  erhebt  sich 

■ein  wirres  Durcheinander  von  höheren  Hügeln  ans  Kiessand 
und  Sandstein.  Wie  in  Sclilangenkrüinniungen  winden  sich 
<lie  Trder  in  pbaiituslisclion  Formen  binduixh.  Zablreicb 
linden  sich  liier  alte  Gruben  von  Kupfer.  Tilikis.  Malachit 
u.  s.  r.^)  Das  Gebirge  bietet  dem  Auge  eine  groüe  Ver- 
.scliiedenheit  der  Formen  und  bunte  Abwechslung  der  Farben. 
Die  Kiessand-  und  Tonscbieferschichten  täuschen  das  Auge 
vollends,  so  da&  man  oft  ein  künstUches  W^erk  von  Menschen- 
hand zu  sehen  meint.  Manchmal  wieder  haben  die  Gebirgs- 
ketten, welche  die  yädis  umrahmen,  einen  so  regelmäßigen 
architektonischen  Aufbau,  dafi  man  sie  nur  mit  Staunen 
betrachten  kann. 

Neben  er-Raml(?  gibt  es  auf  dem  westlichen  Ufer  der 
Halbinsel  noch  zwei  bedeutendere  Kalkebenen  el-MarJ^i, 
Westlich  von  el-M.n äia,  und  el-]^(t  in  Südwesten.  Die  letzte 
mißt  in  (l»f  LfaiL'v  I  JO  km,  in  der  Breite  iT)  km.  Das 
heinaht'  ail;j:cmeine  Felden  des  VV'as.-t  rs  lirwirkt  ;iu(b  hier, 
<laß  man  sich  in  einer  öden  Wüste  bclindet,  die  fast  gänz- 
lich des  Pflanzen wucbses  beraubt  ist.  Dadurch  erinnert  die 
Gegend  an  die  Wüste  (?t-Tih,  ja  übertriftl  sie  nocli  in 
mancher  Hinsicht.  Deim  während  die  Täler  et^Tih  infolge 
der  regelmäßigen  Hegengässe,  welche  sie  in  sich  aufnehmen, 
wenigstens  für  kurze  Zeit  in  frisches  Grün  und  bunte 
Pflanzenpracht  sich  hüllen  und  ihren  Bewohnern  hie  und  da 
sogar  Roggen-  und  GerstekuUur  ermöglichen,  sind  debbet 

')  Niihereä  darüber  in  »leii  Ka|jil.  XXX — XXXll, 

18* 
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er-Ramlef  el-Mar^  und  el-ilvä^  im  voWen  Sinne  des  Wortes 
Wfisten,  die  jede  Bodenkultur  und  alle  Flora  völlig  aus- 
schließen —  die  spärlichen,  wildwachsenden,  zähen  WQsten* 
kräuter  selbstverständlich  ausgenommen. 

Debbet  er-Ramle,  el-Harha  und  el-i^ä*  umschließen  von 
Norden  und  Westen  die  Granitfpl<en  des  Sinai  und  ver- 
teidigen sie  gepen  jeden  nongierigcn  Kiü  Inn^lui?  und  ^'«'^'ch 
je<len  tViiidlirhen  Cberlall  mit  der  ganzen  unüberwindlichen 
Macht  ihrer  Wüstennatur. 

V 

Die  Täler  Fir/in  und  e^-Sejli  bilden  die  Grenze  zwischen 
der  Rr^/inn  des  Sandes  und  dor  Sedimente  und  dem  Ge- 
biete des  Urgesteins.  Hier  beginnt  die  eigentliche  Gebirgswelt 
des  Sinai,  arabisch  jtbelet-'P6r  ^der  Berg',  genannt.^)  Sie  setzt 
sich  aus  mehreren  Systemen  zusammen,  die  sich  unter 
einander  im  Charakter  und  Landschaflsbild  wesentlich  untere 
scheiden.  Das  Urgestein  vensweigt  sich  in  drei  Arme: 

a)  einen  nordwestlichen  < —  mit  dem  königlichen  SerhAl; 

b)  einen  südlichen,  der  den  Kern  des  Riesenkolosses 
bildt^t.  Er  erstreckt  si'li  ziiiii  Kap  ras  Muhamnied  und 
gipfelt  im  </<//</  l\<'it>r'ut  {IM'lxw),  Miha  (il-lM- m}.  unnit 
IhiuuI  (:2r>t()  ni).  uun»  Hownr  (:257.')  m).  rf-l^hf  |:240H  m)  u.  a. 

Das  Laiidschailsbild  dieser  zwei  Anne  unterscheidet 
sidi  bede  utend  von  jenem,  das  der  gebirgige  Norden  der 
Halbinsel  bietet.  Es  ist  eine  Gebirgswelt  von  ganz  eigen- 
artiger Größe,  in  die  wir  hier  eintreten.  Hier  herrschen 
fast  ausschließlich  Granit,  Gneis  und  Porphyr.  Die  Täler 
sind  eng,  abschüssig,  wildromantisch ;  ihre  Sohle  ist  oft  mit 
gewaltigen  Granitblöcken  von  manchmal  recht  materischen 
Formen  bedeckt.  Wo  der  Gneis  vorherrscht,  schneiden  die 
Taler  tiefer  ein,  kein  Felsriegel  unterbricht  ihren  Lauf,  die 
Wand*'  sijid  w'w  ansgptfvißj'lt,  <U'  ^'h'iclu'U  finsteni  Korri- 
dfiivii  ()df*r  Tunin'l-;.  N'.ukt  und  kahl  ra|jren  di*  IIctl:*'  iiiü'. 
keine  Alpenrus«-,  l^eiii  Wald  «Hier  Pilanzung  schmückt  sie; 

'I  Vom  ffeM  ft-T*>t'  mit  <toin  man  <U'u  Granitkem  i^iuaiü  zu  be- 
zeirhneii  pilef^L  ist  etyfiirf  eine  Ortschaft,  iHe  ain  westlichen  Ufer  der 
^iiiHi-Haltitiisvi  lio^t,  zu  iintoi*«r(iel<k'n. 
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dodi  das  ist  es  geiadet  was  diesem  Urgebirge  einen  ganz 
besooderen,  nur  ihm  eigentümUchen  Reiz  verleiht  Da 
die  Berge  keine  Vegetation  tragen,  so  tritt  jeder  Fels  in 
seiner  Gestalt  und  Faibe  ganz  deutlich  hervor.  Die 
Durchsichtigkeit  der  Luft  erhöht  noch  in  voUem  Mafie  die 
unvergleichliche  Schönheit  des  Aussehens.  Die  Seiten  der 
Berge  sind  mit  zahlreichen  Adern  der  verschiedensten  Farben 
durclizoj/eii.  Der  rotbraune  Gneis  neben  flei.sclii^n-oteni 
l'orphyr,  der  graugrüne  Gliuiiiierscbiefer  neben  violetten 
und  scliwarzgrünen  Dioritgängen  verleilien  dem  Gunzen 
eine  unbesehrei blieb  schöne,  malerische  Wirkung.  Die  Gipfel 
der  l^erge,  sogar  die  höchsten  Spitzen,  ziert  eine  Krone  aus 
Porphyr  oder  Granit,  in  wunderlicher  oft  auch  miyestätischer 
Form.  Nicht  selten  deckt  sie  im  Winter  der  Schnee,  im 
Sommer  umgoldet  sie  der  Sonnenglast  in  unaussprechlich 
schönem  Farbenspiel. 

c)  Der  dritte  Arm  Iftnfl  mit  dem  Golfe  von  ePAkaba 

parallel.  Kr  vermag  sich  mit  ilen  beiden  andern  weder  an 
Hube  der  Gipfel  nueli  an  wilder  Hoiriantik  seiner  Täler  zu 
messen  —  dafür  nbertrif?^  er  sie  weit  durcli  die  Länge 
seiner  AusllelMllnl^^  Erstreckt  er  sieh  doch  von  ras 
Muhammed  bis  nach  el-'Akaba  bin.  in  seinem  Verlaufe 
nimmt  er  verschiedene  Namen  an,  wie  ^ebel  Sora,  Sam^i 
u.  s.  f.  und  wird  von  mehreren  Quertälern  durchschnitten, 
die  sich  vom  Granitzentrom  zum  Golf  von  el-'A^a  hinunter- 
ziehen. 

Noch  ein  Wort  zur  Charakterisierung  der  Tftler  des 

Sinai.    Bei  aller  Verschiedenheit  und  Verwiclching  im  ein- 

zelneii  weisen  sie  in  liirer  l laiiptstruktur  durchwegs  eine 
fast  gennietrisebe  Regelmäßi;zkeit  auf,  und  diese  Eigen- 
tümliclikeit  ermögliclit  das  Kindrin^M  ii  in  fast  alle  Gegenden, 
»elbsl  die  gebirgigsten  und  wildesten. 

# 

* 

riiteiv.ielit  sich  jemand  der  Müli»-.  eine  geiiaueiv  Karte 
iler  biuaüialbiusel  des  näheren  zu  studiereu,  so  springt  ilmi 
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sofort  die  ständige  Wiederkehr  einer  Anzahl  von  Namen 
in  die  Äugen,  wie  jebel  (Berg)/  tfddi  (Tal),  rds  (Haupt, 
Kap),  fM#  (Paß),  *ajn  (Quelle),  bir  (Bnnmen)  u.  s.  f., 
denen  dann  der  besondere  Name  des  betreffenden  Ortes 
beigesetzt  ist. 

Städte  finden  sich  natürlich  auf  Sinai  nicht.  Kaum 
drei  Ni(  <lerlassun^H'U  könnton  vielleiclit  auf  den  Namen 
Stadtilieii  Anspruch  erlieben.  Es  sind:  ^atirf  rti-SnItI  in 
der  Wüste  el-Tih,  der  Sitz  des  Gouverneurs  der  liMil)nisel 
und  Garnison  einer  kltiiitii  Al)t('i!iinfr  Soldaten:  ft-T>*''f 
der  Brennpunkt  des  Lehens  während  der  Mekkaquarantane; 
endlich  FtrAn,  eine  kleine,  aber  wunderschöne  Oasennieder- 
lassung  gegenüber  dem  ISerbäl,  die  mit  Recht  »die  Perle  des 
8inai*  genannt  wird. 

Welche  geologische  Perioden,  welche  erdgeschichtliche 
Wandlungen  hat  die  Berglandshalbinsel  durchlebt?  Hören 
wir  einen  Gelehrten  von  Fa<  Ii  und  von  Ruf  Der  Geologe 
Fidds  sdiroibt:  .,Starr  und  stt  il  in  ruhiger  Majeslät  erhel>t 
sich  vom  Serbäl  bis  zum  Om  Schomar  und  vom  Gm  Schomar 
bi^  zu  Käs  Muhaiiimed  in  vertikaler  Zerklüftung  der  uran- 
fängüche  Gneis  und  Ciraiiit,  oder  um  niineral();.dsch  zu 
sprechen,  die  Ma>-c  farblosen  Quarzes,  fleischroien  Feld- 
spats, grünlicher  Hornblende  und  schwarzen  Glimmers.  Nie 
.seit  den  Zeiten  ihrer  Bildung  haben  diese  kristallinischen 
Massen  irgend  eine  geologische  Bildung  mitgemacht;  von 
Uranfang  der  Dinge  ragten  ihre  Gipfel  aus  dem  Ozean, 
unberührt  von  Silur  und  Devon,  von  Dyas  und  Trias,  von 
Jura  und  Kreide:  am  Fuße  nur  der  alten  Bergfeste  hat 
^ineslL'ils  das  Rote  Me<'r  einen  Kranz  von  Korallen  um  den 
Sinai  gezogen  und  mit  ihrer  Hill«'  in  jüngster  Zeil  ein 
Ku^ti'üland  g<  -<  hallt  n.  .ui«lei"nteil>  liat  das  Me«M'  [d.  i.  das 
.Mittelmeer]  zur  Kieitltzeit  im  Norden  das  Kalkplateau  der 
Wüste  Till  angelagert  (18Ü0  m  über  dem  Meere),  das  sich 
über  ganz  Syrien  bis  zum  Libanon  hinzieht,  (troße  Unter- 
schiede zu  machen  unter  den  kristallinischen  Massen  der 
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Sinaikette,  die  sich  in  einer  Ausdehnung  von  etwa  60  km 
fast  über  einen  Breitegrud  von  Norden  nach  Süden  ziehen, 
ist  kaum  möglich.  Das  Gebirge  bildet  einen  zentralen  Kern, 

durchzogen  von  Dioriten  und  Porphyren".^) 

* 

Hat  also  auch,  wie  Fraas  sagt,  die  kristallinische  Ge- 
birgskette des  Sinai  keine  geologisdien  Perioden  mitgemacht 
und  keine  verwickelte  geologische  Geschichte  hinter  sich, 
so  hatte  und  hat  dafür  die  Halbinsel  eine  um  so  hervor- 
ragendere weltgeschichtliche  Bedeutung.  Denn  am  Sinai 
ist  neuPs  Leben  aufgesproßt,  der  Sinai  luit  ganzen  Völkern 
iiLMK'  fialijuii  gewiesen.  Am  Sinai  hat  sich  der  mono- 
theistische (ilaulx'  ^M'stiirkt,  hit  r  hat  er  das  Naturgesetz 
fnrfiiuliert  und  durch  da??  an«;<'rwrdilte  Volk  Israel  über 
die  garize  Krde  verbreitet,  allen  Völkern  Gnade  und  Leben 
spendend. 

Se'inf'  Aii^erwfihlnng  zu  einer  so  erhabenen  Stellung 
verdankte  Sinai  niclit  zuletzt  seiner  geographischen  Lage 
zwischen  Ägypten  und  Palästina.  In  der  Tat  verbinden 
ihn  diese  beiden  Länder  auf  das  engste  mit  ihrer  eigenen 
Geschichte,  die  den  Untergrund  abgibt,  auf  den  die  Tat- 
sachen der  an  großen  Ereignissen  nicht  allzu  reichen  sinai- 
tischen Geschichte  aufgetragen  sind. 

Schon  der  erste  agyptisclie  Pharao  Semerhrt,  der  auf 
den  Steindenkniälern  der  Nachwelt  seinen  NaiiM-n  und  meine  n 
FUihiu  liinterli«'^,  hat  sicli  als  erster  Rfsic^'cr  der  siiwitischeii 
Be<iuiiienstäiinne  und  w  alirsclifiniicli  aucli  als  (iründer  der 
ersten  ägyptischen  Gruben  in  den  Bergen  der  Halbinsel 
verewigt. 

Der  unerreichl>are,  stets  flüchtige  Beduine  und  der 
wertvolle  maflcat  (Malachit  und  Türkis  ?)  nahmen  von  An- 
fang an  die  Aufmerksamkeit  der  ägyptichen  KOnige  nicht 

')  O,  Frawp  Aus  dem  Orient,  geologische  Beobachtungeo  am 
Nil,  auf  Sinai  und  in  Syrien  (Stuttgart  1867)  ^ 
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wenig  in  Anspruch.  Wie  in  unsem  Tagen  nocli,  so  durch- 
zogen bereits  im  ersten  Halbdämmem  der  Geschichte  semi- 
tische St&mme  die  malerischen  Tfiler,  halbe  Nomaden,  die 

den  siegreichen  Broberem  von  Ä^rypten  und  später  vom 

Assyrierland  oft  unerwartete  and  rocht  eiu])liiKlliche  Käiiijit»» 
bert'iteten,  indem  sie  bald  die  Xaclihut  anffriffen.  bald  den 
Vonuarscii  ersdiwerten,  bald  Ilandelskoiiunumkationen  ver- 
eitelten. 

Damit  nicht  zufrieden,  wuüten  ,die  Käuber*  des  Sinai 
{8di  oder  Meni^fy),  wie  sie  selbst  sicli  nannten,  ihren  Namen 
mit  weit  schmerzlicheren  Zögen  in  die  Blätter  der  ägyp- 
tischen Geschichte  einzutragen.  Solange  der  Osten  des  Ägyp- 
tischen Deitalandes  noch  nicht  durch  Festungen  gesichert 
war,  brachen  die  beutelustigen  Semiten  des  Sinai  in  die 
fruchtbaren  Gefilde  ein  und  schleppten  alles,  was  sie  nur 
erreichen  konnten,  davon  —  vor  allem  natiU*lich  das  Ge- 
treide und  die  Vorrftte  an  Nahrungsmitteln.  Noch 
heutigen  Tages  steckt  ja  den  Semiten  eine  gewisse  Raub- 
lust und  Huh^Mcr  in  ihrem  Blute.  Sie  haben  eine  an^^»- 
bnrcn^-  Nt  iguMg  zu  Hazias,  und  geradt*  die  Beduinm 
Arabiens  betreiben  die.se  mit  jzroljfr  \'orlit']»e  --  ähnlich 
den  Tataren,  die  so  oft  aut  ihren  Haubzügeu  der  Schrecken 
des  zivilisierten  Europa  waren. 

Begreiflich,  daß  die  Herrscher  Ägyptens,  sobald  sie 
ihre  Macht  etwas  gekräftigt  fühlten,  ein  für  alle  mal  diesen 
Einföllen  ein  Ziel  zu  setzen  strebten  und  ihre  Getreide- 
speicher, die  Staatskassen  der  damaligen  Zeit,  sicher  zu 
«teilen  suchten.  Der  erste  dieser  siegreicJien  Verteidiger  und 
Krnberer,  der  erst  neuerdin->  j  der  Geschichte  durcli  ;:lLRk- 
liche  Entiieckuugeu  bekaruit  wurde,  war  tier  siebente  ivönig 


')  IMf  Ji^yptischen  Hierojclv  iicmien  <lie  lietluiiieii  hrjij-.i-'' 

wortlidi:  ,auf  dem  JSaiide  betintiliclie  \VüsUiid>tiUühucr*  —  t)dei  :  <i'« 
(koptisch  Sö»),  Der  verbreitete  Name  ist  minder  korrekt,  als  die 
re^elmäßrge  Form  ^i.  Nach  W.  Bf.  Malier  (A»ien  and  Europa,  131)  ist, 
das  Wort  von  der  semitischen  Wurzel  rtCV^  (  -=  CCt)  räubern,  pIttiMiem 
abzuleiten. 

*)  Dank  den  Entdeckungen  des  Prof.  Petrie  in  eUMarära. 
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der  ersten  Dynastie,  SeimrliSt.  Seine  "fruppeii  schlugen  die 
Söä  und  verfolgten  sie  bis  nadi  el-MarAra  hm.  Sie  legten 
auch  wahrscheinlich  die  ersten  Gruben  an,  in  denen  der  in 
Ägypten  hoch  gewertete  und  teuer  bezahlte  Sftalachit  ge- 
wonnen wurde.  Damit  aber  war  führ  Ägypten  ein  steter 
Anlaß  geboten,  sieh  mit  dem  Sinai  zu  beschäftigen Unter 
der  dritten  bis  sechsten  Dynastie  blieben  die  Streifzüge 
und  Kfuiipfe  ge<ren  die  sinaitischen  Beduinen  gieichfalKs 
nidit  aus.-)  Im  Kampfe  auf  oUViirm  F<'lde  besieg,  zogen 
sich  diese  in  luizugüiighche  und  nur  ihnen  bekannte  Schlupf- 
winkel im  Gebirge  zurück  und  warteten  dort  aut  eine 
günstige  Gelegenheit  zur  Kache  und  auf  die  Stunde  der 
Vergeltung. 

Die  Stunde  kam.  Kaum  war  der  letzte  Herrscher  der 
sechsten  Dynastie  ins  Urab  gestiegen,  so  wurde  Ägypten 
eine  Beute  der  habsöchtigen,  ehrgeizigen  FarnUien 
und  Ropatq,  Dazu  lenkten  die  Elnfölle  der  Stämme  Libyens 
und  Nubiens  die  Aufinerksamkeit  der  Ägypter  nach  einer 
andern  Seite  ab;  mit  dem  Sinai  scheint  man  sich  damals 
weniger  besf  häfligt  zu  haben. 

Kv^i  mehrere  Jalirhunderte  spjiler,  als  die  ersten  the- 
banischüu  Herrscher  der  zwölften  Dynastie  wieder  ganz 
Ägypten  unter  itireui  Zepter  vereinigt  hatten,  konnte  man 
an  die  Wiedergewinnung  der  verlorenen  Pruvinztn  tlenken. 
Die  Sinaihalbinsel  war  eine  der  ersten.  Man  nalmi  den 
Üetheb  der  Gruben  in  el-Marära  und  Sarabit  wieder  auf. 
Die  '/weite  Periode  der  Abhängigkeit  des  Sinai  vom  ägyp- 
tischen Reiche  begann.  Wie  lange  sie  dauerte,  ist  unbekannt. 
Es  scheint  aber,  daß  das  folgende  neue  Herrschergeschlecht 
In  Ägypten,  die  t!it:äö$'),  die  möglicherweise  selbst  semi- 

')  hl  «lie  Gesrhirht*  <li  i  Merpwerke  gehe  ich  näher  ein  in  den 
Kapiteln  über  el-Mardra  (XXX)  und  Sm-übif  (XXXI),  zum  Teil  auch 

xxxn. 

*j  Von  einem  solchen  Stmfknge  aus  der  Zeit  der  VI.  Djnuwtie. 
gibt  intereasante  Nachrieht  die  Hieroglyphenschiifl  des  (^»t*  von  Abydo». 
Vgl.  SHh*,  Urkunden  des  altan  ReicbeB  96. 

•)  Hyksoe  =  ^i^iAS  =  Die  Herrscher  der  ^  (Sniu);  nach 
W.  Jli.  Mütter  (Asien  und  Euro|»a  I9i  not.)  Ägyptisch  ^ofp'iöL 
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tischer  (?)  Abkunft  waren,  mit  den  stammverwandten  (?) 
Nomaden  des  Sinai  in  Eintracht  lebten. 

Unter  dem  neuen  thebanischen  Reiche  (XVU. — XK., 
Dynastie)  geriet  die  Halbinsel,  wenigstens  in  ihrem  west- 
lichen Teile,  zum  drittenmal  unter  das  Szepter  der  Nil- 
plia raunen.  Es  ist  die  Blütezeit  der  ägyptischen  Macht.  Die 
uniinterbrocIiciHn  Heziehuufjen  zu  PalAstina  und  zum 
Euphratiaii«!»'.  diircli  die  dem  ägyptisr  lien  Staatssäckel  große 
Schätze  zunosseri.  gab<'n  den  tt»el)ani^chpn  KAnigen  fort- 
währenden Antrieb  zur  steten  Ausbeute  der  Türkisgruben 
in  el-Marära  und  Sarabit.  Wfdirend  die  Stele  Ramses'  11. 
in  el-Mafära  das  letzte  ägv]  t  i-(  he  Denkmal  in  diesem  Ge- 
biete darstellt,  reichen  die  Insd triften  in  Saräbit  el-l[|ädem 
bis  auf  Ra^mses  VI.  aus  der  XX.  Dynastie  herab.  Neben  dem 
Malachit,  Türkis  und  Kupfer  wird  in  neuen  Reiche  noch 
em  Produkt  erwähnt,  der  „Balsam  von  Sa-sv)*  (Pap.  Turin. 
i2,  9  [3,  9]K  Man  gewann  ihn  aus  wohlriechenden  Pflanzen. 
Aufier  den  bereits  erwähnten  Produkten  konnte  sonst  die 
Sinaihalbinsel  für  Ägypten  nicht  viel  bieten. 

Am  wahrscheinlichsten  unter  Amenophis  11,,  aus  der 
XVllI.  Dyn.  (zirka  1450  v.  Chr.),  treten  auf  den  Schauplatz 
der  sinaitischen  Geschichte  die  „Bf^ni  Jsrä'W*,  die  Söhne 
Israels^).  Ich  beabsichtige  hier  weder  ihren  Auszug  aus 
Ägypten  zu  untei^chen,  noch  im  einzelnen  zu  verfolgen. 
Auch  ihren  Aufenthalt  auf  der  sinaitischen  Halbinsel  will 

')  Wils  (las  Datiuit  des  hehräisclu'n  AuHzu^es  anbelangt,  so  jribt 
»•^  kein»'  rbor<'iii<tiiiimnn!.'  titit*  ?-  den  F.u  h;.''  I*'lirten.  Viele  setzen  ihn 
unter  MerenpUih  an;  Maspt-ro  »Histoire  anciernie  de«  pf^nples  de  1' Orient 
(1904)  HOS  fj  unter  seinen  Nachfolger  !^^tj  II.;  andere  wiederum  in  die 
AnfäiHife  der  XVlII.  ilynaslie  (zirka  Jööü);  K.  Mikeita  (Der  Pharao 
des  Auszuges.  1903)  unter  Amenophis  II.,  (zirka  1450)  und  diese  Meinung 
sdieint  die  wabrscheinlicliste  su  sein.  Dieser  König  unter  dem  Namen 
Amenophis  f  Afievocpu;,  *A|iev«oq»^'<  und  A)i8vÄ&i\^)  bekannt,  hieß 
eigrentlich  *Amen*^ötep.  ÄhiUiche  Verftnderungen  haben  viele  Agyptisdhe 
Namen  erfahren,  weiche  uns  die  griechisdien  Schriftstdler  bewahrt 
haben. 
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ich  hier  nicht  beschreiben.  Ihr  Aufenthalt  onf  Sinai  dauerte 
verhältnismäßig  nur  kurze  Zeit,  und  obwohl  er  gar  keine 
Merkmale  einer  Eroberung  an  sich  trägt,  bestimmt  er  doch 
den  Charakter  der  sinaitischen  Geschichte  in  der  christ- 
lichen Zeit  indirekt  niclit  unwesentlich. 

Zur  Zeit  des  Durchzuges  der  Israeliten  wurde  die 
Sinaihalbinsel  von  mehreren  Stämmen  lu  wolml.  Der  inädi- 
tigste  waren  die  Anuihkitcr.  Sie  beiiaupleteii  (la>  ^anze, 
Land  von  dem  Mittelländischen  Meere  bis  zum  Gebirge 
Sinai.  Bei  R'fidim  geschlagen  (Kc  17,  8  ff)  mußten  >ie 
weifhen  und  Israel  den  Durchzug  gestatten.  —  Der  Süden 
und  Südosten  der  Halbinsel  war  damals  von  den  mit 
Moses  befreundeten  Midjdnitem  besetzt  (Ex  3,  1 ;  18,  1 ; 
Num  10,  29).  Die  neben  den  Amalekitem  wohnenden 
Keniter  (Num  24,  21;  Gen  15,  19  und  1  Sam  15.  6)  waren, 
wie  es  scheint,  den  Israeliten  zur  Zeit  des  Moses  nicht 
feindlich  gesinnt. 

Ob  und  wie  writ  zu  Salomos  Zeiten  die  Mal  hinsei  den 
Israeliten  nIltfl•\v()^^^•ll  war,  ist  schwer  zu  sagen.  T)\v  An- 
deutung im  ersten  HucIh;  der  Könige  (9,  ^Hj)  vom  Golde 
dav-  aus  Ofir  gebracht  wurde,  dessentwegen  Salomon 
ähnlich  wie  80  Jahre  später  König  Josaphat  (1,  K(/.  il-I,  49), 
eine  Handelsflotte  in  *£9iön*geber  bei  (?)  Aiia^)  am  heutigen 
Golfe  \*on  el-'Äkaba  erbaute,  läßt  vermuten,  daß  damals 
die  ganze  el-'Araba  dem  Szepter  Israels  Untertan  war. 
Damit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  daß  auch  Sinai  der  Macht 
oder  auch  nur  dem  Einflüsse  der  Könige  in  Jerusalem 
unterstiuid. 

* 

Von  diesem  Zeitpunkte  an  klatll  wieder  eine  bn  ite 
Lücke  in  unserer  Kenntnis  der  Geschichte  des  Sinai.  Erst 
im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  finden  wir  neue  Spuren.  Das 
Handelsvolk  der  Nabataer  hat  auf  seinen  Handelszflgen 
den  Sinai  nicht  außer  acht  gelassen.  Zeugnis  dafür  geben 

')  Er  trug  daher  den  Namen:  Sintis  ÄelanUiem. 
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die  zaiilreiclien  na[>ataisclien  Inschriften,  von  denen  am 
entsprechenden  Orte  des  weiteren  die  Rede  sein  wird 
(Kap.  XXIX).  Und  si»-  konnten  auch  den  Sinai  nicht  wohl  l>ei 
Seite  hisaen,  denn  seine  T&ier  boten  den  bequematen 
nach  Ägypten  und  der  mtgestätisehe  Gipfel  des  Serbft]  bil- 
dete fOr  die  Sternanbeter  eine  ganz  Torzögüdie  Kultus- 
stAtte. 

In  tliesti  Zeit  muß  das  })ürgerUth»'.  politische  und 
iiioralusciie  Lehen  des  Sinai  viele  gemeinsame  Merkmale 
.qiit  den  hi-utigen  Ve^llälhn^sen  aufgewiesen  hahen. 
Orient  altert  so  langsam  [  l>a  weideten  die  Hirten  in  den 
weniger  zugänglichen,  abgelegenen  T&iem  ihre  Herden;  durch 
4ie  breiten  Vädis  zogen  lange  Reihen  von  Kamelen,  welche 
die  Waren  der  Nabat&er  und  die  frommen  Pilger  trugen, 
.die  auf  der  Spitze  des  Serbftl  dem  gestirnten  Beherr- 
qeher  des  Weltalls  ihre  Verehrung  darsubringen  wünschten. 
Jahrhunderte  lang  mochte  dieses  Leioen  gleichroAAig  fort- 
dauern, auch  uoch  lange  nachdem  Sinai  mit  dem  petrfiischen 
Arabien  durch  den  syrischen  Präfekten  Cornelias  Palma 
(105  n.  Clu.)  dein  Uömerreich  einverleibt  waj-. 

Erst  mit  dem  Auftreten  des  Christentums  erscheinen 
neue  Typen  und  Gestalten  auf  den  Höhen  des  Sinai,  und 
neues  Leben  pulsiert  Die  Halbinsel  lag  zwischen  Agnaten 
und  Syrien,  also  zwischen  jen»  ri  Ländern,  die  am  frühesten 
un<l  am  tif'fsten  die  Lehre  des  E\ an;jt  limiis  in  sich  auf- 
genommen hatten.  Mit  dem  AlisIu  ik  lie  der  Verfolgung 
füllten  sich  die  sinaitischen  Tjiler  mit  den  um  ihres  Glau- 
bens willen  aus  der  Heimat  vertriehenen  Bekennern  Christi. 

Doch  es  gab  auch  andere  Ursachen,  die  den  Sinai  mit 
Christen  bevölkerten. 

Schon  die  Tatsache,  daß  auf  einem  seiner  Gipfel  Gott 

der  Welt  seine  Gesetze  gab  un<l  den  Dekaloj,'  proklamierle. 
(lall  er  dert  /n;^  Israels  durch  die  Wüste  mit  einer  langen 
kette  von  Wundern  bezeichnete,  ja  der  Wüstermiurscli  des 
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auserwählten  Volkes  allein  schon  verleiht  diesen  jungfräu- 
lidien  Felsen  einen  weit  höheren  Wert  und  umkleidet 
sie  mit  einer  höheren,  reineren  Atmosphäre,  als  selbst  die 
lichthellen  Sonnenstrahlen,  die  in  so  vninderbarer  Zauber^ 
pracht  die  Spitzen  und  Hflnge  Sinais  erglänzen  lassen. 

Werden  auch  aus  der  Zeit  des  Judenreiches  keine 
Urküiidi  n  über  ^rcnieinsaiiic  WuHtahrlen  der  Gläubij/cn  nach 
dem  Sinai  bericlitet,  so  f»  lilt  »s  doch  nicht  an  Beispielen, 
daü  einzelne  auserwalilte  Seelen  aus  Isrnol  sich  in  dio  «rranit- 
ummauerten  Trder  des  Höreh  zurückzogen,  um  dort  neues 
Leben  einzuatmen  und  neue  KrAfte  zu  sammeln  für  die 
Kämpfe  des  l^ehens.  So  lenkte  der  gro&e  £lias,  von  allen 
verlassen  und  durch  die  blutdürstige  Jezabel  grimmig  ver^ 
folgt,  seine  Schritte  zum  Berge  Gottes,  dem  heiligen  Höreb 
(1  Kg  19,  8—19). 

Ob  der  hl.  Paulus  nach  seiner  Bekehrung  den  Sinai 
besucbt,  ob  er  ^'ar.  wie  man<  he  meinen,  hit  r  das  Kvange- 
linin  vcikiindi^^t  hat.  ist  nielit  zu  entscheiden.  Die  Aii- 
sj>iekuigen  im  (Julaterlaicff  fl.  17;  4,  ^5),  auf  die  man 
sich  beruft,  sind  nicht  klai'  genug,  um  in  dieser  i:'rage 
Sicherheit  zu  bieten. 

* 

Dagegen  steht  es  nnzweirelluüt  fest,  dati  im  vierten 
christlichen  Jahrhundert,  ja  wahrscheinUch  schon  früher, 
selbst  die  wiMr-fen  Täler  und  die  am  wenigsten  zugäng- 
lichen Berggipfel  Sinais  sieh  mit  den  Zellen  der  Einsiedler 
und  bald  auch  mit  den  Lauren  (Klöstern)  der  Mönche  be- 
deckten. In  I^arandel,  R<'fidim-Flrän,  selbst  in  Raitu  (et- 
Tür),  vom  »Berg  des  Herrn"  ganz  zu  schweigen,  treffen 
wir  ihre  ehrwürdigen  Gestalten.  Silvanus,  Ämmonius,  Nilus 
Johannes  KHmakus,  Theodor  von  Raitu,  Anastasius  Sinaita 
und  so  viele  andere  strahlten  liier  an  Tugenden  reich,  deren 
liuiiin  bis  in  die  fernsten  i^änder  der  Erde  drang. 

Wie  vif'lf  Palästiria|iilger  l)esuchten  vor  der  Rückkeiir 
ui<  Vat<'rland  atirh  den  Sinai  I  Xur  fine  soi  aus  ihrer  großen 
Zahl  hervorgeiiobea;  sie  darf  niclit  übergiuigen  werden.  Ich 
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meine  die  hl.  Silvia  Aquitana  (383  n.  Chr.),  die  Schwester 

des  Rufinus,  eines  Ministers  des  Kaiser-s  Theodosius  (ies 
(Jrotk'ii.  llir  wird  die  älteste  Itckiiiinte  Besehrt-ibung  df- 
Sinai  znsrr'S(  In  i«  l)en.  die  sich  in  der  Bibliothek  von  Arezz*» 
iiii  Tuskanischen  erhalten  hat'). 

Wie  die  sinaitischen  Mönche,  SO  ertrugen  auch  die 
einfachen  Pilger  bereitwillig  Armut  und  Entbelirung,  ja  sie 
freuten  sich  ob  der  Angriffe,  die  sie  von  den  wilden  Blem- 
myern  und  Sarazenen  auszustehen  hatten,  so  schwer  sie 
auch  darunter  litten.  Fielen  doch  beispielsweise  im  Jahre 
305  n.  Clir.  allein  30  Einsiedler  dem  Schwerte  der  Sara- 
zenen zum  Opfer.  Ähnliche  Metzeleien  wiederholten  sich 
in  den  Jahn  u  373,  895.  400,  VI  1  ;  der  hl.  Anmionius,  und 
der  hl.  Nilus-)  hintt  rlit  l.?< n  ihn-  Beschreihun^^  Allein  trotz 
allem  \vur<l<'  das  Einsiedler-  und  Mfnn  ii>l<  l)t'ii  iinnier  im  hr 
das  Ideal  d»  i-  (laninli«.'en  Clirisb  ii,  /.iiinal  si  it  in  Pharan 
und  Aila"^)  zwi  i  IJistümer  erri(  lil«*t  waren  und  Kaiser  Justi- 
nian  zum  Schutze  der  Einsiedler  vor  d«'n  andauernden  Cber- 
fäUen  der  Heiden  am  Fufae  des  Sinai  (^^ehel  Müsa)  eine 
Festung  erbaut  und  durch  eine  militärische  Besatzung  ge- 
sichert hatte.  Das  vierte  bis  siebente  Jahrhundert  dürfen 
deswegen  wohl  mit  Recht  als  die  Periode  der  Mönchs- 
herrschaft auf  dem  Sinai  bezeichnet  werden. 

«  « 


J.  F.  Gamurrini  gab  sie  1887  zu  Rom  heraus  unter  dem  Titel : 
^.  Silviae  Aquitanat  peregrinatio  ad  h>ca  mneta»  Eine  kritische  Aus* 
gäbe  verdanken  wii-  Geger  (Corp.  Script,  ecclesiast  latin.  39,  Wien  1898). 
—  In  den  letzten  Jahren  hat  man  die  Autorschaft  •■«  r  hl.  Sih  ia  ^lark 
angefochlerh  Ich  zitiere  (l;is  [thu  r'irium  im  Verlaufe  meiner  Arbeit 
als  ,Heisel)esrhreil)un>:  der  hl.  Silvia*.  Damit  will  i<  h  y  doch  keine<\vf»fr^ 
behaupten.  (i;üi  sie  dun  haus  die  Verliisserin  des  Itiiierar-  /ewe^^en  .>^ei. 
In  jedem  Falle  stellt  die  „Peregrinaiio"  eine  der  ältetileu  bekannten  Ur- 
kunden t\ber  Sinai  dar. 

*)  De  andibu^  monachorum  (Mign§  P.  G,  LXXXIX  590—694), 
s)  Phann  heute  Fintnx  Aila  heute  IIa.  Nach  Mu»n{\.  c.  Ii.  1,  ißO) 
ist  ,20  Minuten  nordösUich  von  cl-'Akabaim  östlichen  Teile  des  P«laien- 
haines  ein  auügedehutes  Ruinenfeld,  das  IIa  heißt  und  wo.  besonders 
am  SQdende,  «:chöne  Steine  und  Mannorplatten  gefunden  werden.' 
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Mit  dem  siebenten  Jahrhundert  beginnt  das  siegreiche 
Vordringen  der  Seliaren  des  Propheten.  Zwar  haben  sie 
nie  l)is  in  die  Tiefen  des  Sinai  einzudringen  vemiodit, 
doch  fiel  ihnen  Aila  und  die  ^nnzc  dortige  Judni- 
genieiiidf  zum  Opt'fi-.  Die  imiiier  wiederkelirenilen  I  Ixt- 
lälie  zwangen  die  Bewohner  der  Halbinsel,  den  Korän 
als  das  Buch  Gottes  und  Mut^ammed  als  den  Propheten 
des  Herrn  anzuerkennen.  Damit  mußten  natürlich  die 
Zellen  der  Einsiedler  vereinsamen,  die  Lauren  der  Mönche 
zerfallen.  Nur  das  sinaitische  Kloster  der  Verklärungf  in 
der  Justiniansfestung  gelegen,  hat  sich  aus  der  allgemeinen 
Yemichtung  zu  retten  vermodit  —  dank  der  Klugheit  und 
Energie  seiner  Bewohner. 

Die  KreuzzQge  brachten  den  Sinai  nur  teilweise  in  die 
Gewalt  der  Franken,  aber  die  Eroberung  Ailas  durch  Sala- 
din  (iSalali-Hl-din)  i.  J.  1170  mathti  liier  der  Herrschaft 
der  Krouzfalircr  für  immer  vm  Ende.  Auch  die  heroischen 
Ben  III  hu  Ilgen  de.->  Grafen  Rainold  fruchteten  nirhts. 

Der  Sinai  ist  seitdc^m  wieder  unter  ägyptischer  Herr- 
schaft und  teilt  die  wechselnden  Schicksale  des  alten  Pha- 
raonenlandes. Aus  der  Herrs'liaft  der  Ejjübiden  (1171  — 
1250)  kam  er  in  die  Hände  der  Manilüken  (1250—1517), 
um  dann  an  die  Türken  überzugehen,  deren  Macht  nur 
auf  kurze  Zeit  von  den  Franzosen  abgelöst  wurde  (1798 — 
1800).  1832  fiel  die  Halbinsel  mit  Ägypten  der  Dynastie 
des  Mubammmed  ^Al!  zu  (1832—1892)  und  kam  endlich 
an  die  Engländer,  während  der  Khedive  noch  den  Titel 
eines  Herrschers  von  Sinai  führt. 

Enjiland  verdankt  es  die  zivilisierte  Welt,  daß  in 
Agypl»  Ii  und  auf  dem  Sinai  jetzt  Hohe  herrscht  und  daLi 
die  Beduinen  es  nicht  mehr  wagen,  das  Kloster  am  Sinai 
zu  überfallen  oder  fremde  Reisende  ernstlich  zu  l}e- 
Ifistigen. 
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Auf  dem  Wege  nach  dem  Sinti 

Verspätete  Abfahrt.  —  Das  Rote  Heer.  ~  Unser  Dampfer.  —  Das  Land- 
iMdiafldbüd  vom  Verdeck  ans.  —  Vor  ^-T^-  —  Ef-T^r.  —  Regienings» 
Vertreter.  —  Hafen.  ~  In  «ler  Filiale  »1er  Sinaiten.  —  Anstalt  der 
Hekkaqoaraatftne.  —  Der  Glockenberg  (^bel  NälfütK 

Auf  (hm  Hofen  Mrrre,  19.  Juli  lUiUi. 

Die  Stunde  der  Abfaln  t  >(  hlug  gcsteiü  später,  als  ich 
mir  dachte.  Das  Schiff  sollte  einen  großen  Transport  von 
Stalilrühren  nacli  et-Tür  mitnehmen;  die  Verladung  dauerte 
bis  O";^  Uhr  abends.  Erst  um  10  Uhr  wurden  die  Anker 
gelichtet  und  es  herrschte  bereits  tiefe  Finsternis  ringsum» 
als  der  Dampfer  aus  dem  Hafen  auslief. 

Still,  majestätisch  glitt  er  über  die  Meeresfläche  dahin. 
Die  mondlose  Nacht  erstrahlte  von  Myriaden  von  Sternen 
die  sich  lebhaft  im  Wasser  spiegelten  und  in  den  Wellen 
des  vom  Nordwind  leicht  gekräuselten  Meeres  sich  m  ver- 
mehren schienen.  Die  im  Halbkreise  verteilten  HafenHchter 
smidten  uns  noch  lange  den  Abscliiedsgruß  ikk  Ii  imd  von 
den  in  der  l>ii<lit  zerstreuten  Fischerh;iik<'ii  nt Tinte  in 
araliischer  Spra'li'*  bald  ein  schwfMinüti^M's.  ♦intöniges, 
Lied,  l)ald  eine  Litanei  mm  Propheten.  Dit-  lierrHclie 
Ilüli-elkette  Wt^hi  warfeinen  dichten  Scliatteii  auf  den  west- 
li(  Im  Ti  Teil  des  I liuiiiielsgewölbes  hin.  widu-en«!  «lie  Ebenen 
(Irs  Ostens  dem  Orion  liereits  ^bestatteten,  seinen  (ilanz  über 
den  Horizont  auszugießen.  Ein  dringendes  Bedürfnis  nach 
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Schliil  trieb  mich  schon  nach  cinstündiger  Betrachtuiig  des 
Nachthimmels  in  die  Schifiskabijie  hinab. 

Am  frühen  Morgen  erhob  ich  mich  vom  Lager.  Der 
Gedanke,  daß  ich  mich  auf  dem  Roten  Meere  befinde,  in 
der  Nfthe  des  Sinai,  verließ  mich  keinen  Augenbhck. 

Das  Rote  Meerl  Was  für  eine  Holle  spielte  es  nicht 
in  der  VVeltgeschiciiti' I  —  Ijti  Altcituiiif*  nnd  im  Mittelalter 
sah  es  auf  seinen  Wü^'eii  zalili<'irlic  FlottfMj  der  Kaulleute 
uiul  Eroberer;  auch  jetzt  noch  durclischiH  iden  oft  Meemesen 
seine  dunkelblauen  Wellen  aut  der  ii'ahrt  nach  dem  ent- 
legoneoL  hidien,  nach  China,  Japan  und  Australien.  Im 
Altertume  nannten  es  die  Ägypter  schon  unter  der 
XU.  Dynastie  Iter^  mm  deSer  —  Das  Gewässer  des  Roten 
Landes,  später:  Uur  (oder  tymir,  ^*at)  d^er  Das  Meer  des 
Roten  Landes.^)  Von  den  Agjptem  entlehnten  auch  die 
Griechen  den  Namen:  Mkaaöa  äpvdpd,  den  sie  auch  auf 
den  Persischen  Meerbusen  und  sogar  auf  den  Indischen 
Ozean  ausdehnten :  das  Rote  Meer  im  en^oren  Sinne  dagegen 
nannten  sie  x6\:to!;  Apü^ioc.  Die  Bibel  nennt  Jnm'Auf,  das 
Scliillmeer-).    Bei  den  Römern  hieß  es  Sinus  Arabicum 

')  Wie  Ebers  (Durch  Gosen  zam  Sinai  (1872)»  p.  518.  519)  erklArt 
haben  die  Ägypter  im  Gegensatz  zu  ihrem  eigenen  «schwarzen"  Lande 
(hemtj  die  lybiscbe  und  arabische  Waale  deier  (rot)  Keiianiil.  Von  dem 
„roten'  Laiule  also  fitammt  wahrscheinlich  auch  der  Name  des  das- 
-elbe  unispüleudeii  Meeres«.  da.s  „liotc  Mefr".  —  Man  darf  aber  nicht 
voi  fifhhii.  (h\\  viele  anderer  Meinnrr/  -iiid.  Min  h:il  gedacht  an  die 
r<itlittif  i-"iiiliuii;,'  (!••-  Wn'<«fr'i.  w«>Iclif  -t('ll<'iuvL'i>e  von  Wasserpflanzen 
henuiiil,  an  «lit;  mleu  Kunilieu,  :m  «Ii»'  blutrote  AuKruütierchcn,  die 
das  Meer  oft  auf  weite  Strecken  Itin  rötlich  färben,  endlich  an  die 
roten  oder  bmuiien  Umwohner  des  Meeres:  Edomiter  bei  el-*Akaba, 
HimjAriten  in  Arabien.  Pbaniuer  am  Persischen  Meerbasen.  Zu  be> 
achten  ist  es,  daß  alle  drei  Namen  Ekloro,  Hin^&r  un4  Phoenix  die 
Idee  des  Roten  ansdrikekten. 

-I  D.  b.  Meer  des  Wasserrohrs.    Die  Worlwurzel  ^^i^d  ^c- 

»TthnHcb  mit  dem  fii.'yi'ti^'»"lierW{//'^iy  und  dem  koptiscben  r'j»^  Si  bilf 
vorhtiiiiieii ;  jedoch  maclile  schon  M'.  Ma  r  MnUft  l  Asien  nnd  Kuropa  lOl) 
darauf  autmerk-ani.  dali  e-  noch  ni<  bt  ^'eluu^'cn  sei,  die.-se  Wurtwurzel 
K/.C /. 1*  a  I1 1  k  i.  Nacli  l'i  tra  uud  zum  Üinai  J9 
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oder  Mart  Uubrum.  Dio  letzte  Beni  iinung  erlaiij^te  in  iler 
Geograpiiie  der  Neuzeit  lias  Bürgerreclit,  Nur  die  Araber 
nennen  es  bis  auf  den  heutigen  Tag  das  J;^gäz-Meer 

Üas  Rote  Meer  bildet  den  nordwestlichen  Busen  des  in- 
dischen Heeres,  das  sich  durch  bäb  eifMandeb,  die'Pforte  des 
Unglücks^),  zwischen  die  arabische  Halbinsel  und  Nordostafrika 
hineingedr&ngt  hat  Es  erstreckt  sich  zwischen  Ägypten« 
Nubien  und  Abessinien,  2600  km  in  die  Lfinge,  während 
seme  größte  Breite  ungefähr  250  km  betragt.  Sehie  grOfite 
Tiefe  betragt  17(X)  m.  Gegen  Norden  entsendet  das  Rote 
Meer  zwei  Ausläul'er:  den  östliclien  kürzt k  h  aber  tiefen, 
den\i^ilM6<  h(  fi  Bumn,  im  Altertunie  .SV//</s'  .  l'7'/^a7/tv/^'yreiuuiül, 
und  den  wf^^tlidit  ii,  thn  linsm  nm  Sh^'h  (im  Arabischen: 
bahr  iSites  das  .Sues-Mter),  den  nian  im  Altertuine:  Sinus 
HpronfHilitiinua  nannte.  Er  ist  zwar  länger,  al)er  viel  weniger 
tief.  Das  jetzige  Noniende  des  Meei'busens  von  Sues  nähert 
sich  dem  Mittelländisclu  n  Meere  bis  auf  150  km  (in  der 
Luftlinie)  und  ist  mit  demselben  durch  den  berühmten 
Sueskanal  verbunden.  Einst  reichte  das  Nordende  des 
Sinus  Heroopolitanus  viel  weiter  nach  Norden  bis  zur 
heutigen  Stadt  Isinä'ilijja. 

(if-«irit/.t  .luC  tlie  1  Icreebiajngen  vt)n  Lepere.  p'laul>te 
man  in  den  ersten  Julirzeiinleii  des  ^IX.  Jaliriiundertä  all- 

in  der  alülgy|>ti8chen  Stiitiche  aufzufinden  und  er  rAt  daher*  sie  ^einst- 
weilen*  hKs  ««initisch  zu  liotmchten. 

Den  Nainen  «elb^-t :  ..ScIiilfiiiHcr'  leiten  manche  von  dem  maspen- 
haf!en  WiikomnH'ti  T;n}irf*<  her,  der  xwh'^^  den  Algen  die  tr^usend- 
ä«ti^'  \m  Roten  Meer  aii^^Mdireileten  Kor.i!!f'n-l:imme  durchzieht  unti 
gleich  riin  II»  Walde  bedeckt.  Kher  si  li'Miit  man  alier  an  das  Schilf 
denken  zu  müssen,  das  an  tlcn  L'ferstellen.  wo  .SüB\va,>;ser  eiudriiigt 
und  auch  beim  heutigen  Timsftfasee.  der  frOher  mit  dem  Meere  ver- 
bunden  war.  in  mächtigen  Schilfwflldem  sich  vorfindet 

*)  MaMiiäb  vm»  dem  Athiiipiscben ;  mawiab  oder  ntenddbt  Un« 
glttck,  Gefahr;  der  semitim'he  (hebr..  arab,,  aram.)  Worb*tamm  ndb  be- 
zeichtK'te  nr-j>r(Mi^.'lirh :  zu  in/en,  bdlrücken :  daraus  haben  sich  erst 
epÄler  ;dN'  al>;.'eh'itelen  Redeiitunj/en  entw  irkelf.  Da-^  as-iyrische  nl'hihn 
(d;i<  Opf«  r\  d;i>^  m<  nimitihn  eublaiiU,  ist  wahrHcbetiUich  dem 
äunteriiiclien  enUiuniuien. 
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jrt'iuein.  dal.?  (1«t  Spir^^cl  de?  Roten  .Weres  durchsclinittlicli 
um  in  liölier  liege,  als  der  des  Mittelländischen  Mi  '  (  <-. 
Erst  die  genauen  Messungen  von  Lesseps  und  Linant-liey 
(iti  den  Jahren  1811  — ISi7)  liaben  nachgewiesen,  <laß  der 
Unterschied  der  Oberfläphe  zwischen  dem  Roten  und  Mittel- 
ländischen Meere  kaum  80  cm  zugunsten  des  ersten  beträgt 
Das  Rote  Meer  hat  —  infolge  seiner  Lage  zwischen  zwei 
Wüsten,  der  afrikanischen  und  arabischen  —  eine  etwas 
erhöhte  Temperatur.  Es  mangelt  ihm  gänzlich  an  bedeu- 
tenden Inseln,  dagegen  hat  es  Überfluß  an  unterseeischen 
Kli{)p<Mi  um!  Korallenriffen,  weshalb  die  Schiffahrt  auf  ihm 
bc><  liw  erlii  h  und  gefahrvoll  ist.  \\'a>  alifi  dem  Reisenden 
besonder:»  lastig  lallt,  ist  die  lirenneml»'  llit/.e,  welche  diesen 
von  ulleu  Seiten  abgeschlGäseuea  Dmiipikessel  beheri'ächt. 

Die  Gewässer  werden  von  keinem  grö^ren  Zuflüsse 
aufgefrischt;  keine  großen  Städte,  keine  Häfen  von  einiger 
Bedeutung  geben  seinen  Ufern  Abwechslung.  Neben  SuSs 
finden  sieh  folg(»nde  kleinere,  mehr  natürliche  als  künst- 
liche riiUVn:  an  der  Ostseite:  ef-Ti't»',  fil-\4kab(i,  Jatnho,  (ndda 
uui}  Mohi;  an  der  wesÜK  lieii,  afrikanischen  Koste:  Jyo^t Jr, 
Sniikin,  Port  Smfä/i  und  M(i.f*iftHo.  Das  Kote  Alt  er  erhält 
aber  einen  Vorrang  gegenüber  dem  Mittelländischen  Meen^ 
dadurch,  datä  « <  ,  ine  relativ  sehr  bedeutende  (l — l'/j  m) 
Ebbe  und  Flut  besitzt. 

* 

Die  unruhigen  Fluten  dieses  Meeres  durchschneidet 
s(  hon  seit  gestern  unser  Fahrzeug.  Jiarbijje  ist  kein  Sciiift's- 
kdlülvs  vom  Typ  der  .Lusitania"  oder  auch  nur  von  dem 
des  , Kaiser  Wilheha  IL";  -  es  ist  nicht  einmal  ein  Schiff 
zweiter  Klasse,  wie  sie  z.  B.  der  österreichische  Lloyd  nach 
Syrien  entsendet  zu  nicht  geringem  Schaden  für  das  Ansehen 
der  Monarchie  bei  den  Eingebomen,  ^arbijje  ist  ein  kleiner 
Dampfer,  der  vom  Nordwinde  getrieben  kaum  acht  See- 
meilen in  der  Stunde  macht.   Deshalb  braucht  er  auch, 

19* 
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tim  die  230  kni  /wischen  Sues  und  et-Jür  zurückzu- 
legen, rund  14  btuuüeu. 

Der  Morgen  war  wunderschön.  In  der  Feme,  im  Süd- 
osten sind  schon  die  zerrissenen,  wilden,  von  der  Morgen* 
röte  vergoldeten  Gipfel  der  Sinaihalbinsel  sichtbar.  Den 
Kosten  dieses  l^nai  nähern  wir  uns  seK  einigen  Stunden 

stctifT,  obwolil  nur  langsam.  Die  Berge  treten  immer  klarer 
in  ihrer  ganzen  Gröü«'  und  .Majestät  hervor.  Ihren  Fuß 
v«T(l^'ckt  uns  eine  Küstenkettc  von  Kk  i(|riiu^'«'lii.  weklie 
iM-iiiahe  seiikrerlit  aus  d<'in  Meere  cinpursteigeij  uml  stellen- 
weise eine  Höhe  von  6<M>  m  erreichen.  Im  Verlauf  der  Jahr- 
hunderte vfrsehfilteten  rlic  JJnnmn  (-Wi(ide)  schon  zum  Teile 
ihre  tiefen  Täler  und  Scharten  mit  Sandschichten. 

Auf  der  afrikanischen  Seite  schiebt  der  jebd  ffaläUt 
seine  Stirn  hinaus,  sodann  j.  Zaferäne  mit  der  Meereslateme^ 
endlich  el-A^prah  und  J[^ärib,  das  ehT^r  gegenüber  liegt* 
Die  Breite  des  Golfes  von  Su^  schwankt  zwischen  !25  und 
60  km.  Bei  ungewöhnlich  klarem  Wetter  und  tiefblauem 
Himmel  erscheint  diese  Entfernung  klein,  so  klein,  daß 
uiun  auf  (Um  atrikani.schen  Seite  sogai*  mancherorts  die 
Telegra|ili<'!istaii^''eii  sieht. 

Fjidliili  luilit  i  t  ^^f•!l  <lor  Mittaj?;  iffh^l  e}- Ar<tha  bricht 
plötzlich  ab,  wie  ahgesciinitten,  und  vor  den  Augen  des 
Ueisenden  delint  -i*  Ii  ciue  unenneßliche,  wüste,  öde  Ebene 
aus,  die,  soweit  das  Auge  schweift,  unt  Sand  befleckt 
ist;  nur  eine  einzige  l'almenoase  lenkt  die  Aufmerksam- 
keit auf  sich.  Es  ist  dies  das  Städtchen  oder  vielmehr  das 
Dorf  ff-T*^'  hn  Osten  am  Ende  dieser  unübersehbaren 
Wüste  erhebt  sich  gerade  vor  uns,  in  einer  von  Norden  nach 
Süden  sich  erstreckenden,  ISO  km  langen  Linie,  eine  be- 
deutende, von  Tslern  durchschra'ttene  Felswand.  Es  zieren 
sie  wilde  Gipfel  von  sehr  phantastischen  Foriiü  u;  der  maje- 
stiitisch  stol/e  Serhäl  und  die  wilden  (lipfel  Musa.  Katerin 
imd  unun  Söniar.  In  »len  Strahlen  der  .Mitta;:ssonne  ist 
<la.-^  ein  ho  .schöner  Anblick,  daß  man  das  Auge  nur  ungern 
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davon  alnyenden  mag  und  keine  Lust  hat,  in  einen  der 
Kahne  hinabzusteigen,  welche  —  wie  ungestüme,  zudring- 
idie  Wespen  —  unser  Schilf  schon  auf  hoher  See  CU)er- 
fallen  haben. 

Wir  bleiben  stehen.  Die  ganze  Intel  Ii  iionz  von  ei-Tür 
fährt  in  einer  Dampfsclmluppe  aus  dem  Hafen  heran:  einige 
ägyptische  Beamte,  ein  Arzt  und  ein  Vertreter  der  Re- 
gierung vom  Range  eines  Kapitäns.  Es  ist  dies  derselbe 
Offizier,  den  das  Ministerium  vor  einer  Woche  durch  den 
»  Draht  von  unserer  Ankuft  benachrichtigt  hatte.  Er  setzte 
richtig  voraus,  dafi  wir  mit  dem  ersten  SchiillB  an- 
kommen Wörden,  und  beeilte  sich,  uns  seine  Dienste 
anzubieten.  Nur  selten  tritlt  man  im  Orient  so  höfliche 
und  distinguierte  Leute,  wie  den  Konuiuuniiiiiten  von  ef- 
Tur.  einf^n  Ägypter  von  (!(  l)iirt.  Er  behtnTsclit  zit*mli(li 
gut  (las  Kiij^liM-lic  imd  Französis«  lic  i)<i-  junge  Mann,  von 
mittlerer  (Jrötäe,  dem  iiorh  jeder  Hartwuchs  feidt,  lächelt 
oft  und  konnnt  uns  mit  allerlri  Artigkeiten  entgegen.  Bald 
wird  sich  zeigen,  ob  sie  emstliaft  gemeint  sind. 

Wir  wollen  uns  direkt  zum  Kloster  der  Sinaiten  in  et-Tür 
wenden,  da  wir  an  den  Vekll  (Verwalter)  Empfehlungsbriefe 
haben.  Da  die  Dampfschaluppe  der  Untiefe  wegen  an  der 
Koste  vor  dem  Kloster  nicht  landen  kann,  mfissen  wir  einen 

Kahn  nehmen.  Araber  trajaren  uns  und  den  Kapitfin  In  den 
Kahn  hinab,  denn  die  Hjirbijje  besitzt  nicht  einmal  eine  Schlag- 
bnieke.  Infolge  der  vielen  Samlijänke  kumirn  wir  nur  auf 
l'iiiw*  licn  an  ihe  Küste  g^'larfg^Mi.  Kilian  ei-^M-iitlirlicii  ttafVMi 
l)esitzt  ei-Tür  niclit;  Kürallenritle  hai»en  jeiiocli  eine  Ijieit«' 
Buctit  gf^'bildet.  Der  Kahn  ist  in  Sicherheit,  wenn  es 
ihm  gelingt,  sich  durdi  diese  Hiflfkette  durchzuarbeiten.  Die 
Schifte  {d>er,  sogar  von  kleinerem  Typus,  müssen  schon 
auf  hoher  See  den  Anker  auswerfen.  Die  Bucht  soll  Über- 
fluß hal)en  an  schönen  und  sclimackhaften  Fischen,  Muscheln 
und  anderen  interessanten  Seebewohnern. 
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Etyrür. 

Wir  nälieni  uns  deoi  Ufer.  Wiederum  besteigen  wir 
flrn  Rücken  der  Araber,  weil  nicht  einmal  der  Kahn  au 
die  Überbleibsel  des  alten  Molo  gelangen  kann.  Beinahe 
am  Fuße  des  letzten  Ausläufers  des  Berges  el-^Araba  erhebt 
sich  ein  großes  Gebäude  —  es  ist  das  Kloster  oder  vielmehr 
die  Filiale  des  Sinaitenklosters.  In  ihr  herrscht  der  allgewaltige 
Ma^datoq,  der  Typus  eines  griechischen  Mönches,  mit  langem 
Zopf  und  langen  Haaren.  Er  ist  ein  Mensch  mit  etwas 
l  auhen  Manieren,  der  wenig  vom  mmir  eim*e  weiß.  Er  kennt 
nur  Nengriochisch  und  Arabisch  und  eni}»ian;,4  uns  steil', 
aber  mit  -iclitlicliem  Bemühen  hötlirli  zu  s<"in. 

Mit  Hilfe  des  Ägyptischen  Kapiläns  wurtle  der  ?anze 
Handel  rasch  abgeschlossen.  Wir  werden  um  8  Uhr  früli 
nufhrorhen,  denn  erstens  wollen  wir  um  jeden  Preis  die 
Wüste  el-^a*  vor  10  Uhr  passieren,  um  der  unerträglichen 
Hitze  zu  entgehen;  zweitens  wünschen  wir  in  zwei  Tagen 
das  Sinaikloster  auf  einem  Wege  zu  erreichen,  der  ge- 
wöhnlich eine  Zeit  von  drei  Tagen  in  Anspruch  nimmt. 
Die  Karawane  wird  aus  drei  Kamelen  und  drei  Beduinen 
bestehen.  Wir  zahlen  für  jedes  Kamel  30  Franken.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  nicht  die  ganze  Summe  in 
die  Hände  der  Beduinen  gelan;.d :  wer  jedoch  in  das  Kloster 
L'elanj^en  will,  ist  auf  die  Vermittlung  drs  Klosters  oder 
.-••iiici-  l'^iliiilcn  (Su<*s,  et-Tur|  aii^'i wiesen.  Die  Auswahl  rh^r 
Leute  ülH  inimmt  das  Kluster,  dem  überdies  hu*  die  Mühe 
mit  Hecht  eine  Entschädigung  gebührt.  Demi  jeder,  «ler  mit 
dt  n  Arabern  jmch  nur  d<-n  kif Insten  Vertrag  allgeschlossen 
hat.  w(  ila,  wic>viel  Mühe,  Geduld  und  gute  Worte  eine  solche 
Vermittlung  kostet. 

Das  Khiter  ep-Tdr,  ein  neues  Gebäude,  bietet  dem 
Besucher  nichts  Interessantes.  Im  Empfangssaale  —  im 
Orient  nennt  man  ihn  Di^An  —  hängen  neben  dem  Por- 
trät des  Vizekönigs  von  Ägypten  an  erster  Stelle  die  Por- 
träts der  Zareniauulte,  sodann  dU'  dr-r  Herrscherlamilien  \on 
Griechenland,  England  und  Deutschland.    Ein  eigenes  Ge- 
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bknde  ist  für  die  Pilger  und  Touristen  bestimmt  Dorthin 
trug  man  unser  Gepäck.  In  der  Filiale  von  et-'Ttür  befinden 
sich  nur  zwei  Mönche,  welche  die  Palmgärten  hüten  und 
das  Sinaikloster  mit  Fischen  und  anderen  Lebensmitteln 
zu  versorgen  haben.  Die  Beduinen,  welche  im  Dienste 
ries  Klosters  stehen,  übernehinen  den  Transport  der  Nah- 
nnif?sniittel  —  natürlich  nur  auf  Kamelen.  Die  heutige 
f'ilinl«'  steht  an  der  Stelle  der  alten  {jriechi.^cheii  Kirclie 
und  des  Klosters,  in  dein  oheinals,  vun»  V.  bis  VII.  Jahr- 
hundert, eine  groüe  Zaiil  von  Mönchen  zusammenlebten, 
die  manchmal  auf  Tausend  stieg  und  einem  eigenen 
Bischof  unterstand. 

* 

JJas  Städtchen  rf-für  ist  eine  arme  Niederlassung.',  die 
aus  eirii^-^«  n  nach  orientalischer  Art  gebauten  Hütten  be- 
steht. £s  besitzt  auch  nichts  Interessantes.  Von  dem 
alten  Schlosse  kaVat  e^-Tür,  das  der  SuHän  Muräd  er- 
baut hat,  ist  fast  nichts  übriggeblieben. 

Es  helinden  sich  jedoch  in  der  Nfdie  von  e^-Tür  zwei 
Sehenswürdi^'keiten.  (itj^rcn  Süden:  ein  riesiges  Institut 
der  Quarantfiii«'.  das  vdii  den  Enjfländern  an^-^clcgt  wurde; 
—  jyepen  Norden:  f/thrl  Xi'tkns,  der  Glückeiil>erg. 

Vom  Ingenieur  eingeladen,  der  die  Wasserleitungs- 
arbeiten leitet  wir  hatten  das  Vergnügen,  mit  ihm  auf 
dem  Schiffe  Bekanntschaft  zu  niachen  —  begahen  wir  uns 
nachmittag  zu  der  Amtalt  der  i^Horantäne,  £s  ist  das 
ein  riesiges  Quadrat  von  einem  Flächeninhalt  von  200  ha, 
mit  Draht  umzäunt  und  zerfällt  in  zwei  Teile.  In  dem  vor- 
deren, näher  zum  Meere  gelegenen  Teile  betinden  sich  die 
Magazine,  Desinfektionsanstalten  mit  großen  Maschinen,  eine 
Eisfahrik,  eine  Elektrizitätshalle,  Wohnungen  für  das  ganze 
Personal,  naiiilich:  für  Ar/tf.  lür  den  Direktor,  iiiv  In- 
spektoren, lür  die  M.i;ja/.iii-\ t  rualter.  Aufseher  u.  s.  w., 
endlich  ein  grosser  untl  schöner  Palmengarten  -  für  die 
ügyptisdien  Angeätelllen. 
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Der  zweite  Teil,  der  vom  ersten  durch  die  Geltis»* 
einrr  kleinen  elektrischen  Bahn  g^eschieden  ist,  enthalt 
Spitalt-r,  die  T<']epljonzentrale.  Apotheke,  lange  lii»  n 
von  Häuschen  für  (iie,  welche  die  Quarantäne  durclmiaclien, 
und  Hunderte  von  Parzellen,  durch  Drahtzäune  getrennt,  in 
denen  zur  Zeit  der  Mekkapilgerfahrt  Zelte  stehen.  Mit  der 
Zeit  wird  man  hier  kleine  Häuser  bauen ;  bis  jetzt  sind  schon 
mehrere  fertig.  Dieser  Raum  wird  in  20  Sektionen  eingeteilt 
und  kann  bequem  20000  Menschen  fessen  \  FQr  die  Kranken 
bestehen  herrliche  mit  allem  Komfort  gebaute  und  mit 
allen  modernen  Einrichtungen  und  Erfindungen  ausge- 
stattete Spitäler.  Wir  finden  hier,  wie  m  EXiropa,  elektrisches 
Licht  anfallen  Plätzen  angebraclit,  Telephon.  Wasserleitung 
u.  s.  w.  S(v^';\r  die  Treppe  ist  hier  ans  Marmor!  Diese 
Einzt'llieiteii  kniiiien  einen  kleinen  Begritt'  gehen  von  tleni 
KoiiiKirt.  der  in  den  Spitälern  herrscht.  Auch  das  Außere 
niaelit  einen  angenehmen  Eindruck.  Es  sind  keine  im 
Quadrat  ^el),inte  Kasernen,  sondern  kleine,  höchstens  ein- 
stöckige (m  bände.  Für  ansteckende  Krankheiten  bestehen 
getrennte  Abteilungen. 

Es  fehlt  nichts  von  den  ärztlichen  Utensilien.  Zur 
Zeit  der  Quarantäne  sind  hier  gegen  20  Ärzte  tätige  außer- 
dem noch  viele  Gehilfen  und  Gehilfinnen. 

hn  laufenden  Jahre  (1906)  starben  in  dem  Institut  von  den 
10.000  inieniierten  ("holerakranken  ^'e«;(?n  hundert  Personen, 
foluiieh  P'/f,.  L'ritei-  ihnen  \saren  ni(  ht  blüü  Ajjvpter,  sondei-n 
aueb  Türken,  l*er>er.  Al^^'rier,  Pil«fer  aus  dei-  llulchara  u.  a. 

Das  ;.Mn/e  bi-tifiif  kostet  dvr  re^''V))ti^(  li.-n  Stnntskasse 
jfdnlich  Milhonen,  weil  die  Verpfle^'un<r  der  Armen  in  der 
OnarantAne  uneidtjeHlich  ist,  und  die  Armen  inmier  die 
Mehrzahl  bilden.  Wenn  man  bedenkt,  d  if?  dies  alles  in  der 
Wüste  geschieht,  wo  man  auch  die  kleinsten  Bauma- 
terialien, sogar  die  Bauziegel  aus  Frankreich  oder  England 
herbeischaffen  rou&te,  kann  man  wahrlich  den  Engländern 
seine  höchste  Bewunderung  nicht  versagen.  Das  gilt  un^so- 
mehr,  wenn  man  die  Art  und  Weise  betrachtet,  in  welcher 
diese  eigentümliche  Stadt  cnUtariden  Ist! 
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AnfSuigs  war  es  eine  Jdeine  Aral>er-Koloiiie.  Die 
Regienuig,  welche  dieses  Terrain  bekommen  wollte,  machte 
es  nicht  wie  man  es  in  der  Türkei  zu  handehi  pflegt:  sie 
enteignete,  verjagte  nicht  die  Besitzer  mit  Gewalt,  sondern 
gab  einem  jeden  Beduinen  fdr  sein  annseliges,  aus  Palm- 
zweigen hergestelltes  Hiiu.schen  80  Ägyptische  Guiiieen  (etwa 
:21C)0  Franken)  und  aufkiflem  in  der  Nähe  einen  geeigneten 
Bauplatz.  Für  den  Htduincn  sind  diMH)  Franken  in  han  iu 
Uelde  «'in  Scliatz,  von  dein  er  in  sfincni  I.chen  kaum 
träumt  liat.  Doch  nicht  genug  daniit!  Er  erhielt  einen  weit 
größeren  Bauplatz  in  der  Stadt  und  obendrein  das  Hecht, 
seinen  Wasserbedarf  aus  der  Wasserleitung  zu  beziehen  — 
eüi  Recht,  welches  in  der  WQste  nicht  hoch  genug  einge- 
schätzt werden  kann.  Diese  Wasserleitungen  —  in  der 
WQste  —  sind  das  schwierigste  und  bewunderungs- 
würdigste Werk  —  und  doch  ist  die  Lösung  dieses  Problems 
vollständig  gelungen.  Heuer  werden  die  Wasserleitungen  fOr 
die  Stadt  et-T^^r  angelegt.  —  Das  Kloster  der  Sinaiten  hat 
auch  kein  sclilr(  ides  (leschält  dabei  geniacht.  Für  das 
Pahneiigärtciien,  das  ich  obtu  erwäliate,  erhielt  es  von  der 
Kegieruiig  5ü.ütX)  Franken, 

Wir  haben  alles  nach  Herzenswunsch  besichtigt  und 
wir  konnten  nicht  genug  die  d(»rt  herrschende  schöne  Ord- 
nung bewundern,  die  auch  jetzt  noeb  besteht,  obgleich  die 
Quarantäne  beendet  und  diese  künstlit  he  Stadt  bereits  ent- 
völkert war.  In  solcher  Zeit  kaiui  m;ui  am  besten  das  Wesen 
ih  r  ^ache  beurteilen,  da  man  kraft  d«\s  Tnlgheitsgesetzes  die 
Maschine,  die  10  Monate  lang  nicht  in  Betrieb  gesetzt  werden 
soll,  in  Unordnung  \SM.  Leben  herrscht  in  der  Anstalt  nur 
Avährend  der  Pilgerreise  nach  Mekka.| 

Den  Ägyptern  ist  es  nur  zu  Wasser  gestattet,  die 
Wallfahrt  nach  Mekka  zu  machen  und  jedes  Schiff,  welches 
von  Gedda  aus  oder  von  Janibo  ^)  zurQekkehrt,  muß  Quaian- 
tAne  durchmachen,  deren  Länj^e  von  verschiedenen  Um- 
standen ;d)hangt;   gewolinlith  erforilert  sie  5 — 10  Tage, 


1)  Häfen  für  Mekka  und  Me<Una. 
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die  Reise  von  Gedda  (luigeffthr  drei  Tage)  nicht  eingerechnet 
Die  trodcene  Luft  der  Wüste,  gesundes  Wasser  und  unver- 
gleichliche Saubericeit  tragen  sehr  viel  zur  Bekflmpfung  der 
Pest  bei.  Dem  ist  es  zu  danken,  daß  die  Cholera  verhAlt- 

nisniaßig  selten  aus  Arabien  nach  Ägypten  und  von  da 
nach  Europa  eingeschleppt  wird.  Die  Angesteckten  werden 
wochenlange  in  et-fuJ*  aufgehallen. 

* 

Von  der  Terrasse  der  Villa  des  Hauptdirektors  aus 
konnten  wu*  den  ganzen  Komplex  all  dieser  Geb&ude  und 
Pl&tze  überschauen.    Wafirlich  —  ein  hnposantes  Bild. 

Was  aber  vor  allem  unsere  Blicke  und  unsere  Herzen 

(las  war  die  herrliche,  inächtijre  Siiiaikette,  die  nicht  weit 
von  uns  zu  sein  schien')  tiimI  im  Hot  der  untergehenden 
Sonne  leuchtete.  Es  war  ciin  r  jener  reizfinli-n  Aiishiickc,  die 
man  nicht  so  hald  vergilät.  Serhai.  Müsa.  Käterin,  S(»inar 
mit  ihren  Geschwistern,  den  niedrigen  Spitzen.  Ii.ideten  ilire 
Granite  iin  Litthtnieere;  bald  wurden  sie  hlaü,  hald  dimkel 
—  hald  röteten  sie  sich,  um  sich  endlich  in  ein  dunkles  Braun 
zu  hüllen,  das  die  Farbenskala  abschloß.  Und  als  das  Auge 
:$einen  Blick  nach  Westen  wandte,  den  Küsten  Afrikas  und 
dem  ,  Sinus  HeroopoHtanus"  zu,  traf  es  dort  wirklich  ein 
Rotes  Meer,  denn  in  ein  Glutmeer  schienen  die  Wellen 
getaucht  durch  die  blutigen  Strahlen  der  untergehenden 
Sonne.  Erst  unmittelbar  vor  Sonnenuntergang  vei-schwand 
dl»'  Böte  und  wich  dem  gewöhnlichen  iilaugrau  der 
Fluten. 

Mit  drin  S(»Hn<iiuiitti  j.;,ui)^<-  st  lilug  für  uns  die  Stunde 
der  Bfickkclir  ins  Kln-ter  —  wo  unser  nicht  etwa  eine 
gute  Mahl/.eit  wartete.  Keineswegs!  Strengrs  Fasten  ohne 
jegliche  Stärkung  war  unser  Los.  Die  JSinailen  hahen  an 
uns  nicht  gedacht  —  unsere  Vorräte  ruhten  in  dem  Ge- 

')  In  Wirklichkeit  ist  !»ie  -Ii  km  von  um  entfernt. 
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päek  —  es  lohnte  sich  nichtf  sie  ans  Tageslicht  zu  bringen. 
Wir  entschlossen  uns  also  zum  Fasten. 

* 

Der  Mangel  an  Zeit  erlaubt  uns  nicht,  den  Berg  Xälcus 
zu  besuchen,  d)  r  von  et-f)>^r  ^Vs  Kamelstunden  entfernt  ist 
Der  Ausflug  würde  uns  den  ganzen  Tag  rauben.  Deswegen 
gebe  ich  dem  Leser  nur  einen  kurzen  Inhalt  dessen,  was 
Palmer  1)  über  diese  Merkwöidigkeit  schreibt  Der  Glocken- 
berg ist  18  km  gegen  Norden  von  et-T^r  entfernt  und 
8  km  von  der  Meeresküste;  er  besteht  aus  weiiem  Sand- 
stein und  fällt  amphitheatralisch  zum  Meere  ab.  Seine 
Hänge  bedeckt  eine  dicke  Schicht  außerordentlich  feinen 
Sandes,  welche  mit  dem  Horizont  einen  Winkel  von  30^^  bildet. 
An  der,  längerer  lünw  ii  kiiiig  der  Sonne  ausgesetzten 
.Seite  hört  man  Töne.  ;infaii^^s  wie  von  einer  Harte,  dann 
wie  von  klingerxlcm  Mclallgeschirr,  eiHllicli  wie  das  Echo 
eines  Donners,  von  dem  die  umliegenden  Felsen  erzittern. 
Dabei  tv  hlt  es  auch  an  elektrischen  Erscheinungen  nicht. 
Diese  Erscheinungen  treten  auf,  wenn  aus  irgendwelchem 
Gnmde  der  Sand  anßlngt,  von  den  höheren  Stellen  zum 
Fuße  des  Berges  hinab  zu  wandern. 

Die  Renner  erklären  die  erwähnten  akustischen  Er- 
scheinungen dadurch,  daß  der  heiß  gewordene  Sand,  unter 
irgendwelchem  Drucke  von  Außen,  in  die  im  Innern  des 
Berges  verborgenen  Höhlen  und  zwar  zuerst  langsam,  dann 
mit  immer  wachsender  Schnelligkeit  herabfällt.  Die  dabei 

*)  In  stMiieni  VVt'rko:  „/Vr  Schauplatz  der  iOjfihriyt'H  WilAtcn- 
tninderunij  hrtuiW  ((lotha  lJ:^7<i,  168-170).  E.  H.  Palmer  (fellow 
of  St.  John's  College  Cambridge)  —  zu  unterscheiden  von  Kapitfin 
W.  S.  Falmer  —  war,  wie  sein  Namensvetter,  Hitglied  der  6elehrt»i- 
konunission  {OrdnoHce  Surve^  Expedition  1868^1869),  deren  Aufgabe 
die  allseitige  ErforschuiiK  der  Topographie  iin<l  'It  <>gra|>hie  ilos  Siiial 
war.  Er  verlor  sein  Leben  1*^x0  in  iruKisrher  Woi^o  auf  dem  Berge 
Bidr,  als  Opfer  des  Has^  und  der  Aarhe  (iArj  der  Beduinen. 
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entstehende  Bewegung  der  LuftweUen  verursacht  diese 
eigenartigen  verschiedenen  Töne. 

.  So  die  Gelehrten.  —  Die  Araber  al>er  erklftren  es  gam 
anders.  Ihrer  Anschauung  nach  rühren  diese  Laute  von 

den  Glocken  eines  versunkenen  Klosters  her.  Ein  Araber, 
der  iin  Kloster  gastlich  bewirtet  worden  war,  hatte  ge- 
schworen, niemandem  dessen  Existenz  zu  vorraten.  Dessen- 
ungeachtet erzählte  er  seinen  Stainmes^^eiiüssen  davon 
und  führte  sie  an  diesen  Ort.  Die  Araber  kamen  —  aber 
sie  fanden  nichts  und  hörten  nur  diese  geheimnisvollen  Töne. 
Das  Kloster  war  vor  ihrer  Ankunft  in  die  Erde  versunken. 
Der  Meineidige  wurde  von  seinen  Stammesgenossen  aus- 
gestoßen und  starb  in  EUend  und  Verachtung. 

Wir  sehen  also,  daß  auch  unter  den  Arabern  ver- 
schiedene Sagen  von  versunkenen  Klöstern  und  Schlössern 
nicht  unbekannt  sind.  —  Der  Geist  des  Volkes  ist  überall 
derselbe. 
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Das  erstemal  zu  Kamel.  —  Drei  Wege  nach  ed-Dh;  —  Die  Wüste 
el'Sd'.  —  Ilädi  €§^U,  —  Eine  Rast  —  lldäi  Tarfä\  —  Das  Nacht- 
lager.  —  Am  Morgen.  —  Die  leidigen  Tamarisken*  —  Noch  immer 
das  Tal  T^rfd*.  —  Über  den  Bergsattel.  —  (päd*  Bo^abe,  —  Anf  Berg- 
pfliden.  Im  Jfinglingstal  (u,  SeM^iJj'  f.  -  Ober  den  «/«iMr-Sattd. 
An  der  Klosterpforte  der  iiinaiteo. 

Mitternacht  war  seit  einer  Stunde  vorüber,  als  der 
Klostenjekil  die  Araber  weckte,  die  sieb  im  Hofraunie  der 
Ruhe  binKabf'n.  Es  widerspricht  zwar  der  geniAchlichen 
Art  dieser  Wustensöhne,  den  ersten  Heisetag  so  frühzeitig 
zu  beginnen,  allein  unter  dem  Einflüsse  der  nervösen  Europäer, 
die  es  stets  eilig  haben,  fügen  sie  sich  wohl  oder  übel  in 
das  Unvenueidliche,  besonders  bei  guter  Bezahlung. 

Wir  hatten  die  hl.  Me^se  auf  dem  Feldaltare  gelesen 
und  kamen  nun  in  den  Hof  herunter.  Da  sind  bereits 
in  aller  Eile  die  Kamele  mit  dem  Gepäck  beladen  worden, 
z('i<ren  aber  keineswojjrs  Berrirdi-uii/  über  das  ^'anze  Vor- 
gehen, wie  ihre  grollenden  Laute  deutlich  genug  verrateD. 

Nun  heißt  es  das  Schiff  der  Wüste  besteigen.  Das  ist 
für  einen  Neuling  gar  keine  so  leichte  Kunst,  wenigsten^ 
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muß  CT  vom  Turnen  elwns  vorstclH-n.  Das  Ti<  r  l'u-'^i  nihi^' 
auf  dem  Boden;  sobald  es  aber  die  egoisüscbe  Absiclit  seines 
menschlichen  Gegenülier  bemerkt  und  noch  bevor  der  Kan- 
didat dieses  neuen  Rittertums  Zeit  gefunden  hat,  sich  sattel- 
fest zu  fühlen  und  der  erhabenen  Höhe  zu  freuen,  erhebt 
es  sich  rasch  und  setzt  den  Unvorsichtigen  im  besten  Falle 
einem  empfindlichen  Stofie  aus.  Der  erfahrene  Araber 
weiß  das  und  hilft;  er  setzt  seinen  Fuß  auf  das  zusammen- 
ge))ogene  Knie  des  liegenden  Tieres  und  läßt  es  so  nicht 
fröher  aufstehen,  bis  der  Reiter  sich  auf  seiner  Warte  be- 
qiK  in  luaciit  hat.  Jetzt  folgt  der  kritische  Augenblick, 
wo  das  unentlx  hrliclie  Reisetier  sich  zum  Almiarscli  bereit 
iiiiK  ht.  Zuerst  kf»mnien  die  llinti  ilx  in^.  dann  die  Vorder- 
bf'iiM'  in  'lYdi'jki-it  nnd  das  Ergebnis  ist  —  ein  kniendes 
Kamel;  dann  bewegen  si<  h  die  starken  Beine  noclimals  in 
derselben  Reih<*nfolge  und  das  Tier  steht  mit  seinem  Reiter 
hoch  und  stark  vor  uns  —  der  Sieger  über  Sammu  und 
Wüste. 

Der  Anfänger  tut  gut  daran,  wenn  er  gleich  den  Alten 
die  zahlreichen  Verbeugungen  seines  Reittieres  genau  nach 
entgegengeset/lcr  Rklitimg  in  gleicher  Anzahl  erwidert,  sonst 
sind  Zusanmj(  iisiolie  seiner  l  lnisl  und  des  Rückens  mit 
den  vorsuringentlen  Sattelknöpten  fncaf)  imvermeidlicli, 
ja  er  kuuu  sogar  aus  dem  Sattel  hüiausgewoiien  werden. 

Sattel  (e»'UäM)  —  das  Wort  darf  auch  nicht  zu  ideal 
gedeutet  werden  und  der  so  benannte  Gegenstand  verlangt 
vom  Anfänger  einige  liebevolle  Rücksicht.  Zunächst  ist  im 

großen  ganzen  der  Unterschied  unseren  Pfenlesrdtcln  gegen- 
nb(»r  dur(  li'ji' iltiKl ;  ;i)s  Eigt-utüiulii  likcit  kaim  z.B.  ^'«/Ilen, 
dafi  der  Kamt  L-^attel      ine  Steigbüg«  !  hat. 

Bei  dem  gleichmäßig  schwankenden  Gange  dieses  wan- 
delnden Berges  ist  es  dem  Menschen  auf  dem  Gipfel  des^ 
selben  anfangs  ein  wenig  unheimlich  zu  Mute,  da  er  mit 
Ausnahme  einer  Stange,  welche  vorne  und  hinten  am  Sattel 
hervorragt,  jeglicher  Stütze  entbehrt.  Bei  diesem  argen 
Schwanken  und  Schaukeln  mag  sich  ihm  wohl  das  Wort 
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{]('<  '^'riccltisclit  11  Weisen,  unwillkürlich  aul"  die  Lippen 
iü-ün^'t  n:  „Geht  mir  i^in  Platzchen,  das  nicht  wankt"')  .  .  , 

Das  alles  wuMe  ich  vorzüglich  in  der  Theorie;  —  die 
erste  Praxis  war  wenigstens  zufriedenstellend.  Wfdirend  der 
langen  Reise  machte  ich  mich  mit  meinem  dienstbaren 
Vierfüßler  völlig  vertraut. 

Wer  übrigens  den  Sattel  mit  Kissen  und  Decken  vor* 
sorgend  ausgepolstert  hat,  wird  auch  von  einer  l&ngeren 
Reise  nicht  namhaft  ermüdet  und  da  in  Ermangelung  von 
Zügeln  die  Hände  frei  sind,  kann  man  auf  der  Reise  selbst 
lesen  und  sogar  Notizen  machen,  deren  Etitzilferung  frei- 
lich später  kcinu  geringeren  Schwiorigkoiluii  macht.  ;ils  die- 
«  iiifr  vorwittfrl^Mi  Hiproglvfjhenscluift  —  ein  solches  Uurch- 
cinamicr  vor»  Linien  und  l^unkten  wird  durch  das  andaTu  rnde 
Schwanken  des  eigenartigen  Verkehrsmittels  hervurgerui'en. 

Unser  Ziel  ist  der  Berg  Moses  (jebel  Müm),  an  dessen 
Abhänge  das  Kloster  der  Sinaiten  erbaut  ist  Drei  Wege 
fuhren  dahin. 

Der  erste  durchquert  die  WOste  el-  ^ft^  \fdili  ffebrän^ 
Seläf,  nakb  el-Häua  und  die  Ebene  er-Räl^ä,  anfangs  in 
fast  nördliclier  Richtung  (NNO),   dann  aber  nach  Osten 

und  Süden  umhiegcnd.  Er  ist  ohne  i<*dc  Schwierigkeit  und 
kann  huI'  dt;m  Kaiiifl-)  in  :?.">  Stund<-ii  (zirka  iU(,)  km)  v.w- 
rückgclegt  werden.  Wir  la<-i  n  ihn  ai»seit<  lieL'en.  u  iü  wn 
dem  nakb  el-Häya  und  der  er-UiU.m  später  einen  besonderen 
Besuch  machen  wollen. 

Der  zweite  Weg  läuft  last  ohne  Schwenkung  nacli  Nord- 
osten über  el-Ka\  tt<hli  Mr%'ir  luid  Hagali  bis  zum  Kloster. 
Die  Klosterbeduinen  legen  ihn,  wie  man  erzählt,  in  einem 
Tage  zurück,  was  ihnen  den  Namen  ^^Epobpofioi  einge- 
bracht hat;  allein  für  belastete  Kamele  ist  er  zu  beschwer- 
lich und  für  den  Bibelforscher  von  wenig  Interesse. 

Es  bleibt  also  noch  der  dritte  Weg,  gerade  nach 

'j  bü-  Hl  nif*)  (xat  tÜ\  \uv  xnaot»  . 

-j  Diu»  gcwülmlu-liu  tüiuiel  legt  in  1  btunde  etwa  4  km  zurück. 


Digitized  by  Google 


304 


XVllL  InmiUen  von  GnnitfelfleD 


Osten  über  el-Kä\  das  reizende  nafil  r^-Sle,  TarfA',  lial.Kilie. 
Seba'ij.jp  zum  ed-Der.  Der  Ritt  rnninit  ungefähr  Stunden 
(zirka  ^J-J  km)  in  Anspruch.  Ha|>abe  und  Sebäljje  sind 
für  den  Bibelforscher  wichtig  und  wir  entscheiden  uns  um 
so  lieber  für  diesen  letzteren  Weg,  da  er  uns  in  eines  der 
romantischten  Tftler  der  Halbinsel  (q.  es-Sl^)  geleitet  mid 
am  Ifebel  umm  Sdmar,  dem  Hivalen  des  Katharinaberges, 
vorbeißkhrt. 

Die  WüMf  fl-^(t.  Die  er.*!ten  zwei  Stunden  der  sonst 
.sehr  beschwerlichen  Heise  legten  wir  noch  im  Dunkel  der 
Nacht  zurück.  Die  graue  Bergwand  allein  hob  sich  schwach 
davon  ab  und  wies  uns  Weg  und  Richtung.  Nur  schwer 
unterschieden  die  Beduinen  klaffende  Spalten  und  gähnende 
Abgründe  und  so  führten  sie  denn  auch  ihre  Kamele  mit 
größter  Behutsamkeit  durch  die  Finsternis,  plauderten  dabei 
laut  miteinander  und  rauchten  Uire  Pfeife,  von  der  sie  sich 
nie  trennen. 

Endlich  wurde  es  heller,  die  Sonne  gmg  mit  blen- 
dendem Glänze  auf  und  mit  einem  Schlage  ist  das  Land- 
schaftsbild  verändert.  Die  dunklen,  schweren  Berge 
glühen  auf  im  leichten  Feuer,  wie  neckende  Flammen  läuft 

es  von  den  Spitzen  herab  und  verliert  sich  in  der  Tiefe, 
indem  es  l)ald  d.i.  bald  dort  noch  einmal  durch  eine 
Spalte  aiifblilzt,  dann  ergießt  sich  der  Licht.Nlrüiii  über  die 
Oih'U  S;nidflächen,  (l.iü  sie  erst  zart,  dann  grell  aufleuchten 
und   mit    rötlich-weiläem  Farbenspiel   das   Auge  blenden. 

Ringsherum,  soweit  der  Blick  trf\gt,  Wüste,  nichts  als 
Wüste.  Kf'in  Ranm,  kein  Strauch  belebt  die  Unfruchtbar- 
keit, kein  Hügel  bringt  Wechsel  in  diese  Einförmigkeit. 
Geringe  Unebenheiten  des  sanft  ansteigenden  Bodens  und 
zu  unserer  Rechten  der  ^ön  *Utüd^),  welcher  in  der  Feme 

M  Valitier  (I.  c.  p.  17)  nennt  diesen  Im  iu'  derain  'Vii'ul  (die 
'iprief.u'rulen  Borkshr>nK-henl.  <ii'r<iiit  i-?  al»er  nur  phonetische,  den 
KnK'l:»"<l<'rn  a(hip)iei  te  Traii<kri|>tioii  dt-  kien,  —  Die  rJe^Uilt  dies^er  zwei 
nicdi  it'eii.  kuppeironnigea  Berge  herethtigt  teihvei&e  zu  (heser  Benennung. 
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winktt  können  den  Reisenden  weder  fesseln  noch  ent- 
schädigen. Die  Sonnenglot  wfichst  bis  zur  Unerträgliclikeit, 
das  Sitzen  auf  unbequemem  Sattel  wird  immer  unbehag^ 
lieber,  die  Augen  schmerzen  vom  Widerschein  der  durch- 
glühten Sanrlfelder,  inmier  ffualender  wird  der  Durst,  das 
taktnuißifre  Schaukeln  aul  (i<  n  Kaintleii  rrweckt  Ekel,  die 
tote  Kintniiij:k('it  vor  (hm  Auire  und  die  nielancholisrhen 
(lesan^'-c  der  Araber  Ic^^cii  -ich  schwor  Mii(i  (h-ückfrid  auf 
das  Gemüt,  die  (ilieder  ennatten,  der  Kopt  wini  s(  hlätrig 
—  —  so  geht  es  nicht  melir;  also  lieral)  vom  treuen 
Reittiere  und  zu  Fu6  weiter  —  bloß  der  Abwechslung 
wegen. 

Es  geschieht;  aber  schon  nach  einer  Viertelstunde  ist 
es  auch  damit  zu  Ende.   Die  Füße  sinken  tief  in  den 

heißen  Sand  und  so  kostet  das  Vorwärtsgehen  große  An- 
strengung. Mit  welelier  Bewumh  run?  betrachte  ich  des- 
wegen unsere  (JninmjiP),  die  bartuü  uihI  ohne  Sc^liwierifx- 
keit,  wie  es  s(  heint.  fhirrh  das  Meer  von  Sand  dahin  eilen. 
Wir  besteigen  also  wietier  unsere  Sehanke)  und  zir'hen  schwei- 
gend weiter,  da  die  Hitze  auch  den  geschwätzigen  Mund  d«  r 
Beduinen  verschlossen  hat.  Stunde  um  Stunde  vergeht 
und  die  Berge,  die  so  nahe  schienen,  treten  wieder  zurück. 

Als  wir  gestern  von  der  Terrasse  des  Pavillons  die 
Sinaikette  betrachteten,  wollte  niemand  die  Behauptung 
der  Beduinen  glauben,  daß  wir  sechs  Stunden  ohne  Unter- 
brechung durch  diese  Wüste  reisen  müßten;  die  rauhe 
Wirklichkeit  hat  uns  eines  Bessern  belehrt. 

* 

Gegen  9  Uhr  erst  nfdierten  wir  uns  einer  Sclilucht 
des  Gebirges.  Linkerhand  türmt  sich  die  majestätische 
, Mutter  des  Fenchels*,  j.  mnm  Somir  hoch  empor.  Ein  gar 
gewaltiger  Riese,  tief  gespalten  und  wild  zerrissen,  als 
hätten  die  Blitze  durch  Jahrhunderte  ihr  grauscs  Spiel  mit 
ihm  getrieben.   Ihm  zur  Seite  erheben  sich  die  Zwillings- 

')  Ottmutai  heißt  wörtlich :  Kameltreiber.  Es  ist  gewöhnlich  der 
Eigentümer  iU'^  Tieres  -tll.st  «nler  einer  seiner  Verwandten. 

SSxflzepftA'ki.  Niic4)  Peir»  und  zum  üiaai 
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spitzen  des  (J.  Bimtiiin,  die  an  wilder  Küiinheit  und  groß- 
artiger Schönheit  ihni  fast  ebenbürtig  sind. 

Der  Gipfel  des  umm  Sömar'}  (2575  m)  ist  von  der 
Westseite  aus  unbesteigbar  und  kann  nur  von  Osten  her 
in  fön&tfindiger  Anstrengung  erklettert  werden.  Rechts 
(vom  qädi  e$-S16  aus),  gegen  Söden  hin,  bietet  sich  dem 
staunenden  Auge  der  Anblick  des  nicht  weniger  niäclitig 
und  küiui  ^'t'l)aulen  {jehel  et'T(^bt,  der  seinen  Ciipfel  bis  zu 
2403  m  hoch  in  die  klare  Luft  eriiebt. 

Endlich  stehen  wir  in  der  Rundung  eines  weiten, 
ziemlich  tiefen  Talkessels,  den  vielleicht  die  aus  dem 
e&-St^Tal  strömenden  GewAsser  ausgehöhlt  haben.  Jetzt 
liegt  er  trocken   zwischen  den   abschössigen  Wänden, 

während  ilm  zur  Winterszeit  strömender  Hegen  in  einen 
See  verwandelt. 

{Mi  eit'Ste.   Wir  durchziehen  diesen  Kessel  und  halten 

an  einem  engen  Felsontor,  das  durch  die  senkrecht  an- 
steif^enden  Bergwände  den  Kin^.uij^'  in  das  Tal  erütTuet. 
IJädi  es-Slc  hat  unsere  Ki  w  aiLungen  nicht  ^'etäusdit.  Hier 
ist  alles  IMesic.  Wohin  sich  auch  das  Au^^r  \v«  iul<  t. 
überall  das  reiz'  inl-te  Farbenspiel.  Immer  wieder  äiidcrl 
das  Tal  seine  liichtung:  seine  wie  von  Rosenrot  zart  an- 
gehauchten (Jnuiitwände,  in  welche  breite,  grüne  und 
malachitfarbige  Üiori tadern  eingesprengt  sind,  nähern  sich 
stellenweise  und  treten  dann  wieder  auseinander,  um  dem 
wonnetrunkenen  Wanderer  stets  ein  neues  Kunstwerk  jung- 
fräulicher Natur  zu  entrollen.  Nahe  der  unteren  Mündung 
ist  der  Talgrund  mit  rötlichem  Sande  bedeckt,  der  hie  und 
da  sehr  seicht  und  fein  ist.  Leise  murmelnd,  dem  Auge 
kaum  bemerkbar,  durcheilt  ihn  ein  Bächlein,  das  sich  jetzt 

*)  Nach  Palmer  (1.  c.  \t.  19*t)  bildet  seine  obere  Region  eine  Masse 
glatter  (Jraiiitn^ll^triiie,  in  jn.ijt  slaHsfh,  i  ^'.  rwiming  iu«aniinengehäuft. 
den  höcli^^teii  Funkl  aber  ein  runder  Fels  der  etwa  20  Fufi  hoeh  die 
anderen  überragt. 
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im  Boden  verliert,  um  bald  darauf  wieder  henrorzuquelleii 
—  die  lieblichste  Musik  för  das  Ohr  des  Wüstenpilgei-s.  Und 

überall,  wo  das  köstliche  Naü  den  Boden  berührt,  erzeugt 
es  ü}i|)i;^^<'n  rMlaiizenwuchs :  stolze  I^ilmen,  tluukif  Tamaris- 
ken (tamariu  intinnifem  und  (trtinilitfn),  hohes  Sdiilfrolir 
und  wohlrieclK  iidcn  hintjierän  {artemisia  Juäuicaj,  den 
die  Kamele  gierig  aufsuchen. 


Nach  oinstundigem  Ritt  in  diesem  k  izenden  Tale 
beschlieiäen  wir,  Halt  zu  machen  und  uns  im  Schatten 
eines  Pnlnienhaines  an  der  Quelle  zu  stärken.  Solche  Be- 
fehle vollföhren  die  Araber  gerne  und  hurtig.  Im  Nu  sind 
die  Kamele  ihres  Gejiäckes  entledigt  und  frei.  Sie  eilen 
stracks  zu  den  Tamarisken,  um  sich  daran  gCttlich  zu  tun 
und  sonnen  sich  dann,  als  hätte  sie  der  siebenstündige  Ritt 
in  unerträglicher  Hitze  k&hl  gelassen. 

Der  Imbiß  war  nur  zu  bescheiden;  hatten  wir  doch 
■ —  unter  dem  wechselnden  Monde  geschieht  ja  zuweilen 
dergleichen  —  unter  vielen  unnötigen  und  notwendigen 
Dingen,  die  wir  in  et-Tür  aulV«'iinmiiien  hiitteii.  das  wich- 
ti^^ste  verges^sen  —  Brot.  Und  in  der  Wüste  erkennt  der 
liiiiiTilli;»^'  Mensf  h  so  recht,  dnfs  nur  drei  Dinge  zum  Leben 
unbeciingt  notwendig  sind;  Brot,  Wasser  und  Luft;  alles 
übrige  kann  er  entbehren. 

* 

Nach  zweistündiger  Rast  rQcken  wü»  Punkt  Mittag  \  or. 

Wieder  tauchen  dieselben  Landschaftsbilder  auf  wie  früher 
und  gleiche  Au.ssichten  eiölTiien  sich  —  aber  wie  überrei<  h 
an  Wechsel  und  Mannigfaltigkeit!  Triukliare<  Wasser  be- 
ge;„Miet  uii>  iiiiiiier  häutiger.  Das  Vorwärtskoiiimeii  l)ietet 
jedüt  Ii  zuweilen  viele  Schwierigkeiten,  da  im  Talgrunde 
sich  tcls  an  Fels  lagert.  Nur  mühsam  klettern  die  Kamele 
über  diese  Blöcke,  aber  imm(T  wieder  stellen  sie  willig 
ihre  breiten  Zehen  auf  die  scharfen,  glühendheißen  Steine, 

wenn  auch  unter  Lauten  der  Furcht  und  mit  tiefem  Auf- 

ao* 
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atmen,  stets  von  iieueni  angetrieljen  durch  den  Rul'  der 
Be<luinen:  ked,  hct/e  .  .  .  lte{l^  hedc 

Das  Tal  wird  enger  und  enger,  liio  und  da  stehen 
noch  Pahnen,  TaniarLsken,  'inah  cd-d'ih  (xolamim  nujrum) 
und  in  reicher  Menge  Schilfrohr,  das  mit  seinen  langen, 
trockenen  und  harten  Schäften  grausam  auf  uns  schlägt, 
wenn  wir  dort  durchdringen  müssen. 

Gegen  vier  Uhr  verschwindet  jede  Spur  von  dem 
Bächlein,  iinnier  häufiger  sperren  Granithlöcke  unseren 
Weg,  das  Tal  wird  immer  romantischer,  immer  wilder, 
immer  düsterer.  Der  Pnanzenwuclis  iiört  fast  völlig  auf, 
wir  stehen  auf  einer  Höhe  von  VKX)  m. 

Nocli  zwei  weitere  SUnulfii  «reht  es  aufwärts,  lanj/.-aiu 
aber  Ix  ständig,  bei  stets  wechselndem  GharaJiter  der 
Liandschatl. 

* 

j^ädi  ep-TftrfiT.  Um  0  Uhr  treffen  wir  auf  emen 
Scheideweg.  Wir  halten  uns  links  und  biegen  in  das  Tal 
et^T^^'  ^in«  Sonne  hat  es  schon  seit  einer  Stunde  ver- 
lassen und  malt  nur  noch  die  ringsum  liegenden  Berg* 
spitzen  mit  ihrer  Farbenpracht  Da  ist  es  Zeit,  ans  Nacht- 
lager zu  denken,  denn  nach  Sonnenuntergang  wird  es  un- 
vermittelt sehnell  finster  und  Mensehen  und  Tiere  bedürfen 
nach  IHstündigem  Ritte  der  lliilic  Zu  beraten  und  zu 
wrdilHii  gibt  es  ht  viel.  Unter  dt  i-  t  i>tl)«-st»'n  Palme,  die 
an  '  imjin  BacliU-in  iiochragend  wädisl.  lindru  wir  uns  ITir 
die  Nacht  zusanmien.  Es  ist  höchste  Zi  it,  denn  schon  um- 
gibt uns  so  dichte  Fhisternis,  daß  \\\r  auf  dem  holperigen 
Boden  unser  Zelt  nicht  mehr  aiit-(  Ii  lagen  können.  Eine 
Sardine  auf  Bisquit,  da  uns  das  Brot  fehlt,  dazu  eine  Wein- 
traube, die  wir  aus  Sues  mitgebracht  hatten  —  und  der 
Speisezettel  für  den  Abend  am  Freitag  ist  erschöpft 

Die  müden  Glieder  strecken  sich  auf  den  harten  Granit, 
über  senkt  sich  schützend  der  nächtliche  Himmel  auf 
die  Bergspitzen  herab  und  glückliche  Träume  fliegen  zurück 
durch  yadi  es-Sle  mit   seinen  murmelnden  Quellen  und 
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rauschenden  Palmblättem  und  seiner  mürchenhaften  Farben- 
pracht. 

9/.  jttii  im. 

Noch  vor  Sonnenaufgang  waren  wir  beim  BAchlein, 
um  Toilette  zu  machen.  Das  Wasser  war  auch  sonst  gut 
zum  Trinifen,  aber  es  erfrischte  nicht  sehr,  da  uns  der 

starke  näclitliclio  Tau  l  in/lidi  durchnäßt  hatte.  Um 
5  LThr  früh  hradieii  wir  aul.  Anfang:s  jrinj?  es  zu  Fu&, 
denn  iU-v  We'^  war  stuil  uuil  aul  dnn  KnriM  l  beschwerlicii. 
Später  iiestiegen  wir  wieder  unser*-  .S(  liiile". 

Der  Wf"^  führte  uns  nun  beständig  durch  das  Tal 
et-T»rß\  das  nach  den  zalilreichen  1'ainnrisken ')  benannt 
ist,  die  sich  dort  sehr  wohl  fühlen  imV  *n.  Bei  jeder 
Gelegenheit  beißen  die  Kamele  ganze  Tamanskenäste  ab 
und  keine  Schläge  können  sie  in  dieser  nützlichen  Be- 
schäftigung stören.  Welches  Unheil  aber  solche  Unenthalt- 
samkeit  bringen  kann,  mußte  mein  Gelehrte  erfahren.  Das 
Tier  war  mit  seinem  Reiter  in  bekannter  Absiebt  an  eine 
Tamariske  getreten.  Der  Treiber  war  damit  keineswegs 
einvei-staiulfii  iiiui  wollte  es  durch  einen  Schlag'  aul  sein 
ungezit'iiK'iules  (Icbaltrcti  aufiiierksaiii  niaclien.  Aber  anstatt 
■mr  Oitliiung  zni  lirk/.ukfluen,  niadite  das  Kanie!  einen 
jäheti  Kuck  vorwärts,  die  starken  Aste  streiften  über 
srinrn  Rücken  hin  und  der  gute  Professor  liel  von  2'.',  m 
1  lolic  auf  sandigen  Boden;  glücklicherweise  war  es  mit  einigen 
Quetschungen  abgetan. 

Von  nun  an  erhielten  die  Beduinen  Befehl,  bei  gröi&eren 
Tamarisken  die  Kamele  zu  führen  und  nicht,  wie  bisher, 
hinterdrein  zu  laufen,  um  bei  Pfeifenqualm  zu  plaudern. 

Noch  drei  volle  Stunden  zogen  wir  durch  das  uädi  e(- 
TarftVhin,  bis  wir  endlich  auf  dem  Sattel  nakh  f/  '/V/r/VI*  heraus- 
kamen. Der  Weg  war  mitunter  sehr  beschwerHch,  und 
weil  der  Bach  zuweilen  kleine  Wasserla«  lien  bildete,  ziem- 

')  Die  Araber  nennen  die  Tamariske  iorfA*. 


Digitized  by  Go2gIg_ 


3i0 


XVlIl.  lamitien  vod  Gmnitfelsen 


Ikli  sehlüptVi^^  und  selbsst  gefahrlich;  die  Kainele  traten  denn 

auch  sehr  vorsiciitig  auf. 

m  « 

[■(h/i  Haltahe.  Jenseits  des  Sattels  naffb  ef-Taf  fd'  ändert 
sich  die  Szenerie.  Die  Berge  treten  hinter  die  weite  E^ene 
ijädi  Rfihabe  zurück.  Diese  ist  die  Fortsetzung  des  \|Adi  Nash, 
das  am  Gestade  des  ^A^^abagolfes  beim  Vorgebirge  Daliab 
beginnt  und  unter  diesem  Namen  fast  bis  in  die  Mitte 
der  Halbinsel  (von  Osten  nach  Westen)  sich  erstreckt  Von 
hier  trftgt  sie  den  Namen  qftdi  Ra^abe  und  endet  am 
Fufie  des  Berges  Sejer,  dem  ftufiersten  Vorposten  der 
,,Mutter  des  Fenchels*  (umm  Sömar).  Dieses  weite  Tal. 
von  kleinem  Gesträuch  über  und  über  bedeckt,  ist  an 
unserer  Durcli<?angsstelle  4  km  breit.  Die  iinim  Sömar 
läßt  vor  unseren  Blicken  zuweilen  ihn^  f'urclit  errettenden 
Porphyrwände  und  küiui  aulbtiebenden  Granitspitzen  auf- 
tauchen. 

Auf  Wunsch  der  Beduinen  biegen  wir  zu  einer  Quelle 
ab,  die  zwischen  zwei  Bergen  ein  kümmerliches  Dasein 
fristet  Sie  soll  ausgezeichnetes  Wasser  führen.  Al>6r  das 
,  ausgezeichnete  Wasser*  mu&  eben  in  Ermanglung  eines 
besseren  genfigen.  Das  hat  mich  der  mehrjährige  Aufenthalt 
im  Orient  gelehrt  mit  dem  zufrieden  zu  sein,  was  dem 
Beduinen  als  gut  erscheint 

Nach  1  ständiger  Rast  zieht  man  weiter  (U'/s  ^hrj. 
Unsere  Gebelijje  (Ber^'bewohner)  wollten  den  Weg  abkürzen 
und  fülüitu  uns  auf  wilden,  nur  ihnen  bekannten  Pfaden, 
welche  die  englischen  Karten  nicht  verzeii  Imen.  In  der 
Benennnnir  der  uiulie^^«  ii<i»  ii  Her^^e  waren  die  Beduinen 
nicht  immer  einig.  !)•  j-  Kompati  wies  vonviegend  nach 
Norden  —  kleinere  Umwege  nicht  eingerechnet  Rechts 
vom  Wej^'e  hatten  wir  die  Pivr^e  Hadid,  Hesäje,  en-Nahle; 
links  den  gebel  ei-l.iul  n  ä'  mit  dem  gleichnamigen  Tale  und 
den  westlichen  Teil  des  Tales: 

l'ädi  Butilp,  das  dem  Berge  gleichen  Namens  sich 
zuwendet.  Der  Weg  war  sehr  beschwerlich.  Stellenweise 
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mußten  wir  der  Kamele  wegen  absteigen  und  auch  dann 
noch  sclileppten  sich  die  arrnen  Tiere  nur  mülisani  auf 
dem  scharfen  Gestein  und  den  kaum  merkbaren  Pfaden 
weiter. 

♦ 

P^i  J^urirät  ist  etwas  gangbarer.  Linkerhand  steigt 

der  §eh<»f  ahd  Unmaß  (2568  m)  hoch  riii])or,  an  Größe 
der  dritte  unter  den  Bergrieseii  des  Sinai.  Den  Blick  zur 
rechten  Seite  fesselt  der  gebel  yadajid  m). 

Noch  eine  Krat'tproi)e  und  wir  haben  dc»n  höchsti  n  Punkt 
der  heutigen  Reise,  den  Sattel  SebdUjje  (1749  m)  er- 
reicht. Er  beherrsi  Id  mächtig  die  ganze  Umgebung.  Von  hier 
erscheint  auf  der  Bildflfiche  die  Schwesterspitze  des  Berges 
KMerln,  febd  Zetir  fgenannt,  die  höchste  Erhebung  der 
ganzen  HalbinseP).  Der  verschleierte  Gipfel  des  ^.  Käterln 
wird  nur  im  VorQbergehen  einmal  sichtbar;  dafür  nimmt 
'Jeffd  Müsa  (2S44m)  nach  der  Überlieferung  der  Berg  der 
Gef?etzgebung  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch. 
Voll  (h  Hl  (hmklen  Porphyrgestinn  heben  sich  hell  und 
klar  zwei  weißgetüuchle  Häuschen  ab,  eine  K;ip»'IU^ 
lind  'ine  kleine  Moschee,  beide  dem  Moses  geweild.  Der 
Anblick  des  Berges,  auf  wc^lchem  Gott  der  Menschlieit 
sein  ewiges  Gesetz  geschrieben  hat,  erfüllt  mit  heiliger 
Scheu  und  Ehrfurcht.  Der  majestAtische  Gipfel,  der  in  einem 
einzigen  Porphyrblocke  zum  Himmel  emporstrebt,  ist  in 
Wahrheit  ein  würdiger  Fußschemel  des  göttlichen  Gesetz- 
gebers. 

Unmittelbar  zu  unseren  Füßen  zieht  sichelförmig  ijadi 
Sebä*iJJf\  das  ,Jünglingstal        sich  hin.  Es  ist  ein  10  km 

langes,  zuweilen  ziemlich  breites  Tal,  das  an  seiner  Mün- 
dung im  Norden  au<  Ii  ijdili  r.^-Sat/fftl  h»'ißt  und  in  das  ijadi 
e.s-Sejij,  eines  der  längsten  und  breitesten  raler  der  Ilulb- 

M  ptihner  \.  c.  ]).  —  Kr  i>l  etw  (  t  m  hoher  als  «ler  h«K-hsLe 
Gipfel  de^  eiebirjj'ej  KiUerin,  der  tjelufl  KCtttrln  xax"  hei&t. 
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insel,  mündet    Im  »Jünglingstale*  sehen  de  Laborde, 

V.  Tischendorf,  Strauß,  üruul  und  andere  den  Lagerplatz 
der  isruL'liten. 

V;\di  Seba*ijjf'.  in  das  wir  ohw  Säumen  hiiuibsteigen, 
ist  ein  zienilicli  zeri  i>>eiM'i-,  uii('l)eii(  r  Talkee^iel.  Seine  iiüehste 
Stelle  bildet  die  Wasseisc  lit  ide  di«'S(  r  Gegend  und  ist  zu- 
gleich der  Ausgangspunkt  zweier  Struiaen,  von  denen  die 
(»ine  nach  Norden  zum  yädi  e§-Sejh  führt,  die  andere  gegen 
Westen  an  den  Al)hängen  des  ^ebel  Müsa  und  ^ebel  ed-Der 
im  Zickzack  sich  windend,  zum  letzten  Sattel  leitet,  der 
uns  vom  Tale  ed-Der  (auch  Su'iyb  genannt)  noch  trennt. 
Seit  IG  Jahrhunderten  herrscht  dort  unumsclirAnkt  das 

Kloster  der  hl  Katharina. 

*  * 

Um  H  Uhr  erreichten  wir  den  Sattel  des  Tales 
ed-Dcr,  welcher  auch  naki)  Su'ajh  oder  najcb  el-Mminja 
(1797  in)  heißt.  Vor  uns  ein  durchaus  eigeriaiti^M  s.  scliön«-; 
Lfnidschattshild.  Wir*  eine  ScIiliK  ht  öffnet  sicli  das  steil 
abtalleude  i  al  uädi  ed-Ifir,  das  von  rechts  und  links  ge- 
walti}.'o  Bergriesen  hüten.  Rechter  Hand  erhebt  sich  der 
gipfelreiche  gebel  ed-Dcr  im  g.  Merägä  bis  zu  2055  m,  dem 
Anscheine  nach  aus  Syenitblöcken  gemeißelt;  seine  Wände 
stürzen  jäh  zum  Talgrunde  ab.  Linker  Hand  ragt  in  könig* 
lieber  Pracht  ^ebel  Musa  empor.  Seine  Porphyrgesteine 
leuchten  oft  blutrot  aus  ihrer  schlichten  Umgebung  hervor  und 
formen  sich  zu  überaus  malerischen  Gestalten  und  Gruppen. 
Gber  die  senkrecht  aufschießenden  Wände  sind  riesige 
Granitstücke,  welche  der  Kcgi  n  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
\un  dem  Mutteil>eige  gelöst  hat,  in  tiit*  Tiefe  gestürzt  und 
versteilt  n  zum  Teil  den  Zugang  zum  Tale. 

Etwas  tieler  hinein  breiten  >i(  Ii  ein  j>aar  grüne 
Oasen  nnd  tJfirten  aus  und  nelx  nan  erliebt  sich  dräuend, 
auf  starken  ünterl)anten  nnd  mit  unbezwinglichen  Schanzen, 
gleich  einer  romanlischen  Hurg  iles  deutschen  Mittelalters, 
eine  Festung  im  Geviert,  das  der  heiligen  Märtyrerin 
Katharina  geweihte  Sinaitenkloster. 
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war  4  Uhr,  als  wir  vor  dri-  KlosterpCorte  an- 
langten. Eben  hlutete  man  zur  Abendandaelit.  Zuri  >t  klang 
das  kleinste  Glöcklein  bell  und  klar  hinaus  in  die  Weite, 
bald  aber  fielen  der  Reihe  nach  die  anderen  mit  fröhlichem 
Klingen  ein  und  es  tönte  eine  gar  seltsame  Melodie  aus 
all  diesen  Stimmen  heraus,  die  uns  ein  fröhliches  Will« 
kommen  bot  und  unser  Herz  ahnungsvoller  schlagen  ließ. 
Da  war  alle  Mühe  vergessen,  alle  Müdigkeit  schwand  und  es 
war,  als  ob  alle  diese  wundersamen  Harmonien  in  unserer 
eigenen  Seele  erkläugt'ii  und  unsere  l^rust  mit  fr-eudiger 
Hoffnung  auf  frohere  Tage  beglückten  und  schwellten. 
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Die  Sinaiten  von  ed-Der 

Die  Aufnahme  im  Kloster  der  hl.  Katharina.  —  Geschiebte  des  Klosten.  ~ 
Die  HOnche,  ihre  Regel  und  ihre  Lebenswdse. 

Klöfttfr  der  hl.  Kutharinn ,         .Inl!  l'jnH. 

Wir  erreiclitrii  Liidlieh  das  Ziel  unserer  mühevollen 
Rei.<e.  Vor  einem  Seitentore  des  Klosters  befand  sicli  gerade 
der  Pater  Ökonom  mitten  unter  Beduinen,  welche  die  Garten- 
mauer ausbesserten.  Sogleich  überreichten  wir  üun  ein 
t^anzes  Paket  von  Empfehlungsbriefen,  vom  griechisch-ortho- 
doxen Patriarchen  in  Jerusalem,  vom  Erzbischof  der  Sinaiten 
in  Käiro,  vom  Ägyptischen  Kriegsministerium,  endlieh  Briefe 
aus  Sues,  et-Tür  u.  s.  w. 

Die  Empfehlunj^en  hatten  Erfolg;  alsbald  wurden  die 
Kaiiiele  im  Vorhof  des  Klosters  iiiiter|febracht  und  wir  folierten 
dtiii  okuiiuiiien  an  das  Klosterpl« M  iellen.  Ein  nuissiv<'r  Fjseu- 
balken  wird  zuj  ik  kfrH<f  hol)en  und  dl*»  Eisentüre  springt  auf. 
Durch  eine  :2m  dicke  Mjiuer  müssen  wir  uns  durchwinden; 
denn  wir  sind  in  einen  stollenartigen,  dunklen  Gang  ein- 
getreten, der  die  (Jeslalt  eines  liegenden  Zeta  (m)  liat  und 
so  klein  und  niecüig  ist,  daß  man  sich  tief  bücken  muß, 
um  seine  Person  heil  in  das  Innere  des  Klosters  zu  bringen. 
Gleich  hinter  uns  schließt  sich  das  Tor,  indem  der  Balken 
tief  in  die  Mauer  eingelassen  wird. 

Der  Stolleneingang  ist  eine  »moderne''  Einrichtung  im 
Sinaikloster.   Noch  im  Jahre  18'S^  mußte  für  jeden  Pilger 
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eine  Winde  in  Bewegung  gesetzt  werden,  die  den  Besucher 

in  einem  Korbe  10  m  hoch  die  Mauer  hinaufzog,  wo  er 
durch  ein  Feii^ster  in  das  Innere  Einlaß  fand. 

Als  wir  den  Tunnel  passiert  hatten,  führt»j  uns  der  Weg 
in  Schlangenwindungen  durch  eine  Reihe  von  Gebäuden  und 
Hütten  nach  dem  Dtq&n,  der  zur  BegrQ&ung  und  Aufnahme 
der  Gäste  bestimmt  ist.  Der  Ökonom  Pater  Wenjamin 
(BEviquifv),  der  Würde  nach  die  dritte,  in  Wirklichkeit  die 
erste  Persönlichkeit  des  Klosters,  beginnt  nun,  aufmerksam 
alle  unsere  Empfehlungsbriefe  zu  lesen.  Unterdessen  werden 
Süßigkeiten,  schwarzer  KafTee  mit  einem  Glas  Wasser, 
Zigaretten  und  der  unveruicidliche  Dattelbranntwein  ('arajc), 
ein  Klo-itf^rprodukt,  auf^etra^ren.  —  Bald  füllen  die  Mönche 
den  Saal.  Es  knnnnt  der  ehrwürdi^o.  aber  otwa«:  selbst- 
bewußte Bruder  Sakristan,  der  Klosterubere  in  der  Abwesen- 
heit des  Erzbischofs;  es  folgt  der  IJekil,  ein  Priester,  der 
<len  Vorsteher  vertritt:  e?«  cr^eheint  der  Bibliothekar,  der 
einzige  unter  den  dreißig  Mönchen,  der  etwas  Französisch 
spricht  Der  Sakristan  und  Pater  ^ekü  verstehen  nur  Neu- 
griechisch. Pater  Ökonom  und  einige  Brüder  vermögen 
sich  ein  wenig  im  Vutgärarabisch  auszudrücken.  So  hielt  es 
schwer,  eine  gute  Unteriialtung  in  Fluß  zu  bringen.  Aus 
Rücksicht  auf  die  Würdenträger,  den  Sakristan  und  Pater 
l^'ekil,  ziemte  es  sich  nicht,  daß  wir  uns  fortwährend  der 
aiabischen,  noch  viel  weniger  der  Iraiizüsiselieii  .Spiarho 
bedienten.  Be^NTnnen  wir  mit  dem  Neup'riechiscilcii.  so 
machte  unsere  mitteleuropäische  Aussprache  erhebliche 
Schwierigkeiten. 

Mit  Spannung  warteten  wir,  ob  die  Mönche  nicht,  wie 
der  Erzbischof  in  seinem  Empfehlungsschreiben  es  ver- 
ordnete, uns  höflich  einladen  würden,  unsere  Wohnung 
außerhalb  des  Klosters  unter  dem  Zelte  zu  beziehen^),  das 
wir  mit  uns  genommen  hatten,  um  auf  der  Rückreise  täg- 
lich zelebrieren  zu  können.  Ein  solches  Verlangen  hätte  uns 
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manche  Unannehiiiiichkeiten  gebracht  Zum  Gluck  verfehlte 
das  Schreiben  des  Patriarchen  von  Jerusalem^*)  das  Professor 
Dr.  Fellinger  mitgebracht  hatte  und  das  uns  wann  der 
Gastfreundschaft  der  Mönche  empfahl,  seine  Wirkung  nicht. 
Der  Pater  Ökonom  stellte  die  Frage,  ob  wir  nicht  lieber 
im  Kloster  wohnten,  als  im  Zelte.  Einstimmig  lautete  unsere 
Antwort:  „t\  ty}  jLiovrj,  im  Klosler." 

Man  stellte  uns  die  erzbisclinlli«  heu  Gemiu  Ihm-  zur  \'er- 
tü^'ung.  die  mit  einiirem  Kc^inlDit  ausgestattei  -iud.  Hier 
brnrhten  wir  eine  puize  Woche  zu.  Auf  unseren  \Viiii-<  Ii. 
nacli  dem  Klostermenu  zu  speisen,  brachte  uns  Bruder 
KaXAiotparo^,  eine  sympathische  Erscheinung  (in  Smyma, 
woher  er  stammt,  'A-Nabdra  genannt),  laglich  das  schwarze 
Kiosterbrot,  Käse,  Fisch  und  schwarzen  Kaifee;  zum  Früh- 
stock  bereitete  uns  der  gute  Bruder  Tee*)  ans  unseren  Vor- 
räten. Das  Brot  —  der  Laib  etwas  größer  als  unsere  Semmel 
—  ist  zwar  hart,  aber  nahrhaft  för  einen  nicht  verwöhnten 
Magen.')  Zuweilen  griffen  wir  auch  zu  den  KonservenbQchsen, 
die  wir  in  Sues  gekauft  hatten. 


Nach  der  angenehmen  Naclitruhe,  die  nach  den  Stra- 
pazen des  Tages  doppelt  erfrischend  wirkte,  ging  der  erste 
Morgen  —  es  war  ein  Sonntag  —  mit  Lesen  und  Ordnen 
der  Notizen  hin.  Erst  nachmittags  verliefen  wir  unsere 
Zimmer  und  begannen  nach  den  Vespern  die  Wanderung 
zu  den  Sehenswüriiigkeiten  des  Klosters  und  der  Kirche. 


'i  Die  Sinaiten  stellen  zmti  Ttil  unter  Jeiu  griechiscli-orlhotioxen 
l'atnart  lien  v<»ii  Jerusuleiu. 

^)  Die  Mönche  und  die  Araber  gebrauchen  fttr  Tee  das  Wort 
^«^a/  ff  schaß. 

^)  Palmer  l>ehau|»tet  in  seiner  Antijiathie  gegen  alles  HOnchtam. 
der  er  bei  jeder  Gelogenheil  kräftigen  Ausdruck  gibt;  ,Kein  anständig 
erzogener  \'(i;:el  StrauTi  kannte  einen  vniclien  haih  Brot  verschlingen, 
ohne  -eine  \'er*lauiuiK  für  Leltensizeil  in  (ief:Uir  zu  bringen."  £ine  ganz 
unwahre  Behauptung. 


* 
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De.s  Merkwfinli^fiMi  gub  es  hier  für  uns  Abendlrmder 
viel  zu  sehen.  Das  Kloster  ist  sehr  alt  und  hat  eine  lange 
<Teschichte  freudi^^er  und  trauri^rtT  Zeiten  hinter  sich.  Schon 
in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  haben  sich  um 
den  traditionellen  Ort  des  brennenden  Dombusches  viele 
Einsiedler  niedergelassen.  Sie  bauten  sich  hier  gesonderte 
Zellen,  bepflanzten  ihr  Gärtchen  und  errichteten  eine  Kirche 
zum  gemeinsamen  Gottesdienste.^) 

Die  frommen  Büßer  wur<len  oft  von  den  heidnischen 
Sarazenen  iijjerridlt'n  und  oliuu  Erbarmen  liingeiiiurdut.  Kine 
solclie  Szene  erzahlt  der  Iii.  Nilns  in  seiner  schlichten  Art; 
•  •^  ;-'<  lang  ihm  mit  seinem  Sohne  Theudulos  auf  fuät  wunder- 
bare Weise  sich  zu  retten.'-) 

Zum  Schutze  der  Einsiedler  })aute  Kaiser  Justinian 
nach  dem  Jahre  5i7  um  i\m  Ort  des  brennenden  Dorn- 
busches eine  Festung  und  begann  auch,  nach  dem  Zeugnis 
seines  Sekretärs  Prokopius,  in  der  Festung  eine  große  Kirche 
der  Verkündigung  zu  bauen,  deren  Vollendung  aber  erst 
um  die  Mitte  desselben  Jahrhunderts  zu  fallen  scheint.  Die 
Besatzung  der  Festung  bildeten  hundert  römische  und  eben- 
soviele  äfryptische  Sklaven,  die  der  Kaiser  samt  ihren 
Familien  in  der  Fesliiii.:  uisiedelte.  Ihre  Nachkommen 
nahmen,  wie  es  scheint  in  dt  i-  Zeit  der  grausamen  Cliri>l*'n- 
verfoi^'un^en  unter  *Abd  ei-Maük  ihn  Mernan.  den  I,-I;un  an.  *) 

Dali  das  Kloster  und  seine  Mönclie  den  steten  Ver- 
folgungen trotzen  konnten,  war,  wie  die  .Mönche  rnliinten, 
<ler  Erfolg  griechischer  Schlaulieit  und  Geschicklichkeit.  Die 
Bruder  erzählen  noch  jetzt,  der  Prophet  Muhanmied  sei  auf 
einer  seiner  Reisen  auch  nach  dem  Sinai  gekonmien.  Die 
Mönche  hätten  ihn  gastfreundlich  aufgenommen  und  einer 


')  Die  hl.  Silvia  im  4.  Jahrhundert  und  der  hl.  Nilos  erzfihlen 
daraber  Ausführlich;  vgl.  Ittnera  XXXIX  hieroftol.  ed.  P,  Get/er  (Wien 
1898)  I).  :{«.», 

*)  Migne,  Patroiogia  (iraeca  LXXXIX.  öiK)    »VJi.  (S.  Nilu.^). 

")  Von  *lip«cr  Sklavenkolonie  <tarnnif  wahrscheinlich  <ler  heullKe 
Beduinenstamni  rier  OfMijh'  (Beri:iH'\vr»hner),  welche  iiocli  heute  lür 
ein  kleines  Entgelt  im  Dienste  des  Klosters  arbeiten. 
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habe  des  Propheten  künftiges  Geschick  vorausgesag^t.  Aus 
Dankbarkeit  hal)e  Muhanmied  später  dem  *Omar  (nach  andern 
dem  'Ali)  befohlen,  den  Mönchen  einen  Schutzbrief  auszu- 
fertigen; zur  Best&tigung  habe  der  Prophet,  der  des 
Schreibens  nicht  mächtig  gewesen,^)  seine  mit  Tinte  ge- 
sdiwdrzte  Hand  auf  das  SchriftstQck  gedrückt  ^ 

Dieser  Brief  Muli^ammeds  war  der  Schild  der  Mönche 
gegen  die  Raublust  und  Mordsudit  der  Bekenner  des  Isidm. 
Jeder  neue  Emir  el-tnu'mintn  stellte  bei  seiner  Ttironbe- 
steigunj,^  (i-  iii  Kloster  eine  neue  Friedensurkunde  aus,  und 
die  Mönche  vermieden  ihrerseits  alles,  was  ihre  muhanime- 
danischen  X.u  lihani  hätte  reizen  können.  Dnnini  hMtt  n  sie 
auch  I-Jnlduin  I.  instfmdiyr.  auf  scintMii  Kwu/.yav^c  (ia-  Kloster 
nicht  zu  betreten,  denn  das  köimte  den  Zorn  des  Herrscher.-* 
von  Ägypten  auf  sie  ziehen. 

Um  noch  mehr  die  Gunst  der  Mus»  liiiäiinrr  zu  ge- 
winnen, bauten  die  Mönche  bereits  im  YIIL  Jalirhundert 
(nach  andern  erst  im  XIV.),  innerhalb  der  Festungsmauem 
dicht  neben  der  Basilika,  eine  kleine  Moschee  und  hielten  da 
sogar  einen  Mu'eddin  für  die  Muselmänner,  die  ja  Moses 
als  großen  E^pheten  verehren.  Endlich  nahmen  sie  zu  ihrem 
und  der  Pilger  Schutz  eim'ge  muselmännisehe  Beduinen- 
stäiiiine,  z.  B.  der  et-Tagara'  und  (iebelijje,  in  ihren  Dienst 
und  vertrauten  ihnen  für  teures  (U  \d  die  Fuhrung  der 
Pilger  und  die  \  erteidigung  (fafarj  des  Klosters  an. 

')  Der  «Vollkommene*  («l-Kämil)  nach  arabischem  Begriffe  mnfi 
schreibeni  mit  dem  Bo^fon  schieben  uml  sclnvinimen  können.  .Selhi«t 
Mulianimetl  träj/l  bei  (Jen  Arabern  nicht  den  Ehrentitel  rl-Kihui!  (der 
Vnllkntmiifii^') ;  denn  er  konnfr  nur  s<'h\vimmcn  und  dies  üoll  er  in 
einem  Urunnen  Medlrmn-  ^i-li  tut  haben.  Solehe  Anekdoten  liehen  bei 
den  arabischen  (Jesrhi.  ltL»ilueibern  als  ernste  geschieUtüche  Tatsachen. 
Vgl.  Ihn  Sii'd  Tabalfot  iW  Ul,  10,  13G;  1'  73,  17. 

*]  Da<s  Oriinna]  des  Briefes  soll  Sultftn  äellm  nach  Konstaiitinopel 
l^nommen  und  im  kaiserlichen  Patant«  nach  einer  andern  Überlieferung 
im  AfTentlichen  Schatzhaus  (mäl  AllAh)  untergebracht  haben.  Zum  Ersatz 
sandle  er  dem  Klarier  eine  Kopie,  mit  einem  Beglaubigungssiegel  versehen. 
Die.-r  ist  ir;.'end\vann  verloren  i;etraii;;on,  nur  eine  Abschrift  aus  zweiter 
Ibind  <oll  noch  in  der  Filiale  der  Sinaiten  iu  ^airo  Sich  befinden,  wa» 
man  al>er  billig  bczwciteln  kann. 
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Mit  den  Herrschern  Ägyptens,  Mu^ammed  'AU  und 
seinen  Nachfolgern,  wufiten  die  gewandten  Griechen  sich 
in  gutem  Einvernehmen  zu  halten.  'AbbAs  L,  dem  die  Ärzte 
eine  Luftkur  in  der  WQste  Torschrieben,  ging  1853  auf  den 
Sinai  und  faßte  den  originellen  Gedanken,  auf  der  Spitze 
des  Mososbergf  's  sich  eine  Villa  zu  erbauen.  Der  Plan  konnte 
nicht  aii.=;f?effihrt  werden,  da  *Abbäs  schon  im  folj:renden 
Jahre  \iin  »mihmii  Offizier,  den  fr  in  allzu  intimen  \V!keiir 
mit  t'iiirr  >enH  i   !•  i.iUfii  ertappt  liatte.  erniordet  wurde. 

In  der  zweiten  liällte  des  XIX.  Jalirlmnderts  übernahm 
Ruiiland  offiziell  das  Protektorat  über  die  Sinaiten.  Jetzt 
unter  der  englischen  Regierung  erfreut  ^^icii  das  Kloster 
völUger  Freiheit  und  Sicherheit;  auch  von  Seite  der  Beduinen 
droht  ihm  keine  Gefahr.  Doch  wagen  es  die  allzuklugen  Mönche 
nicht,  die  Moschee  abzubrechen,  sondern  sie  warten  ab,  bis 
der  längst  nicht  mehr  reparierte  Bau  von  selbst  in  Trümmer 
sinkt  «Denn*,  sagte  ein  Bruder,  , die  Zukunft  ist  ungewiß; 
wer  weiß,  ob  nicht  in  Ägypten  ein  Rückschlag  eintritt  und 
die  Musliiiiin  die  Oberhand  beknimiK  n?  Dann  wäre  es  um 
Uli»  geschehen."  Doch  diese  Furcht  ist  grundlos,  denn  die 
Beduinen  des  Sinai  sind  alles  eher  denn  religiöse  Schwärmer 
und  Funatikür. 

* 

Wann  die  Sinaiten  das  grifdiische  Schisma  ange- 
nomnifni  haben,  läßt  sieli  srhwerUcii  genau  bestimmen. 
Es  scheint  aber,  dalk  die  Mönche  nach  dem  Konzil  von 
Florenz  im  Jahre  1439,  als  die  schismatische  Bewegung 
von  neuem  einsetzte,  sich  endgültig  von  Rom  lostrennten. 
Dafür  spricht  auch  ein  alter  Bericht  aus  dem  Jahre  1483. 
Da  wurde  nfimlich  Felix  Faber,  der  erste  Domim'kaner.  der 
den  Sinai  betrat,  von  den  Mönchen  sehr  unfreundlich  aid- 
genommeii  und  so{.mi-  .iI-  ixkuniinunizieit  betrnehtet,  weil 
er  Lateiner  und  k;itholi^fh  s«'i.  Di*-  ( M  tluxloxie  der  Mönche 
giiii;  >ri\veit.  dal.i  sie  dem  Abendländer  d.i>  ZeN'hrieren  in 
ilvr  Kirciie  verboten  und  sogar  selbst  für  die  Zeit  seines 
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Aufenthaltes  alle  liturgischen  Funktionen  in  der  Basilika 
unterließen.') 

Vor  dem  Flfucii/.cr  Konzil  fehlte  es  zwar  niclit  an 
schisinatisi lieii  l>t:5.-.tn  buii^'eii,  aber  im  allgemeinen  hielten 
die  Mönche  an  der  katiiolischen  Kirche  lest.  Eine  Eriimcrung 
an  die  ehemalige  Einheit  sind  die  vielen  päpstlichen  Schreiben, 
welche  an  die  ErzhiH-rh nfe  des  Sinai  gerichtet  waren.  Ihre 
Reihe  eröffnet  ein  Brief  des  Iii.  Gregor  des  Großen  (51)0—604) 
an  den  Abt  Johann;  —  der  jüngste  Brief,  soweit  mir  be- 
kannt, welcher  die  Regel  und  Besitzungen  des  Klosters  be- 
stätigte, stammt  von  Innozenz  VI.  und  trägt  das  Datum 
des  16.  Dezember  1360.  Seit  der  Kirchenversammlung  von 
Florenz  wurden  zwar  des  öfteren  Unionsversuche  eingeleitet, 
aber  sie  blieben  olme  anhaltenden  Erfolg. 


Losgetrennt  vom  gemeinsamen  Boden  der  wahren  Kirche 
Christi,  müssen  auch  diese,  im  übrigen  sympathischen  Mönche 

die  traiu  igeii  Folgen  des  Scliismas  tragen,  «leren  betrnbendste 
die  Erstarrung  des  Geestes  in  leeren,  äuüet  tfii  Foim»  ii  dar- 
stellt. Ich  will  iifid  kann  nicht  ihr  Ariklftger  und  Richter 
sein,  ich  will  ilmeii  mamlie  VÄiii'\\>c\\:i([fii  nicht  aln 

spreclien,  aber  uin  der  Wahrheit  willen  muü  ich  gestelien, 
daü  ich  während  meines  einwöchentlichen  Autenthaltes  in 
manchen,  ja  vielen  Punkten  von  (h'r  Richtigkeit  der  Vor- 
würfe mich  überzeugen  mußte,  die  schon  Palmer  und  andere 
gegen  diese  Mönclie  erhoben  haben.  Das  charakteristische 
Merkmal  der  von  der  Einheit  losgetrennten  Kirchen,  ein 
trockener,  erstarrter  Formalismus  ohne  Inhalt,  Geist  und 
Empfinden,  hat  sich  auch  hier  herausgebildet.  Ich  habe 
zwar  auch  lobenswerte  Ausnahmen  gefunden,  aber  leider 
sind  or>  eben  nur  Ausnahmen:  die  letzteren  bewidui  ihre 
{zrolk'  Unwissr-niieit  vor  dem  iDiiiiellen  Schisma  und  sie  ge- 
hörten also,  ohne  es  zu  wi-«Mi,  zur  wjdiren  Kiiche  Christi. 

Das  Kloster  <ler  hi.  Katluiiina  am  Ftüae  des  gebel 
Müsii  zählte  iUOü  nur  IJO  Mönche.    Alle  ohne  Ausnalune 

')  Fclicis  Yuhvi  Ki-mjaturium  Ii  4'.>4,  Stuttgart  lsl;>. 


* 
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sind  Griechen  und  ihr  Nachwuchs  rekrutiert  sich  vorzugs- 
weise aus  Kreta,  Smyrna  und  Kypern.  Der  Or<l»  !i  der 
Sinait«ii  zilhit  ungefilhr  00  Mitglieder;  er  besitzt  Klöster 
und  Filialen  (Metochien)  in  l^äiro,  Su^s,  et-für,  Smyrna, 
Kreta,  Kypern,  Konstantinopel,  Kyew,  Tiflis,  Tripoli  (farft- 
bulos)  in  Syrien,  Chioe  und  Kalaroata. 

«  * 

Das  Hnnpt  der  Sinailen  und  znplfich  unmittelbarer 
Oberer  des  Mutterhauses  auf  dem  Sinai  ist  der  hierarchisch 
selbständige  (a6rox^<{>aXoq)  Erzbischof,  der  von  den  Mönchen 
gewählt  und  vom  griechischen  Patriarchen  in  Jerusalem  ge- 
weiht wird.i) 

Die  Residenz  des  Erzbischofs  ist  Kairo-) ;  von  liier  aus 
visitiert  er  s(  ine  weit  zerstreute  Herde.  In  der  Luitunp  der 
KliOti-r  wird  er  von  einem  Obern  vertreten,  den  die  Mönche 
wählen,  und  der  na(!li  alter  Mönchsi c^'el  ein  Laienbruder 
sein  muß.  Ihm  sind  der  ^'ekil  (Priester  und  erzbischoflit  in  r 
Dolofrat  in  apiritnalibm)  und  der  Ökonom,  ebenfalls  ein 
Priester,  unterstellt.  Unter  den  30  Mönchen  des  Katharinen- 
klosters waren  nur  3  Priester. 


*)  Der  Erzbischor  Tom  Sbud  bt  jetst  adt on^oXo«  im  Stmie  der 
griechisehen  Kirdie.  Anfangt  mitentand  er  einem  PfttriarcheD,  bald 

(lern  von  Jerusalem,  bald  dem  Ton  Alexandrien.  Infolge  vuii  Zwislig» 
keilen  und  Mißverständnissen  verloren  beide  Patriarchen  ihre  Juris- 
diktion ül)er  den  Sinai.  Im  Jahre  1575  tiliefi  die  Synodu  von  Kon- 
stantinnppl  ein  Dekret,  wonarli  (l«>r  erwählte  Krzt>j«c!inf  aprn<»,ya.\oc 
«oin  sitllie.  mir  <li'"  Vtillm-ifhl  ihn  zu  weihen  (/piootox i«),  \\iirdf  dem 
Falriarclien  von  Jerusalem  zuerkaiuit.  Das  Dekret  wurde  von  der  Synode 
unter  Gabriel  IV.  (1780-17i^j)  im  Jahr«  178:2  besUtigt  Vgl  Hikodsmf 
Mikaeh^  Das  Kirchenrecht  der  morgenlftndischen  Kirche,  Mostar  (1905) 
p.  3!  und  Zr.  Cheikho,  Les  archev^ue»  du  Sinai  (in  den  «M^langes 
de  1a  facttltö  Orientale  de  ßeyrouth^  (1907)  II  408—421),  wo  auch  die 
bisher  genaneate  Liste  der  Er/hisrhAl'e  vom  Sinai  zusammenjrestellt  ist. 

-)  Im  Jahre  1906  proteslierle  «ler  grieohisch-otihndoxe  Patriarch 
l'hoUos  von  Alexandrien  cner>fi«eh  ge^ren  'lie  Residenz  «i»  -  Ki v.ltischot's 
in  Kairo  und  heJahl  ihm  (l'.H)7/  s();.Mr  die  khedivenütadt  ZU  verlassen. 

5£Ciep«ij  »ki.  Nach  Feirs  und  zum  Siu&i  21 
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Die  Mönche  leben  nach  der  Regel  des  Iii.  Basilius  des 
Großen.  Die  Regel  ist  in  &u6eren  Abtötungcn  streng;  so 
gebietet  sio  volle  Enthaltung  von  Fleisch  und  Wein.  Die 
Kranken,  die  Fleisch  als  Arznei  genießon  müssen,  werden 
außerhalb  des  Klosters  in  eine  Einsiedelei  (Klause)  ge- 
bracht; selbst  den  GAsten  wird  niemals  Fleisch  vorgesetzt, 
hl  der  großen  Fastenzeit  begnügen  ach  die  Mönche  einzig 
mit  gesalzenen  Fischen  und  in  Wasser  gekochten  Gemüsen. 
Eine  ähnliche  Strenge  und  Armut  verraten  ihre  Zellen, 
Geräte  und  ihre  Kleidung.  Eine  schwarze  Kappe  bedeckt 
ihr  Haupt,  ein  blaues  Gewand  oder  ein  schwarzer  Kaftan» 
mit  einem  Gürtel  gebunden,  uiiiliüllt  ihren  KörjK  r.  An  den 
FiiÜLU  tragen  sie  einfache  lederne  Panloilel;  oft  gehen 
sie  ganz  barfüßig  eiulier.  Bei  ulletlem  scheinen  sie  den 
zweiten  Teil  des  schönen  Grundsatzes  des  hl.  Bernhard: 
Arno  pauperlalem^  odi  sorcleit,^)  nicht  sehr  zu  kenneu. 

*  * 

Je  zweimal  am  Tage  und  in  der  Nacht  versammeln 
sich  die  Mönche  in  der  Basilika.  Schon  in  der  ersten  Nacht 
weckte  mich  das  erstemal  um  Mitternacht  und  wiederum 
nach  zwei  Stunden  die  Glocke,  welche  die  Mönche  zum 
Psahueiigesang  in  die  Kirche  rief.  D<  in  GluckengelüuLe  ging 
ein  sojiderbares  Klappern  voran.  Als  um  iJ'/s  Uhr  nachmittag 
dasselbe  Geräusch  wieder  begaim,  stieg  ich  auf  eine  Empore, 
um  der  Ursaehe  dos  Geraasches  auf  die  Spur  zu  kommen. 
Einer  der  Mönche  hatte  den  Glockenturm  l)esliegen  und 
schlug  mit  einem  Hammer  auf  ein  hartes  Brett;  anfangs 
waren  es  leise,  vereinzelte  Schläge,  eine  Reveille;  bald  aber 
kam  durch  zahlreiche,  kräftige  Schläge  eine  seltsame  Harmonie 
zustande,  die  ein  starker  Schlufischlag  plötzlich  zum  Schweigen 
brachte.  Nach  fünf  Minuten  wurde  der  eigenartige  Weckruf 
auf  einer  eisernen  Platte  wiederholt.  Endlich  wurde  dieselbe 
Melodie  mit  acht  Glocken  gegeben :  zuerst  wurde  jede  Glocke 
einzeln  angeschlagen,  hierauf  hakl  diese,  bald  jene,  in 
dchucUem  und  langsamem  Tempo. 

')  Ich  liebe  die  Armut,  hasse  aber  den  Schmutz. 
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Ub^'U'icli  (Irt'i  .Mönche  PrieslfM'  sind,  wird  täglich  nur 
«ine  Messt!  i^n  lcscn :  eine  Aiisruiliine  inaclit  der  S;uiistng^. 
All  diesem  Ta^^e  wird  in  der  Kapelle  des  Dornhusches  iiir 
die  Wohltäter  zelebriert,  in  der  Friedhofkapelle  für  die 
Toten,  und  alle  Kleriker  empfangen  die  hl.  K  inniunion. 
Die  LaienbrQder  kommunizieren  nur  einmal  im  Monat  Der 
hL  Kommunion  geht  ein  dreitftgiges  Fasten  voraus. 

* 

Mit  Wissenschaft  und  Seelsorge  beschäftigen  sich  die 
Sinaiten  nicht,  sondern  nach  dem  Beispiele  der  alten  Mönche 
wird  die  vom  Gebet  erübrigte  Zeit  auf  Handarbeit  verwandt 

Küche,  Backstube,  Brennerei,  Schneiderei,  alles  wird  von 
den  Brüdern  besorgt.  Im  großen  Garlen  kann  sicli  jeiler 
MAnch  ein  Plützdien  wählen  uml  dort  anhnuen,  was  ihm 
ht-lifbl.  Die  noti^^e  <iartenerde  wird  auf  KamrUm  aus 
et-'rür  und  Suös  herbeigeschafft.  Der  Klostergarten  bildet 
denn  auch  eine  Perle  der  f<  lsi<.'en  Ualbinsel. 

Den  Mönchen  ist  meistenteils  ein  hohes  Alter  be- 
^schieden;  das  enthaltsame  Leben  in  reiner  Bergluft  be- 
wahrt vor  Krankheit.  Rheumatismus  und  selten  Lungen- 
leiden sind  fast  die  einzigen  Krankheiten  der  Sinaiten. 


TZ. 

na  Klntirfittaiiii 

Hesuch  der  Festung.  —  Gesamtbild.  —  Jethrobrunnen.  —  Basilika  der 
VerklSrung.  —  Kapelle  des  Dornbusches.  —  Trndilio?!  über  dessen 
Fortbestehen.  —  Die  Zellen  und  das  Refektorium.  —  Friedhof.  —  Grarten. 

$9.  JuU  1906. 

Der  freundliche  Bruder  Efstratiades  ist  un.ser  Führer 
heim  lUmdgang  durcli  die  KIu.nI»  t  irstuiig.  Das  Kloster  liegt 
im  Tal  cil-Dh',  auch  uMi  Suttjh^)  j^^enaniit.  ain  Fuße  des 
Mosesberges ^'cIjcI  Müsa,  der  unserem  Hlick  nach  Nord- 
ost eine  hohe  Schranke  setzt.  Von  der  Höhe  iierab- 
gesehen,  macht  das  Kloster  wirklich  den  Eindruck  einer 
Festung,  hinter  deren  Mauern  ein  p:an7or  Komplex  von 
Gebäuden  Schutz  gesucht  und  gefunden  hat.*^) 

Die  ganze  Festangsanlage  bildet  ein  geräumiges,  un- 
regelmäßiges Viereck  (80  X  70  m).  Von  der  ursprüng- 
lichen Festongsmauer  haben  die  Granltblöcke  den  Stürmen 

■)  Suajb  ist  der  airabische  Name  für  Jethro,  den  ächwiegervaler 

des  Moses. 

*)  Die  Hfibo  rler  Tal«ohl»\  in  welcher  das  Kloster  liegt,  wird  von 
Hmdeker  mit  l  '>_'s  oi,  von  Schubert  mit  1">H5.  von  Rft.^pfjfjer  mit  Ififit  m 
angegeben.  Mein  Aneroidbaromeler  versagte  leider  aut  einer  Hohe  von 
1400  m,  ohne  daft  leb  es  wieder  dnznstdlen  Terroocbt  hfttte. 

*)  Eine  Erinnerung  an  die  alte  Festung  JusÜnitns  bewahrt  eine 
arabische  und  griechische  Inschrift  Aber  der  nArdiichen  Klosterpforte» 
die  nach  Wetzstein  frühestens  dem  Knde  des  Xll.  Jahrhundert  zuzu- 
s()ir(  thon  ist.  Den  Text  siehe  bei  LepaitM,  Briefe  S.  441  und  Sben, 
Dorch  Gosen  (187i)  äöi.  o66. 
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der  Zeit  getrotzt;  davon  leicht  zu  unterscheiden  ist  der 
Jüngere  Aufbau  aus  Steinen  und  Ziegehi,  dessen  Krönung 
eine  einfache  Lehmschicht  bildet.  Auch  was  sonst  noch  zu 
einer  Festung  gebOrt,  ist  hier  zu  erblicken:  starke  Eck- 
mauern  und  eine  Reihe  enger  Schießscharten  tmd  sogar 
ein  paar  alte  Kanonenl&ufe,  die  droliend  nach  Norden  zielen. 
Das  alles  gibt  der  Festung  ein  mittelaltei  liches  An?:«ehen. 
Nicht«  tV'iilt  außer  den  ^cliarnisclitcii  lliltfi-n  und  Knappen, 
um  sogleich  ein  ernstes,  heiles  Turnier  zu  beginnen. 

* 

Einen  ganz  anderen  Eindruck  erhalten  wir,  wenn  wir 
durch  die  Umfassungsmauer  in  das  Innere  schreiten. 
Wenn  ich  von  dem  Gange  meiner  Wohnung  auf  das 
Festungsviereck  niederschaue,  liegt  auf  dem  Platze  von 
circa  6000  qm  ein  ganzes  Städtchen,  ein  altes  Miniatur^ 
kastell  zu  meinen  Füßen.  Es  ist  ein  wahres  Labyrint 
von  Hausem  und  Häuschen,  Hofräumen  und  Gärtchen, 
Brunnen  und  Kapellen  und  Kirchen,  zwischen  we'chen  enge, 
gewundene  GäBchen  laiilrn.  bald  von  cin(  r  linl/.crnen  Trep])e, 
bald  von  Steinslulen  unlurla  oclien :  liita-  find«  t  ein  kleines 
Häunii  li«'n  Platz,  do?-t  schit  üt  eine  Cypre:>se  hoch  in  die 
Luft  und  üiierragt  den  Cilockenturm  der  Basilika,  wie  das 
Minaret  der  Moschee.  Wohin  innner  das  Auge  blickt, 
ilherall  trifft  es  auf  iXeues  und  Mcik würdiges  in  diesem 
bunten  Mosaik.  Die  Gerade  und  der  Kundbogen,  die 
ilaciie  Terrasse  und  das  abschüssige  Dach,  die  winzige 
Hütte  und  das  stattliche  Haus,  das  Kreuz  und  der  Halb- 
mond finden  sich  friedlich  zusammen.  Stützt  doch  auf 
einem  Brunnen  sogar  das  Symbol  des  Islftm  das  Malteser^ 
kreuz.  Stil  und  Symmetrie  sind  oflfenbar  hier  nicht  Bau- 
meister gewesen.  Die  Mönchszelle  stftlät  an  das  Magazin, 
die  Köche  an  den  Stall,  und  die  Brunnen  sind  angelegt, 
woelHMi  noch  ein  Plritzchen  zu  Ii  in  I'u  war ;  2:2  Kapellen  ver- 
grölkrn  noch  die  chaotischo  l  nordnung. 

Diesen  gänzlichen  Mangel  an  Harmonie  eniptanden 
auch  einige  Mönche.    Ein  energisclier  Erzbischot'  fa&te 
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einst  den  kühnen  Plan,  mit  Ausnahme  der  Basilika  und 
der  Unifassunpsmaueni  das  i^aiize  Durdieinaiider  niederzu- 
reißen und  ein  harmonisc  iips  Klostergebäude  zu  errichten. 
Er  ließ  einon  Plan  entwerl'eri  und  befrann  schon  die 
Schwalbennester  zu  entfernen,  welche  <li  Xordwe'^t-'  ile 
der  Festungsniauer  dicht  besetzten.  Als  aber  die  Güter  dv^ 
Ordens  in  Ku&land  und  Rumänien  der  Säkularisation  an- 
heimfielen und  der  Erzbischof  starb,  bekam  die  reaktionäre 
Partei  die  Oberband:  das  in  Holz  gefertigte  Modell  des 
projektierten  Klosters  wanderte  in  den  Vorraum  der  Bi- 
bliothek und  der  Neubau  unterblieb. 

♦  « 

Nur  ein  Gebäude  fesselt  durch  seine  regelmäßigen 
Linien  das  Auge;  es  ist  die  Bmilika  der  Verklärung^).  Hier 
soll  der  Ort  sein,  an  welchem  Jahue  im  brennenden  Dorn- 
büsche erschien.  In  der  Mitte  der  Festung  gelegen,  scharf 
von  dem  Häusergewirr  geschieden,  steht  die  Basilika 
prächtig  da,  als  i'echtmäßige  Königin  der  Niederlassung. 
Ihr  verdankt  das  Kloster  seine  Entstehung»  sie  bildet  den 
stolzen  Schatz  der  Mönche,  den  sie  eifersüchtig  böten. 

Das  Äußere  der  Kirche  erregt  kein  besonderes  Interesse. 
Es  ist  eine  griechische  Basilika,  deren  Lan^^scliifT  ein  al)- 
j^ohüssiges  Blei-  oder  Kupferdach  schützt,  das  bereits  eine 
grüne  Farbe  angenoniinen  hat.  Das  MittelsrliifT  überragt 
hoch  die  St  itenschiÜ'e,  deren  Wände  Doppelbojzf^ntenster 
unterbrechen,  im  Gegensatze  zum  Mittelschiffe,  das  mit 


')  Die  Kin  }u'  -olllo  eigentlich  den  Namen  der  MultergoUos  füliren, 
da  tTustininn  sie  zu  Khini  Mari3  gebaut  hat.  Das  bezeugt  der  kaiser- 
liche Sekretär  Prokoj»ins  ausdrücklit  [i :  i'ouro»«;  b^^  to»^  uova/oi- 
'louottMa^«»^  ijUöiAtü.;  t.>cxAj|Oiav  tj>y.ubo|iT|<5aTO,  f\vjiep  ötüTÜy.ii> 
dv^9i\x6v  .  .  .  Prokop,  de  Aedif.  Justiniani  V.  8.  (Pari.«er  Ausgabe 
1663  p.  106.)  Die  MOnche  und  Pilger  nennen  die  Kirche  »Basilika  der 
VerkUrong*  wegen  eines  Mosaiks  in  der  Apsis»  welches  die  TerUftning»* 
uea»  darstdtt  Manche  Schriflstelkr  llbertrsgen  unrichtig  dot  Namen 
des  Klosters  der  hl.  Kathaiina  auch  auf  die  Kirche, 
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viereckigen  Fenstern  versehen  ist  Der  spitze  Giebel  ragt 
über  das  Dach  hinaus. 

Von  (U  n  Pilgerzimmern  zur  Basilika  führt  ein  Weg 
durch  viele  kleine  Gewölbe»  Gänge,  Treppen  und  Höfe, 
Selbst  der  Eingang  in  die  Kirche  ist  unbequem,  indem 
man  über  sieben  Steinstufen  hinabsteigen  mufi.  Jede 
Platte  trdgt  in  der  Mitte  einen  Buchstaben  des  Namens 
1- A-K-Q-B-O-S.  Vor  der  Kurche  befindet  sich  eine  schmale 
Vorhalle,  mit  einem  hübschen  Fenster  versehen,  der  sogen. 
Narthex.  Ein  kurzes  Verweilen  verdient  das  Porta!.  Die 
Flügel  (4,5 X  2,5  iw),  die  aus  selir  alter  Zeit  zu  sein 
scheinen,  sind  aus  Holz  gearbeitet  und  ganz  von  Rronze- 
omamenien  bedeckt  zwischen  denen  kunstvoll  ausgeführte 
Emailbilder  liervorstoclien. 

Über  der  Tür  liest  man  die  Inschrift: 

t  Kai  eXoXnoev  npoc^  McDUOqv  ev  reo  tojtco  toi>tid 
Aeycov  £^«0  eifii  o  0c;  rcov  Trarepcov  oou  o  0^  Aßpcui|i 
X  o  0<;  tooax  xai  o  0^  loxco  f  Eyco  £t)it  o  cov  f 

Zur  Seite  steht  ein  großes  Weihwasserbecken,  von 
SUberadlem  getragen;  dieses  Werk  schemt  neueren  Ur^ 
Sprungs  zu  sein.  Hier  wird  das  Wasser  am  Feste  der 
hl.  drei  Könige  geweiht 

Treten  whr  in  das  Innere.  Der  erste  Eindruck  ist 
sehr  günstig:  das  Hauptschiff,  Tielleicfat  etwas  überladen, 
wird  durch  Granitsäulen  von  den  Seitenschiffen  getrennt; 
Teppiche  und  Diwans,  Hunderte  von  Lampen  und  drei 
große  Kronleuchter  ziehen  den  ersten  Blick  auf  sich.  Viel- 
leiclit  zu  )>unt  ist  d'w  iJeckunverzifTimg  gehalten.  Die  ver^ 
goldeten  (_;vpi  *  »<  nhalken,  welche  dit*  Decke  in  drei  Felder 
teilen,  stammen  aus  (l»>r  Zeit  dts  ersten  Baues;  ihre  In- 
schriften lassen  annähernd  das  Datum  der  Vollendung  der 


')  ,rnd  der  Herr  sprarh  zu  Mi>^ts  lüp'^pm  Orte:  Ich  bin  der 
Golt  deiner  Vfitcr.  .I«  r  (i.Ul  Abraanis  der  GoU  Isaaks  und  der  Gott 
Jakobs.  Icli  bin,  der  ich  bin."  Vgl.  i-'x  3,  ü. 
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Kirche  bestimmend)  —  Das  Mittelschiil  erhält  sein  Licht 
dun  Ii  die  Fenster  in  den  liohen  Mauein,  die  ül)er  den 
Säulen  (d.  i.  auf  den  Rundbogen,  die  sie  verl>in(lrii  i 
aufgesetzt  sind.  Ohpleic  li  die  Säulen  aus  Granit  geiii<  if:^t  lt 
?=ind.  Iiat  man  sie  doch  mit  Stuck  beldeidet  und  gniii  lt<- 
malt.  Die  Kapitäle  mit  ihrem  verschiedenen  Blatt werlc 
zeugen  zwar  wfnig  von  künstlerischer  Vollendung,  alier  sie 
sind  sehr  origineU  und  phantasievoU.  Kreuze,  die  in  die 
Säulen  eingemeißelt  sind,  bezeichnen  die  Stellen,  hinter 
denen  Reliquien  ruhen  sollen. 

Auf  der  Evangelienseite  steht  zwischen  zwei  Säulen 
die  mamiome  Kanzel,  mit  Bildern  geschmückt ;  ihr  gegen- 
über prangt  der  bischöfliche  Thron.  In  den  übrigen  Säulen- 
ahständen haben  die  Chorstühle  für  die  MAnehe  Platz  ge- 
funden, die  aus  brauntiii  Holz  gefertigt  eine  ziemlich  rohe 
Arbeit  aufweisen.  Der  Fußboden  ist  jetzt  teils  mit  .Mar- 
mor, teils  mit  Tcpjiichen  belegt;  in  niter  Zeit  z*Migte  ein 
schönes  Mosaikptlaster  vom  Kunstsinn  (l<  r  IVff^iK  Ii«- ;  dieses 
wurde  aber  von  d(*n  Arabern  (oder  'l'ürkon?j  zerstört,  die 
hier  nach  verborgenen  Schätzen  gnil»»  ii. 

Die  Seitenschiffe  sind  im  Vergleich  zum  Mittelschiflf 
zu  niedrig,  zu  dunkel  und  ohne  künstlerische  Ausgestaltung. 
In  neuerer  Zeit  hat  man  sie  in  kleine  Kapellen  verwandelt, 
die  verschiedenen  Heiligen  geweiht  sind. 

Das  Chor  mit  dem  Hochaltare  ist  nach  griechischer 
Sitte  vom  übrig<;n  Kirchenraum  durch  eine  Seheidewand 

vtavou  f 

h)  t  onep  ^viifiif^  x(«ii)  avanovoea»^  tt}<  ^eva^cvi)«;  ij^ov  ßtuftXibo^ 

c)  t  >'-(«P»e)  u  H(h.)-  o  oip&etc  ev  tto  totoj  tovtxd  atoaov  »t(ai) 
f  \^:T(oov   Tov   hotiXov   Odü   i^TKfjiaxuv   M>  .iTvpjoü  oix(obo|Liov) 
xai  Tf  XTcna  Ai.Viiniov  x|ai|  Nowa;;  y.{a\}  asainvrn>\  xa-  »br/.Os 
rvn    T^y.\tlJv    cutou  IVdovio»)   y.a\  ilrpyioii   y.n\   Hfoibcupa^  f 
Vgl.  M.  Untjuin',  Hulletin  ilo  rui  r» -iioiideiicc  hollOiiiquc  (1007l, 
l>.  ni7  sqq.  und  Rrrue  biU.  IV  (190S/,  p.  l.'K).  Somit  fällt  die  VnUendang 
des  Bauen  nach  dem  Tciile  der  Kaiserin  Theodora  (5481  und  vor  dem 
Tod  Justinians  {TiG^i):  also  um  zirka  550. 
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getrennt^)  Diese  hohe  Holzwand  ist  rot,  blau  und  gelb 
bemalt,  reich  verziert  und  auf  der  ganzen  Fläche  mit 
Bildern  (etxtdv)  bedeckt,  wobei  der  rassische  Pinsel  be- 
sonders täfig  gewesen  ist  In  der  Mitte  befindet  sich  die 
hl.  Pforte  (russisch  «Zarenpforte*  genannt),  die  sich  zwischen 
vergoldeten  Sftulen  öffnet  Darüber  h&ngt  ein  großes  Kreuz, 
das  bis  zur  Decke  reicht  und  in  bunten  Farben  schillert. 
Im  Plan  der  alten  Basilika  war  diese  Bilderwand  sicher 
nicht  einht'^^i  illen;  —  man  mußte  sie  später  zwischen  zwei 
Säulen  einfügen. 

Vor  der  „Zarenptoj'te"  >felii'n  zwt^i  IJi-onzelöwon,  die 
grol-u*.  mit  rot^m  Snint  Iipkicidtlc  Kaiidckiber  tragen. 
Nacii  dem  Urteil  mancher  Kenner-)  sind  die  Löwen  ein 
£rbteil  aus  dem  klassischen  Altertum. 

Durchschreiten  wir  die  Zarenpforte,  so  bleibt  unser 
Blick  zunächst  an  dem  präciitigen  Mosaik  heften,  das  nach 
einigen,  wie  z.  B.  Millet^),  ein  Werk  des  VII.  oder  VlII.  Jahrh. 
darstellt,  w&hrend  andere,  (Bajet)^),  es  in  das  VI.  Jahrh. 
zurückversetzen;  am  wahrscheinlichsten  scheint  es  jedoch, 
wie  Lagrange  und  Abel^)  annehmen,  ans  der  Zeit  Justinians 
(546  n.  Chr.)  zu  stammen.  Die  Ausführung  erinnert  etwas 
an  die  Arbeit  italienischer  Meister.  Man  bort  sogar  unter 
Fachkennern  die  Bebauptuntr.  daß  dieses  Mosaik  in  nichts 
seinen  Geschwistern  in  der  S(>]»!ii*'nkirche  (Konstantinopei) 
und  in  der  ^larkuskirchc  (Venn Ii«:)  nachstelle.  Ich  will  es 
nicht  bestreiten  —  aber  auf  mich  haben  die  letzteren  Kunst- 


')  Amiere  orientalische  Kirchen,  wie  ille  syrische,  maroniliische, 
zum  Teil  auch  die  koptische,  kcniion  die^e  Schf idewand  (V;txuvootu^, 
.<i-/>/i(i,i\  nu  llt;  t;ie  ist  auch  in  den  ic  liisi  liuii  Kuchen  der  eri^tcMi  Jahr- 
huruierte  nirlit  vorhnnden  jfeuiMa.  l)cv  ILunostns  veifritl  jelzl  —  wie 
es  scheint  —  die  SleUc  des  Vorhanges,  der  in  alter  Zeit  während  de-ö 
Kanons  den  Zelebninteii  und  den  Altar  vor  dem  Volke  verbarg,  das 
im  HiUelrMhiffe  stand. 

*)  So  z.  B.  Eberif  Durch  Gosen  (1872)  p.  373  Note. 

*)  Le  monastöre  de  Daphni 

*)  Hccherches  pour    «ervir  ä  l'histoire  de  la  peinture 
t  )  I^  nir  hihHiueW  U'^'.»7>  p.  !t-2.  -    Ober  «iie  Mo.saik  der  Apsis 
vgl.  aach       Abel,  Revue  biblique  IV  (1907)  lUä—lüU. 
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werlce  einen  viel  gewaltigeren  Eindruck  gemacht,  schon 
durch  ihre  AusdeliiiLiiig  und  die  Lichtfülle,  die  sie  verklärt. 
Hier  in  der  Sinaikirfhe  jedoch  ist  die  Apsis  zu  klein  und  dahei 
so  dunkel,  daß  man  Nachmittags  mit  der  Kerze  in  der  iiaud 
das  Kunstwerk  besichtigen  muß.  Jede  Schönheit  aber 
fordert  eine  gewisse  Feme  des  Standpunktes,  um  auf  den 
Beschauer  als  ganzes  Kunstwerk  wirken  zu  können. 

Das  Mosaik  stellt  auf  goldenem  Untergrund  die  Ver- 
klärung des  Herrn  dar.  Zur  Seite  des  schwebenden  Christus 
steht  Elias,  der  grofie  Prophet,  einer  der  ersten  Sinalpilger. 
Er  und  Moses  weisen  auf  die  VoU^dung  des  Gesetzes,  den 
Messias  hin.  Petrus  liegt  m  Füfien  des  Erlösers  am  Boden, 
Jakobus  beugt  sein  Knie,  Johannes  ist  in  selige  Entzückung 
versunken.  Die  .schöne  Szene  wird  von  30  hühsehen  I  Jrust- 
bildern  unirahinl,  welche  die  vier  giul^en  Propheten^),  David, 
eil"  kleine  Propheten-),  manche  Apostel  und  die  vier  Evange- 
listen dai*stellen.  Den  Alischluß  bildet  'Iradwric;  6  bidxovoc, 
und  das  damalige  (Jbei  haupt  des  Klosters  ö  d'fio;  ^lyoufievoc, 
wahrscheinlich  derselbe,  der  sonst  AoYYi'voq  7rpeößuTepo<; 
genannt  wird.  Jedem  Bilde  ist  der  Name  des  Dargestellten 
beigegeben. 

Am  Bogen  der  Apsis  sieht  man  noch  zwei  Mosaiken,  die 
wahrscheinlich  den  Kaiser  Justinian  und  seine  Gemahlin 
Theodora  darstellen.  Einige  Gelehrte,  wie  JS6«r«>),  deuten  die 
Figuren  als  Moses  und  Katharina,  andere  als  Christus  und 
seine  Mutter,  Erktftrungen,  die  das  Riditige  nicht  zu  treffen 
scheinen.  Ein  weiteres  Mosaik  stellt  den  Berg  Sinai,  den 
brennenden  Dornbusch  und  Moses  dar,  einiii.il  wie  er  seine 
Schuhe  ausziehe,  das  zweitemal  mit  den  Gesetzestafeln. 

All  diese  S/.eneu  stellen  die  Syniijohi;  des  ganzen  Bildes 
klar,  worauf  jüngst  Lagranye^)  hingewiesen  bat.  Endücb 

*)  IsaiBs,  Jeremias,  Ezechiel,  Daniel. 

2)  Jonas  fehlt. 

^]  Durch  Gosrn,  p.  275.  270. 

*i  Ihme  hibliqnr  VI  (!R97)  p.  II  J.  113:    ,11  6tait  impossible 

d" expriiiier  daii<?  iiiit>  plus  vasU'  >uillie.-'(.*  la  port<^e  th^ologicpie  des 
eveiicinenU,  dmil  1  e^'lise  coiisacrai.1  le  souveiär.    Le  Imissoii  ardeiit 

et  les  tables  de  la  Loi  soot  le  point  de  deparl;  mais  rfieriture  avait 
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bezeugt  eine  griechische  Inschrift,  daß  das  Mosaik  unter 
dem  Hegumenos  Longinus  hergestellt  wurde^). 

Der  Hauptaltar  bringt  keine  geringe  Enttftuscbnng; 
man  erwartet  einen  würdigen  Abscfalufi  des  Ifittelschiffes 
und  möchte  alle  Kunst  um  den  Thron  des  AUerheiligsten 
vereinigt  finden.  Doch  dem  ist  nicht  so.  Selbst  das  AUer- 
heiligste  wird  nach  griechischer  Sitte  iiii  ht  auf  dem  Altar 
auriitwalirt,  sondern  ihm  zur  Seite  btfinflet  sich  eine 
^fnrrnnnime  zur  AnfnaliiiH'  der  heiligen  (Jesta!t»'n.  Am 
Gruiuiourierütag  wird  dir  lifili^^e  Hostie  iiier  ('ui;,^(^legt  und 
bleibt  darin  verschlossen  das  ganze  Jahr  hindurch,  wenn 
nicht  einem  Sterbt  ndf  ii  das  Viatikum  zu  reichen  ist 

Auf  der  Epistelseite  liegt  ein  kleiner  Sarko]  ihrig  aus 
weiiem  Marmor,  der  die  Reliquien  der  hl.  Katharina  von 
Alexandrien  bergen  soll;  diese  Heilige  ('Aetxadaptvd) 
genießt  in  der  griechischen  Kirche  eine  besondere  Ver- 
ehrung. Die  Reli([uien  werden  nur  bei  feierlichen  Anlässen 
gehoben  und  dem  Pilger  gezeigt.  Der  Schrein  enhält  nur 
mehr  den  Schädel  und  eine  Hand;  das  Übrige  wurde  im 
Lauft '  d<  r  Zeit  an  Güiiner  und  Wohltater  ver>=(  liPiikt,  be- 
sonders nach  Rußland.  Kaiserin  Katliarina  Ii.  schenkte 

aineiie  \e  plus  trrniid  des  prophete?  an  Sinai.  Eli*»,  flont  le  iioin  elait 
desormais  insepaiaiilt-  de  Molse.  devait  parallre  pre.s  de  lui.  Tous  deux 
avaient  renda  tömoignage  au  Christ  dans  la  scöne  de  la  Transfiguration, 
et  Toil&  pour  quoi  le  CSirist,  jcuue  et  triomphant,  se  tient  au  milieii 
d*eax.  La  Transfiguration,  qa*on  &*^tonne  d*abord  de  renoontrer  id, 
n'y  est  que  pour  montrer  dans  le  Christ  la  eonsommation  de  la  Loi 
et  des  Proph^tes,  dont  le  double  esprit  venait  de  la  sainte  tnontagne, 
L*  accord  des  deux  Testaments  ^tiit  rendu  plus  sensible  par  la  prteenoe 
dt's  apötres  et  des  prophetes,  qui  forment  une  couronne  autour  des 
personnages  principaux,  tnrtdis  qiif  le  saint  Higoun)ene  {•ontinne  la 
lip-n^^p  df»"  «aint'.  et  quo  le  [Kiuvoir  civil,  bi-  rifaiteur  de  rK^:li~c,  se  tinit 
fiirimie  ♦■n  dt'hurs  sur  k*  devanl  tle  V  nlmde.  11  y  n  I;i  licauciuip  plus 
i[Uüti  tableau  de  maltre-autel  en  l'honneur  du  Tituiaire  d  une  cis'li^e, 
c*est  une  pagc  dogniatique  qui  dut  plaire  inflniment  an  tböologiea 
couronn«.*  —  Vgl.  auch  if.  Abelf  Rev.  bibl.  IV  (1907)  105—106. 

1)  Ev  ovofion  ITaxpo^  xot  Ytov  um  vftw  riveofiato^  y*Y<>w  ^ 
iiav  •p'YOv  tooto  osep  oaiTi|pia<  tobv  «apxofOpi^oavtiDv  em  Ao^pvoo 
to«  oountatoo  «psdßimpo«  um  T\YOt)fievoo, 
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dafür  dem  Kloster  im  Namen  ihrer  Unlertanea  zwei  sehr 
reiche,  aber   wenig  stilvolle  Reliquienschreine,  die  jetzt 
hinter  der  Scheidt  wand,  innerhalb  des  Chores,  zur  Rechten 
'  und  Linken  der  »Zarenpforte*"  ausgestellt  sind. 

Von  der  linken  Seite  des  Chores  gelan^ren  wir  durch 
die  Sakristei  (die  Kapelle  des  hl.  Jakol)Us)  zur  Kapelle  dei< 
bren  n  enden  Dornbusches,  Sie  hegt  direkt  hinter  der  Apsis 
der  Verklärung.  Hieher  verlegt  die  Tradition  den  Ort,  wo 
Jahqe  aus  dem  Dombusche  das  erstemal  zu  Moses  ge- 
sprochen (Ex  3,  6)  und  ihm  den  Auftrag  gegeben,  Israel 
aus  Ägypten  zu  föhren.  Wie  einst  Moses  legen  wir  vor  dem 
Eingang  die  Schuhe  ab  und  treten  in  einen  niedrigen,  halb- 
kreisförtnigen  Kaum,  der  etwa  15  Personen  zn  fassen 
vermag.  Persische  Teppiche  heilfcken  den  Brtdcii,  Dilder 
und  Fayencen  die  Wände.  Auf  zwei  S.iuldi.  u  rulit  ein 
kleiner  Altar,  von  dessen  Tisch  drei  silberne  .ewige 
Lampen''  niederhängen  und  die  silberne  Platte  erleuchten, 
die  mit  einem  Kreuz  bezeichnet,  den  Ort  verewigt,  wo 
Joliye  sich  geoiTenbart  haben  soll.  Hier  kniet  jeder  Pilger 
nieder  und  küfit  das  Kreuz,  das  Zeichen  des  Heiles.  Heilige 
Stille  herrscht  in  dem  Baum,  in  den  das  Sonnenlicht  nur 
^pfirlich  durch  ein  Fenster  eindringt  und  den  die  Lampen 
nur  in  pedümpftem  Lichte  erhellen. 

llinlerdcr  Kapelle  des  brouiu mlcn  l)oriil)us(  lies  liclindet 
sich  noch  eine  kleine  Nische,  welche  die  Letü'e  Kirche  ab- 
schlielU.  Die  Sonne  soll  diesen  Ort  nur  eiiiiiial  im  Jahre 
streifen,  wenn  sie  den  Felsemiß  des  ed-l)er  passiert^)« 

Über  das  Alter  der  Kapelle  steht  fest,  da&  sie  nicht 
zugleich  mit  der  Basilika  entstanden  ist.  Es  lassen  sich 
verschiedene  Grunde  für  die  Vennutung  narohall  machen, 
daß  die  Kapelle  in  die  alte  Kirche  einbezogen  war,  welche 

'i  An  iliosor  Sicllc  d<*s  |{<'il.'»'s  <M  ri<-htoiMl!'  M<'vnr!tf*  immer 

ein  Kreuz  und  ^dmx  ihr  dvu  »Numea  j/eM  e^ifaiib  ikrcuzbeigj. 
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die  hl.  Silvia  Im  IV.  Jahrhundert  besuchte.  Jedenfalls  be- 
finden wir  mi6  an  einer  alten,  ehrwürdigen  Stfttte. 

Unweit  von  der  Kap*  He  und  lunU  r  der  \]i\si\\ka  >\)vn{\vt 
ein  Bi'uniiquell  tri^flie.s  Wasser;  es  ist  narli  der  Kloster- 
tradilion  der  Brunnen  Jethros,  wo  Kloses  (Ex  2,  15 — 17), 
als  er  aus  Ägypten  zu  den  Midjaxüteru*)  floh,  die  Herden 
Jethros  tränkte.  Doch  die  Mönche  vergessen  dnhei,  da6  die 
beiden  Orte  unmöglich  so  nah  aneinander  liegen  können. 
(Vgl.  £i;  3  und  ^,  15  ff). 

Gleich  m  der  N&he  zeigen  die  Mönche  einen  Strauch  Ton 
der  Art  rubus,  der  in  gerader  Linie  vom  brennenden  Dom- 
busch herstammen  soll.  Doch  da  die  Mönche  darüber  keine 
spezielle  OlTeiibanjng  besitzen,  vermögen  sie  uns  niciit  vom 
dreieinhalbtauseiidjälirigen  Alter  dieses  Strauches  zu  über- 
zeugen. Selbst  darüber  kann  man  mit  Keclit  zweifeln,  ob  dieser 
Strauch  überhaupt  zu  der  Spezies  des  Dornbusches  gehört,  in 
dem  der  Herr  erschien.  Der  hebräische  Text  bezeichnet  den 
wunderbaren  Baum  mit  s^ne  (^VrY),  dem  im  Arabischen  sanän, 
assyrisch  sinü,  syrisch  und  aramäisch  mnja  entspricht  Die 
meisten  Wörterbücher,  z.  B.  Gesemui-BM  (^1905)  !3a>er- 
setzen:  ein  Stachelgewftchs,  Domstrauch;  Gesmiw-Brotm 
(1906)  erUftrt:  «a  thomy  bush  (perhaps  blackberry  bush)*. 
In  der  Tat  enthält  die  semitische  Wurzel  mj  (snuY)  und 
die  verwandte  mn  nur  diese  Bedeutung;   un  Arabischen 


')  Das  Gebiet  <lßr  MitljAmtcr  umfaßte  damals  walir«  h«  ii)li<  Ii  dm 
(lobirg^kot  n  Sinnt-,  lie  Täler,  wflrbp  von  Sinai  gegen  Osten  nach  ©i- 
'A^ba  !?icli  er>Ue*  kt;n  und        'isLliche  LTer  des  'Ak?\h«ffolfe<;. 

=')  Dif  LXX  Qliersetzt  niip  mit  (intoQ,  dif  Vulgal.i  ujil  mhm,  die 
P^i^Hla  mit  sanjä,  Taigüju  Onkeb"»?i  mit  amtia,  die  aethiopisrlie  Bibel 
hat  sehr  altgemein :  't{lat  (arbusculum,  fhitex);  anÜMScb:  *ullai}fat\  die 
^ptMche  Übersetzung  «Atldint  aus  der  LXX  and  schi-elbt  mit  ZnfQgunt; 
des  Artikels  mßato«. 
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dient  sie  (iiebLii  verschiedenen  anderen  Bedeutungen)  zum 
Ausdnuk  alles  dessen,  was  scharf,  spitzkantig  ist.^) 

Ein  Strauch  von  der  Art  des  rubus  discolor  (Brom- 
beerstrauch) existiert  auf  dem  Sinai  überhaupt  nicht;  üb- 
rigens eignet  sich  das  niedrige  Gestrüpp  auch  niciit,  um 
einen  großen  Domstrauch  zu  bilden.  Noch  weniger  kann 
man  mit  H.  ß.  Tristram^  und  G.  Henflou^  an  eine 
Akazie  denken,  will  man  nicht  die  philologisch  sehr  be- 
denkliche Gleichung  mit  in  den  Kauf  nehmen:  t^^sanf 
Sanf  ^  iif^ä»  Diese  Gleichung  kann  schon  aus  dem 
.Grunde  nicht  bestehen,  weil  der  Verfasser  des  Pentateuehs 
den  iSV;V2/-Baum  sehr  gut  kannte;  hat  er  ihn  doch  allein 
hn  Exodus  i'ö  mal  angeführt  (iiitfunj.  Es  hleil)l  mir  eine 
wahr-srheiniii  lie  Ausle^Mni^^  begehen,  die  Pococl'f,  Ifohinffottf 
Ju(Uca^)  und  Forick'')  vertreten,  wonach  der  ^rnhiis-  visioni-" 
mit  crataeym  sinaica  (Boiss.)  identisch  ist,  der  von  den 
Arabern  zarür  genannt  wird.  Der  Dornstrauch  zarnr  lebt 
einsam,  erreicht  eine  Höhe  von  3 — 4  ro,  hat  schöne  Blüten 
und  Früchte.  Noch  heute  ist  er  überall  auf  dem  Sinai  zu 

treffen,  zumal  um  die  Zellen  der  Einsiedler. 

*  « 

HC 

Aufier  den  Kapellen  in  der  Basilika  gibt  es  im  Festungs- 
bezirk noch  Über  20  Bethäuser,  welche  einst  verschiedenen 

Konfessionen  angehörten,  den  Armeniern,  Syrern,  Lateinern 
u.  s.  w.  Manche  dienen  heute  der  Andacht  einzelner 
Mönrlie,  andere  sind  »fjrm/^lifh  verlassen  oder  werden  doch 
nur  an  dem  F(  stla^M'  drs  Si  Imt/heiligen  Itesuclit.  Die  ehe- 
mals lateinische  Kapelle  betindet  sicli  in  der  Nähe  des 
•Fremdenhauses.   Sie  ist  geschlossen  und  wir  mußten  die 


Tgl.  z.  B.  «amia  =: sehftifen,  schleifen;  M*nn  =  Zahn,  Stachel; 
stndn  —  Speereisen. 

2)  H.  b.  Tritiram,  The  natural  history  of  Uie  BiUe»  London 

(•ISS'J)  p.  392. 

*)  (r.  n<')i4otry  The  plants  of  tlie  HiMo.  Londnn  (s.  a.)  p.  113. 
*)  M.  Jiälien,  Sinai  et  Syrie.  Lille  ils'ja)  p.  11^. 
*)  L.  Fonrk,  Slieilzüge  ilunh  die  biblische  Flora,  Freiburg  i.  B. 
(19Ü0j  97.  98,  wo  auch  Literaturangaben  zu  finden  smd. 
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hl.  Messe  auf  einem  Tragaltar  in  der  erzbischöflichen 
Wohnung  feiern. 


Noch  ein  Blick  auf  die  alte,  ehrwürdige  Basilika,  die 
so  viele  MerlLwürdigkeiten  enthält  und  an  so  alte  Zeiten 
erinnert  —  und  wir  wenden  uns  den  ül)rigen  Sehens- 
wOrdigkeiten  zu.  Unser  Blick  fällt  auf  die  M&achee,  ein 
beredtes  Beispiel,  wie  hier  Heiliges  und  Profanes  vennengt 
wurd.  Sie  stammt  aus  dem  XIV.,  nach  anderen  schon  aus  dem 
ym.  Jahrhundert  und  über  ihre  Entstehung  geht  folgende 
Sage.  Als  die  Muslimhi  Kirchen  und  EKVster  zerstörten 
und  den  Sinai  hedrohten,  erbauten  die  schlauen  Griechen 
sogleich  diese  Moschee  und  erwehrten  sich  dadurch  dur 
griminipfMi  Ft  iiidf.  Jetzt  droht  dein  alten  Bau,  dor  höch- 
stens 2U0  Ft  rsoiH  n  fassrii  kann  uii<l  nur  noch  als  Humpel- 
kamiuer  benutzt  wird,  der  Einsturz. 

Wir  beben  noch  einiges  Eigenartige  aus  dem  Hnuser- 
gewirr  hervor.  Die  Zellen  der  Mönche  hegen  merkwürdig 
in  allen  Höhen  und  Breiten  über  das  ganze  Gebiet  zerstreut ; 
sie  sind  klein  und  niedrig,  manche  bloß  aus  Holz  und 
Lehm  gebaut  Das  Innere  enthält  nur  das  Notwendigste, 
manchmal  nur  eine  abgenutzte  Matte  und  Dedce,  einen 
gehrechlichen  Stuhl  und  Tisch;  nicht  besser  sind  die 
Wohnungen  der  Priester  und  ^gehildeten*  Brüder  gehalten. 
Die  Küche  macht  den  Zellen  Konkurrenz.  An  Unordnung 
und  Schmutz  ist  sie  sicher  weit  voraus.  Ein  langer,  dunkler, 
verstaubter  (iauK  fuhrt  uns  in  den  t^clmialen  Speisesaal, 
dessen  einzige  Eitirii  liluiig  zwei  lange,  alte  Tische  von 
sehr  origineller  Arbeit  und  eine  Art  Kanzel  bilden.  Täglich 
8  Uhr  früh,  wenn  die  Mönche  ihr  gemeinsames  Mahl 
nehmen,  liest  ein  Bruder  die  Lebensgeschichte  eines 
Heiligen  vor.  Das  Abendessen,  das  in  Brot,  Käse  und  Ge- 
müse besteht,  nimmt  der  Mönch  um  6  Uhr  m  seiner  Zelle. 

■  ♦ 
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Wir  wandern  zur  Klosferptorte,  die  hinaus  vor  die 
Fesliiii;.'  führt.  Hier  zei^'t  man  uns  die  Ofliiung-  zu  einem 
unterinlischen  Gange,  durcli  den  die  Mönche  ehemals,  wenn 
die  Beduinen  sie  bedrohten,  auf  den  Kii-chhof  oder  in  den 
Garten  gelangen  konnten.  Vor  der  Klosterpforte  liegt  ein 
Hof,  der  gegenwärtig  mit  Baumaterial  zur  Ausbesserung 
der  Festungsniauer  gefüllt  ist.  Der  Hof  wird  durch  einen 
hohen,  weiß  getünchten  Bau  abgeschlossen,  der  hinter  den 
ihn  umgebenden  Gypressen  friedlich  schlummert.  Im  ersten 
Augenblick  halte  ich  ihn  für  die  Wohnung  des  Kloster- 
Vorstehers.  Aber  es  ist  die  Grabkapelle,  die  das  erste 
Stockwerk  des  Gebäuiles  oiiiiiuiaul  und  nichLi  Nennens- 
wertes enthalt. 

Der  Raum  im  Erd^^eschofa  ist  eine  ganz  besondere 
lSehenswiirdij?keit.  Er  dient  als  Be</n"ibnisstättc  der  Toten, 
woran  die  Inschrift  mahnt:  fiaraioTi\<;  (iaraiori^rcov  xai 
.lavTa  ^araiorn^.  Der  15  m  lange  Vorraum  birgt  die 
Knochenreste  vieler  Generationen.  An  der  Wand  sind  die 
Arm-  und  Schenkelknochen  schön  geordnet  aufgehäuft, 
in  der  Ecke  erhebt  sich  die  Schädelpyramide,  die  Über- 
reste der  Sinai-£remiten,  die  man  aus  Höhlen  und  Ein- 
siedeleien zusammenbrachte.  Die  Skelette  besonders  ver- 
ehrter Einsiedler  hängen  an  der  Wand.  Hier  kann  jeder 
Mönch  den  Ort  sich  besehen,  wo  man  einige  Jahre  nach 
beinern  Tode  auch  seine  Gebeine  hinlegen  wird. 

Die  Türe,  welche  in  die  zweite  Kanimcr  führt,  bewacht 
die  kauernde  Figur  eines  weiligekleideien  Mönches;  ein 
violettes  Sanitkappchen  deckt  das  gesenkte  Huipt,  die 
Hände  sind  üIxm*  die  Brust  gekreuzt.  Es  sind  ilies  die 
irdischen  Überreste  des  hl.  Stephaiius  (f  580?),  einrs  wunder- 
tätigen Einsiedlers,  der  auch  eine  Zeit  lang  als  i'förtner  im 
Kloster  gelebt  haben  soll.  Von  ihm  spricht  der  hl.  Johannes 
Klimakus  in  der  7.  Stufe^)  seiner  «Himmelsleiter*  xXi^o^ 
ToO  notpabi'oov,  die  er  um  590  verfaßte.  Der  einstige 
Klosterpförtner  hütet  jetzt  die  Tür  zur  Grabkammer  der 


XX.  Die  Klosteifestung 


B37 


Frie<tpr.  In  ^^if^^;enl  liiiit»  r<'ii  llainne  sind  die  Knochen 
♦^bensü  geordnet  wie  in  der  Vorderkannner;  die  Gebeine 
der  Bischöfe  werden  in  eine  Urne  gelegt  und  in  einer 
Nische  beigesetzt. 

Einen  ergreifenden  Eindruck  niaclit  diese  offenf  (Iruft, 
diese  Ausstellung  von  Schädeln  und  Gebeinen.  Die  Mönche 
versammeln  sich  hier  oft,  wo  das  heilsame  Memento  mori 
so  recht  dem  Geiste  vorschwebt  und  alles  Irdische  in 
richtigem  Lichte  beurteilen  läßt  als  fiaratÖTtic;  fiaTaiOTi)Tcov. 

* 

\'ua  ikr  ernsten  Gr;il)k;i|)i  lle  treten  wir  in  den  üppi},' 
sprießenden,  lebeii^tViscIhMi  G.irlrn.  Wt-Ich  ülieiTa^chciider 
Kontrast!  Iiier  ein  reiz*  ikIcs  FIcckclicn  Erde,  dessen  iiohe 
Gypressen  und  reiche  Pflanzenwelt  schon  von  weitem  das 
Auge  des  Wanderers  auf  sicli  ziehen  und  ringsherum  ein 
gror'f\<  steinernes  Trünunerleld,  auf  dem  die  Dürre  der 
schrecklichen  Wüste  lagert  Dieses  Paradies  luiifaßt  etwa 
zwei  Hektare  und  fallt  terrassenartig  gegen  die  Talsole  ab. 
Hier  murmeln  muntere  Bächlein  und  speisen  die  Beete. 
Auf  Schritt  und  Tritt  begegnet  hier  das  Auge  Gegenständen, 
die  es  zu  zerstreuen  vermögen.  Rationell  pfiegt  jeder 
Mönch  seinen  Anteil;  die  gut  gezogenen  ObstbSiime  tragen 
schmackhafte  Frü<lit<^:  Aprikosen,  Uran;^Mii.  iMirsiche, 
Zitronen,  Oliven,  Maulliecren,  l'llaunien,  Mandeln  und  Uiriien, 
daneben  finrlet  man  liurkfTi.  \Veintraul)en  und  Pistazien. 
Schlanke  Cypressen  treimen  die  Gemüsebeete.  Es  fehlen 
nur  die  Palmen,  denen  das  enge  Jethrotai  nicht  genug  Sonnen- 
schein zu  bieten  vermag. 

Dieses  grüne  Eiland  sticht  wunderschön  ab  auf  dem 
purpurnen  Hintergrunde  des  Musa-Berges  und  des  ed-Ddr. 
Ohne  die  Arbeit  der  Mönche  wäre  auch  dieses  Fleckchen 
Erde  ein  Teil  des  großen  steinernen  Meeres.  Ihr  Fleiß  hat 
das  Wasser  femer  Quellen  zugeleitet.  Ihrer  Ausdauer  ist 
es  gelungen,  von  Sues  und  et-TOr  soviel  Humus  herbei- 
zuschalTen  und  auf  den  Granitlelsen  aufzutragen,  daß  die 
VV  urzehi  tief  genug  eindringen  können,   olme  am  kahlen 

Sses«pAflcklt  Xvfei  Petra  und  lam  üliial  2ä 
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Felsen  zu  verkümmern.     Der   Kloster^mrten  VwUn'i 
Beweis,  daßuix  li  nianchn  wa^serreichf  Täler  des  steiiicnicn 
Sinai  dem  Landban  1 1 >t.iii(i>.>t n  werden  köniilen,  wenn  die 
Araber  nur  ernst  zu  arbeiteu  gewillt  wiuen. 

Ermüdet  von  den  vielen  Eindrücken  keln-en  wir  auf 
unsere  Zimmer  zurück  und  stärken  uns  tür  die  Arl^eiteii 
der  folgenden  Tage,  die  dem  eigentlichen  Zwecke  unserer 
Reise  dienen  sollen. 


V 
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Dil  Haidschriftn  dir  siuitisihii  BibliiM 

At  lM:«iU»iilan.  —  Verhandlungen  um  Einlaü  in  die  Hihliolliek.  —  HildiiiUiek 
ijiaal.  —  Qriechiscbe  Haiidsehriflen.  —  Facsimile  des  Codex  Shtuiticm;, 
~  Altfllavisdie,  anibisdie,  Byiiscbe  Handschriften.  —  Cödex  Syrtiu 
(der  syrisclie  Palinipsest).  —  Allgemeines. 

20.  Juli  imm. 

Zeit  ist  Geld  Das  Sprichwort  war  mein  Leitstern, 
als  ich  meinen  Arbeitsplan  für  die  kostbare  Woclie  auf 
dem  Sinai  entwarf. 

22./7.  Besichtigung  der  Festung. 

!33./7. — 27.; 7.  Topographische  Studien  in  der  Umgebung. 

126./7.  und  28./7.  Bibliothek. 

Nach  dem  erzbischöflichen  Erlaß  sollte  mir  fQr  zehn  • 
Tage  die  Benützung  der  Bibliothek  gestattet  sein;  aber  es 
war  die  lästige  Klausel  beigefügt,  daß  der  tftgliche  Aufent- 

lialt  bei  den  Büchersfli ätzen  mir  zwei  Stunden  dauern 
dürlc. 'j  Diese  wunfltTli'-lie  Verfügun^^  war  «iciu  Lühliullielvar 
nicht  weni<j»T  un^ele«ren  als  mir.  Daher  traten  die  Spitzen 
de>  Klosters  zu  ^'iiicm  Kon/iliuin  zusamuHUi  und  nnHi 
lan^'er  Erörterung  wurde  cier  erzbischöfliclie  Erlaß  dahin 
abgeändert,  daß  mir  die  Bibliothek  für  zw^'i  Tage  je  sieben 
Stunden  geö£&iet  werden  solle.   Diese  Begünstigung  mußte 

')  .  .  .   A  '^''"poi;  'tci'»  äia^  fiovov  Tt'ij;  tVif^onc   *\    rij    ?i 3\i(»^ij>'.»| 
uK\eti\  napiotautivou  ifavToTf;  tov  Q^r^^^oöuxapiou  xai  t^i  Tuioi  Tovtot^  i\ 

22* 
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icli  aber  (iainit  erkaufen,  dalä  ich  von  zwanzig  Stunden 
sechs  einljü&te. 

Ob  diese  zwei  Tage  fruchtbar  sein  würden,  hing  bei 
der  Kürze  der  Zeit  ganz  von  dem  guten  Willen  des  Biblio- 
thekars ab.  Der  Laienbnider  Efstratiades  gehört  nach  dem 
Mafistab  orientalischer  Klostergelehrsamkeit  zu  den  besser 
Gebildeten.  Er  ist  Amateurphotograph,  er  radebricht 
Französisch  und  Arabisch  und  seine  Muttorsprache,  das  Neu- 
iri  it  ( lüsche,  beherrscht  er  Lriit.  Auch  die  klassische  Sprache 
seiner  Vurlaiiren  sclieinl  iinu  niclit  unbekannt  zu  sein. 

Schon  am  ersten  Ta^e  meines  Autenthaltes  gewann  ich 
mir  seine  Zuneiguni^  auf  eine  billi^^e  Wc  ise.  Ich  ordnete 
eben  meine  kleuie  Reiseapotheke,  als  der  gelehrte  Bruder 
in  mein  Zimmer  trat.  Er  war  nicht  wenig  erstaunt,  mich 
in  der  Arzneikunde  bewandert  zu  finden,  und  trotz  meuier 
gegenteiligen  Versicherungen  hielt  er  mich  von  nun  an  für 
einen  vollendeten  Arzt  und  bat  mich  um  ein  Rezept  gegen 
(IhnniachtsanfAlle  und  Herzschwäche.  Wenn  ich  in  Not 
war,  iliiu  <'iu  lU'zept  zu  verschreiben,  so  \^a^  uieiii  l'atient 
in  nidit  geringerer  N'erlegeaheit,  aus  der  ii.i«  listen  Aputlieke 
in  Sues  die  Medizin  zu  bezieben.  Darum  Ijüt  ich  ihm  statt 
des  Rezeptes  zwei  i'lascben  l'euit  MiHisse  vom  Bei^t-  I\;u'me]. 
«las  ihm  wirklich  etwas  Linderung  verschafTle.  Aus  Dankbar- 
keit br;u  lit«^  er  mir  stets  das  gröfite  Wohlwollen  entgegen. 
Daln  r  konnte  i(  b  auch  hoffen,  unter  ihm  in  der  Bibliothek 
freie  Hand  zu  haben.  Aber  meine  Zuversicht  bew&hrte 
sich  nur  zum  Teil.  Etwas  Furcht  und  Mißtrauen,  vielleicht 
auch  Gewissenhaftigkeit  gegen  die  strengen  Weisungen 
seines  Erzbischofs,  gewannen  die  Oberhand  über  sein 
Wohlwollen  gegen  mich.  Aber  innerhalb  der  ihm  gesteckten 
( Irenzen  erwies  er  sieb  jederzeit  äuterst  zuvorkommend  und 
bei  meiner  ^Vbreise  übergab  er  mir  sogm*  .seine  Photographie. 

Die  Bücherscbätze  von  tünlzelm  Jabrbunderten  sind 
in  einem  kleinen  liebaude  untergebracht,  das  früher  den 
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Erzbischöfen  zur  Wohnung  diente  und  dicht  an  die  Kirche 
stößt  Die  Handschriften  sind  in  zwei  Zimmern  des  ersten 
Stockwerkes  geborgen,  zwischen  denen  sich  ein  Lese- 
saal (?)  befindet  Das  kleine  Zimmer  umfaßt  jezt  die  syri- 
schen und  arabischen  Handschriften:  das  größere  die 
griechischen  und  wenige  goorgisclio,  die  altslavischen,  russi- 
schen, persischen  und,  wie  es  scheint,  aethiopische,  die 
ich  aber  trotz  eifrigen  Suehens  mit  dem  i.Hl)liothekar  nicht 
iindeii  koinite.  Vielieiciit  hat  man  den  Schatz  in  einem 
anderen  liaunie  absichthcli  verborgen. 

*  * 

Den  eisten  Tag  widmete  ich  ausschUeßlicli  den  grrie- 
cliischen  und  .^lavisclien  1  laiid>(  lirilti  u.  Dei-  Katalog  der 
griechisclien  Werke  ist  ziemlicii  vollständig,  al»er,  wie  icli 
beobachten  Icomitf.  nicht  oline  Fehler. 

Der  verdienslvollen  Aulgai)e  (h^s  Katalogisierens  hat 
sich  Gardthausen')  im  Jahre  188G  unterzogen.  Der  Katalog 
führt  1223  griechische  Nummern  an.  Die  Zahl  der  vor- 
handtMien  Handschriften  scheint  noch  größer  zu  sein. 
Der  Erzbischof  trägt  sich  demnach  auch  mit  der  Absicht, 
einen  Gelehrten  aus  Athen  zu  berufen,  der  eine  gründliche 
Katalogisierung  vornehmen  soll.  Bis  dahin  bleiben  die  bei 
Gardthausen  nicht  verzeichneten  Handschriften  ruhig  im 
Staube  liegen. 

Nähere  Aufmerksamkeit  vei*dienen  folgende  griechische 
Kodizes: 

I.  ^'aXrnpia  aus  dem  IX.  Jahrhundert. 

Nr.  ")  1^1),  32  nur  griechisch. 

35  ;;iit  t  liisch  und  arabisch:  mit  schrägen  ünzialen. 

68  griechiscii:    selir  schön   geschrieben   mit  Gold- 
sclunuck,  wahrscheinlich  aus  dem  IX.  Jahrh. 


*)  Ctttalcgtts  Seodieum  graeeortim  Sinaiticorumf  Scrip^it  Gardthatum 
*)  Die  Nummern  entsprechen  dem  Katalog  (lardtliauseos. 
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II.  Das  neue  Testament. 

Nr.  ioU  Tetratvanffelion  aus  dem  IX.  Jahrhundert. 

Ibi  Tetraevatiffelion  vom  Jahre  1346  mit  prachtvollen 
Verzierungen  und  sorgflltiger  Schrift. 

504  EvmgeUarium  (Pseud  o)-7%<>orf(WMrniiiit,  wahr- 
scheinlich aus  dem  Anfang  des  XI.  Jahrh.,  ent' 
gegen  der  alten  Tradition,  wonach  Theo- 
«losius  III.  (7()f>)  die  Handsclirifl  dem  Kloster  ^»e- 
schenkt  hat.')  Der  C(j(l(  x  besteht  mus  weiijeii 
Fergaiiifiithlättcrn,  die  in  zwei  Kolimmen  Xw- 
schriehi'ii  >iiid  und  Goldinitialeii  liabeii.  i'<'iü 
Evaiiirehuui,  das  mit  Johannes  beginnt,  gelieii 
sor^^lültig  ausj;efülirte  Miniaturen  voraus,  welehe 
Christus,  seine  .Mutter,  Petrus  und  die  vier  Evan- 
gelisten darstellen. 

III.  Patres. 

Nr.  332  Cphraenii  Syri  HopawtösAq  xm  Xoyoi  (XI.  Jahrh.). 
IJ41   Gn'^«>riii>  Theoloj^us  (XI.  Jalirli.J. 
3öb  Juamies  ( ".lu"y.sostomUö   ei^   Tiiv   y*^^*-^*^  öuiAiai 

(X.  Jahrb.). 
Joannis  Dauiasceni  opera  (LX. — X.?  Juhjii.). 
iV.   As  Ceti  ca. 
Nr.   117    Tniumes  Khmakus  Sinai! a  (X.  Jahrh.) 

4il  Joannes  Khmakus  Sinuita  (IX. — ^X.  Jahrh.),  mit 

schönen  Initialen. 
i*J^  AoYoi  rtavfiY^jpixoi  versch.  Heiliger,  (IX.),  Unzial. 
403      „  „       (VIII.),  geschwärzt  u.  beschädigt. 

49G      ,  ,  (XI.). 

550  Mevaiov  (IX.)  mit  Gelbtinte  geschrieben. 
S46    QpoXöyiov  (XI.).  Unzial. 

Anljerdem  inelirere  liturjjisrlit-  Handschrifteji  aus  dem 
Xlli.— XVII.  Jahrhuiuh  rt,  iine  litig  gebunden  und  sorgfältig, 
zum  Teil  mit  (iold,  ^^i  schrielien, 

Kin  h'/nlosiiiii  ohn«'  \vi>s<'n»cballli(  iien  Wert  stellt 
iiiis  sogenannte  VsaUrrium  Cufisianum  dai%  angeblich  im 


M  Diese  Ansiclilvenrill  noch 'AW/ifm/i/r/,  Aivr«,  op.cit.(i872)  301. 
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IX.  Jahrhundert  von  einer  Nonne  Cassia  gesefarieben.  Auf 
sechs  Blättern  ist  das  ganze  Psaiterium  enthalten,  zu  dessen 
bequemer  Entzifferung  auch  ein  normales  Auge  einer  Lupe 
bedarf. 

Den  größten  Schatz  der  griechischen  Abteilung  bildete 
noch  vor  50  Jahren  das  Original  des  Ckxiex  Sinaiticus  (m) 
den  V.  Tischendorf  im  Jahre  1844  und  1859  entdeckte  und 

vor  dem  sicheren  Untei  txan«rc  rettete.  Die  Geschichte  dieses 
Kodex  ist  zu  hekaimt,  als  diilä  ich  sie  hier  zu  wiederliolen 
l)ranfhtej)  Nur  einige  Angaben  über  den  Wert  und  die 
W  icliti'.'keit  dieses  bed<Mit>;iiiieii  Fundes  mögen  folgen. 
Seine  Vollständigkeit  und  <J<  riauigkeit,  sein  Alter  (um  die 
Milte  des  IV.  Jalirhundertsj  und  seine  Abweichungen  von 
den  anderen  Lesnrten  stellen  ihn  seinem  Kollegen,  dem 
Vatikanus  (B)  ebenbürtig  an  die  Seite;  ja  an  Vollständig- 
keit  übertrifft  er  ilm,  da  er  das  ganze  neue  Testament 
lückenlos  enthält.  Ein  Teil  des  Sinaiticus  wird  als  Codex 
Friderico-Augustanus  in  der  Universitätsbibliotliek  zu 
Leipzig  aufbewahrt.  Der  Hauptteil  ging  aber  in  den  Be- 
sitz des  Zaren  über. 

Alexander  III.  ließ  den  Kodex  auf  seine  Kosten  auf 
Pergament  kopieren  ;   ein  solches  Faksimile  in  vier  Folio- 

ban<U>n  herausgegeben,  1802,  ersetzt  auch 'in  der 

Klosterbibliothek  des  Sinai  das  Original.  Der  erste  Band  ent- 
hält die  Vorrede,  die  kritischen  Vorbemerkungen  mit  einem 
Kommentar  und  das  .»specimen  XXI.  chartarum."  Der 
nrnte  Band  umfaßt  auf  87  Blättern  den  größeren  Teil  des 
alten  Testaments.^)  Es  fehlen  die  historischen  Bücher  fast 
gäiulich.    Der  dritte  Band  schließt  auf  112  Blättern  das 

')  V^il.  f.  Ti^cbfntiorf,  -Memoire  sur  la  »Ittouverte  et  Tanliquit^  du 
Clodex  Sinaiticw)  (j*.  1.)  1865.  Beide  in  den  Orient  1  1846.  — , 
Aus  dem  fal.  Lande  184>j.  Die  Sinaibibel,  ihre  Entdeckung,  Henius» 
Kabe  und  Erwerbung»  Leipzig  1S71. 

*y  Frnvrmenteaws Genesis. Numeri,  I.  Par.,  2  E!*dr.,  außerdem:  Edö^np« 
Toß.,  lovb.,  Maxx.  (a'  et  (sic!|).  Hoai.,  lepKu  ,  IcoqX,  Aßbiov,  lonra^, 
Naov|bi,  A^^axov^,  Xo^ov,,  Ayifai.,  /a/ap.,  MaAttx. 
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alte  Testament  abJ)  Ihr  riertr  Band  en(llich  enthält  daä 
ganze  neue  Testament,  dazu  Bdpva[5a  (L— XXI.),  Ilomnv 
opaoi:;  a' — e',  zuletzt  lioipn^  opacJic;  evtoX  a — b'.  Jede 
Seite  eines  Blattes  enthält  vier  Kolumnen,  die  Buchstaben 
sind  sehr  schön  Mit  der  Ausgabe  des  Sinaiticus  hat  Tisdien- 
dorf  sich  ein  Denkmal  gesetzt  aere  perennius. 

Altslavi«tch(-  I  laiid-^Hirirteii  lH;kam  ifli  nnr  zehn  zw 
seilen.  Ih  v  P,vui]i'V  !)•  (fUt-j  lc  daß  di«'  RiMmtlM-k  krini-  aiuleit  u 
besitz«'. ')  .MaiK  In-  ^ind  in  eleiü»  iitarstt  r  W  eise  am  Kücken 
nnmeriert.    Ich  lidue  sie  der  Heilie  nach  an. 

Nr.  4  AIIOGTOA^b  auf  Pergament  in  AK  Anfang  und 
Schluß  fehlen;  die  Schrift  ist  deutlich  und  schön; 
die  Überschriften  sind  mit  roter  Farbe  gemalt; 
im  zweiten  Teil  wird  die  Schrift  kleiner,  bleibt  aber 
mit  freiem  Auge  lesbar.  Oft  sind  die  Initialen  recht 
hfibscli. 

0  i'>alteiiuni  in  b".    Auf  altem,  sein*  besciiüdigteni 
Pergament, 

7  Psalterium  und  Gebetbuch  in  8*^;  sehr  abgegriffen; 
rote  Initialen,  sehr  alt,  sorgfältig  und  schön. 

8  WAATHP-b  (Psalter)  in  16<»;  weni^^  sorgfölU^  ge- 
geschrieben, 

')  'l'a\u..  llajjoiu.,  Kv.x\t|0.,  Aöfia,  ioy.  ^a\.,  iioy.  iieip.  (cum 

*)  L.  (üiflfi-  .^(41  in  Wien  eiiieii  Katalojj  der  albaiiesisclieii 

und  altelavischen  HandschrifteD  vom  Sinai  veriiffentlicht  haben  unter 
dem  Titel:  ^Die  alban.  und  alUslav.  Handschriften.*  Ich  konnte  aber 
in  der  Khedivenbibliothek  in  KÄiro  diesen  Katalog  nicht  finden.  Dafür 
stieß  ich  ehendort  auf  eine  kloitx  {Broschüre,  in  Petersbui^  1891 
anonym  heraui^^geben  unier  dem  Titel:  „Cafulofnix  lihromm  wanu- 

■-•'•n'/>(nrinn  rt  i)Hj>n's^-'>ruin  iiioti/tMtt'rii  S.  Kutluirinae  in  tnoitti'  Sinai." 
Kr  eiUliält  al>»*r  nur  einen  MriKliteil  <!(r  aral>i^^;^len  Handsfhrifton ;  die 
rus-i^clieii ,  deren  e-*  übyrUaupl  nur  wenige  j^iUl,  dürlU'U  vollzählig 
anuelulirt  »ein. 
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13  QpoXoYiov  —  auf  Pergament  in  8<^.    Scheint  sehr 
alt  zu  sein. 

30  Kirchengesetze;  auf  Pergament  in  16**.  Rote  Initalien, 
sehr  alt. 

34  CEOPIUIK^  CAOin,  in  8^'  mit  i\i-;uiiriit.  staimnt 
von  njehrerea  Schreibern,  die  Mitte  ist  stark  be- 
schadicrt. 
Ohne  Nummer  sind: 

a)  AnOCTOAT>  in  6^  auf  beschädigtem  Pergament, 
mit  roten  Initialen. 

ohne  Titel,  Polio,  in  Messing  gebunden,  sehöne 
Schrift  auf  gutem  Porgament:  enthalt  die  4  E\'AX- 
(tKI.IKN;  Initialen  un<i  Titel  -ind  ;:t  iiialt;  besonders 
liün  sind  die  Bilder  der  vier  fc^vanyi^iisten ;  seheint 
alt  zu  >r\U. 

y)  Einige  Dutzend  lose  Ferg;nnentl)läth'r  in  8^  Inliait 
näher  nicht  beJ&annt;  ziemlich  beschädigt. 

*  * 
* 

Ermüdet  und  geschwärzt  vom  ehrwürdigen  Staube, 
kehrte  ich  abends  aufs  Zimmer  zurück  und  dankte  Gott, 
daß  es  mir  vergönnt  gewesen,  einen  Tag  unter  den  er^ 
grauten  Sprossen  sovieler  Jahrhunderte  zuzubringen.  Gern 
hätte  ich  die  l'herreste  altslavi.seher  Kultur  weiter  ausgenützt, 
aber  aus  mangelnder  Fat  hk«  iiiilni>  in  der  altslaviM-lien 
F'al  leoLM  apliie  niu&te  ich  niieh  l>e'jrnügen,  di< -c  ITand-ielinllen 
zu  1  egislrieren  um  die  Aufmerksuniiwcit  der  Fucljyeieiirten  auf 
sie  zu  lenken. 

* 

Auf  heute  tiel  d.  r  zweite  Tag.  den  die  strenp-e 
i\lostervor.>teliuiig  inij  inx  li  mv  lie>i('litigung  der  Bibliotliek 
gewälirte.  Es  kamen  die  arabischen  und  syrischen  Hand- 
schrilten an  die  Reihe.    Die  arabisclien  Haudschriiten  liat 
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Munjarif  G'ihfifni^)  kntaloert«;iert,  eine  von  den  j^eh^lirlen 
lind  unterneiunenden  Englfuiderinnen,  die  mit  ihren  Em- 
pfehlungen bis  zu  den  geheimsten  Geheimnissen  vorzudringen 
verstehen  und  damit  auch  der  Wissenschaft  gute  Dienste 
leisten. 

Die  (WS  arabischen  Huiuhchriftm  enthalten  hil)li:sehe 
mid  aiRlLio  kirchliche  Al)handliin^MM),  di.-  Iii.  Schrilli  n  des 
WWn  Testaments,  /..ilil reiche  i ^saltrrini  iiud  l*rn[)li(  tli  ii. 
An-  ijtin  neuen  Testament  verdienen  besondere  i>- 
wähnunfj: 

Nr.  74  und  75  E^aYre^^i"  Oi"-'^  <l<^*ni  X.  Jahrliundert) 

stammen  von  verschiedener  Hand;  die  ödirift  von 
74  ähnelt  der  Küiisehen. 
Vi^  Ei&aYT^Xia  vom  Jahre  1053.     Die  ersten  vier 
Blätter  sind  von  anderer  (jrmg(Mert')  Hand. 

155  Xo^ia  Itiöou  rioO  ilKipd/  niiil  tli«>  iirii  I"«'  li«  >  litili^'"en 
i'aulus  an  die  Körner,  KoriiitlKT.  (lalatt  r.  K[)lu»sier.-) 
Diese  Handschrift  verdient  besondere  Autaierk- 
sumkeit.    Schluü  febit. 

Einen  sehr  verschiedenen  religiösen  Inhalt 
liaben  die  Handschriften; 

531  *'E5n&o:;  ror  Xpiaroö  AlYifcrroü. 

555  rKv»:i>\ia  x\\z  \\a\a-^iaz. 

565  MeiVoi  xCov  ■jax^.pu)\  Monci/jov  Euroxioe  xai 

XEtjaia  vom  Jahre  1741. 

Zur  selben  Abteilung     hören  zahlreiche  dvayvwOEi^ 
Ttbv  Ilpoqyqreicbv,  atno^dpia,   ^pfti^veiat,  dipoXoYio» 
xtipoYK^^^  verschiedener  Heiliger,  e^xO'^^yiq,  dxoXov&iou, 
xavövec;  too  dy.  Tcodvvov  (KXipaxo^)  ibbai,  .XeiToupYim, 


')  Margaret  Diotiop  Gihtotu  A  Catalo^ue  of  the  arabic  MSS.  in 
Ihe  convent  af  Katharine  on  Mnunt  Sinai,  London  1894.  Er  bildet 
(las  dritte  Heft  der  ^Sttutut  Sintiitiai"  uiiil  ist  arabisch  und  griechiseh 

geschrieben,  l  iu  allj.'<ni.'in  vrrständlicli  zu  x'in.  ;.'i'he  ich  nur  die  grtech. 
Titel  AU  und  IjeliaHe  «ii«'  Nuiiinicni  des  Gil»soii>cli<'ii  K;itiiIop*s  bei. 

-)  !>io  v'Pn'i'iiitt'ii  litit'fV'  lies  hl.  P.iiilit-  vt-rüfToiif lichte  dihson  als 
sttui/'i  Somit ii  if  11.  .All  Hratiic  Version  ot  üL,  Faul'ä  ephües^,  Luixion  1896. 
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|.^»ioi  ctyicov.  ^moroXai.  ai£iiri]Gti:;,  i>ai3fiara,  'iGTopiai, 
äfi(,xtvnaeic,  rtEpiYpaofü  ii.  s.  u . 

Diese  Hnri<l-(  liriltt  ii  versclii«  d<>rH'n  inhaits  sind  ohne 
lujjfisclie  Ordnung  znsanHiion}J:obun(lon,  oder  einer  andoren 
llfrö&eren  Schritt  beij-'cffijrt.  Als  klassisclu^s  Rcispi«»! 
die-t  r  arabischen  Mahlüta')  kann  gelten  Nr.  3ÜS  (großer 
Band  vom  Jahre  1585)  oder  407  (vom  Jahre  1335).  Ober 
das  IX.  Jahrhundert  reicht  hier  keine  arabische  FTandsehrift 
^tnrück. 

*  * 

V  iel  iiiterossaiiler  nn«l  wertvoller  sind  <lie  dlij  .•<yrUi/tea 
Jffnifi.^r/n'i/fen;  dazu  kommen  noch  .">.')  Sehritleii  in  syriscli- 
palfHlinensischeni  Dialekt.  Den  syrischen  Katalog  verdanken 
wir  der  Schwester  Gibdons,  der  bekannten  Ajftten  Smith 
die  auch  den  berühmt  gewordenen  syrischen  Pa- 
limp^est  entdeckte  und  seuie  Ausgabe  besorgte.  Zuerst 
kurz  Qber  wichtigere  syrische  Handschriften;  zum  Schluß 
ein  Wort  über  den  Puiinip.<est. 

Zu  den  älte«:ten  und  ehrwürdigsten  Handscliriflen  der 
ävri.schen  Sinaihihliotliek  geliörcn: 

Nr.    '1.  Kvangclien  (ans  dem  VI.  Jaiirhundert).  Der  <  index, 
entlullt  anch  ü  Blätter  eines  l*aliiii}i-i'.-t»  >. 
.*>.  l^.rl.  1.  des  hl.  Paulus  (VI.  Jcilirli.)  auch  der  syruiclien 
lYsittn. 

8.  Ilpo9nToA6v"     (VIII  Jahrli.). 

0,  Hexanicron  de>  hl.  Basilius  (IX.  Jahrh  ). 
10.  Houiilien  verscliiedener  Vilter  (IX.  Jahrb.).  Den 
Schluß  bilden  kurze  Bemerkungen  des  Epiphanius 
von  Kypern  und  Cornelius  von  Jerusalem  zu  den 
Prnphelen. 

')  Mahlütd  nennt  die  lebende  :iral)i.s(  he  Sprache  eine  jede  Misichung 
ohne  Wlan  un*l  Onhiunu^.  In  der  Literatur  ^re braucht  man  dafür  den  Aus- 
driX'k  :  hilt-miff :  vu'!.  fVnr'zösisch :  piir-iHf  //\ 

•)  A  ('iitai'f)H*-  of  th'  Mijn'nr  MS<.  in  the  r.ijui.HL  <if  .St.  Katharine 
Oll  Mounl  .Sinai,  L<»ndon  lb*J^.  Kr  hihlet  tlie  erste  iNummer  tier  „Sttuim 
Sinaitira.'* 


34$ 


XXL  Die  Handscbriflen  der  rdnaitischen  Bibliothek 


i±  Evangelienbutli  nach  (Unn  hl.  Lukas  (Vll.  Jaiirh.). 
15.  Hagi()|.'raphi.s('heSchrUtf  II  (VIL  Jahrli.).  Bei{?ebiiiideii 

sind Abhatidluu^'cn  von  i'ytUagoras,  Piutarch,  Lukian 

von  verschiedener  Hand. 
:26.  Die  Schriften  des  Mär  (hl.)  Jesajas  (IX.  Jahrh.). 

Ohno  Zwoilel  hildcl  jetzt  (Irn  kosthai-stf  ti  Schatz  der 
Bibliotliek  Nr.  3ü,  der  Falhnpsicst,*)  aurli  (IihU  k  Syrsin  fre- 
Tiannt.  (Jcfundcn  wurde  or  wiederum  in  einem  Korbe  für 
PapierabföUe  von  der  schon  envähnten  Lady  Agne.«»  Smith 
Lewis  im  Jahre  1892.^)  Der  wichtigste  Teil  des  Werkes 
wurde  bereits  1894  veröflTent licht»);  zwei  Jahre  später  fügte 
die  gelehrte  Dame  dem  Texte  noch  Ergfinzungen^  Ver- 
besserungen und  eine  englische  Übersetzimg  bei.*) 

Dieser  Palinipscst  hat  seit  seiner  Kntdeckunj/  viel  von 
sich  rediMi  {iTennu  lit.    Er  hesh^lit  aus  (huiiieii  Pema- 

nieiilhlättem  {'l'l  v  t()  cni).  Von  tiiesen  horten  Ml'  l^.latter 
eineii!  ri!l<  i  ii  \  nn.  der  «las  neue  Testain(*iil  in  syri^elipr 

Chersetzuiij,^  entlii.  |}.  j  »er  jüri^aM-e  Text  ist  in  einer  syrisdion 
Sdu  iltart»  der  fslntnydä^  ausj^efülirt,  und  zwar  (ahweicliend 
von  der  alten  Sitte  zweier  Kolumnen)  reiclit  die  Zeile  ui)er 


')  Palimpaest  nennt  man  eine  Hamlächrifl,  deren  Pergament  xwei- 
oder  mehrmal  beschrieben  wunle.  Hatte  man  Mangel  an  Sclireihninterial, 

so  wurde  ein  ^^clion  hc^chriebenes  Blatt  nbfrewasclicii,  wodurch  die  vor- 
hand»Mien  Schrifizeiclien  blasser  wurden.  Darauf  wurde  dann  mit  tluiikler 
Tintf  >jeschriel)(Mi.  D'^r  rdlon«  Tt-xt  Iaht  sicli  in  vielen  F;i!!*^ii  «lurrh 
Anwendung  cheniisclier  retroaktiver  Suixtanzen  wi^df^r  !e<-!Mr  Ik  i -ti-llen. 

')  Vf.'l.  M.  I>.  (rih-'nn,  How  tlie  (lodex  was  toiuul,  (iambruigc  1SU3; 
AffiUf!  Smith  Leul.t,  hl  llic  sliadow  of  Sinai.  A  story  of  travel  antt 
researchea  1895—1897,  Cambridfre  1898. 

>)  The  four  Gospeb  in  .«yriac  transcribed  trom  the  sinaitic  Palimpsest 
by  Boftert  L,  Benvly  and  J.  Rendel  Harri»  and  F.  Crmcford  BurfeiU 
witti  an  inli'odttction  by  A,  Smith  Lewis,  Cambridge  at  the  University 
Prev<.  IS'44., 

*)  Snittv  /Mif/t'x  of  tlie  four  liospels  retranscrilied  froni  tlie  .sinaitic 
P.'dnnp  I  n  wilh  a  Iranslatioii  of  tiie  whole  text  by  Ajfnes  i^mith  LeiriSf 
Luiidun  lM>ti. 
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die  g^anze  Breite  de.s  Blattes,  wAhrend  der  filtere  Tc^xt,  mu  h 
in  estrangeln  in  zwei  Spalten  geschrieben  ist.  Die  letztere 
Sitte  hat  sieh  bis  heute  behauptet,  so  z.  B.  in  den  aethio- 
pischen  Handschriften. 

Welches  ist  der  Inhalt  der  beiden  Texte? 

JJer  Jinif/f-n'  (obere)  Texf-  stammt  aus  dem  Jahre  ?78 
und  ist  ein  Werk  des  „Sünders"  Johannes,  Einsiedlers  von  Bejt 
Mari  (im  Libanon  ?j.  Er  enthält :  Diellint-i  ;ipbien  der  hl.  Frauen : 
TIk  kla.  Knijenia,  FVIagia,  Marina.  Küijiirosyna,  Onesima, 
L)ru>ia.  ll'  iMia,  Maria,  Irene,  Eupliemia,  Sophia  (und  ihrer 
Töclitf'r:  Fides,  Spes  und  Charitas),  l'lieodo'jia  und  Theo- 
dota.  l-^s  tbl«rt  das  (Uaubensbekenntiüs,  das  Bueh  Susanna, 
das  Martyriuni  Cyprians  des  Ma«,Mers  und  der  Jungfrau 
Justa'),  «das  Paradies*  vom  lü.  Ephräin,  endlich  die  ge- 
wöhnliche Doxologie  des  Schlusses. 

Der  ältere  (untere)  Texf  enthält:  1.  Die  vier  Evangelien 
syrisch  (die  BiAtter  1 — 1 40,  i 43, 1 48) ;  2.  ferner  die  apokryphen 
Akten  des  hl.  Thomas  und  die  »Entschlafung  der  Jungfrau 
Maria-  (Blatter  141,  14.5, 146,  150—170);  3.  den  griechischen 
Text  eini^'er  Evanjrelienstcllcn  (Blrdter  1  ii\  144,  147,  14*.)); 
endlieh  4.  eine  }/riechische  Honiiiie  über  das  jüngste  Gericht 
(Blätter  171  — lSi>^. 

\  Oll  iioiietii  \\  erte  hirdie  Wissenselial'l  :sind  besorulers  jt'iie 
vier  Evan^'^elien,  deren  vorliegende*  Abschritt  sehr  wahrschein- 
lieh  ins  Ende  des  IV'.  oder  in  den  Anfang'  des  W  Jahrhun- 
derts lallt.-):  sie  sind  eine  Kopie  einer  noch  filteren  Obersetzung 
(oder  Rezension  ?)  die  auf  das  zweite  oder  dritte  Jahrhundert 
zurückgeht.  Somit  hätten  wir  in  dieser  Version  eine  Altere 
Textüberlieferung,  als  sie  die  bekannte  Guretonianische  Re- 
zension darstellt;  ja  vielleicht  reicht  sie  selbst  über  die 
Peseta  hinauf.  Aber  in  dieser  Frage  sind  die  Ansichten 
der  Gelehrten  noch  preteilt;  wfdirend  die  einen  das  Werk 
für  äitet  lialten  als  djts  Dititessarun  de?  Talianus,  ja  sogar 

')  [>ie>e  Hioirru]>bien  sollen  die  Xuminern  VII^X  derStudia  SinaiÜCft 
bilden.    Ob  sie  inzwischen  r^chon  erschiene!)  sind,  i^t  mir  unbekannt. 

-)  Einige»  wie  Durand,  schreiben  den  Falimpsest  ent  dem  VI.  Jahr- 
hundert zu. 
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letzteres  auf  der  siiiaitist  In  n  Version  fußen  lassen,  «et/f-ii 
andere  (wie  Zalni  und  Loisvi.  die  siFjaiti^Hi»-  l 'lM'rs*'l/-uii^ 
zwisclien  das  Diatessaron  un<i  die  Curetonianisciie  Rezension, 
so  daß  sie  zwischen  200  und  300  entstanden  wäre.  Keine 
dieser  Meinnnp'en  läßt  sich  durch  entscheidende  Gründe  er- 
härten. Sicher  ist  nur,  da6  die  Lesart  des  Codex  Syrsin  sicli 
näher  an  die  Guretomanische  Rezension  anscbliefit,  als 
irgendeine  andere.  Der  Palinipsest  ist  aber  vollständiger, 
da  ihm  nur  450  Verse  felüen.^)  Der  Text  des  Palimpsests  steht 
im  allgemeinen  mit  den  griechischen  Codex  SinaUicus  und 
Vaticanus  im  Einklang,  wenn  auch  einige  Stellen  über- 
gangen sind.'-) 

Die  l'i  xtverscliiedenheiten,  Aiislassnn^'en  und  \  arianten. 
und  die  sicii  daran  scliließenden  (io^nnatisclii  ii  Fragen  haben 
eine  jrroße  exejretisch-pliilologische  Literatur  hervorgenafen, 
auf  die  hier  nicht  des  nähern  eingegangen  werden  kann. 

Der  Palimpsest  ruht  jetzt  in  einer  schönen  Kassette, 
die  er  der  Freigebigkeit  seiner  glücklichen  Entdeckerin  ver- 
dankt. 

* 

Nur  allzu  schnell  vergingen  die  14  Stunden,  die  idi 
unter  der  strengen  Aufsicht  des  Bruders  in  der  Bibliotliek 

verweilen  dürft*'.  Bei  der  Kürze  der  Zeit  war  an  ein  ein- 
geheiKh.'.>  Durcliniu.^terii  ;ni(.:li  nur  der  wi<'iitigstcn  Hanü- 
schririj'n.  gfschwf^igc  deini  ;in  ein  Stndiinn  oder  Kojiipivn 
oder  Piiotographieren  der  reiihrn  Srli;(t/.(  nirlil  zu  denken. 
Seine  erzl)is(hörii(lion  (inaden  war  mir  gegenuher  weniger 
liberal  als  z.  Ii.  g^'gen  die  Damen  (libson  und  Lewis,  welelu^ 
schon  sechsmal  den  Sinai  besuchten  und  jedesmal  durcli 

')  Die  kritische  Ausjrahe  des  ciuetonianischen  Textes,  der  durch 
den  l'.diiiipsrest  ergänzt  winl.  veranstaltete  1'.  Crattfonl  linrkiit,  Ei  an- 
flfl)",t  (la.tnf'jthtirrtsh,',  Ün-  < !iirptrmiaii  vorsion  i>f  the  four  Gospeis 
witli  tlif  readtn^'  uf  the  Smai  I  .ilimpsest.  Cumbridfje  iy04.  (2  Bände.) 
Der  zueitc  Band  betagt  sich  nur  mit  Textkritik. 

')  Z.  B.  }fr  16,  y-dO;  Lk  1,  lü-3<S;  Üi,  43  u.  44;  23,  10 
bis  13;  Joh  7,  53    t>,  11  U.  a. 
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Inn'j«'  Zeit  die  I^ilili'-Ilipk  In  inUzcii  (iiirflen.  k:mii  niicli 
alu  r  tröst«'n,  da  aucli  Ikispij  lc  von  '-Moßer  U«»lieit  iiekaiint 
.sind,  mit  der  tlie  AIniiclic  lio'  li  v» kü. uto  Gelehrte  behandelt 
haben,  wie  z.  B.  im  Jahre  lUOO  C,  IL  Gregory  und  Henrtf 
Gr4goire^) 

Die  Bibliothek  enthält  noch  soviel  nnbearbeitetes  Material, 
da6  ihre  Abschließung  einen  großen  Verlust  für  die  Wissen- 
iichaft  bedeutet.  Zumal  der  Paläograph  findet  hier  ein 
imermeßltehes  Arbeitsfeld.  Handschriften  von  15  Jahr- 
hunderten  und  m  verschiedenen  Sprachen  und  nicht  wenige 
interessante  Palimpseste  bilden  ein  palftoprrnphisches  Museum, 
wie  es  selten  zu  finden  ist.  Audi  der  Exeget  und  Text- 
kritilier  wird  nicht  ohne  Nnf/eii  uiul  Interesse  die  zahl- 
reichen Fiitj4üient(*  veiv(  liitiii  Her  Bücher  (h'r  hl.  Schrill 
verwerten,  dir  aul  eine  .^o  frühe  Zeit  /.iini«  k^'ehen  und  in 
iluen  verschiedenen  Lesarten  eine  vorzügliche  Handhabe 
zu  soliden  Hesultaten  der  Textkritik  bieten. 

Diese  Zukunttsfilnne  werden  er^t  vprwirkli'  ht  wcTdeii 
können,  wenn  die  Bibliothek  neiizeiUich  eingerichtet  und  all- 
gemein  erschlossen  sein  wird,  wenn  gute  Katalc^e  and  ein 
gebildeter  Bibliothekar  dem  Fachgelehrten  zur  Seite  stehen. 
Doch  das  sind  noch  ferne  Zeiten!  Denn  Fortschritt  und  Wissen- 
schaft sind  zwei  Ideen,  gegen  die  eine  starre  Tradition  das 
daeme  Tor  am  StoUenemgange  des  Klosters  verriegelt  hft]t. 

')  An  dieser  btell«  nehme  ich  die  Getefcenbeit  wahr,  Herrn  Prot. 

H.  fJrigrni  f  fni  seine  wertvollen  Anweisun>.'en  liher  »lie  SinaiexpedittOD» 
<lte  er  mir  durcli  I'rol'.  I.nuis  Jalabert  S>.  J,  zugehen  ließ,  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  auasasprechen. 
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Alf  dM  Bergt  Muis 

Der  FJerg  „Sinai"  xot*  flo/i\\.  —  hio  Klias^rrolle.  —  Die  {/ebcl  Muna- 
Spilze.  —  Häs  e^^af^  (l;16reb).  —  Kapellen.  —  Dir  «i-Arba'in. 

23.  JuU  1906. 

S'h  \d  das  Klushfr  ist  es.  dn«  dfin  Aiisflu^u  auf  den 
Sinai  seinen  besonderen,  ilim  t  iL-^rntiiniliclicii  Heiz  verleiht: 
denn  eine  ähnlielie  Mönchs-Lanra  (Niederlassung)  karui  man 
auch  sonstwo  leicht  bewundern,  z.  B.  inMärSabä  imd  Der-Dösi 
in  Palastina,  (xlr  r  auf  «1*  in  Heri^e  Athos.  Aucli  die  sinaitische 
Bibliothek  sciilieiat  nicht  das  Geheimnis  dieser  unwider- 
stehlichen Anziehung  in  sich;  man  wurde  auf  den  Sinai 
pilgern,  auch  wenn  diese  Bücherschätze  und  Handschriften 
zum  größeren  Gewinn  der  Gelehrten  in  das  Sinaikloster 
zu  K&iro  übertragen  oder  der  Bibliothek  des  Khediven  ein- 
verleibt Wörden.  Der  ausschlajrpebende  Grund  fOr  diese 
Sinaireist',  der  sie  auch  in  Richtung'  und  Art  bestimmt,  lie^t 
vieliiM  lir  in  siincii  I !<■)■-.  u  uii«l  <lii»l'«  ln,  die  sich  in  unver- 
^deii-hliarrr  Natiir-(  lirmlMMt  un<l  al>  i!it<Tc>saiilrr  Schauplatz 
i)iljiisciier  Jilreigniise  dem  staunenden  bescliauer  vor  Augen 
stellen. 

Für  eine  eingehende  Behandlung  aller  dieser  biblisch- 
topographischen Fragen  ist  nun  zwar  hier  mit  Rücksicht 
auf  Anlage  und  Zweck  dieses  Buches  nicht  der  Ort;  allein 
eine  völlige  Vemachlüt^sigung  derselben  bei  Beschreibung 
der    sinaitischen  Alpen^^ebiri^'e   würde   man    doch  auch 
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Rchwer  vermissen  —  diese  Berge  sind  eben  zu  innig  mit 
der  Bibel  verknüpft. 

* 

Unser  erster  Bestich  gilt  «dem  Berge  des  Gesetzes*, 
dem  eigentlichen  Sinai,  der  im  Buche  der  Bücher  auch  den 
Namen  l^ldreb  (im  weiteren  Sinne)  trugt^),  heute  jedoch  Berg 

des  Moses  ({jehel  Müsa)  genannt  wird.  Daß  an  diesem 
Fnüseheinel  des  ewigen  Gesetzgebers  Moses  die  Tal  »Im 
entgegennahm,  wird  durcli  eine  selir  alte  und  <'lir\\  firdi^'e 
Überliefenmg  aus  den  ersten  cliri.-tlirlicii  Zfitm  l)(/.eugt 
und  aucli  die  neue  unparteiisctie  Furscliung  bestätigt  den 
Kern  der  Tradition.*)  Das  mag  an  dieser  Stelle  für  uns  genügen. 
Die  Mönche  wissen  zwar  Ereignisse  und  Umstände  für  lif - 
stimmte  Orte  anzugeben,  die  dem  bibliscben  Berichte  voll- 
ständig zu  entsprechen  scheinen,  so  daß  mancher  darauf 
schwören  möchte,  hier  und  dort  ist  das  und  jenes  ge- 
schehen und  nicht  anderswo;  allein  manche  Berichte  sind  doch 
so  ungereimt  und  der  Wahrheit  widersprechend,  dafi  sie 
keine  weitere  Beachtung  verdienen. 

Im  Grundriß  bedeckt  der  «Bei'g  des  Gesetzes*  eui  ge- 
waltiges'Rechteck  von  4  km  Lange  und  :2  kni  Breite,  wo- 
bei sich  seine  Fußlinie  von  NW  nach  SO  bricht.  Dieser 
imgeheuere,  wie  aus  einem  Stück  gehauene  Granit-  und 

l'orpli}  rkoloß  ist  hi<T  mit  (liiiiki'ltiirhi«reii  Ki-v>t;illen  des 
{.)rtlinkl;i'<  "jfspri  iikrlt.  (iorl  \vi»<l»'i"  von  (lüimeu  Afjcrn  ^'iner 
Honibk'iidf  oder  srlmeeweitieii  (^u;ir/<s  durchzfjgen  und 
allseits  durch  tiete  Täler  von  seinen  nächsten  Nachbarn  ge- 

')  Vgl.  £1»  3,  1;  17,  6;  :}3,  6;  Deui  1,  G;  i.  10;  /  A'f/  8,  9; 
Jfflfl  3,  ±2  ;  A  (hebr.)  106,  19;  2  Chr  5,  tO,  —  Vgl.  Layranye,  Rev. 
bibl.  VUt  (1S99)  378-389. 

*)  VkI.  Lagrange,  Rev.  bibl.  IX  (1900)  86  ff;  A,  KeUer,  Eine  Sinai- 

fahrt  l'.MH))  14VI— 170;  von  fdtoren  äe  Lahonle^  Commentaire  g«^()yr.  sur 
Je.-;  Nomlues  108.  Man  vergleiche  auch  die  Folgei  ungcii  und  Schlüsse  der 
t'ngli«f  li'  ii  Sinaiexpedilion,  welcho  Pnhuer  fl.  c.  S'.»    \y.\,  214)  ndtleilt. 
Ks  gil  t  au<  h  Gegner,  von  denen  iui  Kap.  XXVllI  bei  Serbäl  die  Hede 

seilt  winl. 

^3 
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trennt,  die  den  Einsamen  gleich  Wflchtern  umstehen.  Nörd- 

licii  Äililieüt  sich  an  den  Fuß  des  Berges  iiiuuittell);ir  die  weite 
Kheno  (^r-li/iha  und  die  Auslaufer  des  Tales et-Tlä'  an:  im 
Osten  scliiel>t  sich  uMi  ed-l)er  (Su*ajbj  trennend  z\visob«  ii  den 
Sinai  und  seine  l^mgebung ;  im  Westen  isoliert  ihn  das  Tal  h.  el- 
Lf^<t.Mur  an  der  Südseite  ist  ein  man^relhaft  ausgeprägtes  und 
daher  unbenanntes  Tal,  das  ganz  allmählich  abCällt. 

So  einheitlich  aber  dieser  Bergriese  an  seinem  Fuße 

sich  zeigt,  so  rei(  ligegliedert  stellt  er  sich  dem  Wanderer 
dar,  der  seinen  Blick  aiirwärts  richtet  auf  die  beiden  Haupt- 
gipfel, von  denen  jeder  wiodei  in  kleinere  Spitzen  und 
Kupjx-n  sicli  abstuft.  Die  sQdliclic  Griippf'  dieser  Höh«  ri 
zweiten  Hanges  belien'scht  der  mächtig'  ijdx'l  Miha,  alle 
Hohen  ringsum  weit  überragend  (2244  m).  Hier  soll  nach 
der  Überlieferung  der  Herr  geweilt,  mit  Moses  geredet 
und  ihm  das  'J'afelgesetz  übergeben  haben.  Die  nördlichen 
3  Spitzen,  die  unter  sich  fast  die  gleiche  Höhe  erreichen 
(1994  m),  stehen  in  einer  geraden  Linie  eng  nebeneinander 
und  fallen  schroff  gegen  die  Ebene  er-Räbä  hinab.  Diese 
Nordgruppe  trägt  den  Namen  rd$  es-i^afmf  und  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  Stätte,  von  der  aus  Gott 
seinem  auserwählten  Volke  das  ewige  Gesetz  verkündigte, 
während  es  in  der  weiten  Eiieac  am  Fuür  des  Herges 
lagerte;  sie  bildet  also  den  eigeatliclien  i.iurcb  ün  engeren 
Simie. 

Parallel  zum  Tale  el-Le^ä,  nur  durch  eine  gewaltige 
Granitwand  getrennt,  verläuft  durch  das  Massiv  des  Sinai 
selbst  eine  tiefe  Spalte,  i«.  eS-SreJff  ,  und  mündet  in  die  Ebene 
er-Rähä.  Diese  Felsenkluft  konnte  Mosas  als  Weg  be- 
nützen, als  er  die  Gesetzestafeln  vom  Sinai  in  d.'is  Lagtr 
der  Israeliten  iiw^. 

Das  ist  ein  Bild  d«  >  Sinai  in  groben  Umrissen;  —  feinere 
und  ausdrucksvollere  Striche  werden  das  Gemälde  vervoll- 
kommnen, wenn  wü-  uns  wieder  an  das  Tagebuch  halten. 
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Juli  laoa. 

Schon  um  2Vs  Uhr  morgens  hatte  ich  mich  mit 
meinen  Gefährten  erhoben.  Prof.  Dr.  Feliinger  brachte 
das  hl.  Meßopfer  dar,  und  nachher  verließen  wir  um 

4'/*,  noch  vor  Sonnenaufgang  das  gastliche  Kloster.  Als 
Führer  begleitete  uns  einer  der  Hiüder  namens  Mikail 
(Michae!).  oin  lux  h  junger  Sinait  aus  Kahuiiata  auf  dem 
Pei(JiM)[iiH?s,  der  durcli  st-iiK'  Xase  und  sein  von  schwarzeui 
Barte  unu-ahnites  (Ji  sicht  einen  etwas  semitischen  Typus 
verriet.  Das  Haar  tiug  er  in  einer  langen  Flechte,  welche 
immer  wieder  eigensinnig  auf  seine  Schultern  fiel  und  ilun 
an  seiner  Toilette  viel  zu  schaffen  machte.  Zwei  Beduinen 
trugen  eme  Decke,  einen  Feldaltar  und  Lebensmittel  für 
zwei  Tage. 

Zu  unserem  Ziele  stehen  uns  zwei  Wege  ofl'en:  der 
eine  hat  ein  zivilisierteres  Aussehen;  es  ist  ein*'  nicht 
7.11  Kode  gelülirte  Fahrslraiäe,  welche  der  ri*,M{)tische 
Khedi\  0  'Abbns  I.  baute,  als  er  sich  mit  dem  absonderlichen 
Gedanken  trug,  auf  dem  Gipfel  des  Sinai  eine  Villa  aufzu- 
führen. Die  eigenartige  Straße  durchzieht  zuerst  das  Tal 
ed-Der,  arbeitet  sich  dann  schlangenartig  auf  den  sudöst- 
lichen Abhängen  des  gebe!  Müsa  empor  und  endigt  plötz- 
lich auf  einer  Gebirgsahn  neben  der  Eliaskapelle  (2097  m), 
die  letzten  sehr  beschwerlichen  150  m  bis  zum  Gipfel  der 
Geduld  und  Ausdauer  des  Reisenden  fkberlassend. 

Der  andere  Weg  ist  ein  ganz  einlacher  Pilgerpfad, 
den  die  Kaiserin  Ilehnia  eröflhet  haben  soll,  der  aber  erst 
im  7.  Jahrhundert  sicher  nat  Ii  weisbar  ist.  Die  Araber 
nennen  ihn  Sikket  Sklnd  Müsa  (Weg  unseres  Herrn  Moses) 
und  es  ist  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  daß  ihn  Moses 
beim  Aufstieg  wählen  konnte.  Er  beginnt  unmittelbar  hinter 
der  SQdseite  des  Sinaiklosters  und  führt  dann  durch  eine 
Felsenkluft  über  eine  Art  von  Steinstufen  aufwärts.  Die 
Pilger  alter  Zeiten  zfüilten  deren  7700,  w.ihrend  man  in 
neuerer  Zeit  (z.   Ii.   Pococke)   kaum    300U  zusananou- 
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luingt.  Wir  wrihlen  diesen  Pfad,  denn  er  ist  kürzer  umi 
bietet  mehr  Interesse  als  die  Straße  *Abfoas'  1. 

* 

Wir  treten  (ku  t  h  eine  V'orliol'pforte  ins  F n  ie  und  so- 
|.dei<"Ii  |je|/innt  nneli  der  lan^rsani,  aher  stetig  ansteitrende 
Wejr,  der  wolil  nidit  ^rcrinifp  Anfnnlerunjren  an  unser'' 
Krälte  >lrHt.  Nur  von  Zeit  zu  Zeit  iialten  wir  ein  wenig 
an  und  sciiauen  rückwärts:  tief  unten  weitet  und  windet 
sicli  inderMorgendämmerungdas  wildromantische  \|adi  ed-Der 
und  läM  das  Auge  nicht  aus  seinem  Banne,  dann  wieder 
zieht  unvermerkt  die  freundliche,  stille  Einsamkeit,  die  über 
dem  Kloster  und  Garten  vor  der  Felswand  ruht,  den  Blick 
auf  ihr  bezauberndes  Bild. 

Nach  einer  halbstündigen  Wanderung  machen  wir 
unter  dem  spärliclien  Schatten  einer  Pappel  an  einer  Quelle 
half,  die  von  Farrcjiknuilcni  iim\vu(hert  wird.  Die  Araber 
lujiika  sie  maji'tn  Mihia,  Müse.s<juellen.  da  hier  nach  ihrer 
Mf'inung  Mo*e<  die  Schate  seinf*s  S(  hwiegervatfis  Jetliru- 
Sua'jb  geluitet  iiiit.  Die  Möuehe  äciireibeu  ihr  überdies  noch 
iieiikral't  zu. 

Noclieine  Viertelstunde  An:sU*engung  und  wir  stehen  vor 
einem  kleinen  Steinhäuschen,  einer  Kapelle  der  alfer.^Higsten 
Jungfrau,  Über  ihre  Entstehung  halten  die  Mönche  dem 
gelehrten  Pahner^)  eine  originelle  Anekdote  erzählt,  die  des 
Humors  nicht  entbehrt: 

Es  war  einmal  ....  in  alten  Zeiten,  da  kam  öber 
das  Kloster  eine  grolle  Hungersnot!  Aber  so  schwer  alle 
diese  Entbehrung  fühlen  mußten,  so  war  doch  die  Plage 
durch  L  /.iffer  viel  härter  und  wurde  schließlich  uner- 
träglich, ,-()  dalj  die  .Mönche  sich  entschlossen,  das  Kloster 
liir  immer  zu  m  rl.i— en.  (L'^-aiff.  'jetaii.  Zum  Abschiede 
wollten  sie  nui"  m»eli  einmal  alle  di«*  ehrwürdigen  Orte  des 
Iii.  Berges  in  einer  leierlichen  l^rozession  besuchen.  Wie 
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sie  nun  au  die  Stelle  kamen,  wo  heiilr  die  Ka|jelle  steht, 
ersciüen  ihnen  die  allerseligste  Jmii^frau  und  verspracli  Ab- 
hiile  für  alle  ihre  ^öten,  wenn  sie  wieder  in  ilii-  Kloster 
zurückkehrten.  Die  Mönche  taten,  wie  ihnen  j?eheil.Wn 
war,  und  siehe  da  —  im  Klosterhofe  standen  für  sie  100 
reich  beladene  Kamele  und  von  den  Insekten  fehlte  jede 
Spur. 

*  *■ 
♦ 

Hart  hinter  der  Kapelle  biegt  der  Wej?  nach  Westen 

über  die  in  den  Fels  gehauenen  Stufen,  die  ziiMulich 
gleit  hmriliii^,  abi  r  sehr  slei!  sind.  Nach  (Muer  V  iertel- 
stunde treten  wir  wie  tliiiv  h  »  uj*'  IMni  h'  iiiiidiirch  unter 
einen  massiven  Felsenbofxeu,  der  über  •  iiu  u  tieien  Felsen- 
sattel gespannt  ist.  Bei  diesem  Tur  halten  in  alten 
Zt  i(<  11  die  Priester  ^Mr  manehe  iieiehte  von  IMl^ifern  zu  boren, 
welche  den  Iii.  Ber^?  besuchten,  der  Worte  des  Psalmisten 
eingedenk,  daß  r/en  Berg  des  Herrn  nur  der  betreten  darl, 
der  unschuldige  Hände  hat  und  reines  Herzens  ist  (Ps  [hehr.] 
24,  3  f).  Etwas  weiter  oben  beim  zweiten,  jetzt  schon 
verfallenen  Bogen  nahm  em  anderer  Mönch  die  Beicht- 
zettel ab. 

Eben  standen  wir  unter  diesem  ersten  Berjrfenster, 
als  Uhr)  die  Sonne  ihre  schillenRltii  und  blitzenden 
Liildwcllen  verschwende!  ixh  id)er  die  Berj.'e  er^oii:  wie 
berauschend  wirkt  solche  Schönhi  il  auf  Au^^e  und  HerzI 
Jetzt  nur  nudi  <  inii^^'  Mimiten  aulwärts  und  wir  stehen 
mmT  <]er  Alm  (iOSO  m),  rings  uhil-  l  en  von  kalden,  ge- 
l)ui  bleuen  Sj)ilzen,  in  deren  wilden  Kiesen  rotes  und  brslun- 
liches  Gestein  schimmert. 

Auf  dieses  Granitfeld  trugen  die  j,ffamsm* -Winde  seit 
Jahrhunderten  Staub  und  Erde  zusanunen,  der  Regen  bi^ 

fnichtete  sie  und  so  entstand  in  diesem  Felsen nest  einr» 
kleine  Oase:  eine  einzi{j:«'  k  ihl»  (.\j>res>e  erln-bt  nutten  in 
ilu"  die  -t(il/.r  Krone  hocli  iibci'  das  uiiiiie;ieiide  Trummer- 
werk.  als  verlangte  es  sie,  weite  Ausschau  zu  halten  Cdier 
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•lif  i)(  rn^'^eiide  Umgebung.  <i(  ii  imuikm-  im  Wehen  des  Sturm- 
\viiul(  .>  zu  wiegen  und  in  den  Sonnenstrahlen  Uire  Stirn 
ewig  zu  baden. 

Auf  dieser  schmalen  Ebene  spielte  sich,  wie  die  Mönche 
mit  guten  Gründen  behaupten,  der  im  24  erwähnte 
Vorgang  ab.  Hier  also  hätten  j^die  70  Ältesten  Israels* 
—  mit  Äron,  Nadah  und  Abiu  an  der  Spil/.e  —  dem  Herrn 
,von  weitem*  gehuldigt,  während  Moses  allein  den  Berg 
bestieg.  Die  Auserwalilten  „schauten  den  Gott  Israels; 
unter  seiuuu  Füßen  war  es,  wie  ein  ^\'erk  aus  Saphir- 
st(  iueii  und  wie  der  ilimniel,  WLim  er  klar  ist  .  .  .  Der 
Herr  aber  sprach  zu  Moses:  Stei^re  zu  mir  aut  tieii  Berg 
und  bleit)e  daselbst:  ich  will  dir  steinerne  Tafeln  geben 
und  das  (Jesetz  uiv]  die  Gel)ole,  welche  ich  aufgeschrieben 
habe,  damit  du  sie  lelirest**) 

Auf  dieser  wildschönen  Alm  teilen  sich  vier  Fu&wege: 
nach  Staden  geht  es  auf  den  Gipfel  des  Berges  Moses, 
der  sich  in  seiner  ganzen  migestätischen  Pl*acht  dem  Auge 
zeigt;  nördlich  führt  der  Pfad  zu  dem  noch  unsichtbaren 
dreifachen  Gipfel  Horeb;  der  nächste  wendet  sich  westwärts 
zum  Kloster  der  40  Märtyrer  im  Tale  el-Lefra  und  östlich 
schreitend  errcichf  man  das  Kln-lcr  der  hl.  Katharina.  Wir 
wenden  uns  zuerst  nach  Süden,  dem  „iierge  des  Herrn'*  m. 

«  * 

Bald  erreichen  wir  die  KapeUe  (ha  Propheten  Elia»^ 
der  vor  der  rachsüchtigen  Jezabel  auf  den  Sinai  flüchtete: 
er  verbarg  sich  in  einer  Grotte  des  l^öreb  und  hatte  daselbst 
die  Erscheinung  des  HerrUf  der  nicht  un  felsenzertrümmemden 
Sturm  und  Blitz  und  im  Beben  der  Erde  vorüberzog,  sondern  im 
..Säuseln  des  sanflen  Windes. "2) 

«)  Ex  24,  10— Ii, 

*)  1  Kg  V.K  1  -IH.  Dieser  Abschnitt,  in  uolcliem  die  hl.  Väter 
nach  Terlullian  »lio  Verlieirumjr  'ler  Meiischwenluni;  ^scintillfttio  dinni- 
(utiit)  eri»lickoii.  v»T<li*  nt  lM"«()ii<l(^ir  Bt  ac  lifun^r.  Eine  schöne  Illustration 
/II  (lie>*-ni  Alischnitt  hildet  auch  tlas  t»ekaiuUe  Oratorium  von 
Meni]el.<«äuhn. 
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Über  der  EUasgrotte,  die  kaum  1  m  hoch,  l'ä  m  breit  und 
•^'h  m  lang  ist,  erbebt  sich  heute  eine  kleine,  unscheinbare 

Kapelle,  die  —  wie  ausnahmslos  alle  Kapelleri  auf  dem 
„Berpe  des  Herrn**  —  .uiCicr  der  unx-heinbart  n  1  oiiii  eiiies 
einiachen  Häuschens  nitlits  Sellenswürdiges  dai'bietet 

«  « 
* 

Nach  kurzer  Rast  an  dieser  Stelle  (2097  m)  machen 
wir  uns  an  das  letzte  Tausend  der  Steinstufen,  das  uns  noch 
vom  Gipfel  trennt.  Die  Sonne  brennt  unausgesetzt  auf  uns 
nieder,  die  Felswand  wird  immer  steiler  und  das  Klettern 

srliwierigor,  so  daß  wir  ^/^  Stunden  brauchen,  um  die 
liöchste  Stelle  (2244-  iii,  TH»  ni  über  (lein  Kiiliiariiien-Kloster) 
7.11  trewiniieii.  —  Jetzt  endlich  liegt  alle  Mühsnl  unter  uns  und 
eileichtert  atmen  wir  auf  in  der  Infti^-^en,  freien  HAhe. 
Iiier  ol)en  kann  man  sich  ganz  sicher  bewegen,  denn  die 
Spitze  ist  stark  abgeplattet  (20 — 30  ni  breite  Fläche),  sodafi 
sogar  zwei  Hütten,  je  eine  an  jeder  Schmalseite  des  Hoch- 
plateaus, Platz  gefunden  haben.  Die  östlich  gelegene  ist 
eine  Kapelle  des  Moses,  die  westliche  eine  Moschee,  welche 
von  den  Beduinen  zu  Ehren  des  israelitischen  Gesetzgebers 
gebaut  wiurde.^)  Beide  Häuschen  sind  äußerst  schlicht,  ja 
das  letztere  liegt  großenteils  in  Ruinen,  obgleich  es  noch 
heute  von  den  Arabern  im  Juni  besucht  wird,  die  Moses 
zu  Ehren  dort  eine  Ziege  oder  ein  Schaf  schlachten  und 
mit  deren  Blute  Türe  und  Sciiwelle  besprengen. 

Die  Kajielle  ist  etwa  ni  lang  untl  3*i5  breit,  mit 
Kalk  getüncht;  den  Fußboden  bedecken  Bretter.  Sie  steht 
au  Stelle  eines  verfallenen  Kirchleins,  hi  welchem  schon 
im  4.  Jahrhundert  n.  Ch.  die  hl.  Silvia  ihre  Andacht  ver- 
richtete, während  es  der  sogen.  Antoninus  von  Piacenza 
(VI.  Jahrb.)  nicht  mehr  erhalten  fand.  Die  Mauerreste  des 
alten  Ku'chleins  sind  noch  von  2^1^  bis   SVn  m  hoch 


*)  Schon  der  Kor'.'in  spricht  sich  mit  Elirfurclil  über  Mu^es 
z.  B.  8*ira  18,  59;  19,  52;  !20,  3ti;  -27,  l^U;  -28^  43)  und  über  deit 
Sinai  {Süra,  %  S7 ;  4,  153;      88;  iS,  44.  46  ;  50,  1;  95»  7)  atia. 
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siclitbar.  Der  Innoiiraum  war  i-und,  tier  äußere  Umriß 
bihiete  ein  Fiinftrk.  ganz  wie  l)ei  den  rilleslen  Kin  Ja  ii 
Palästinas,  z.  B.  in  'Aimia-  oder  l)ei  der  Kirche  ihr 
Riidoxia  in  Jerusalem.  Diese  in)ein'>le  be\v«*ist-h  noch, 
dali  die  älteste  ( hristliche  ÜlierlielV  i  iiii^'^  im  gebel  Miisa 
und  nicht  im  Serbäi  den  »Berg  des  Herrn "  sah. 

Die  Grotte«  in  der  sich  Moses  beim  Vorßbergange  der 
Herrliciikeit  Gottes  verbai^  (Ex  33,  21—23),  liegt  hinter 
der  früheren  Kirche^);  heute  steht  die  kleine  Moschee 
neben  ihr.  In  ihr  hatte  Moses  wohl  auch  während  seines  zwei- 
maligen langen  Aufenthaltes  auf  dem  Berge-)  Schutz  gre- 
suelit,  denn  es  lätät  sicli  doi  Ii  iiiclit  aunehnien.  dali  er  die 
Tage  im  .SmHieiilnaiide  imd  die  rs'äclite  in  den  eisigen 
Stüjiaeii  frei  zubracJite.^) 

* 

^\  i«'  heilig  U)id  ehrwürdig  i.-l  ilie.-.er  Ort,  auf  <len  der 
allerliöeli>t«'  (lesetzgeher  fünfmal*)  in  der  Erx  in  iiiinig  eines 
Engels'')  iieral»stieg  I  Er  ist  das  Helhlehem,  der  Tal)or,  der 
Abendmahlssaal  des  alten  Bunde>,  in  welt  hem  die  Herrlichkeit 
<\*'<  Herrn  erschien.*^)  Ehrfurclilsx  olle  Scheu  zieht 

beim  Gedanken  daran  durdi  die  bewegte  Seele,  aber  auch 
Liebe  und  Dank])arkeit  gegen  den  Vater,  der  uns  mit  ewiger 
Liebe  gelieht  hat,  indem  er  uns  sein  Gesetz  übergab. 

Meine  Gefühle  klangen  aus  im  Vorsatze,  dem  Ewigen 
in  der  hl.  Messe  ein  inniges  Dankopfer  diirzuhringen.  Doch 

Das  alte  Kirchlein  (soweit  die  Ruinen  es  erkennen  lassen)  konnte 
2o  m  Lange  und  l!2  m  Breite  haben  —  ee  nahm  also  fest  den  ganzen 
Flächenraum  de»  Gipfels  ein. 

*)  Ex  S4,  18;  34,  ^8.    Deut  9,  9.  18. 

Heute  /..  B.  um  *>i  l'hi  trüh.  betru}r  die  Temperatur  auf  dem 
(M|*fel  nur  18"  C;  <lie  Niu-liti*  ^ind  sr\f(ür  im  .Sommer  sehr  kalt;  im 
Winter  iat  die  Spitz«'  oft  mit  Schm-e  hedeckt. 
*)  Er  W).  W.  N  fl'.  JO  fl":  1\.  .34. 

\Vd.  Act  7.  :{.'>.  .',3  ;  der  liel>rHi>elie  und  griechisdie  Text 
de-  Exodus  spreclieu  auch  vom  Kufjel  de:*  Herni- 

•)  Ex  16.  10;  24,  16  ff  ;  t>3.  18;  40,  34  u,  «.  %v» 
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die  j,M'iechischon  MöikIr-  wollten  sich  nicht  dazu  ver.stehen. 
die  Kapelle  für  das  Opfer  y.n  öliiien.  und  so  mußte  es  im 
Freien  auf  einem  Granitbloeke  gefeiert  werden,  <!(  r  zu 
diesem  Zwecke  eigens  behauen  ist  und  uuf  den  icli  meinen 
Tragaltar  stellte.  —  Es  ist  ein  unbeschreiblich  feierlicher 
Augenblick,  in  welchem  derselbe  Gott,  der  einst  auf  diesem 
Gebu*ge  zu  Moses  in  Donner  und  Blitz  als  Gesetzgeber 
herabstieg  und  spradi  und  ihm  seinen  Willen  in  Stein 
schrieb,  jetzt  wieder  herniedersteigt  als  FriedensfÖrst  und 
Erlöser  zu  den  Kindern  der  Heiden  und  mit  meiner  (inade 
sanft  djus  Herz  berührt  und  iluu  das  Gesetz  der  Li«  !•<• 
einschreibt.  Erhaben  und  ?^(ill  schweigt  ringsum  die  grott- 
artige  Natur,  wie  l);iiint  von  den  heiligen  Geheimnis.^»  1 1 ; 
nur  ein  sanfter  Hauch  streicht  über  die  heilige  Höhe  und 
löscht  zeitweise  die  Kerzen  aus,  als  sollte  auch  der  kleinste 
Funke,  der  an  die  vergangenen  Sclirecken  des  tlaiuiuenden 
H6reb  erinnern  könnte,  in  diesem  Augenblicke  des  Friedens 
von  Sinais  Gipfeln  verschwinden. 

* 

Von  der  Sinaihöhe  eröfiSiet  sich  nach  allen  Seiten  hin 
eine  wildromantische  Aussicht,  besonders  auf  das  machtige 

Dreigebirge  des  ras  es-Safsnf  und  auf  den  gebel  Kfderin, 
die  Krone  des  Sinai.  Slniini-rli  wild  und  jäh  schiebt  der 
Berg  Moses  auf  (1<  r  (.)stseib-  in  das  uAdi  Scbri'iji«- 
sod.ilj  man  schaudernd  den  scliwindelnd(*n  Blick  aufwärts 
wendet.  L^ber  die  ganze  Halbinsel  jedoch  soll  «ler  1^1  ick 
von\  ^ebel  Kälerin  noch  viel .  gro&artiger  und  weniger  be- 
schränkt sein.^) 

* 

Es  w.ir  b' «  I  hr  morgens,  als   wir  den  Abslieg  an- 
Iraleu.    l)er  Farbenw  <m  h^cl  in  dfMi  Steiiischi(  lileii  i>f  aul- 
fallend: die  Spitze  schinuiiert  von  w(  ilMicb-rötlicheui  (Jranit 
der  mit  schwarzen  Körnern  durchsetzt  ist.  Tiefer  luM  ab  nimmt 
der  Stein  eine  bald  bläuliche,  bald  gnlne,  bald  braune 

')  Vgl.  (loi:  iiiicIu>Uülgetide  Kapitel,  S.  371  -370. 
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Farbe  an.  Zu  unterst  endlich  liegt  farbiger  Granit  mit 
rotem  und  purpurnem  Grandton. 

Wir  niocliteu  etwa  5  Minuten  bergab  gestietj^en  sein,  als 
mich  o'mcv  von  unseren  Beduinen  namens  Masma'  niif  eine 
kif  in<  ildlilunsr  im  Granit  zur  rechten  Seite  auluu  i k--;uii 
iiiaclite,  die  Älinlichkeii  /.ei;.'t  mit  dem  Abdruck  eines  Kaiii»n- 
fußes.  „Diesen  Weg",  erzählte  er,  .,ritt  unser  groüer  lYo- 
phet  >bihanmied,  als  er  auf  der  Heise  von  Mekka  her  im 
sinaitischen  Kloster  zusprach. 

So  unzulässig  aber  dieser  Bericht  auch  ist,  so  verstört 
er  doch  viel  weniger  gegen  den  gesunden  Sinn  als  eine 
weitverbreitete  Fabel  von  der  Himmelfahrt  des  Propheten. 
Nach  ihr  ritt  Mutjuunmed,  im  Augenblick  seiner  Aufnahme 
durch  den  Erzengel  Gabriel,  ein  Kamel  von  so  mafiloser 
Größe,  daß  der  eine  Fuß  damaszenischen  Boden  betrat, 
während  der  zweite  in  l^airo^),  der  dritte  auf  dem  Sinai 
tmd  dt  i-  vierte  in  Mekka  den  Staut)  der  Erde  berührte. 
Ich  nahm  zwar  auch  die<e  Märe  mit  .)<'iier  Aut'merksatiikeit 
und  Jenfiii  Knisle  iiin,   wie  sie  unter  d<-n  l'iiiständen  ge- 
boten war,  konnte  aber  doch  in  einem  ^rationahstisclien** 
Anfalle  der  Versuchung  nicht  widerstehen,  meinem  ,Masma' 
eine  kritisclie  Idee  zu  werkr  n  und  ihn  auf  die  Schwierig- 
keit hinzuweisen,  die  für  das  Kamel  aus  der  so  weiten  und 
ungleichen  Entfernung  seiner  Füße  sich  ergeben  mußte.  Er 
aber  machte  ein  andächtiges  Gesicht  und  sagte  ernst: 
nAU/ik  akhar^  (Allah  der  Allmftchtigel);  damit  war  ein  un- 
antastbarer Beweis  geliefert.  . 

Xnrh  weit«-ren  zehn  Minul«  n  l;iii-l''n  wir.  l»eständig 
v(»n  einem  Stein  auf  den  andern  springend,  in  der  Senkung 
hi'i  fler  Plhaskaprllt  an.  Hier  wurde  Halt  gemacht  und 
Frühstück  und  Mittagessen  unter  einem  genommen;  darauf 
göimten  wir  uns  eine  kurze  Hast. 


linier  den  „irelehrteii'  imAm  des  If>lAm  wird  die  große  StraiU 
frage  behandelt,  ob  man  ^ftiro  oder  Jerusalem  die  Ehre  ziierteilen  soll, 
den  FuGabdnick  dieses  Riesenkameles  zu  hesiUen. 
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Gegen  10  Uhr  begannen  wir  die  Wanderung  zur  Nord* 

gruppe  der  Sinaispitzen,  räs  e^-^f$äf.  von  wo  aus,  wie 
die  Überiieferung  berichtet,  Gott  dem  Volke  Israel  und  der 
Menschheit  sein  Gesetz  mündlich  kundgetan  hai^)  Der  Weg 
führt  über  Höhen  und  Tiefen,  denen  hie  nnd  da  Quellen  und 
Pflanzenwuchs  nicht  fehlten.  Allerorts  stofien  wir  auf  Spuren 
menschlicher  Tätigkeit,  bald  auf  Ruhten  alter  Einsiedler- 
liütten,  dann  wieder  auf  verwilderte  Gartenanlagen,  in  denen 
diese  strengen  Männer  der  Einsamkeit  oinst  Obstbäume 
zogen,  nni  dem  mfiden  Pilger  (Anv  i  rrri-sclifiitlc  l.iel)e.s?abe 
hmcIk-ü  zu  köiiiiMi.  h-\zt  träj:t  alles  ringsum  das  Zeiclieii 
fortgeschrittenen  Vertalls ;  nur  von  Zeit  zu  Zeit  bringt  irgend 
eine  von  den  Mönrihen  erbaute  Kapelle  Abwechshing  in 
die  Steinwüste,  z.  B.  die  des  heilif?en  Johannes  des  Täufers 
oder  des  «Gurteis*  der  seiigsten  Jungfrau,  die  noch  ein 
schützendes  Dach  und  dem  verschmachtenden  Wanderer 
einen  erquickenden  Trunk  aus  sprudelndem  Quell  bieten. 
In  der  Nfthe  der  MGfirtel'-KapeUe  wächst  auf  unscheinbarer 
Wiese  eine  Art  Weidenbaum,  von  den  Eingeborenen 
fitfWlf  genannt,  daher  auch  der  Bergname  rds  e^'^fsäf) 
-die  Weidenspitze. "  Fast  unmittelbar  über  der  . Gürtel 
Kapelle  erhebt  sich  an  die  ÜOO  m  liocli  die  Felswand  des 
ras  es-^af^äf.  Unwillkürlieh  schaudert  man  zunuk  beim 
Anblick  dieser  steil  abstürzenden  Wände  —  niid  da  sollen 
wir  hinaul  ?  Zwar  bilden  Bruchsteine  hie  und  da  eine  Art 
von  holperiger  Stiege,  aber  schließlirb  bleibt  doch  kein 
anderer  Ausweg  als  auf  Händen  und  Füiien  zugleich  sein 
Bestes  zu  leisten. 

Um  1 1 l 'hr  erreichten  wir  mühsam  die  Scharte 
zwischen  den  z\v«-i  höchsten  Spitzen.   Da  enthüllt  sich 

')  Diese  ÜheriieferuiiK  wird  von  vidoi  Gelehrten  aDsenoinmen, 
diskutiert  und  mit  Beweiisen  gestatzt  z.  B.;  unter  den  Katholiken 
von  XrfiyrrtW^f,  Rev.  bil>l.  VI  (1897)  116— Iii:  Jullie,,,  Sin:iT  rf  Svrie, 
131  !T,  u.  a. ;  —  unter  <len  Protestnnton  vnn  Hnhinmn,  Bihl.  Researches 
I         Fttlmerj  K  c.  87—92;  SchönfeUif  Die  Halbinsel  des  Sinai  54. 
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uiLsereui  litieii  Blick  die  ganze  Umgebuiig  nördlich  von 
ras  e$-Safsaf,  die  Ebene  er-Rdhä  mit  iiiren  dräuenden 
Scliulzwällen,  das  Porphyrgebirge  ^/M/  Frefa  (:J100  ni).  dem 
dunklen  j,  el^Babie  und  dem  hellroten  ^.  'An  ihe  (1878  ni). 
Diese  ausgedehnte  Elbene  er-Rahä,  in  welche  die  Forscher 
das  Lager  der  Israeliten  verlegen'),  zeigt  ein  malerisches 
Panorama.  Unten  nähern  sich  die  sie  umgrenzenden  Berge 
und  pressen  die  Ebene  immer  mehr  zu  einem  mftchtigen 
Sattel  zusammen,  der  sich  fem  im  Norden  am  Paß  der 
Wiiidslünne  na^b  ff-Hnija  I)richt  und  erstarrt.  Auf  die 
Eigene  im  Süden  lälit  der  wild  absUirzende  dreizackige  ras 
es-i;?alVri(  (5()r)m). 

A\'<'l'  li  t  rliabi'ne.s  und  ersfliültcnide.s  Bild  itin;^»'ii 
diese  .Spitzen  lür  die  Israeliten  in  er-Kahä  gewesen  sein, 
als  die  Hi  nlichkeit  des  Herrn  in  all  ihren  Schrecken  auf 
ihnen  riilite.  als  sich  Feuer  ergoß  vom  Berge  und 
qualmender  Hauch  von  ihm  aufstieg  und  die  Sonne  ver> 
hüllte,  grelle  Blitze  die  Finsternis  durchzuckten  und  furcht- 
bare Donnerschlage  die  Berge  ringsum  erschütterten,  und 
aus  all  dem  tosenden  Aufruhr  der  Elemente  liebevoll  und 
klar  die  erhabene  Stimme  des  Herrn  tönte :  Ich  bin  Jah^^ 
dein  Gott!**  —  In  diesem  Augenblicke  war  die  nie  wan- 
kende Grundlage  für  die  walnv  Zivilisation  der  Mensch- 
heit gelegt. 

Nailidci!!  wir  cLwa  '■\^  Stunden  l.m^^  ilifsi-  Eindrücke 
und  EriniK'i  Lingen  aui"  An'/e  und  Seele  liatten  wirken  lassen, 
ent-^chieden  wir  uns  nach  jjliotograjjliischer  Aulnahme  des 
Bildes,  ohne  auf  die  .Mahnungen  mancher  Reiseiidi  u-)  zu 
hören,  für  neuerliches  Kh^ttern.  um  die  noch  40  m  liöher 
liegende  Spitze  des  ras  es-Sal^äf  selbst  zu  erreichen.  Es 
war  fürwahr  ein  halsbrecherisches  Wagnis,  denn  der  Granit 
ist  steil  und  schlupferig  und  oft  fehlt  jeglicher  Halt.  Doch 
nur  mutig  und  ausdauernd  aufwärts;  »Segen  ist  der  Mühe 
Preis*  —  und  da  stehen  wir  auch  schon  am  Kreuze,  das 

'i         Ka|..  XXV. 

Vgl.  Baedeker,  Palastina  un<i  Syrien  ('li*Oij  17i*;  Juilien  I.e.  131. 
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de«  Gipfel  fiberra^it:  welch  strahlendes,  lebensvolles  und 
farbensattes  Rundbild  im  glänzenden  Sonnenlicht! 


i  m  I  riir  he^'iinnen  wir  wieder  die  Wüniie  vorsichtig,' 
her^ÜJzurutschen  und  erreichten  in  V«  i^tunde  die  Kapelle 
der  seligsten  Jungfrau.  Von  hier  gaben  wir  nn>  luMK  nlings 
der  Führung  Mikails  hin  und  suchten  durch  eine  Felsschlucht 
hindurch  zur  Kapelle  des  hl.  Pantaleimon  zu  kommen,  die 
auf  der  westlichen  Seite  des  Berges  in  gleicher  Höhe  mit 
<1er  am  Ostabhange  befindlichen  Johanneskapelle  liegt  Da* 
mit  war  der  eigentliche  Abstieg  vom  Berge  des  Gesetzes 
auf  der  Westseite  gegen  das  Tal  el-Lega  hin  angetreten 
wordfii. 

Spalt  reiht  sicti  an  Spalt,  einer  nn/.ugangiiclier  als  der 
andere.  Hier  t'ulilt  sich  nur  die  (ienise  heimisch  und  wohl; 
aber  auch  wir  mußten  (so  verlangte  es  unser  Külirer)  «lar- 
überschreiten,  um  zuletzt  im  kleinen  u^di  el-Fara'a  wieder 
sicheren  Fufi  zu  fassen.  Endlidi,  nach  der  dritten  Nachmit« 
tagsstunde,  erreichten  wir  sonnenverbrannt  das  Kloster  «der 
40  Märtyrer*^,  D^r  H^Arbdin,  das  mitten  im  ijfidi  el-Legrä 
auf  einer  Anhöhe  (1710  m)  liegt  —  eine  freundliche  Oase 
zwischen  kahlen,  purpurroten  Granitfelsen.  Stolz  ragen  sie 
( inpor  und  reifien  in  ihrem  küharu  Aiilwärtsstreben  das 
l)eg(Msterte  flerz  mit  sich,  aber  jed»  ii  Aug^  iihlick  drohen 
sie  au<li  '['"»1  und  Verwüstung,  s^^lhst  wrrm  <\i'  iwiv  einen 
dieser  Blöcke,  die  dort  oben  s|)rnngbereit  harren,  sich  in 
die  Tiefe  auf  sein  Opfer  stürzen  lieüen. 

Die  ganze  Westseite  des  Tales  begleitet  ein  würdiger 
Gefährte  des  Sinai,  der  jebel  d^ffomr.  Er  bildet  eine  massive, 
gewaltige  Granitmauer  aus  einem  Gusse  und  erhebt  sich 
mit  seinen  zwei  Spitzen  {'2-290  m)  noch  über  den  »Berg 

des  Herrn".  Den  Südf^i  gliedert  der  f/ebel  abA  *Aldt  und 
<ler  uii\ <  i -^deicliiichc,  ins  rJruiie  schimmernde  f/rhel  K/itrnn, 
der  Köllig  d< -  Sinai,  bii  O-ten  und  Xord»  ii  -l('ig<'n  di»'  Wand«' 
des  jebel  Mu-iu  an,  und  nur  gegen  Nordwesten  schneidet 
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ein  2  km  langes  Tal  tiet  ein  und  Ifißt  den  Blick  Iüiimus- 
schweifen  bis  zum  jebel  ei-^fabie  und  ISeUel-Zeß  (Ib^O  lu). 

Difso  tiofo  Eiijsaiiikeit  hier  in  den  fVIsen  siuhten 
st'liun  atiii  il«^n  .ilt»\-^t('n  Zfit^-ii  welttlüditige  EinsH-dltT  auf. 
Das  bezeugt  auch  der  Einsiedler  Anuiionius.  der  aul  den 
Sinai  kam,  um  da-  Leben  dieser  Asl^eten  näher  kennen 
zu  lernen.  Er  bei-ichtet  uns  auch  selir  erbauliche  und 
interessante  Einzelheiten  aus  dem  Leben  dieser  Mftnner 
und  erzfthlt  unter  anderem  von  einem  furchtbaren  Blut- 
bade, dessen  Zeuge  er  selbst  war.  Als  nflmlich  die  Sara- 
zenen den  25.  Dezember  373  einbrachen,  metzelten  sie 
zuerst  die  Einsiedler  nieder,  welche  etwas  abseits  vom 
Kloster  im  Tole  el-Le*ä  ihre  Klausen  bewohnten;  wie  sie 
.sich  aber  den  Mauern  der  Laura  und  iltin  Tunne  nrdierten. 
in  welchem  der  Abt  Dulas  mit  Ammoniu>  und  einigen 
.seiner  Begleiter  Schutz  gesucht  hatte,  flnminte  i)lnt/.li(  li  der 
geljel  Mu<a  aul"  und  dichte  Bauchwolken  senkten  sich  auf 
ihn  herab.  Entsetzt  über  diese  Er-rhf  inung  Hohen  die 
Sarazenen  und  ließen  sogar  üire  Kamele  zurück.  Nach 
ihrem  Abzüge  trugen  der  Abt  und  die  Überlebenden  alle 
Gefallenen  zusammen  mid  es  ergab  sich,  dal&  38  Einsiedler 
tot  und  i2  tötlich  verwundet  waren,  Isaias  und  Sabas.  Der 
erstere  starb  deim  auch  bald  infolge  semer  Wunden  und 
Sabas,  welcher  der  Märtyrerkrone  nicht  verlustig  gehen 
wollte,  erflehte  und  erhielt  von  Goit  die  Gnade  des  Todes.*) 
Von  diesen  40  Märlyrern  aus  tlea  Kiusiedeleien  des  Tales 
cl-Legä  leitet  skU  die  Henemiung  , Kloster  der  40  Märtyrer" 


')  In  neuerer  Zeit  hahen  eini|fe  Kritiker  die  Authentizität  der  Be^ 
Mhreibung  des  Ammonius  ««tark  angegriffen,  da  sie  nach  ihrer  Meinung 
aus  einer  viel  späteren  Zeit  stammt;  die  Beweise  jedoch  für  diese  Be< 

liau|itunt.'  siinl  nicht  hinreichend.  Iiule*  auch  zupe;:elien,  ilas  Erei^fiiis 
haiiC  nicht  im  4.  Jaiirhundert  >-tati^'(>tiin(irn,  so  lilriht  es  doch  Tatsache. 
«I  ^D  Hl  der  ganzen  (_;ej:<'nil  viele  Einsieiller  wohnton.  wie  z.  B.  aiH  den 
lierk'itten  der  hl.  Silvia  [}.  c.  4öj,  des  hl.  ^tilus  u.  a.  liervorjreht. 
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her  (Ddp  el-Arba*ln).  —  Aufierdem  ermordeten  die  Sara- 
zenen noch  zwölf  Mönche  in  der  Laura  Gftrahbd.^) 

DAr  p|-Arba'!n  wurde  bald  darauf  wieder  bewohnt  und 
zwar  ))is  ins  XVIH.  Jahrhundort  liiin  in  zir  inlich  i-hirk.  Als 
später  das  Klost^T  verlassen  wunit*,  zogen  zwei  Klo-tt  r- 
bröder  aus  St.  Katliarina  dortiiin,  die  eine  Art  Anlsieiit 
über  die  nüt  der  Pflege  des  Gartens  betrauten  Beduinen 
frdirten.  Hier  wachsen  Oliven,  Feigen  und  ^faulbeerbAume 
im  Cbertluü.  Eine  einzige  Jtleine  Pforte  im  Westen  gewdhi't 
Einlaß  ins  Kloster;  rings  um  das  alte  GemAuer  spenden 
Zypressen  etwas  Schatten  und  ein  Riesenbaum  dieser  Art 
überragt  malerisch  seine  kleineren  Genossen. 

Das  alte  Kirdilein  ist  gewölbt  und  sehr  schlicht,  die 
Zellen  sind  klein,  aber  verhältnismäßig  rein,  besonders 
im  ersten  Stockwerk,  wo  man  die  vorüberziehenden  Pilger 
unterzubringen  jiflegt.  Eine  Inxindcie  Anmut  und  Stimniuntr 
vpH«  iht  dem  Kloster  die  einsame  l-.aj5e  in  der  stillen  Berg- 
äctiiuchU 

* 

Die  Araber  haben  —  vielleicht  als  Erbe  der  Siira- 
zenen  —  eine  abergläubische  Furcht  vor  diesem  Orte. 
Palmer  (1.  c  93)  erzählt,  daß  nach  der  Überzeugung 
der  Beduinen  ein  jeder  Diebstahl,  der  hier  verübt  wird, 
mit  seinem  Täter  sofort  aufkomme  imd  jeder  Kranke,  der 
auch  nur  eine  Macht  hinter  diesen  Mauern  zuljiinge,  un- 
verzüglich Besserung  füiile.  l)<  im  jede  Na(  Iii  erscheinen  hier 
(iei-^ler  n'/lim)---  wie  ili«  l'.eduinen  beliaupten —  mn  beim 
Klange  von  Musik  zu  tanzen.^) 

*  * 


M  Wahrscheinlirh  ist  es  das  kleine,  jetzt  unter  dem  Namen  «der 
zwölf  Apostel"  (D^'i-  Apusloli)  bekannte  Klösterdien  (Vgl.  S.  :{s:ii. 
lic^'t  :ini  FuBn  dr>  ytpff^'es.  der  ani  h  heute  noch  von  den  Beduiiifii 
^eOel  er-U'ilil»  i      Grtrahl^p?»  ;j-»'ii;,iiiit  wir«!. 

')  Üer.">elhe  l'a!ni>i-  \\.  r.  p.  Uij  —  iiiiU  wnlii^t iieinlii-h  nach  ihm 
Khfrtt  il.  c.  ;J43)  -  -  erzählen  von  einer  kieinen  Wnhnuntr  im  Kloster)<rnrt<  n. 
,in  welcher  der  berahmte  hl.  Onufrius  lebte  undsüirl»*.  Das  scheint  uii- 
richtig  zu  sein»  denn  der  Hellige  lebte  und  starb  in  Ägyiilen,  und  zwar  in 
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\  he  ^anzt?  ührigc  Zeil  bis  zum  AbenfU»  brachte  ich  in 
•  .Ii»  r  Wildnis  zu,  bewunderte  die  jiliaiitastisfh  gefonuteii 
l''t  lsr)i,  den  wilden  Heiz  dieser  VV'üste  und  den  <'iseni''n 
¥\eüi  der  Einsiedler,  die  eine  so  anmutige  Uase  zwischen 
tüe  Steine  hineingezaubeii  liaben  —  und  uberall  umgab 
mich  Stille  und  erquickende  Einsamkeit,  die  durch  nichts 
gestört  wurde,  auch  nicht  durch  Tanz  und  Gesang  der 
Geister  zur  Zeit  der  ersehnten  Nachtruhe. 


der  Wttste  auf  dem  Westufer  des  Nil  und  hatte  nie  den  Sinai  besurhL 
Zweifdios  aber  war  sein  Name  ilcii  sinaiti«elu'ii  Einsiedlern  -» lir  ;-ul 
bekannt  (vu'l.  Avtn  Sanctorum  XXIII  p.  IlJt.  —  Müulii  h  jedoch  i-t.  d  lü 
man  einer  Zelle  zu  Ehren  de^i  hl.  Onufi'iue  diesen  Namen  beigelegt  hat. 


Alf  dar  lüGlKtM  Erhihaii  des  Siui 

XufwArts!  -  UWek  auf  die  Lamhchafton.  —  Ausblick  auf  die  Halb- 
insel. ~    Die  Kdterin-t>\}Hze,  —  St.  Katli.iriiienknpeile.  —  (Jtbel  Zehir. 

-  Eiii  Tag  lier  Bescliauung.  —  SSofiiienunUrgawtf.  —  Df#»  Nacht  auf 
•leui  Gipfel.  —  Bei  Tagesanbruch-  —  Abstie^f.  —  (V/r//  el-J^^.  — 
Echte  und  falsche  OenkmAler,  —  Am  Fuße  rd«  e^-i^af^Af.  —  Im 

St  KatharinenMoater. 

U.  Juli  1906. 

Für  heute  war  der  Ausflug  auf  den  Berg  Käh'rhi 
fo-stfresetzt,  eine  aostreng^ende  Leistung;  wir  waren  deshalb 
auch  schon  früh  auf  den  Beinen  und  trateii  wolil^n mut 
um  4V2  Uhr  den  Weg  an.  «Weg-*  hat  hier  freilieli  »  iiK» 
andere  Bedeutung  als  son«t,  denn  e«  —  keinen.  Eine 
annselige  Spur  von  einem  Fuläpfad  windet  sich  zwischen 
den  Trümmern  und  festgewurze  lten  Felsen  aafwörts  und 
wird  teilweise  durch  auffallende  Granitblöcke  und  Stein- 
haufen kenntlich  gemacht,  um  den  Reisenden  zwischen 
den  AbgrOnden  glflcUich  durchzubringen,  —  das  smd  alle 
Merkmale  dieses  , Weges*. 

In  nnsere  FOhrung  teilten  sich  der  braune,  schmutzige 
Bruder  Mikail  und  der  womöglich  noch  schmutzigere  Be- 
duine Masma*  aus  dem  Stamme  der  Clebelijje. 


Vom  Klostergarten  Dör  el-Arba'ln  kommt  man  in 
wenigen  Minuten  in  die  südlich  gelegene  «Mosesschhicbf* 

8sex«p«A«ki.  Nach  Petra  und  sinn  Slsai  ^4 
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(sa/yk  Mi'ts-n  ).  TTier  treleii  wir  durch  eine  Art  IMortr«,  von  zwei 
sciiwereii  Ciraiiitblöcken  ^^el)ildel,  ein.  Weder  .Sturm  noch 
Regen  konnte  bis  jetzt  die  Kreuze  und  nabatäisclien  In« 
Schriften  aus  ihnen  til^^en;  wie  man  behauptet,  sind  das 
die  südlichsten  Inschriften  des  Sinai.  ^)  Es  scheint  also 
diese  großartige  Natur  auch  auf  die  nüchternen  Händler 
ihren  Eindruc):  nicht  verfehlt  zu  haben,  da  sie  es  der  Mühe 
wert  hielten,  ihre  Gefühle  im  Granit  zu  verewigen. 

Langsam  und  mühevoll  arbeiten  wir  uns  vorwärts, 
drängen  uns  zwisclien  den  Spalten  hinciurch  und  springen 
dann  wieder  getluldi;^  und  mit  zuneliiiiender  Geschicklichkeit 
von  .Stein  zu  Stein.  Lin  .>  ,  ,  slaud  l)ereils  die  Scjime  ulier 
dem  {ffhd  Mihd :  sie  sali  wohl  iinserf  Not.  brannte  ahei- 
verständnislos  gleichmä&i^^  niedc^r  aul  die  ^elTdilloseTi  Steine 
und  unseren  schmerzenden  Kücken.  Die  Landschatt  Ireilich 
bietet  beständige  Abwechslung  unter  dem  tändelnden  Farben- 
spiel des  leuchtenden  Gestirnes,  aber  wir  fühlen  doch 
immer  mehr  die  Ermüdung  und  müssen  auch  an  etwas 
anderes  denken. 

Um  6  Uhr  stoßen  wir  auf  ein  »Hebhühnerquellchen*' 
(wn'jtin  e^SuHnär),  das  mit  seiner  spärlichen,  aber  steten 
Gabr-  einen  wilden  .Strauch  über  dem  Abgrunde  grün  und 
iri.-ch  '  ili;ilt.  Hier  wenden  wir  uns  genau  gc'^'en  Westen 
und  kliiiiiiM  ii  \\i<  <l>  I  aut'wäi-ts  bei  einer  Steigung  von  00". 
während  da?.  Gt-idll«  imb'r  Tritten  weicht  und  [»olterud 
lünab  kolU  rt.  Bald  lenken  w  ir  in  eine  schroffwandige  Sclilucht 
ein  und  mü^^•  n.  um  weiter  zu  konunen,  für  einige  Zeit 
Vierlüliler  spielen.  Der  Va'\'i>\-j  dieser  viertelstündigen 
Erniedrigung  war  ein  erhebender  Blick  auf  die  mit  Dorn- 
gesträuch  umkleidete  Spitze,  von  der  uns  wenigstens  noch 
eine  Stunde  Zeit  und  viele  Mülie  trennten. 

Wir  machen  also  Hast  auf  dem  Sattel  und  sanunebi 
neue  Kraft  und  frischen  Mut.  Um  8  Uhr,  nach  drei- 
stündigem Klettern,  ohne  Einischluß  der  Pausen,  schauen 

')  Im  ii(>nllulicii  Teile  der  Hiilliiii-i-l  wt'rdfii  wir  tuehrereii  aUii- 
licheii  Jiis(  luifleii  l>*.K<-^ncij.   .Siilic  Kjijiilfl  .\X1X. 
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wir  mit  strahlenclein  Auge  liinaus  über  dit;  Laiidc  —  von 

der  höchsten  Spitze  der  SinaihaJbinsel  (MOi  ui)^). 

*  * 

* 

Wer  fragt  nun  nach  all  der  Plage,  all  dem  Schweiß 
und  aller  Entbehrung  bei  dem  Blick  auf  die  Halbinsel? 
JSin  wahrer  Wald  von  Kegeln  und  Bergen  umgibt  uns; 
wohin  sich  das  Auge  auch  wendet  —  Spitze  reiht  sich 
an  Spitze«  Kuppe  an  Kuppe,  Hügel  an  Hügel  Neben- 
einander und  in  die  Kreuz  und  in  die  Quere  schneiden 
tiff''.  gewundene  Tfder  ein,  wie  ein  Stnilunut  1/  in  das 
Häuserniehr  mit  seineu  I*alasten  and  Domen  und  gotisclieii 
Türmen. 

Iklten  wir  eine  genaue  Umschau.  Dort  im  Norden, 
am  Horizont  erstreckt  sieh  ihrer  ganzen  Ljänge  und  Breite 
nach  eine  milchweiße  Kette  von  Suös  bis  el- Akaba  —  die 
Kalkwand  der  Wüste  et-m.  Öehel  et-lth,  j.  JJufa  und  jf.  eU 
*E§me  sind  die  Glieder  dieser  Kette.  Die  Kalkfarbe  der  Wand 
hebt  sich  aus  der  Feme  nur  schwach  ab  vom  Wüstensand 
des  dehbet  er^Rande  und  vrirkt  widerwärtig  und  niedei^ 
drückend  auf  das  (ieniüt. 

Scliiirf  und  deuillcli  zeichnet  der  wild  aufgetürmte 
>i'LhiiibuljlL'i-  des  Mnsa.  der  massige  Scrhal  {^20^)^2  m),  mit 
fünf  nad(*lföniügeii  (iiprclii.  seine  breiten  Sfhatten  auf  den 
Wüstensand  hin  bis  zum  Fuße  der  Kalkwand.  Seine  kupfer- 
farbigen Graniüuassen  hi  eclien  das  Sonnenlicht  in  tausend- 
fndiem  bunten  Wechsel  und  ringsherum  schauen  seine 
kleineren  Bmder  seit  Jahrtausenden  stumm  zu  ihm  auf: 
hidlät  utnm  J^ia  (1915  m),  §ebel  d-G6ze  und  die  Gipfel 
der  „sinaitischen  Jungfrau*'  jthel  el-Benät  (1499  m). 

Naher  heran  fesseln  uns  durch  ihre  kühnen  und  wundei^ 
liehen  Formen  der  jt^l  T^^rbAs  (2050  m)  und  jebel 
HaitSt,  dann  Settel  Erfajd ,  {jehH  Sirru  und  besonders 
^ibul  Frcfa  mit  seinem  Spitzengew  in . 

')  Nach  Jitippel  5i(il9  m,  na<rh  Un^nefi'ier  in.  Bs  scheint  jedoch 
<lie  M«siUQg  der  englischen  Expedition  zuverlässiger  zu  sein. 

2  4* 
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Gegen  Nordosten  m  ragen  in  die  Löfte  (Jehel  Mi'tsa 
und  räs  e^-l^tf^äf  unwiderstehlich  aiifw  irl.,  ^Heich  einem 
gotischen  Prachtbau  mit  drf  i  Trinn^-n:  \  «Jiyt  laj^'crt  ist  der 
{jebel  el-Iioinr  (2^90  iii),  n  «  <chaut  der  ernste  i^hel  erl- 
Der  f  1^054  ni)  hej  iil»  r  und  links  ziehen  sich  die  iSnmr  *  f- 
y^iif'y^-Spitzen  {-J-IlS  m)  hin  un(?  zoi^en  dem  Reisenden  die 
Trümmer  eines  unvollendeten  Palastes  des  Sonderlings 
^Abbäs  1. 

Gegen  Osten  tritt  linkerhand  zuerst  der  Staj^riJJe 
in  den  Gesichtskreis,  dann  die  Enge  el-p^afijje  und  die  zwei 
^Mütter*:  mm  Ldz  (1698ro),  welche  die  Sandebene 
5(9ne(iim  Norden  begrenzt,  wflhrend  umm^Aläffi  sie  im  Süden 
umfängt.  Auf  dieser  Ebene  traten,  wenn  mich  mein  Glas 
nicht  täuschte,  die  Umrisse  einiger  Oasen  und  Beduinen- 
zelte hervor,  tlas  einzige,  was  dort  von  I.eben  zeugte. 

Im  Südosten  niht  das  Auge  auf  den  zwei  „Eisen- 
bergen" (Jfhrf  liadajid  m)  und  HadVl,  zwischen  denen 
<ler  [ffhel  Nnhle  sich  festgesetzt  hat,  wAhrend  in  der  Mitte 
das  breite  >i'1di  y.ish  Ach  in  steten  Windungen  bis  zur 
Bucht  von  •  l-'Akaba  hinzieht. 

Hinter  dieser  ^ten  Bergreihe  Hegt  hart  am  Meeres- 
ufer eine  zweite,  gleichsam  als  Folie,  durchschnitten  vom  Tale 
AflfKft.  Die  nördliche  wird  jebd  Sam^i,  die  südliche  <jf^  8&ra 
genannt.  Hier  schiefit  Spitze  an  Spitze  empor  und  ihr 
dunkles,  oft  widerlich  kahles  Gepräge  ruft  eine  düstere, 
traurige  Stimmung  hervor.  Nur  die  sattblauen  Meereswellen 
in  der  älanitischen  Hmlit  j^^lanzia  IViedlich  und  wuhlturnd 
herüber  und  gewähren  dem  Auge  einen  erw  ünschten  Rulie- 
puiikt.  Der  groli«  !»'  T'  i!  des  Meerbusens  aber  wird  durch 
dir  Ketten  des  Sora  unci  Sandii  verdeckt  :  auch  die  Festung 
d-  Al^aba  ist  versteckt  und  der  Adlersitz  Petra  gar  nicht 
sichtbar.  Er  verbirgt  sieb  umso  leichter,  da  man  nicht 
einmal  die  Gebirgsketten  eS-Serä'  und  gebel  HArün  deuthch 
zu  unterscheiden  vermag. 

Nur  das  Ostufer  der  Bucht  von  el-*Akaba  mit  dem  j^id 
Tmnhif  einem  mächtig  anschwellenden  Gebirgszuge  der 
arabischen  Halbinsel,  tritt  am  Horizonte  in  festgesdilossener 
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Kette  hervor,  tiebel  T  iur  iii  beorleitet  die  Budit  l)is  /.um 
Ende,  das  nU  Fartak  lit  if.it:  (lurcli  das  Feriiglas  uiiter- 
sclieitlet  man  audi  noch  genau  den  Sand  der  liiseU)  Ttntn 
Uiid  SaniJtlir, 

Eine  W^'ridnntr  nach  Sinh  n  —  und  tli»-  litrtlichen 
zwei  anderen  (üptel  des  Katerin:  Zelnr  und  ahu  liumejl 
(2568  m),  grüfaen  uns  in  Porphyrglanz :  südhcher  winkt  der 
kuppelreiche  jebel  umm  I.sijud  (:^510  m)  und  der  stolze, 
finstere  §ebel  umm  S^tar  (!2575  tn),  welcher  breit  und  massig 
hingepflanzt,  die  Wüste  el-f^d'  zur  Hälfte  verdeckt;  weiter 
hinaus  malen  sich  noch  die  Umrisse  des  jeM  ep-T^bt  (2403  m) 
klar  am  blauen  Hintergrund,  dann  vei'schwimmt  das  Bild  und 
nur  die  äußerste  Spitze  der  Halbinsel,  räs  Mu^ammed^  tritt 
im  Glase  noch  wie  ein  leicliter  Schatten  hervor. 

V\n  (hi.s  Kap  jMuh;iiiini<Hl  herujii  linii»  ;-;!  sirh  dann 
(he  we.-.tliche  SinaihiK  Iii,  dt  ron  Wasser  die  liestade  der 
Halljinsf!  his  .Su(S  hinaut  liespült. 

El'^a  ist,  wie  schon  bemerkt,  zmn  größten  Teile 
durch  die  Gebirgskämme  des  umm  Sdmar  verhüllt,  doch 
ist  die  Umgebung  von  ef^-ft^r  bereits  deutlich  erkennbar, 
während  die  Niederlassung  selbst  sich  noch  hinter  einem 
Vorspnmg  des  umm  Isi/wl  verbirgt.  Der  »Glockenberg* 
(ijrhrl  Sdicth)  dagegen  und  der  nördliche  Teil  der  Wüste 
fl-Iy<T  .sowie  (h-r  Gei)ir»r>zug  fl-  Arnlxt  mit  dem  Meeros- 
uter  erseht  i nun  in  m  harten  niiiris^en:  die  riordwestlicho 
KeLte  ist  etwas  undeuUicii ;  vom  Buseu  vou  bucs  und  der 
Stadt  ist  gar  nichts  zu  sehen. 

Ein  ganz  anderes  Bild  entrollt  sich,  wenn  der  Blick 
von  Suds  etwas  tiefer  nach  Süden  wandert  Da  breitet 
und  dehnt  sich  in  all  seiner  ruhigen  Pracht  das  Meer  von 
Sues  und  die  dunkelblauen  Wellen  blinken,  während  sie  sidi 
gemächlich  im  Sonnenbade  wiegen,  dann  wieder  schinmiert 
auf  seiner  ganzen  Länge  der  ägyptische  Meerbusen  flreund- 
lich  herüher  umi  lächelt  dem  fernen  Bewunderer  schelmisch 
zu,  als  belustigten  lim  seine  steilen  Naclibarn  ydtel  Zuf^i  dtie 
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im  Norden  und  f/ebel  IjlArib  im  Südwesten.  Im  Süden  hcrrsclil 
der  iff^l  ez-Zejty  der  alle  die  kleinen  Inseln  längs  des  Ulm 
gleichsam  an  sich  gekettet  hat. 

Und  siehe!  Auf  den  uns  nächsten  Gipfeln  Kreuz  an 
Kreuz;  —  überall,  wo  der  Fufi  des  Einsiedlers  nur  immer 
einen  Halt  fand,  wurde  ein  Kreuz  und  eine  Kapelle  errichtet. 

Hl 

Und  dann  diese  T  A 1  e  r !  Was  wäre  Sinai  ohne  seine 

.ijAdi"!  Aber  ein  solches  >lal"  luuli  der  Europaer  jreselien 
haiit  n.  Es  ist  ni(  lit  ein  grünt.'s  Tal  mit  weichem  Moos- 
teppicli  lind  üppi;j  -pross;endem  Pflanz^^iiwinlis  und  /.iii  lcni 
Hlmuenscluuelz  «rleidi  Sclniietterlingsfliigeln :  hier  {iedeilit 
nur  ein  spärliches  IMlanzenleben ;  nur  mattes  Grün  lugt 
ganz  eigentüiulidi  inmitten  des  düsteren  Dunkels  der  Felsen 
hervor  und  zieht  das  Auge  unwiderstehlich  auf  das  einfache 
Bild.  Dazu  geseilt  sich  der  gleichartige  Charakter  des  Domen* 
gesträuches,  das  die  Abhänge  der  Talwände  erklettert.  Im 
n\\t!dX*  erdrückt  nicht  eine  Farbe  alle  anderen,  sondern 
der  Pinsel,  der  hier  gemalt,  besafi  die  Töne  und  Schattie- 
rungen der  ^'anzen  Farbenreihe,  angefangen  von  den  tiefen, 
ernsten  Tönen  des  dunklen  Gneis,  des  kupfrijren  Porpliyr  und 
d«'s  lmMtges|>renkeUtn  Schiefei-s  bis  hinauf  zum  Rosenrot 
des  (Irnnits  —  vom  p:rünlitlieii  Diorit  1ms  zum  fresättijrten 
ni.'iii  dt  ^  .M.ilaoliit,  die  in  mächtigen  Adern  das  tote  Gestein 
ilurchzif'iien. 

So  kann  man  aul  einem  kühnen  (iranit  iiihend,  seinen 
Blick  über  die  g;in/f  Halbinsel  schwelten  lassen  und  sie 
aus  der  Vogelschau  bewundem. 

Schon  Palmer  hat  richtig  bemerkt,  daß  die  „Aussicht 
von  einem  Gipfel  des  Sinaigebirges  sich  wesentlich  von 
allen  anderen  Landscbaflsbildem  untersdieidet.  Da  gibt 
es  nicht  einzelne  Höhenzüge,  über  die  der  Blick  schweifen 
oder  die  (Jcdaiik»  n  \v;iii(li m  könnten  zu  schönen  Feldern 
und  tViK  lili.nn'n  TälciMi  .ml  iI^t  .iii(lri-..n  Seile;  es  ist  eine 
Lrewalti^f  Kuiidsclian  hIh  r  ihm  kl»\  kalile  Henrrhäupter.  nur 
von  <ler  \Vüst(^  od»'r  tlem  Meere  Jx'^renzt.  Das  ßild  dankt 
seine  Schönheit  —  denn  :schön  ist  es  in  der  Tat  —  in 
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keiner  Weise  der  Zugabe  von  Waldmi  und  Stiöiiifn;  die 
Ferne  übt  keinen  Zauber  auf  das  Auge;  die  Tinten  sind 
nur  die  der  Sonne  auf  dem  farbigen  Gestein,  die  Umiisse 
sind  die  natürlichen  Ck)ntouren  der  Felsen.*^) 

Bei  diesem  Schauspiel  schweifen  die  Gedanken  des 
bezauberten  Zuschauers  zurück  in  jene  Urzeiten»  wo  vul- 
kanische Kräfte  dieses  Granitgewur  und  -gezacke  aus  dem 
Schofie  des  Ozeans  herausgehoben  haben,  das  gleich  einem 
wild  brausenden  Meere  von  flüssigem  Gestein  plötzlich  in 
seiner  Wallung  erstiu*rte.  Und  nocb  weiter  geht  das  Sinnen 
znru(  k.  nücli  weiter,  wo  es  hier  noch  keinen  Abgrund  j/ab 
und  keinen  liügcl  lutd  nur  dor  f'wigo  »Gedank<i'"  Gottes 
waltend  über  dem  alles  erfüllenden  Lr-Ghaos  webte  und 
schwebte. 

* 

Meine  in  Chaos  und  Schöpfung  schwelgenden  Gedanken 
störte  die  trockene  Bemerkung  des  immer  lächelnden^ 
schmutzigen  Masma\  daiß  es  bald  Zeit  sei,  hinabzusteigen. 
Die  Aufforderung,  diese  Warte  so  schnell  zu  verlassen,  auf 
der  man  an  einem  Tage  mehr  Geographie  und  Topographie 
lernt  als  sonst  im  monatelangen  Studium  der  .Sinaikarten, 
kam  mir  äul.n  ret  ungelegen.  Wie  angenehm  überraschte  micli 
dalier  dt-r  Voisclila^'^  des  Dr.  Fellinger.  den  auch  die  Aus- 
sicht bezaubert  hatte,  zu  l>leiben,  dt  ii  Somienuiilcr^'^ang 
von  der  Spitze  aus  zu  sehen,  hier  zu  übernachten  und  erst 
morgen^  »heimzugehen". 

Ich  willigte  freudig  ein ;  —  nach  einem  nnderen  Maß- 
sstabe beurteilten  aber  Mikail  und  Masma'  den  Vorschlag. 
Der  eine  war  in  Verlegenheit  »was  wir  speisen  werden*, 
der  andere,  „womit  wir  uns  bedecken  sollten^,  zumal  auf 
den  Graniten  kein  Brot  wachse  und  die  Nacht  schneidend 
kalt  sei.  Es  half  alles  nichts ;  wir  blieben  dabei,  Tag  und 
Naclit  auf  (k'in  Gipfel  zu  hausen  —  imd  vmsere  Führer 
fügten  sich  mit  Ijingun  Gesicidurn  und  .sauren  Mienen. 
  *  ♦ 

n  Palmer  1.  c.  105  \, 
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Kdler'iH  verdankt  seinen  Namen  der  hl.  Katharina  von 
Alexandrien,  weldic  zurZoit  des  Kaisers  Alaxentius  im  Jalire  305 
des  Glaubens  wegen  enüiauptet  wurde.  Der  Sa^^e  nach, 
die  frühestens  im  8.  Jahrhuodert  entstanden  ist  und  in  der 
christlichen  Welt,  besonders  in  den  Kirchen  des  Ostens, 
großen  Anklang  gefunden  hat,  haben  Eingel  den  Leib  der 
Blutzeugin  auf  der  höchsten  Süiaispitze  niedergelegt  und 
bis  zu  dem  Augenblicke  bewacht,  wo  es  Gott  gefiel,  dem 
Oberen  des  Klosters  auf  dem  Sinai  zu  offenbaren,  welch  ein 
kostbarer  Schatz  auf  der  Bergspitze  unbehoben  liege.  Der 
hl.  Körper  wurde  mm  zum  Kloster  hinabgetragen.  ^)  Auf 
der  Spitze  aber  baute  man  an  der  Stelle,  wo  eine  Höhlung 
im  Felsen  den  Ort  aiij/ibt.  an  dem  die  Heilij/c  ^■■elcu^en 
halicij  <()\\,  f'ine  Kapell»'  /u  ihrer  Ehre.  Von  dieser  Zeit 
an  genieiit  die  hl.  'Aeuxat^apivct  (=  die  allzeit  Heinej  im 
ganzen  Orient  eine  hohe  Verehnang. 

Die  Kapelle  ninmit  fast  die  Hälfte  der  an  sich  schon 
schmalen  Platte  auf  dem  Gipfel  ein,  Inetet  aber  nichts,  was 
einer  besonderen  Aufmerksamkeit  würdig  wäre.  Vor  einigen 
Jahren  baute  sich  einer  von  den  sinaitischen  Mönchen  namens 
KdXXtoro^  neben  der  Kapelle  ein  kleines  Gelafi  und  bringt 
seither  den  Sommer  dort  oben  zu.  Nur  jeden  Freitag  steigt 
er  von  seiner  Hochwarte  herab  ins  Kloster,  um  am  Sams- 
tag und  Sonntag  den  Andachten  der  übrigen  Mönche  bei- 
wohnen und  tlann  wieder  etwas  karge  Nahrung  für  die 
ganze  Woche  mit  auf  den  Berg  iielim<  ii  /u  können.  Im 
WiiiliT  dayregrii  j-t  Kapelle  und  Hülle  geschlossen;  —  der 
Herrscher  des  Smai  hnllt  sich  und  alles,  was  ihm  untersteht, 
frirnMid  in  seinen  w(Mchen  Hernu'lin,  der  ihn  vor  den  Nacht- 
frösten schützen  soll,  die  das  Quecksilber  bis  zu  —  30^  C 
hinuntertreihen. 

* 

')  X^nuT»'  Fiir>i-Iiiing'0(i  ih'Iiiiipii  vnv  dt-  Mnrfvriiirn  der  heiligen 
Katliariiin  als  lii-l(»ri<rlio  Talsarhc  an  ;  ailes  ül»ri;.'P  (au<  h  ilie  l>iriiiutatinn 
mit  '»o  |'liilosi,|)hL'ji|  w'wd  als  lc;:<'ndare  Aus-chinürkurit.'  anjfeseheii. 
Vj.'l.   Kirchlithi\s  Jlandlejilun    Vdii  M.  litichbirtjer  II         1.   WO  aucll 

die  neuere  Literatur  ül^er  die  Heilige  «iigo^eben  ist. 
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Die  Spitze  „Kdlerin**  zählt  zu  den  drei  größten,  die 
den  Berg  gkichen  Namens  fOrsUich  krönen.  Bis  zum  Jahre 
1668  wurde  mnm  Sömar  fiOr  den  grO&ten  unter  den  Riesen 
des  Sinai  gehalten;  allein  die  wissenschaftliche  englische 
Expedition  hat  nachgewiesen,  dafi  die  .Mutier  des  Fenchels* 
um  27  m  niedriger  ist  als  der  Katharinenberg  und  darum 
keine  Ansprfiche  auf  den  Titel  eines  „Königs  des  Sinai* 
erheben  könne.  Damit  \v;ir  luiiiii  Sömar  seiner  IVülieren 
Gröiae  und  Herrlit  likcit  für  immer  beraubt 

Allf  Forscher  ^tiiinnen  dciriii  überein,  daß  in  absteigen- 
der lUilie  nach  dctu  nmni  Sömar  der  abü  HuniejI 
(i.jON  ni)  genannt  werden  nmfi,  den  sein  Vorgänger  um  7  m 
überragt.  Über  die  beiden  anderen  Schwesterspitzen  KÄterln 
und  Z(  bir  herrscht  bezüglich  ihres  Banges  Meinungsver- 
schiedenheit; nach  den  Messungen  der  englischen  Expedition 
gebührt  dem  Zeblr  (8551  Fuß)  der  Vorzug,  da  ihn  der 
KAterin  (8536  Fu6)  nicht  erreiche  —  andere^)  aber  treten 
für  den  KAterln  (2002  m)  als  den  höchsten  Gipfel  ein  und 
sehen  im  Zeblr  (2598  m)  einen  Usurpator. 

Übrigens  ist  der  Unterschied  so  gering  und  in  der  Nrdie 
sü  unmerklirli.  daß  man  pra Ic t i s- f*h,  um  der  Verwii i uiig 
zu  entgehen,  die  Spitze  Ivateriii,  (ii«'  deii-t  llx-n  \;iin(  n  trugt 
wie  der  «ranze  bir^^^slo*  k.  als  die  hücliste  anseilen  darf, 
zumal  aui'h  noili  du-  Kapeile  auf  ihr  zu  ihren  Gunsten  in 
die  Wagsrliale  fällt.  Seine  Stirne  umkleidet  dieser  Riese  mit 
Granit-  und  Syenitwällen,  die  hie  und  d;i  von  hellen  Quarz- 
krystallen  und  rötlichem  Feldspat  durclisetzt  werden;  der 
Feldspat  selbst  wieder  umschlieM  dunkle  Homblende- 
krystalle.  Die  eigentliche  Spitze  mit  ihren  senkrecht  (zu- 
weilen 50  m  hoch)  emporstrebenden  Wänden  ist  ein  ein- 
ziger, massiver  Felsblock  —  ein  Umstand,  der  ihr  ein  be- 
iKonderes  Ansehen  verschafft  und  jedem  Besucher  Bewunde- 
rung abnötigt. 

*  ♦ 

all 

')  z.  11  liaedeker,  Palästina  und  Syrien  (''rJÜ+j  lijU  uiiü 
Karte  S.  ItiÖ— tt»7. 
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Wir  liielten  fleißig  Ausschau,  notierten  und  plauderten 
und  so  verging  die  Zeit  rasclier  als  wir  daciiten.  Die  Sonne 
hatte  bereits  den  Zenit  überschritten  und  brannte  unbarm- 
herzig auf  uns  nieder,  während  im  Schatten  der  Kapelle  — 
was  au£Ga)len  könnte  —  eine  bedeutend  mehr  als  angenehme 
Kühle  uns  umfing.  Noch  vor  Sonnenuntergang,  als  den 
Östlichen  Horizont  noch  kein  Wölkchen  befleckte  und  keine 
Wasserdämpfe  trübten,  wurde  im  Femglas  selbst  fi-M|ra6a 
und  etwa  80  km  nördlich  von  ihm  der  Berg  Hdriln  und 
die  Kette  r^-SvnV  mit  dem  n/.s  .4// si(  litliar:  dort  hat  sich 
Petra,  die  alle  IJerintherin  des  t'elsi^'en  Arabiens,  verlnjigen. 

Wie  aber  jetzt  das  wunderbar  wor  hselnde  B^u-benspiel 
der  unterjjehenden  Sornie  schildern?  Ich  füllte,  da&  hier 
die  Worte  fehlen  und  lästige  Wiederholungen  unvermeid- 
lich wären.  -  Das  Tälemetz,  zur  hellen  Tageszeit  wie  ein 
Spinnengewebe  im  Licht  kaum  merkbar,  tritt  jetzt  auf  dem 
dunkelnden  Berggrunde  mit  seltsamer  Schärfe  und  Klarheit 
hervor. 

Das  i'uil»'  or  ^'CfTen  Airvplen  hin  wandelt  sich  in 
fribeiies  Blut,  wiiliii  nd  der  Meerlmseii  von  el-.*Akaba  durch 
seine  tiefe  Bläue  das  entzückte  Auge  fesselt. 

Da  verschwand  die  Sonne  (G^/^  Uhr)  ganz  hinter  dem 
afrikanischen  Ufer,  das  Meer  lief  blau  an  und  die  Schatten 
wurden  inmier  länger  und  tiefer.  Auch  der  Käterln  streckt 
seine  geisterhaften  Arme  aus  wie  zu  nächtlichem  Raub, 
inuner  weiter,  weiter  hinaus,  hinaus  bis  zum  älanitlschen 
Meer  und  hinüber  über  die  Ufer  Arabiens,  bis  zum  Hi|^äz 
und  verseilt in;<:t  mit  seinen  Schatten  immer  ^ierij,'er  Berg 
um  BerLT  in  die  weiteste  Ferne.  l)is  er  selbst  schwillt  und 
rii -cirjrnj',  ainvaclist.  \\n<  auf  x  inem  Irosti^ren  .Scheitel 
emporiieljt  in  die  sinlveride  Nacht  und  den  verza»d><  rt»'U 
Schatten  von  uns  kleinen  Mensclienkindern  dehnt  und  durch 
das  Meer  zu  seinen  höheren  Kollegen  in  Micljän,  zum  Berge 
Sar  (ä7.j9  m)  hinül)erträgt.  — 

Auf  Riesensdiultem  wachsen  eben  auch  die  Zwerge. 


XXIII.  Auf  der  höchsten  Erhebung  de:?  Sinai 


379 


Masiim'  wurde  beim  Anblick  der  untergehenden  Sonne 
von  abergläubischer  Furcht  ergriffen.  Ich  fragte  daher: 
«Mnsma*,  wohin  ist  denn  die  Sonne  jre<rangen?*  —  ^Md 
h^arif  ß  haiulja^),  vielleicht  ist  sie  kniiik  oder  gestorben," 
lautete  die  besorjrte  Antwoi  l.  >S.  i  getrost,  sie  ist  gtsund 
und  scheint  jetzt  über  Amerika."  —  ^Fi  amerthiY  ja  saldnt  f 
i'i  rnhl)!"'']  x  lnic  f»r  vor  Entzücken  auf  und  wollte  daiui 
nicht  aulhün  II,  zu  fra^'en:  -Sind  dort  aucli  Mensclien:'  was 
machen  sie?  wie  sehen  sie  aus?  haben  sie  Ijohez  (Brot)? 
Gibt  es  dort  am  ii  in  Im»!  Käterin  und  ^ebel  Müsa?  Ist  Ameriica 
und  Indien  dasselbe  —  Nicht  weniger  interessierte  es 
ihn,  woher  ich  alles  das  wisse,  wie  ich  z.  6.  erfahren  hätte, 
daß  die  Berge  des  Sinai  so  und  so  heißen  und  wie  es 
möglich  sei,  daß  alle  diese  Dinge  auf  einem  Papier  (Karte) 
stehen  n.  s.  w. 

Die  ^'eojrraphische  Karte  zog  überhaupt  seine  besondere 
Aulnierksamkeit  auf  sich  und  er  zeigte  eine  fast  religiöse 
Scheu  für  sie.    Einmal  hatle  geirrt,  obwohl  er  sonst 

in  der  'l'(»|»o«;raphi<-  von  8inai  sehr  bewandert  war  und 
jeden  (iij>t'el  und  jedes  ijadi  der  Lagf"  und  dem  Namen 
nach  kannte:  ich  konnte  nun  mit  einem  Bliek  auf  Koiupaß 
und  Karle  seinen  Fehler  leicht  verbasseni,  und  seit  dieser 
Stunde  erweckte  sie  in  ihm  eine  an  Aberglauben  grenzende 
Furcht. 

Es  war  dunkel  und  ilie  durchdringende  Kälte  nötigt«^ 
uns.  vom  Felsen  herai^zusteigen  und  in  dem  Stülx  hen  an 
der  Kapelle  Schutz  zu  suchen.  Hier  niaclde  uns  der  schlichte 
und  etu*liche  KdXAiaro^  auf  hartem  Fels  bereitwillig  ein 
Lager  zurecht  und  wir  schliefen  auch  bald  ein. 

Da  raste  mitten  in  der  Nacht  ein  wilder  Windstunn 
heran.  Wie  ein  hungriges  Rauhtier,  das  auf  Beute  ausgeht, 
heulte  er  um  den  Berg  und  in  den  Klüften,  suchte  sich 

')  ,lch  weiß  ni<*ht,  o  Herr*. 
Jn  Amerika?  o  Heil!  o  GioMLl" 
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durch  die  Steiiiritzen  einen  Weg  in  im^or  armr?  Gemach  und 
quälte  uns,  an  (Jesicht,  ü&oden  und  Fußen,  kurz  allem,  dessen 
er  habhaft  werden  konnte,  mit  beifiendem  Frost  Das  Ther- 
mometer fiel  unter  Null  Wir  nahmen  noch  die  Becken 
über  unsere  sonstigen  Kleider,  wickelten  uns  fest  hinein 
und  horchten  dann  durch  das  Wüten  des  Wmdes  hindurch 
auf  das  Pfeifen  der  Steinböcke,  das  Heulen  und  Winseln  der 
Schakale  und  Hyänen.  Das  zu  hören  war  nun  freilich  nicht 
selir  beruliigL'iid  und  wir  konnten  auf  einen  Besuch 
faßt  sein,  der  uns  kt  iiiesw clts  crwuüscht  war:  dt  iiii  iOi> 
erste  konnte  .•^irli  unser  Zinmierclu  ri  keiner  Türe  rühnu-n 
und  (tann  schiielen  zwei  von  unseren  Leuten  draußen 
in  einem  Felsenrisse  zwischen  den  Kelsen.  —  Es  kam  ruchts, 
und  obwohl  uns  Ms  in  die  Knochen  hinein  fror,  hielten 
wir  doch  bis  zum  Morgen  aus,  ohne  noch  einmal  einzu- 
schlafen. 

^j.  Juli  iitm. 

Hiickkehr  In  daa  Kloster* 

Mit  dem  ersten  Tagesgrauen  waren  wir  auf  den  Beinen. 
Der  Wind  wehte  mit  unverminderter  Kraft  weitf-r  und  wir 

saßen,  fest  in  unsere  Decken  gew  ickelt,  au  d»'i  K.4H  llen- 
wau<i  auf  einem  Granit  in  ungeiiuldiger  Erwartung  der  bc^ 
lebenden  Soniiensirahlen. 

Endlich  (4^/4  l  In  )  roten  sich  (he  Fier^'spilzen  de- 
^i^äz,  erst  sanft  und  schüchtern,  dann  glühen  sie  leuchtend 
auf  wie  in  sprühenden  Goldfluß  getaucht;  —  ein  greller 
Blitz  —  und  der  erste  Strahl  des  jungen  Tages  trifft 
zitternd  den  Katharinenberg  und  huscht  suchend  über  Felsen 
und  Klüfte,  als  könne  er  nirgends  ruhen  auf  dem  rauhen 
(festein.  Die  weiße  Kapelle  und  der  dunkle  Syenit  baden 
bereits  im  IJchtjjlanz  und  diltern  und  (lininirr?!.  während 
die  ra;.'i'n(|(Mi  Za<k<*n  riii'/^un»  noch  im  halbe  n  l>;inimerlic}il 
tränincn  und  die  Täler  dort  mit*  u  in  fieff  r  i)mikelheit 
rnlicn.  Lan^'^sain  ]iel»t  sich  die  bunne  und  l.ni^^sain  senkt 
sie  üu*  niorgenrotes  Strahlenkleid  niit  dem  wunderbar  wech- 
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selndrii  Farbensauiii  übei-  dir  S|)itzen  und  Giptel  herab  zu 
don  rrdfin.  Wo  wäre  ein  Maler,  der  soviel  Reichtum  lind 
Leben  auf  seine  Leinwand  zu  zaubern  verstände? 

Sieh  nur,  an  Afrikas  Kflste  beginnt  es  sich  zu  regen 
und  zu  bewegen,  es  wälzt  und  schiebt  sich  fort  wie  ein 

liusUr  drohendes  Ungeheuer!  Ks  ist  der  mächtige  Schatten 
des  wuchtigen  Katerin,  welclier  diu  ganze  Breite  des  Meeres 
Siies  rd)t  r>(  Idägt  und  die  Umrisse  des  Herges  auf  dem 
alrilcanisciien  HugeUando  '/»'ichnet.  Der  N  iclitheschwiiii^te, 
Uiflige  Geselle  wird  immer  dunivier,  immer  fester  —  nach 
V4  Stunde  endlich  schrumpft  er  ganz  zusammen  und  flieht 
wie  weggeblasen«  sobald  der  erste  Sonnenstrahl  Afrikas 
Küste  grüfit. 

Der  Sonnenuntergang  gestern  abends  war  eui  Getiuß 
höchster  Art,  der  heutige  Sonnenaufgang  aber  zeigte  mir 

eine  Größe  und  Herrlichkeit  der  unentweihten  Natur,  von 
der  ich  niemals  zu  träumen  gewagt,  die  in  Worten  auszu- 
drücken meine  Kräfte  übersteigt;  aber  unvertil^'bar  tmd  in 
stets  frischen  Farben  wird  das  Bild  leben  in  treuer  Er- 
innerung. 

♦  ♦ 

* 

Jetzt  ist  es  höchste  Zeit  zur  Rückkehr !  Wir  beginnen 
also  um  5V4  Uhr  den  Abstieg  und  halten  schon  nach  einer 
halben  Stunde  auf  der  ersten  Einsattelung ;  noch  eine  Stunde 
angestrengter  Bewegung  über  die  scharfkantigen  Granit- 
Splitter  und  das  weichende  Gerölie,  und  wir  stehen  vor  dem 
Tore  des  Afüaa,  in  der  Hälfte  der  Zeit,  welche 

der  Aufstieg  gefordert  hatte.  Aber  trotzdem  ich  ziemlich 
müde  war,  möchte  ich  die  Frage  derRecha:  »Ob's  wahr, 
.  .  .  daß  es  bei  weitem  nicht  so  mühsam  sei,  auf  diesen 
Berg  hinaufzustei<^en  als  herab  ?"  Nathan  der  Weise, 

A.  Aufzu-.  Auftritt)  nicht  bejahen;  herab  verlangt  es 
mehr  Fertigkeit  und  V  orsicht,  das  ist  richti<j ;  allein  an- 
strengender ist  es  nicht  aU  das  iiinautkleltern. 
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Von  hier  aus  iicht  es  auf  bequemen  Pfaden  durch  da> 
ijiidi  el-Le^a,  dann  den  Fuß  des  ras  Ps-S;ir>;if  entlang  min 
durch  den  unteren  Teil  des  Tale-  ed-Ucr  zum  St.  Knthariiit  n- 
kli)>ier,  das  in  dit  seni  TaN  lie^t.  Wir  wahllen  diesen  W't"^ 
abgf'se'hen  von  seiner  Bequendichkeit  auch  noch  deshaüj,  weil 
er  für  den  Bibelfreund  viel  Beachtenswertes  bietet  l^iuVi  cl- 
Legä  verdankt  nach  G.  Ebers*)  seinen  Namen  einer  Tochter 
des  Jethro-Su*ajb,  nach  musehnännischer  Tradition  lA^ii 
genannt,  deren  Schwester  Salfürijja  die  biblische  $lppOrs 
ist.')  Durch  das  ganze  Tal  hin  malerisdi  zerstreut  tauchen 
zerfallene  und  verwitterte  Häuschen  und  vei^dete  Ein- 
siedlergärtchen  auf,  die  einst  die  fleißigen  Beter  dem  steinigen 
Boden  abgerunfren  haben;  überdies  ist  hier  Übernuß  an 
Wasser,  so  dali  auch  im  ix  il.ien  Sommer  neben  d<  n  \  ieleu 
Ohvenhäumen  noch  tin  üppiger  IMlanzenwuchs  fröhlich 
gedeiht. 

Un^efrdir  auf  hall)eni  Wejre  zwischen  Der  el-Arba*in 
lind  dem  Anfaiiiie  s  yadi  ei-Le;>ä  h-iikt  der  braune  Miknil 
unsere  Aulmeiksamkeit  auf  einen  (Iranithlock  von  etwa 
H-5  m  Holle,  der  einen  Raum  von  ioon  m  *  t  innehnien  soll. 
Ein  aulVallender  Porphyrstreilen  läutt  sciuäg  über  die  «janz«- 
Wand,  zehn  Vertiefun^'en  sind  im  Felsen  aus<:eliöhlt  unii 
auch  die  .sinaitischen *•  Inschriiten  fehlen  nicht.  Die  Aral)er 
nennen  ihn  den  Stein  Moses  (itajm-  MiUa),  Den  Beduinen 
und  sinaitischen  Mönchen  zufolge,  die  sich  teils  auf  die 
Kor  anerklfirer,  teils  auf  die  arabische  Tradition  und  den 
übel  verstindenen  Text  des  hl,  Paulus  (i.  Kor  10,  4)  be- 
rufen^  ist  das  jener  Fels  Hdreb  von  R^dim,  aus  welchem 
Moses  für  die  12  Stämme  Israels  Wasser  schhi^  und  der,  nach- 
dem er  das  Volk  durch  die  «ranze  Wüste  be;_deitet  und  seine 
Schnldigkr-il  «.'etan  h,itt<'.  endlich  in  seinen  alten  Tn^'en  wieder 
zum  „E^er|_M'  des  Gesetzes"  zurückkehrte.  Zwei  dieser  Wasser- 
löcher sind  leitler  verschwunden,  zehn  aber  blieben  noch. 

')  l>ur<  |i  tJo^en  zum  Sinai    iSTtii  A'M'k 

2)  /;./•  -2,  '2\.  -  Vgl.  auch  G.  \\\it,  Bil)Ii.-(lie  LegeiKleu  der 
MuiielmiUuier.  14^  fT. 
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Daü  es  zwölf  waren,  bezweifelt  niemand ;  man  muü  nämlich 
vor  Augen  halten,  daß  jeder  der  zwölf  Stämme  seinen 
eigenen  Wasserhahn  haben  mußte. 

Diese  geistlose  und  lächerliche  Legende  —  man  denke 
nur,  eine  steinerne  Quellmulter,  die  überall  hinläuft  und 
jedem  Stamme  ruh  besoderer  Öffnurij?  Wasser  spendet 

—  entbehrt  jeder  wissenschaftlichen  Gnmdlage,  sowohl 
bei  den  ]if  ili|„^en  Vätern,  als  aucli  in  der  heiligen  Schrift. 
Ks  wli.  ;iu(h  gar  niclit  der  Mühe  wert,  ein  sulclies 
Beispiel  iler  Leichtglänbitrkfit  zn  l)rin|L'eu,  wollte  man  nicht 
zeigen,  bis  zu  welchem  Gipfel  der  Torheit  sich  die  unge- 
bildete und  leichtirläubige  Menge  versteigen  kann  -  die 
Beduinen  sowold,  denen  man  es  leichter  nnchseheti  kann, 
als  auch  die  griechischen  Mönche,  für  die  es  keine  Ent- 
schuldigung gibt. 

Hl 

Linkerhand  bei  d^  Mündung  des  Tales  el-Le^ä  erhebt 
sich  steil  die  Wand  des  Berges  er-Rabbe;  seinen  Pt^  ziert 
eui  liebliches  Gärtchen,  das  eine  ärmliche,  von  einem 
Sinaiten  bewohnte  Niederlassung  umrahmt.  Das  ist  Der 
Apofitoli,  wahrscheinlich  die  alte  Getrabbe. 

Wir  verlassen  yädi  el-Lefrä  und  schneiten  auf  einem 
sanft  gewundenen  Ptade  daliiu,  am  I  tildu  des  ras  es- 
J?al»al,  dessen  Anblick  uns  durch  zwei  niedrige,  aber  nahe 
gelegene  IIüg(»l  «  ntzogen  wird.  Eine  lockende  Aussicht 
dagegen  erötTnet  sich  uns  nach  Norden  liin  auf  di<* 
Berge  der  Kette  Sirru:  d-Iiahsr  und  Sc.hi'lrZeJt  (i^di)  m)  und 
nordöstlich  in  die  w(Mtausgedelmt(?  Ebene  fr-Hahd.  Sie 
steigt  sanft  an  und  beherbergt  einige  schlichte  Beduinen- 
hütten des  Stammes  (  jebelijje;  durch  eine  Ansiedelung  rechts 
von  uns  mit  Häuschen  und  Gärten  gewährt  sie  einen 
angenehmen  Anblick;  es  ist  das  eine  neue  Zweigniederlassung 
und  ein  Sinaitenvorwerk,  Der  fl^Bustdn  genannt.  Hier 
schaltet  »md  waltet  einer  der  Sinahnönche  und  überwacht 
die  Beduinen. 
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Auf  Schritt  und  Tritt  werden  Denkinillor  und  heilige 
(iogcnständp  gezciort.  Hier  «'ine  sonderbare  Huiilunfr  im  Felsen, 
die  (russforin  für  das  goldene  Kalb;  dort  eine  <)ffriun?.  in 
welcher  Moses  die  zerbrochenen  Gesetzestafeln  versteckt 
hat ;  endlich  —  im  schreienden  Widerspruch  mit  der  heiligen 
Schrift  —  der  Ort,  wo  Kore,  Dathan  und  Abiron  von  der 
Erde  verschlungen  worden  sind.') 

So  bemOht  sich  die  griechische  Einlult,  alle  biblisdien 
Ereignisse  der  Bequemlichkeit  halber  auf  einen  engen  Schai»- 
platz  zusammenzudr&ngen,  wenn  auch  gar  kein  Zusammen- 
hang denkbar  ist,  und  verwirrt  damit  die  Köpfe  der  naiven 
Pilger.  E.«  kann  dieses  \ullkurliclie  Vorgehen  kaum  genug 
geiiraüdnuu  kl  werden  :  demi  es  lud  nel)en  anderen  Schatten- 
seiten aucli  die,  (laß  es  bei  kritischen,  aber  nicht  liiii- 
länglicli  genug  ausgebildeten  (ieistern  >el})st  die  wissen- 
schaftlif'h  wenigstens  wahrscheinlichen  und  viel  wichtigeren 
Denkstütten,  z.  B.  den  »Berg  des  Gesetzes*,  zweifelhaft 
zu  machen  imstande  wäre. 

* 

Wjr  sind  vor  dem  ^ddi  edrDfr.  Gleich  am  Eingang  zum 
Tale  zeigt  sich  links  ein  kleiner  HQgel,  der  UU  HärUn. 
Nach  einer  Sage  der  Beduinen,  die  den  Hftgel  in  grofien 
Ehren  halten  und  anf  ihm  eine  Moschee  errichtet  haben, 

soll  hier  Aainn  das  goldene  Kalb  aufgest»'llt  haben. 

I  nten  auf  der  rechten  Seite  liege  n  h.db  versteckt  die 
Cberre.ste  von  Steinhäusern,  welche  der  Vizekönig  von 
Ägypten, 'Ai)bäs  I..  für  seine  Soldaten  und  Maurer  erbnute. 

Noch  tiefer  hinten  im  Tale  /ielit  ein  grünender  Wald 
und  darüber  her  grüßt  uns  eine  dunkle  Festung.  Es  ist 
das  Sinaitenkloster,  das  wir  vor  i'/»  Tagen  verlas.sen  haben 
und  in  das  wir  nun  zurückkehren  mit  dem  erhebenden  und 
befriedigenden  GefQhK  reiche  geistige  Ausbeute  mitzubringen, 
und  mit  dem  begreifliehen  Veriangen,  nach  so  vielen  Mflh- 
salen  und  Entbehrungen  uns  auch  wieder  etwas  Ruhe 
zu  gönnen. 

')  A'ttMi  10,  1— .'i4  erzählt  iiiese  Szene  weit  von  Sinai  eiitfenit 

 -  - 
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Auf  den  Schlactitfelde  R'fjdim? 

ItrQnde  fQr  den  AuBflutr.  — *  Ansichten  der  Gelehrten  aber  Jl^ätnt, 
(l-Jf/i     r/4*  und  Klause  des  hl.  Johannes  Klimakus.  —  (/ddi  äenäb.  — 
ZmIznrL  —  Im  Tal  der  Fremden        vl-Frnn{r/.  —  I>ie  Tftler  M§ä&me, 
Etfajd,  Emlifcu  —  Am  Au?Kan}r>*i)unkl  von  fünf  Tälern.  —  Das  mulr« 

maBlicbe  Schlachtfeld. 

27,  Juli  1909. 

Während  mein  (let'älirlo  ^restejn  mit  dem  pliotogra- 
phisduMi  Apparat!'  die  L'mgel»iin»r  abstreifte,  «itmete  ich  tlen 
Stnnl)  der  Khxtorbibliothok.  ( ducklicherweise  war  für  heute 
der  Ausflug  zum  mutmaßlichen  Schlachtfeld  R'fidim  ange- 
setzt. Ich  mu^  über  diesen  historischen  Ort  einige  ge- 
schichtliche Erinnerungen  ▼orausschiclcen. 

Die  Bibel  ix  i  i(  htet,  daß  R*fulhn  die  vorletzte  Station 
der  Israeliten  aui  ihrem  Zug  nach  dem  Sinai  war;  dort 
schlug^  Moses  auf  Gottes  Geheiß  auf  den  Felsen  und  das 
Wasser  sprudelte  hervor  und  labte  das  dörstende  Volk. 
Da  erschienen  die  Krieger  der  Ämalekiter,  um  den  Vor- 
marsch der  Israeliten  zu  hindern.  Es  kam  zur  Schlacht, 
während  welcher  Moses  auf  dem  Berge  betete.  Gegen  Abend 
erlangen  die  Tsiaeliten  einen  vullsländigen  Sieg  (/•>  17) 
und  konnten  ohne  Hindernis  der  AVnsle  Sinai  näln  i  i  ueken, 
wo  sie  d«  in  P.»  rge  des  Herrn  gegenüber  ilii'e  Zelte  auf- 
schlugen.   (Ej-  If*.  '2). 

8j:c>ep&i!i«ki,  Nach  Petra  uud  zum  biuai  |25 
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Die  Bestiiiiiiiung  dieser  biblischen  Ortlichkeiteii  be- 
schafti^rt  schon  seit  langem  die  Exe^eten,  ohne  daü  h'\< 
Jetzt  «'ine  l'l)ereinstimmijn*r  in  der  Frage  erzielt  wäre.  iNiclit 
einmal  die  notwendige  Vortrage  über  die  Lage  des  bibli- 
schen Berges  Sinai  ist  mit  voUständiger  Sicherheit  gelöst. 
Die  Anhänger  der  Serbältheorie  müssen  konserfiient  das 
Schlachtfeld  in  der  Umgebung  des  Serbäl  suchen,  die  Vertei- 
diger der  ^ebel  Mdsa-Theorie  können  R^dlm  in  eine  größere 
oder  geringere  Entfernung  von  diesem  Berge  versetzen. 
Über  die  Entfernung  gibt  es  gleichfalls  die  verschiedensten 
Ansichten ;  es  ist  auch  schwer,  alle  Angaben  der  Bibel  mit 
den  Terrainverhältnissen  eines  Ortes  in  Einkhuig  zu  bringen. 

L'nler  den  Gelehrten')  gilt  es  l'Qr  ausgeniaehl,  daü  bei 
IMidim  um  den  Besitz  der  berOhinten  Pirnn-Oase'^)  gefochten 
wurd»-.  Für  diese  Ansicht  sind  x-iion  i'.iisrliin^  nm  Cnroirni 
und  der  id.  lltintnyntus^)  eingetreten,  indem  sie  K'  tirtim  in 
Firän,  dem  dam  iütron  Städtchen  Pharan  (4>apdv)  suchten. 
Die  folgenden  Jahrliunderte  übernalimen  diese  Feststellung 
als  Erbstück  der  Väter.  In  der  Tat  .spricht  manches  für 
diese  Meinung*),  aber  wir  dürfen  auch  ihre  Schwierigkeiten 
nicht  verkennen.  Pharan  liegt  zun&chst  vom  giebel  Mösa 
so  weit  entfernt,  dafi  die  große  Karawane  der  Israeliten 
nicht  m  einem  Tage  an  den  Berg  gelangen  konnte. 

Außerdem  hängt  alles  von  der  Festsetzung  der  Wüste 
Shi  (1*?)'')  ab,  von  der  aus  sich  die  Israeliten  über  Alu^  und 
Dofka  nach  R'lidim  begeben  haben.  Wenn  Sin  mit  der 
heuti|.'en  Wüste  el-Marha  identisch  ist,  dann  konnte  das 
biblische  K  liditn  in  V\v\u\  zu  suchen  sein,  ohschon  auch 
diestii-  Behauptung  Schwierigkeiten  entgegenstehen.'") 

')  .So  vor  kui/tiii  noch  /.,'.  Unijnhert  Schönfild,  Die  Ilalbiiii^el  des 
JSiiiai  iltxiT)  .38  f. 

')  Vgl.  Kap.  XXVII  und  XXVIIL 

Eu^u^Bieronpnm,  Onomasticon  ed.   Klmtermann  (Leip* 
2ig  19()4)  XiA  t  vgl.  laS.-15.j. 

Palnwr  1.  c.  p.  3  ff;  f:iM  r<,  Durch  Gosen  itlO— ää3. 
••)  Kr  U\,  1  ;  y>iin  XI  II  IT. 

AinliMo  -iifbon  Sin  am  MrtM«;  in  «1er  Wii<to  i!~Ki'i';  wieder 
auüere  iii  der  Gegend  von  el-Mufära.  Diethe  Hyitothe^-e  hat  narh  meiner 
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In  den  lelzleii  Jahren  hat  Lagrange  in  seiner  gründ- 
liehea Studie  über  die  Stationen  des  Exodus'),  das  bibüsche 
.Sin,  worin  er  Knebel  folj^^.  in  der  Wüste  dehbet  er- 
ilamle  gefunden,  Dof|[a  in  Sardlnf  d-ffädem,  AluS  im  Tale 
el'Ei*)  und  R"fidim  im  Tale  Erfaßt  welches  er  als  ein 
Nebental  des  yädi  Eml§sa  bezeichnet.^  Ob  der  gelehrte 
Exeget  das  Tal  Erfajd  näher  durchforscht  hat,  weiß  idi 
nicht;  mOglichernreise  bat  er  seine  Angaben  von  den  Arabern 
bezogen.  Die  neue  Hypothese  des  P.  Lagrange  erregte  mein 
Interesse  in  nicht  gerin^^ein  M.ilk.  Ich  beschloß,  um  jeden 
Preis  das  yadi  Erfajd  aulzusudion*)  und  auf  Onnid  eigener 
Anschauung  die  Hypotliese  zu  prüft'ii.  rruf.  Dr.  Feüinger 
liatte  die  Freundlichkeit,  nücii  aut  der  Expedition  zu  be- 
jrleiten.  Wir  nahmen  noch  unseren  bisherigen  Führer 
Masma'  mit,  der  sich  als  zuverlAssigen  Kenner  der  Orts- 
namen bewährt  hatte. 

Um  6  Uhr  besteigen  wir  die  Kamele;  um  7%  stehen 
wir  bereits  am  Fufie  des  räs  e^-^afl^äf.  Nach  einem  viertel- 
stündige Weg  in  westlicher  Richtung  biegen  wir  nach 
Norden  und  betreten  das  uddi  ^-7%f 

♦  ♦ 

* 

JYtdi  et-Tla  mit  seinen  wenigen  Quellen  und  oinem 
Bächlein  ist  eines  der  schöneren  Tfder  der  flalbinsei.  Oh- 
schon  denkwürdige  Orte  den  Besuch  empfehlen,  verirrt  sich 

Jfeinung  nur  sehr  ^'erin}je  WahrscheinliclikeiL  Kine  allseitijfe  Be- 
handlung fl'T  Frage  würde  den  Rahmen  der  vorgesteckten  Arbeit  weit 

übersf'hrciti'ii. 

')  Heime  biblique  IX  (1900)  r»ii-8().  'J78~i.'S7.  441». 

Eine»  von  den  NebenUileru  des  muli  e^-StJh ;  Baedeker  ;1.  c. 
\}.  182)  nennt  es  ifädi  eU^Ri. 

<)  Bet>U0  biUhme  IX  (1900)  86. 

*)  Ich  sage  „aafzusuchoi* ;  denn  auf  den  mir  zugänglichen  Karten 
findet  sich  das  Tal  nicht  verzetdinet.   Eine  der  Studie  von  Lagrange 

heigelrt^te  Skizze  bezeichnet  einen  Zufluli  des  \)4dt  Enil^sa  als  Tal 
Erfajd.  So  auch  die  trrofie  Kurie  des  „Surreif  Exploration  Fund**,  Ul  die 
ich  aber  leider  m<'h\  Einsicht  nelnneii  kaini. 

^)  Nicht  T'inh  und  noch  weniger  Fiiih,  wie  die  deutsclie  Ausgabe 
von  Palmer  (90.  U8}  traiis^ikribierl. 

95* 
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selten  jeinantl  hierher,  da  das  Tal  .il»seits  von  den  Haiipt- 
verk.  Iii>\\t'geii  liegt.  Außerdem  ist  ein  Besuch  im  Winter 
wp-rii  tlci-  a n;r(  stauten  VVassermassen  und  der  verborgenen 
Ah^qünde  ^^efäiirlich.  So  hat  denn  auch  keines  der  mir 
bekannten  [{»  isobucher  von  dem  Tal  Notiz  genommen, 

l^'adi  et-Thi'  bildet  einigermaßen  die  Fortsetzung  des 
yädi  H'Lejd  und  läuft  parallel  zur  Hochebene  er^Rä^,  von 
der  sie  eine  lange,  mit  vielen  Bergspitzen  gekrünte  Kette 
trennt,  der  jebd  Sirru.  Zu  den  Spitzen  gehören  der  §ebel 
el'^abie  und  §ehd  Seisei  Zeß  (18S0  m).  Ein  ziemlich  hoher 
Pass  scheidet  den  j^ebel  el-i;{ab§e  von  Samr  et-Ttnijje  und 
bildet  zugleich  den  Abschluß  des  yadi  et-Tlä'  gegen  das  yadi 
el-Legä. 

Der  Weg  ist  für  Kamele  beschwerlich  und  nur  unter 

Murren  und  Fluchen  lassen  sich  die  Beduinen  auf  meinen 
Heiseplan  ein.  Sie  udIIcü  iiif  lil  direkt  ins  uädi  Enilesa 
und  Erfajd  ziehen,  sondern  auf  eiiit  in  L'iiiwcg  durch  die 
P^bene  ür-iläh;\  und  nakb  el-Haya.  Nur  ein  kategorischer 
Befehl  und  (he  Erklärung,  daß  wir  im  Notfalle  zu  Fuß  geilen 
würden,  bewegt  die  Beduinen  zur  Nachgiebigkeit. 

Nach  mfihcvolleni  Kleü«  in  >tt  lHii  wir  auf  dem  Pa->e, 
vor  dem  sich  das  u^di  et-Tlä'  malerisch  ausbreitet  Wir 
steigen  vom  Sattel  und  gehen  zu  Fuß  den  steilen  Abhang 
hinab,  da  der  Ritt  bergab  mit  zu  heftigen  Erschütterungen 
zu  bezahlen  ist.  Denn  das  Kamel  hebt  dabei  seinen  Fuß 
äußerst  langsam,  betastet  zuerst  den  Boden  und  setzt  dann 
seinen  Fuß  mit  einer  Schnelligkeit  und  Wucht  auf  den 
Builtii,  daü  es  dem  Reiter  durch  Mark  uml  Bein  ffdirt. 

Am  Fuße  des  Tass«  s  aiij_'^«  kommen,  haben  wir  ein 
reizendes  Tal  von  5  km  Län'^'^-  xor  uns,  das  sich  nur  sanft 
--enkt.\)  l)ie  Gegend  ist  reich  an  Abwechslung;  bald 
Irilft  der  Blick  auf  hohe  CJranitwande  und  phantastisch  ge- 
formte Felsen,  dann  auf  ein  klares  Büch  lein  mit  Falmengruppcn 
und  Olivenhainen;  auch  andere  Fruchtbäume  sind  hier 

')  l>;ihor  hnt  Tal  <h  r  niiCsteiV'onden  Höhen"  (von  NorUei» 

geil  5?üUeiiI)  .'it.iuen  Namen  von  der  Wurzel  tl\ 
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vertreten.  Hier  flie&t  das  Bächlein  über  eine  Felsplatte  dahin, 
dort  fällt  es  unter  die  Erde,  um  bald  wieder  au&ntauchen. 

Bei  einer  solchen  Umgebung  vergifii  man  leicht^  daß 
man  sidi  mitten  in  einer  SteinwOste  befindet  und  daß  dieses 
Gärtchen  seine  reiche  Pflanzenwelt  auf  unfruchtbarem  Boden 
nicht  der  Arbeit  der  heutigen  Bewohner  (aus  dem  Stamme 

der  Gebelijje)  verdankt,  sondern  der  Ausdauer  alter  Ein- 
siedler, welche  vom  4.  bis  10.  Jjihrhundert  hier  ihre  Lauren 
hatten. 

Zu  den  verelirtesten  Einsiedlern,  die  hier  im  6.  Jahr- 
liundert  durch  Arbeit  und  Buße  den  Weg  zum  ewigen 
Leben  suchten,  gehört  Johannes  Klimakus.  Seine  Klause, 
die  wir  wegen  Zeitmangel  nicht  besuchen  konnten,  Hegt 
auf  dem  Abhänge  der  westlichen  Kette  des  „Thola*' -Täies^ 
wie  1).  et**Tlä*  zur  Zeit  des  Heiligen  geheißen  hat.  Michael 
Jullien  S.  J.,  der  diese  Klause  besuclite,  erzählt  {Sin<^  et  Syrip, 
p.  144),  daß  er  die  Einsiedelei  2(X}  m  über  dem  Talbette  auf 
einer  kleinen  Eliriic  gefunden  liabe.  A'(j<  h  jetzt  wachsen  dort 
zwei  Brotbäuiiio  und  rieselt  ein  Bäcblein.  Vuu  der  Klause 
bt  si<*h  «It-r  li<'ilige  oft  zu  einer  40  m  hölier  p;-ele^t'nen 
(«rotte,  liir  Eingang  ist  nur  2.3  cm  hoch,  die  Breite  der 
(irotte  beträgt  5  m  und  nur  in  der  Mitl(;  erreiclit  sie 
.Manneshöhe.  Die  Feisritzeii.  etwa  ;J0  cm  breit,  bilden  die 
Fenster.  Hier  lebte  der  hl.  BOfier  40  Jahre  in  Gebet  und 
Fasten;  nur  Sonntags  ging  er  ins  Kloster  der  hl.  Katharina, 
um  der  Sonntagsmesse  beizuwohnen. 

7 1»  st(Oien  wir  freireiifibt  r  dei  Müiiduuj^  des  nadi  Zaijaftiif 
das  reiche  V  egetatiun  bi  sitzt  und  dem  \ydd\  et-Tla'  ein  kleines 
Büchlein  zuführt.  Unks  erliel>t  .sich  der  hobt  ol>i'' 
reciits  die  Sirru-Kette.  Der  Mündung  des  ijadi  Zaijatin 
ist  ein  Hügel  vorgelagert,  auf  d'  in  vor  alters  ein  Klii>ter 
stand,  das  die  ersten  Einsiedler  „Gefängui-"  nannten;  später 
sollen  sich  hierher  die  Brüder  und  Ärzte  Kosmas  und 
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Damian  aus  Persien  zurftckgezogen  haben;  daher  erhielt 
das  Kloster  den  Namen  der  hl  Kosmas  imd  Damian.^) 
Längs  des  ganzen  Tales  sind  die  Ruinen  der  Ein- 
siedeleien zerstreut  Die  frommen  Eremiten,  deren  leibliche 
Nahrung  Früchte  und  Wasser,  nur  selten  Brot  bildeten, 
wußten  ihre  Klausen  in  Gegenden  anzulegen,  deren  wild- 
romantische Natur  sie  aul  Sdirilt  und  Tritt  an  ihre  einzige 
T.iebe,  den  Schöpfer  und  Erlöser,  erinnerte.  Die  Zellen  sind 
zerlailen,  nur  manche  Gärten  sind  noch  von  Beduinen 
gepflegt. 

* 

Zu  Fui^e  wandern  wir  auf  felsigem  Grunde  dem  Aus- 
gang des  Tales  zu. 

9  h  45;  —  links  mündet  das  ^ädi  eS^Sa^^  ,das  Tal  der 
Klüfte" ;  das  von  rechts  kommende  Tal  besitzt  auf  meiner 
Karte  keinen  Namen ;  der  Beduine  nennt  es  abü  Sefle,  Es 
kommt  Ton  der  Ebene  er-Räbä  und  schneidet  den  ^ebel 
Sirru  in  zwei  Teile.  Hierher  verlegen  die  englischen  Karten 
und  nach  ihnen  Badeker  den  Cbergan^^  des  ijadi  e(-Thr  ins 
ijadi  Eml'  Sii;  aber  wir  haben  noch  vier  Triler  zu  durch- 
schreiten, bevor  wir  das  yadi  Enilesa  betreten. 

Das  erste  Tal  hinter  dem  ijädi  et-Tlä'  ist  das  roman- 
tische yCtdi  Gvndh.  Der  Pfad  verliert  sich  auf  dem 
hügeligen  J'.oden,  d<  r  für  Kamele  unwegsam  ist.  Deshalb 
>(  liicken  wir  die  F>e(hiiii»'n  durch  nhu  Scjle  nach  er-Hrdi.i 
und  von  hier  über  naklj  el-Haya  um  das  Gebirge  Sirru 
herum  in  das  ijadi  Erfajd.  wo  wir  uns  wieder  treffen 
werden.    Bei  uns  bleibt  nur  der  treue  Föhrer  Masma*. 

Zu  Fuß  wandern  wir  in  das  Tal  hinein,  welches  die 
*Alejkät,  auldd  Sa*id  und  $aqäli]|>e  ihr  Eigentum  nennen. 
Die  Vegetation  verschwindet,  die  BergwAnde  nähern  sieb, 
bis  wir  in  einer  engen  Schlucht  stecken,  die  oft  von 

')  Von  den  Griechen  werden  sie  dvdpYvpoi  genannt,  da  sie  ihre 
Ärztliche  Hilfe  allen  umsonst  leisteten. 
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Granitblöcken  abgesperrt  ist.  In  Scblangenwindungen  geht 
es  so  vorwftrts  zwischen  den  nackten  Felsen,  die  lebhaft 
an  eine  der  großartigen  Alpenklamnien  erinnern.  Eben 
klettern  wir  mühsam  eine  fast  senkrechte  Wand  entlang, 
da  plfitschert  unter  uns  Wasser,  das  in  zweifachem  Falle  in 
die  Tiefe  stürzt  und  zwei  kleine  Wasserbassins  bikiet  Die 
Araber  nennen  es  zndzud.^) 

Hier  hat  der  Pfad  sein  Ende  erreicht  und  wir  hüpfen 
von  Stein  zu  Stein,  von  Ufer  zu  Ufer.  KihIHcIi  veilicrt 
sich  der  Bach  im  Sniide.  Am  Horizont  taucht  der  ('irltf! 
H-Frontj  auf,  ein  hoher  lierg,  dessen  interessante  Formalion 
eine  geologi?(  ho  Untersuchung  wohl  verdiente.  Der  Berg 
gibt  nun  auch  dem  Tal  den  Namen. 

* 

11  Uhr  im  ^ddi  elrFrum).  Umsonst  habe  ich  mir 
den  Kopf  zerbrochen,  warum  dies  Tal  den  Namen  »Tal 

des  Fremden"  führt.  Auch  Masma'  blieh  die  Auskunft 
schuldig.  Das  ,Tal  des  Fremden"  ist  weniger  wild;  es 
besitzt  ein  Bfnlilein.  das  für  die  wenigen  Bewohnor  das 
nötige  Grün  sprieiatn  IfilH  und  kli  ine  Herden  von  Zu  -en 
und  schwarzen  Eseln  nälirt.  Die  Familie  Langohr  kommt 
ohne  Scheu  zu  uns  und  scheint  verwundert,  hier  im  Tal  der 
Fremden  auch  wu-klich  Fremde  anzutreffen.  Aber  die 
geringste  Bewegung  genügt,  sie  in  die  Flucht  zu  jagen. 
In  diesem  Idyll  darf  auch  der  Hund  nicht  fehlen,  der 
auf  den  bissigen  Ton  seiner  europäischen  Brüder  an  der 
Kette  wohl  eingeschult  war. 

Nur  eine  halbe  Wegstunde  ist  dies  vorwiegend  nach 
MW  führende  Tal  lang. 

Um  11  Vä  beginnen  wir  den  Marscli  ins  u<VH  Mtjlthne. 
Die  Landschaft  ändert  nur  wenig  ihren  Charakter.  An  Stelle 


*)  „Schfti(tni(ji''i"  —  Die  ^remeinseinilische  Wurzel  zj'l  (zyiil  9) 
beileutt'l  ^kochen.  «ie<len'' ;  vgl.  das  llfphil  des  hel>r.  "*t  »»der  das  s\  ri^^rhe 
Ziiild,  heiß  ;  «las  arahisch-saliäische  c.yW  {hehr.  bedeutet  ,überuifUi;<, 
stolz'.  Üie  Araber  nennen  sonstt  einen  Wa&serlail  mlUUe  oder  !utlüf. 
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des  rötlichen  Grunit  ist  ein  dunkleres  Gemisch  von  Granit 
und  Gneis  getreten,  von  wenigen  Diori tadern  durchlaufen.  Die 
östlich  uns  begleitende  Bergkette  trägt  noch  immer  den 
Nmnen  g^ebel  Sirru;  der  westliche  Berg,  ein  Ausläufer  des 
Gebirgsstockes  jebd  umm  Maru,  Ist  der  jdtel  T<»rb^^ 
(«Kappenberg'*  SOSO  m  hoch).  Den  Namen  verdankt  er  semer 
Aehnlichkeit  mit  der  türkischen  Kopfbedeckung,  dem 
TarbüS. 

Das  breite  Tal  Medämo  wird  von  einiiaren  Beduinen- 
faniilien  bewohnt.  Zah!reir  li<-  Zitigen  weiden  das  (ir.is  mI),  das 
spürlich  aus  dem  ISandboden  aufsprielst.  Unsere  Hoitnung  aiil' 
Irische  Ziegenmilch  schlug  fehl,  denn  die  Beduinen  haben 
ihren  ganzen  Vorrat,  wie  es  Sitte  ist,  entweder  selbst 
verbraucht  oder  gleic  h  zu  Käse  gestaltet,  der  neben  Brot- 
0aden  ihre  reinzige  Nahrung  bildet.  So  besteht  denn  unser 
bescheidenes  Mittagessen  bloß  in  Brot,  Sardinen  und  einer 
Melone,  die  wir  von  Su^s  mitgebracht  haben.  Aber  för 
dieses  kärgliche  Mahl  können  wir  um  die  Mittagsstunde  in 
Medäme  kein  schattiges  Plätzchen  finden  und  wir  scheiden 
gerne  aus  dem  unga.stlichen  Tale. 

*  ♦ 

* 

Punkt  12  Uhr  sind  wir  am  Eingange  des  }^di  Erfajd, 
Es  nimmt  seinen  Anfang  in  der  Gebirgskette  gebel  umm 
Mam,  wahrscheinlich^)  am  Südabhange  des  jebd  Hay^Ü, 
den  man  schon  vom  \)ädi  e§-Sejb  aus,  oder  vom  Tore 
Buijejb,  das  die  Oase  Fträn  abschließt,  erblickt.  Das  kurze 
Tal  Erfajd  besitzt  nach  der  Angabe  der  Beduinen  in  seinem 
oberen  Laule  eine  Oase  mit  Quellen  uud  Taimen.  Es  läuft 
von  West  natli  Ost,  verbindet  sich  mit  dem  gadi  Medäm«^ 
und  sei/t  es  fort;  dem  letzten  Auslaufer  des  ^:ebel  Hauet 
gibt  es  den  iNaiiien  (i*M  Krf'n  jti.  Dies  Tal  also  ist  nach  der 
Hypothese  von  Lagrange  für  das  Schlachtfeld  M^fidim  an- 
zusehen. 


')  Ich  si^e  ,wahrs<lu'inlif  h".  denn  aus  Zoitman^»]  kimnte  ich 
(lio  Vf;rh;iltmV>fe  niclit  ])er^^(lnli(■ll  prüfen,  <lie  gewöhnlichen  karten  und 
Büciier  al)er  schweigen  Uher  Erlaji!  gänzlich. 
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Der  französische  Exegct  fuhrt  für  Peine  Ansif  lit  zwei 
Grunde  an:  die  Ähnlichkeit  des  Namens')  und  die  Ent- 
fernung Ton  der  letzten  Station,  die  mit  den  Abständen 
anderer  Stationen  in  seinem  System  stimmt  Weiter  unten 
werde  ich  mich  zu  dieser  Hypothese  äufiern,  vorderhand 
verfolgen  wir  unsere  Reise  weiter. 

Wahrend  wir  am  Fuiie  des  ^ebel  Erfajd  im  Schatten 
eines  Felsblockes  die  Mittagspause  halten,  erscheinen  die 
Kamele  vom  nadi  Kiiilcsa  her.  Wir  besteigen  die  Tiere 
und  nach  einer  Viertelstunde  sind  wir  iin 

nhli  Ivmh'^it.-)  Dieses  ein  Kilometer  lange  Tal  >teigt 
leidit  von  Süd  nach  Nord  an  und  führt  auf  eine  1000  m 

')  eliFü}/)  enthält  di«  -;*  ll)rii  Knn<i)nantt*n  wie  tlir  Wurzel  des 
Namens  f{<^F'\f)]w.  Die  Ftum  L^ilajil  scheint  ein  im  Munde  der  Beduinen 
verunstaltetes  I)iiiiinuUvuiii  der  Vorm  fuajl  von  der  Wurzel  rfd  zu  selu. 
Die  spraehgerechte  Form  müßte  mfafd  lauten  und  mit  dem  ArtUcd  er- 
rufajd,  das  leicht  zu  erfajd  msammenschmelzen  konnte.  Die  Wurzel 
bedeutet  im  Hebräischen :  «unterbreiten,  untwstQtzen* ;  daher  z.  B. 
rrr^l  ~  ,Lehne  des  Tragbettes".  Im  Syrischen  bedeutet  r^ad: 
«kriechen*.  Damit  verwandt  ist  das  assyrische  mpAttu:  ^sich  hin- 
strecken, zu  Boden  sinken**;  daher  als  Substantiv  ra/Mhht  Gelenks* 
krankheit.  (80  Delitzsch,  «Assyrisches  Hand\vr>rterbuch''  p.  6!25;  etwas 
ntidf'r-'  iV»m'  Arnolf,  A  concise  dictidnary  of  the  a^syrian  lanjruage 
1».  *.>7">  t'.\  Die  H»*denfiin!.'  de«  nethinpischen  arfw/a  ist  noch  nicht  er 
mittelt.  Im  Ar.dii-rhtii  li  it  ilic  Wui  zcl  rfU  zunächst  dieselbe  Bedeutung.' 
wie  im  Hehraisclieu ;  aufu  i  dem  bedeutet  sie  in  der  I.  Konjug. :  .den 
Esel  satteln";  in  der  II.:  «geben,  ehren,  eine  Würde  verleihen";  in 
der  X.:  «um  Hilfe  bitten'^.  Davon  abgeleitet  sind :  n/r/,  «Gabe,  Gnade*^; 
rAfidatf  «der  hOlzeme  Deckentrfiger' ;  rifädot,  .Polster,  Verband  einer 
Wunde";  ntfd,  «große  Schale*;  rofiM,  die  «Kamelstute,  die  auf 
einmal  mit  ihrer  Milch  eine  große  Schale  (nrfd)  ausfüllf.  ~  Erfqjd 
kiVnnte  also  unter  vielen  andern  Bedeutungen  auch  die  der  «kleinen 
Schale*  haben. 

*)  Es  sind  also  die  Karlen  von  C.  W.  Wilson,  IL  S.  l'almrr  und 
Bfiedi'ker)  dahin  zu  verbessern,  daü  für  <lie  !♦)  km  -statt  d«  -  ciiifii 
Namens  EmV-sa  fünf  Namer»  einzutni^'en  sind.  Dic-e  rursciier  Ii  dien 
vielleicht  der  Kurze  ballier  nur  das  erste  und  lel/te  Tal  genannt,  um 
die  gauze  interessante  Gebirgsschlucht  zu  bezeichnen,  die  im  Osten 
vom  ^bel  Sirru,  im  Westen  vom  HayM,  umm  Maru  und  Samr  et« 
Tlnijje  begrenzt  wird. 
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hohe  IJodiebene.  Hier  vereinigen  sich  tünt  breite  Täler: 
vom  Westen  her  das  yädi  Selaf,  von  NW  i^Adi  Sah  ab, 
von  NÖ  yädi  liarbe,  von  SO  nakb  el-Hä\ta,  von  Sflden 
ijädi  £inlesa.  Die  drei  ersten  sind  bequeme  Karawanen- 
wege; q.  Eml^a  ist  zwar  ein  breites,  bequemes  Tal,') 
aber  seinen  Ausgang  nacb  Süden  versperren  enge  Schluch- 
ten, die  eine  beladene  Karawane  nicht  passieren  kann. 
Durch  den  En^[)a(3  nakb  e]-Häi]a  wurde  erst  in  neueren 
Zeiten  ein  Pfad  IQr  leicht  beladene  Kaniei(*  ausgehauen. 
Kine  «rhwer  beladene  Karawane  zieht  inuiier  ilurch  das 
yädi  l.iarbe  oder  es-Sej|j. 

Die  Umrahmung  der  Ebene  ist  hotliinteressant.  Im 
Westen  ragt  ein  riesiger  Granitkolo^  empor,  der  §ebel 
Krftjd',  südlich  sieht  man  die  letzten  An-Ifinfer  d-  r  Sirru- 
keXie  (1128  ni).  Nach  Osten  liegt  der  Paä  na^  tti-Häua 
und  $€bel  Zibb  Mibe  (1830  m),  eine  der  vielen  Spitzen  der 
Fre/a-kette.  Gegen  Norden  grenzt  eine  Reihe  niedriger 
Hügel  die  Ebene  ab,  endlich  im  fernen  Westen  taucht  der 
mächtige  Serbäl  (205:2  m)  empor.  Die  Hochebene  bildet 
neben  dem  Passe  el-Vatijje  {\'2^2^  ni)-)  den  Schlüssel  zum 
eigentlichen  Kern  d»'s  Sinai.  ihUt  (  in  Feldherr  diese  beiden 
Orte  bf^setzt,  su  kann  er  den  Kern  des  Sinai  erfolgreich 
gegen  jt^ten  Anrrritt'  von  Norden  h^r  verteidi'^'en. 

Wahrend  idi  ruhig  die  (Jrgtu'l  nadi  ihi'cr  strato^ii^cht  n 
Bedeutung  durchmusterte,  konnte  ich  niieh  der  AuOassuno: 
nidit  entschlagen,  dafä  hier  der  Kampf  stattfinden  konnte, 
den  Moses  durch  sein  Gebet  zum  Siege  wandte.  Es  sind 
verschiedene  WahrscheinlichkeitsgrCinde,  die  zu  dieser  Hypo- 
these drängen.  Wenn  der  gfebel  Müsa  wirklich  der  Berg 
der  Gesetzgebung  ist  —  welche  Annahme  auf  keine  großen 
Schwierigkeiten  stößt  —  so  mußten  die  Israeliten,  die  von  NW 

*}  Daher  vielleicht  sein  Name :  „glatte»  (weiche»)  Tal"  von  arab. 
itnld»,  «glatt,  weich  sein*;  es  ist  aber  aiidi  möi^lich, ■  daß  «in<«OT  = 

imlUat  -  dürre  Wiislo  da  o>  koin  Wasser  l)esit;:t)  bedeutet 

-)  Jlollanfl,  ein  Mitglied  der  en^di-^rheii  E.\|)oditioQ>  veriegt  den 
Kaiii|)lplaLz  auf  diesen  Paü.  l'almtr  \.  c.  4(). 
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anrückten,  entweder  den  Paß  el-V^tUje  oder  die  Hoch- 
ebene passieren,  um  zum  Müsaberg  zu  gelangen.  Eine 
andere  Annahme,  daß  das  Volk  etwa  von  Söden  her, 

von  et-Tur  über  das  yddi  es-Slo  den  Amalekitem  entgegen 
gezogen  wäre.       noch  nie  aufgestellt  worden 

Die  Anialekiter,  welche  (üe  vermutlich  grasreichen  Täler 
nni  den  Berg  !Mnsn  innehatten,  dachten  nirlit  daran,  ilire 
Weideplätze  ohne  Kampf  an  die  Eindringlinge  abzutreten. 
Und  es  war  ihnen  ein  Leichtes,  den  Feinden  den  Schlüssel 
zu  diesen  T&lem  zu  entreißen. 

Wenn  die  Israeliten  durch  das  untere  ijädi  eS-Sejt^*) 

heranzogen,  so  mußte  die  Paßhöhe  el-tjatijje  zum  Kampf- 
platze werden. 

VW-nn  >\('  fiber  von  der  Oa.se  Finui  her,  wie  fast  alle  an- 
neliiiien,  vorrückten,  oder  von  debbet  cr-Uainlc  dnrcli  diis 
ijädi  Sahab,  wie  Lagrange  festhält,  so  genügt  es,  diese  l  loch- 
♦  bene  zu  besetzen,  um  sämtliche  Täler  abzusperren.  In 
.der  Hypothese  von  Lagrange  mußte  es  also  hier  zum 
Kampfe  kommen;  denn  nur  dieses  Terrain  erklärt  die  in 
der  Bibel  gegebenen  Umstände.  Hier  ist  der  Berg  £rfajd 
(R'fldlm?),  auf  dessen  Gipfel  kein  Pfeil  den  Führer  treffen 
konnte  und  von  wo  eine  gute  Obersicht  ül>er  das  Kampf- 
<.'ewoge  möglich  war.  Außerdem  konnten  die  Israeliten 
n.'ich  dem  Siege  frei  zum  Berg(?  Gottes  ziehen,  entweder 
(Inreh  das  beschwerliche  nakb  el-Häya  oder  duich  ijädi 
Itarlje,  .Se'eb*^)  und  de?i  unteren  Teil  (if  <  iiadi  es-Sejh. 
Für  i'ine  uroße  Knrawane  mag  der  bezeiehiiel«'  Weg  um 
den  gilj<il  Frej'a  zum  gebet  Miisa  eben  eine  Tagereise  be- 
tragen haben. 

')  .So^'ar  Lnruif  der  iu  »Voyage  (hins  la  Poninsule  arabi(|ue  du 
JSiiiaT*  fKS*»l>)  '217— iüi  das  l»ihli-<-ho  .«U^sertum  Sin"  in  der  Wüste 
el.Ka  <uolit,  labt  li^rael  durch  das  {/.  ^ebrän  und  Seluf  auf  die 
Hochebene  ziehen. 

-)  Das  untere  {lädi  r^-SiJJi  nvmu-  ich  die  östliche  Hjül'te,  welche 
bei  den  TÄlern  .So/,/"  und  Sahab  beginnt. 

>}  Nicht  u^di  ^Seh4b*  ^  me  en  Baedeker  (I.  e.  p.  167  Karte)  an- 
jjfibt;  —  korrekter  ist  schon  die  Form  Schtb,  die  er  S.  181  angibt. 
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\ch  fasse  das  Ergebnis  zusammen:  das  Schlachtfeld 
K«fidiiii  scheint  —  unter  den  gemachten  V^oraussetzungen 
Tieünehr  am  Vereinigungspunkt  der  fünf  Täler  gesucht 
werden  zu  müssen  und  nicht,  wie  Lagrange  vorschlägt, 
ün  Tale  Erfajd.  Denn  1.  führte  yädi  Erfajd  die 
Israeliten  nicht  dem  Ziele  entgegen,  weil  die  folgenden 
Täler  (Medame,  el-Frang:,  Genäb  und  zum  Teil  ^ädi  et-Tlä') 
für  eine  groPse  Karawane  ein  unüberwindliches  Hinderais 
boten.  Kill  Sit-^  der  Israeliten  in  ijddi  Erfajd  konnte 
dem  mit  Hab  und  (Jiit  marschierenden  Volke  nicht  den 
frei«  II  Diiieiizug  zum  Lirliel  Miisu  erönVien,  da  d<T  SehlfH-^el 
zum  Kern  des  Sinai  noch  immer  in  der  Hand  der  Ama- 
lekiter  verhUeb. 

Also  noch  eine  neue  Hypothese?  —  Ja  und  nein.  Für 
die,  welche  den  Berg  Sinai  mit  dem  Serbäl  identifizieren, 
oder  das  Volk  Israel  durch  das  ganze  ^ädi  eä-Sejh  zum 
Mosesberge  ziehen  lassen,  für  die  föllt  die  Hypothese  mit 
ihren  Voraussetzungen.  Für  die  andere  Hypothese,  welche 
mein  Aiiliänger  besitzt,  (debbet  er-IUunle,  Sanibit  el-Hadem, 
yadi  Sahab)  bilden  die  angeführten  Erwägungen  eine  not- 
wendige Korrektur,  welche  die  f Iaii])t/.ü;je  der  Hypothese 
nicht  ändert,  sondern  sie  nur  m  eiiieni  wichtigen  Punkte 
verbessert  und  ergänzt. 

Wer  endlich  annimmt,  daß  der  Zug  der  Israeliten 
über  Flrän  und  qädi  Seläf  ging  und  daß  die  Amalekiter 
ihre  Weideplätze  um  den  |[ebel  Müsa  besaßen,  dem  drängt 
sich  diese  —  wenn  man  will  —  neue  Hypothese  von 
selbst  auf. 

\\  erui  aber  das  feindliche  Volk  seine  Triften  ausschließlich 
in  Firän  besaß?  -  Diese  Annahme  ist  nicht  ausge- 
s«  hlo-^en  und  nicht  unw;dirscheinlich.  —  Dann  aber  muß 
der  Kainpf  sich  an  dem  Ort  abgespielt  haben,  der  nach  der 
Tradition  gezeigt  wird,  näudich  im  Tale  Firän^)  westlich 
vor  der  Oase.  In  diesem  Falle  darf  aber  der  biblische  Bericht'^) 


Kap.  XXVllI  und  XXIX. 
«)  A>  19,  1  f;  NiMt  ;i3,  15  1. 
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riictit  vun  einer  Tagereise  vprstaiidcn  we  rden,  (was  übrigens 
aut  h  der  Text  nicht  ausdrücklich  fordert)  sondern  von  der 
definitiven  Verlegung  des  Lagers  aus  R'tidim  in  die  Wöste 
Sinai. 


Am  dieser  Skizze  ina^'-  aiicli  dvr  Laie  *  rkcimen,  mit 
\vel<  lien  Schwicri^'kf-itcii  der  Versuch  zu  ricluien  hat,  die 
Stationen  des  Exodus  genau  zu  hp?timnieii.  Es  kommen 
hier  soviele  Fragen  und  sich  kreuzende  iiypothesen  in 
Beti ac  ht,  daß  man  anfangs  einer  kleinen  Verwirrung  kaum 
entgehen  kann. 

Ich  habe  die  R^'fidfmfrage  etwas  ausfQhrlicher  be- 
rührt, obgleich  ich  nicht  im  Sinne  habe,  in  diesem  Buche 
den  ganzen  Exodus  zu  verfolgen.  Aber  ich  glaubte  auch 
hier,  wo  ich  hauptsächlich  meine  topographischen  Auf- 
zeichnungen niederlegen  wollte,  über  den  Hauptzweck 
meines  ßesutlHs   von  Erfajd  nicht  schweigen  zu  dürfen. 
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In  Lager  Uraelt 


Im  Euirpa»s>e.  —  , Sattel  der  Winde"'  (na^-b  el-Ibhui/.  -  Die  Ebene  rr- 
RA^ä  und  das  Lager  der  Israeliten.  —  Der  uuiatHonte  rü*  ef-.'<(if.<df. 
—  Der  einj&hiige  Aufenthalt  Israels  beim  Berge  des  Herrn.  —  Die 
Zahl  der  Israeliten.  —  RUma,  Flora  und  Fauna  des  gebirgi^ren  l$inai. 


Solange  nur  die  Zeit  es  erlaubt,  verweilen  wir  auf  dem 
hochgelegenen  Zentrum  der  fünf  Täler,  das  vor  zirka 
3450  (?)  Jahren  vielleicht  von  Kampfgeschrei  und  Siegesruf 
widerhallte.  Mit  photographischen  Aufnahmen  und  lebhaftem 

Meinungsaustausch  über  die  Exodusfrage  vergeht  unser 
Aufenthalt  nur  zu  schnell.   Schon  um  2  Uhr  müssen  wir 

an  den  lleiniwe^^  nach  dem  Kloster  denken.  Denn  wir  wollen 
uns  niclit  den  /.anberli.iften,  rnnjeslätischen  Anblick  „des 
Berges  ( Idttes"  entj^'ehen  la->en.  den  man  vom  lutkh  cl-JI>hj»i 
aus  getiieüfcü  kann.  Die  Felsschluchten,  durcii  die  wir  ge- 
kommen, haben  für  uns  ihre  An/.ie]inn;iskraft  verloren,  und 
so  Tolgen  wir  dor  mutmaßlitlini  Honte  des  israelitischen 
Volkes,  die  über  den  „Bergpafi  der  Winde"  zum  nächsten 
Lagerplatz  fuhrt,  wo  Jahvje  dem  Volke  die  zehn  Gebote  ver- 
kündet haben  soll. 


Schon  nach  kurzer  Zeit  gelangen  wir  zur  Oase  abA 
Sit^era,  die  seit  Stunden  zuerst  uns  Gelegenheit  bietet,  den 
quälenden  Durst  zu  löschen.  Nur  eine  kurze  Rast  gönnen 
wir  uns  im  Schatten  der  Palmen.  Der  Steg,  den  wir  jetzt 


-5?/.  JhU  1900. 
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hinaufziehen,  ist  neueren  Urfsprnnprs:  der  Anstieg  lileii)!  an- 
dauernd ?:n  steil,  daß  s('ll)st  die  uiil)elastet('n  Kamele 
ständijr  angetrieben  werden  müssen,  um  die  Höhe  zu  er- 
klimmen. Zu  bei(ien  Seiten  erbeben  sieh  bis  zu  250  m  Höhe 
Graoitwände,  von  denen  sich  große  Blöcke  abgetrennt  haben 
und  ins  Tal  gestürzt  sind.  Nur  wenige  Stellen  sind  mit 
etwas  Humus  bedeckt  und  ernähren  kümmerlich  vereinzelte 
GrasbüscheL 

Im  Winter  sollen  sich  hier  ungeheure  Wassermengen 
ansammeln,  die  in  reißendem  Ungestüm  selbst  die  benach- 
barten Täler  überschwemmen  und  sogar   ins  und)  Selftf 

eindringen.  Der  englische  Reisende  Jfollami  eiv.iUilte  l^iliner'), 
daß  im  Jaiire  1807  bti  einer  suh  hen  Katast ropbe  im  nadi 
Selüf  40  Menschenleben  umkanitii  und  aller  lUsit/.  «les 
Beduineniagei*3  zerstört  oder  vom  Wasser  i'ortgeschwemmt 
wurde. 

Um  4  Uhr  nahem  wir  uns  endlich  der  Paßhöhe  (1509  m) 

und  halten  Umscliau.  Der  Weg,  den  wir  zurückgelegt,  nimmt 
sich  aus  wie  ein  kunsllidi  gegrabener  Schacht,  der  auf  die 
welligen  Ebenen  des  Nordens  niuruleL  hinter  denen  hohe 
Berge  den  H(»ri'/:ont  begreii/.en.  Die  liranittelsen  kleiden  sieb 
})ei  sinkender  Sonne  in  stets  wechselnder  Nuanzierung  in 
Purpur  und  Hosa,  bis  das  Dunkelbraun  den  Einbruch  der 
Nacht  verkünden  wud. 

Wir  wenden  uns  gegen  Süden.  Der  Ausblick  ist  noch 
viel  reizender.  Unter  den  vielen  Gipfeln  ragen  der  Sinai 
und  die  drei  Spitzen  des  räs  e^^f^äf  hervor.  Vor  ihnen 
dehnen  sich  die  Kämme  der  Sirru  und  Frej*a  aus;  bis  an 
den  Fu£  der  Pafihöhe  reicht  eine  Ebene,  die  auf  dem  uns 
zugewandten  Teile  von  einigen  Hügelketten  wellenartig 
durchzogen  ist.  Es  ist  die  Ebene  er-liuhd.  Von  ihrer  Aus- 
delinuni:  macht  man  sich  erst  eine  genaue  Voretelhuiij,  wenn 
man  das  Taldien  abü  Srjie  durchquert  hat,  das  die  Ebene  von 

')  Mmer  L  c.  118. 
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Ost  nach  Wt-st  durdischneidet  und  die  Kette  Sirru  in  zwei 
!lH)ften  teilt.  Ein  Hfi ohlein  hat  in  dem  Tal  seinen  We^r  jre- 
tiinden,  den  hoiies  Gras,  Schilfrohr  und  Beduineugärleu  weit- 
hin bezeichnen. 

Südlieh  von  dem  Bächlein  läuft  ein  Hügelzug,  der  zu- 
gleich die  Wasserscheide  bildet;  von  seinem  Kamme 
(1557  m)  senkt  sich  die  Ebene  er-Rdbä  ganz  gleichmäßig 
gegen  den  Fuß  des  räs  e^-gaffäf  (1500  m).  Hier  ist  die 
tiefste  und  breiteste  Stelle  der  Ebene.  Dieser  ganze  Raum, 
der  sich  vor  uns  eröffnet,  gleicht  einem  riesigen  Festsaaie, 
dessen  Wände  hohe  Berge  und  dessen  Decke  das  blaue 
f^rmament  bilden;  seine  Länge*)  beträgt  nach  den 
Messungen  der  englischen  Expedition  2'/..  kni  iiei  einer 
durchsclinittli(  hen''^)  Breite  von  1  km.  Das  macht  etwa 
1255  ha  Eiächeninhalt. 

Rechnet  man  noch  hinzu  1.  die  Fläche  nördlich  von 
der  Wasserscheide,  :2.  die  sanften  Abhänge  der  umgebenden 
Berge,  welche  leicht  zugänglich  sind  und  3.  die  breiten 
Buchten  der  zwei  hier  mündenden  Täler  ed-^j()  und  el-Legä, 
so  haben  wir  eine  Fläche  von  500  ha. 

Er-Räbä  gewährt  vom  Sattel  der  Winde  aus  emen 
reizenden  Anblick;  doch  überragt  es  hinunelhoch  an  Majestät 
Würde  und  Wildheit  der  dreiköpfige  Riese  räs  e^Sf^fsdf, 
der  den  großartigen  Hintergmnd  der  ganzen  Bildlichen 
Szenerie  darstellt.  Sein  Anblick  ist  so  üher\vältiireii(l.  dal.^ 
alle  Reisenden^)  nur  mit  Bewunderung  und  i.iatzücken  von 

')  Das  ist  von  der  Wasaersclieide  bis  zum  nif  t;{i-^Vi/*^«/'.  Vom 
B«Ue  des  abü  Sejle  an  würde  die  L&nge  fast  4  km  betragen. 

*)  Am  Fuß  des  räs  eg^af^  VU  km ;  auf  der  Wasserseheide  800  m. 
')  interessant  ist  ein  Vergleich  der  ältesten  (IV.  Jalirfa.)  bekannten 

Beschretbiiog,  die  der  hL  Silvia  zugeschi i»  l)«Mi  whd,  {(•'eyer,  Itinera  Iliero- 
solyinitaiin,  in  ^Corpus  seriptorum  ecclesiasUcorum  latinoruin"  XXXIX 

|1S«)S]  37  0  mit  tAncv  <lor  noueren  von  Lagrange,  Revue  hiblujue  V  (189ti) 
iWÄ.  Der  ^ewiß  nicfi?  n!»or';rhw^»ti«/l!cli  -/ofdlilvolle  Enfflrnifler  Palmer 
si-hi  rii)t  (I.  c.  431:  ist  ein»-  |iiM<-hti;j"*'.  «  tirt'nrfhti^ebioteiKlt'  Masse,  die 
Biesenslirnc  trotzig'  über  die  unten  liem  ii  lf  W<  it  erheberui.  Welrhe 
Szene  hätte  sich  besser  geeignet  zur  Verkün<iij.'ung  der  uralten  Gesetze, 
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üuii  >pnM"lieri.  Sein  Anblick  ))ez;iubert  und  btTuusdit.  Kine 
Aliee  von  (.iianittiiniien,  ciiir  Galerie  von  steilen  Wänden, 
iils  Hintergrund  eine  5()0  m  iiohe  Felswand  und  als  Krone 
darüber  drei  üiächtijfe  Giptel,  auf  denen  di«  Iii n  lidikoit  lalnjes 
npi        geruht,  der  ganzen  Welt  die  Gesetze  verkündigend ! 

Und  dieses  Granitrot  zeichnet  sich  ab  in  dem  unv^leich* 
liehen  Himmelsblau,  das  kein  W6lklein  verhüllt,  kein  Dunst 
trabt.  Das  Bild  entzückt,  erhebt  und  drückt  zugleich 
nieder;  das  Auge  sieht  und  die  Seele  empfindet  die  ganze 
Schönheit,  aber  sie  hat  keine  Eile,  das  Geschaute  in  Worte 
zu  kleiden ;  denn  sie  weiß,  daß  die  Sprache  in  ihrem  Neben- 
eiiiiuidcr  und  >Ja(;licinaii<lcr  nur  ein  ijlasses  Bild  von  der 
Wirkliclikf'it  zu  geben  vtriiiag. 

Almliclies  LÜt  —  in  geringerem  Maße  —  von  den 
übrigen  Sinailandschalten.  Diu*auf  haben  audj  scliüu  andere 
Reisende,  wie  z.  B.  JuUien%  hingewiesen. 

Von  den  Zeiten  (I<m  hl.  Silvia  an  bis  auf  unsere  Tage 
hat  man  fast  allgemein  den  jebd  Müsa  (resp.  den  räs 

ttls  die  altersj/rauoii,  \ui7.t;itlicheii  Felsfu!  Es  war  i^euiS  ktiu  Zulall. 
der  diftse  Wahl  leitete,  sondern  die  vollkommene  Harmonie  zwischen 
Idee  und  WirMichkdt,  welche  an  diesem  Orte  zusammaitrifft  und  auf 
«lie  Einhdt  des  göttlichen  Weltplanes  hinweist  .  .  / 

*)  Jullien,  Sinai  et  Syrie  136  f.:  ,Ges  vue«  sinaftiques  ont  je 
ne  <;ti<  ipioi  d* Strange,  dont  on  ne  se  rend  pas  compte  aisement,  qui 
lai^se  (ians  Tesprit  comme  un  vague  doute  sur  la  reahte  de  ce  ([ixon 
voll.  Dan»  cel  alr  sans  poussiere^',  sans  vapenr<.  d'  une  parfaite  trans- 
parente. Ips  (lötail-  apparaissent  de  loin  comme  de  pre^.  ri<  n  uo  fnit 
l»älir  I«  -  Iciulä  tili  luiiiUiin  horizon,  rien  n'eii  vapori?e  le»  coatuurts.  On 
dir.iil  Uli  payöi\ge  sans  atmosphere,  comme  peuvent  ^Ire  les  paysageö 
lunaires.  Aussi  les  vues  photograpldque«  du  Sinai  n'ont  elles  ^u^re 
plus  de  profondeurs  <iue  les  peintures  ehinotses;  elles  paraissent  prises 
dans  le  vide;  les  photographes  s'en  plaignent  Vainement  le  spectateur 
cherche-Uil  4  appr^cier  les  distances,  k  disUninier  les  plana  de  fond  du 
tableau.  n  n'est  pa«^  im  arbre,  pas  un  ruisseau.  pas  un  ödifice,  pas  un 
ttre  vivaid.  dont  la  petile.s«e  apparenle  accuse  la  distance;  rien  i[Ue  de 
ruchers.  tous  ei^alemcnt  c(dor^s,  dont  la  ^randeur  reelle  est  toul-ä-fait 
inconnue,  et  (pie  T  npil  mpt  n  la  distance  spi  il  vent."  —  Es  gibt  in 
dieser  Beschreibung  manche  Vei-allgemeinerungcu,  aber  das  Ganze  ist 
richtig. 

Ssesvpubtkl,  Nach  Petra  imil  xnm  Sinai  26 
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e.?-$afipäf)  als  den  Berg  der  Gesetztafeln  (resp.  Gesetzgebung) 
angesehen  und  das  Lager  der  Israeliten  in  die  Ebene  er-Rdbä 
verlegt.  Für  diese  Ansicht  haben  Exegeten  und  Topographen^) 
eine  große  Zahl  von  Beweisen  beigebracht,  so  daß  die  filleste 
Tradition,  die  schon  Silvia  kennt,  dadurch  einen  hohen 
Cirad  von  Wahrscheinlichkeit  erlan^ft.  Gegen  diese  An- 
sieht aber  hat  man  keine  unlö-sl)ai«' ii  S(  liwierij^keiten 
gefunden.  >(li»  iiit  mir  persönlich  lestzu.stehen,  trotz 

aller  Finwnrtc  iiiul  (iräiulf,  welche  die  Anhänger  der 
.Serb;iltht'orie  geltend  niaclieii  '^)  ich  fasse  kurz  zusammen: 
auf  der  Ebene  t'r-Häha  hat  Israel  den  Üekalog  erhalten 
(Ex  20);  hier  hat  das  Volk  ein  feierliches  Rüii(hii-  mit 
Jaliqe  geschlossen  (Ex  24);  hier  erlitt  das  Volk  die  JStrale 
für  die  Anbetung  des  goldenen  Kalbes  {Ex  32)  und  hier 
schloß  es  mit  Jahye  das  zweite  Bündnis  (Ex  34). 

* 

Ein«'  andere  Frage  ist.  ob  das  ^^aiize  Volk 
das  ganze  Jahr  hindurtli  aul  der  Ebene  er-IiiUja 
la;^*  rte.  Manche  Exe^/eb n  nahmen  das  oiine  Einschränkung, 
als  Talsache  hin.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  der  Kaum 
für  Millionen  Menschen  ausreicht,  daß  heute  noch  ein 
Bächlein,  abü  Sejie,  nördlich  von  der  Ebene  Iftuft  und 
daß  ehemals  am  Fuß  dos  e$-$af$af  ein  zweites  Bächleln 
floß;  aber  berechtigen  oder  nötigen  diese  Zugeständnisse 
zur  Behauptung,  daß  das  ganze  Volk  durch  das  ganze  Jahr 
auf  diesem  Raum  verweilen  mußte? 

Durchaus  nicht.  —  In  der  nächsten  l'mgebnii^'  ^nl)t  es 
größere,  noch  beute  bfw olmte  'l'äirr.  di*-  \ erhälni-n laUij^ 
reich  mil  l'iitli  r  und  r  versehen  =»ind  um!  nadi  Art 

der  llaibnomaden  konnten  wenigstens  einige  Stännue  zeit- 
weise anderswo  lagern,  z.  B.  im  ifiUli  cl-Le^A^  ef-Tf<l\  Seb^iJJf, 
lidljahe,  ei-Sej^  u,  s.  w.  Von  hier  ans  konnten  sie  sich 
leicht  zu  gemein.^amen  Festen  uml  Beratungen  auf  der 

*)  Besonders  die  englische  Expedition  hat  alle  Details  eiofceheiid 
geprüft.  Kin  Hi'>ume  ^'\\A  Piiltti,-r  iy.  88—9:2), 
>)  Vgl.  daraber  Kapitel  XXVUI. 
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£bene  der  Gesetzgebung  versammeln,  wo  ein  Teil  des  Volkes 
wohl  stfindig  seine  Zelte  haben  mochtet)  Diese  Hypothese 
macht  yiele  Emwiirfe  der  Gegner  von  vornherein  hinfiUlig 
und  hat  viel  mehr  innere  Wahrsdieinlichkeit  als  jene  andere 
Ansicht,  wonach  dem  Volke  im  Tale  Seba*ijje  das  Gesetz 
verkündigt  wurde. 

Noch  mehr  umstritten  ist  die  Frage  nach  der  Zahl  der 
Israeliten.  Nach  dem  hebräischen  Text  {Ex  1^,  37  f),  „zogen 
die  Israeliten  gegen  600,000  Mann  zu  Fuß^  die  Männer,  ah- 

gesefim  ron  d^n  Kindern.  Und  auch  eine  Rotte  (ron  allerlei 
Leuten)  zog  mit  i/nien^  aouie  Schafe  und  lilmlrr,  eine  ge- 
ualtigt-  Mcnf/f  Virh."  So  lesen  wir  in  dt  n  jetzigen  he- 
bräisclieij  1  )ih(  laus;:aben  und  ihren  Übersetzungen.  Welchen 
Glauben  verdient  diese  hohe  Zahl? 

Schon  seit  langem  erschien  diese  Zahlenangabe  auch 
den  katholischen  Exegeten  verdächtig  hoch,  da  sie  ein  Volk 
von  mindestens       Millionen  Köpfen  voraussetzt.  Zuletzt 

hat  V.  Hummelauer  mit  Klarheit  und  überzeugender  Gründ- 
lichkeit dargetuD,  daß  die  Ziffer  ursprünglich  in  dem  in- 
spirierten Text  des  F»  iit.iteuchs  nirht  zu  finden  war, 
sondern  erst  später  aus  nidit  lobenswerten  Absichten 
eingeschmuggelt  wurde-).  Hierhi  wird  man  wohl  dem 
deutschen  Exegeten  recht  geben  können.  Auf  welche 
Weise  wird  nun  die  ^Textfölschiin^'"  erkh'irt?  Nach 
V.  FTnnimehuier  hat  ein  späterer  Abschreiber  ehifach 
jede  Zahl  mit  1000  multipliziert,  indem  er  jeder  Zahl  das 
Wort  (l^i*)  beifügte.  Der  ursprungliche  Text  gab  so- 
nach die  Zahl  der  kampßahigen  Männer  auf  6085  an,  die 
der  Leviten  auf  2:^0,  das  ganze  Volk  zählte  danach 
25.000  Köpfe. 

■)  Diesen  (ieiiaiikcii  äußerte  neuerdings  auch  Schoenfetd,  Die  Halli* 
insel  des  Sinai  (1U07)  lü'2. 

F.  V.  Hummelmter,  Ciommenlarius  in  Numeros  tlö9U).  ParisUs 

220  ff. 
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Diesem  Lösungs versuch  stehen  sehr  gewichtige  Schwierig- 
keiten gegenüber,  auf  die  schon  Lagran^^)  auftnerksam  ge- 
macht hat.  Daß  aber  der  ursprOngliche  Text  eme  Ver- 
änderung erfahren  hat,  darin  stimmen  viele  Gelehrte  mit 
V.  Hummelauer  fiberein^  und  das  scheint  somit  als  sehr 
wahrscheinlich  angenommen  werden  zu  können. 

Im  :20.  Jahrhundert  wiinl'»  wiederum  die  Frage  ulxr 
flie  Zahl  der  Israeliten  im  Pontateucii  von  zwei  diametral  ent- 
jrof'engesetzten  Standpunkten  aus  aufgeworfen.  P?oft.ssor 
//•(>,  dessen  bedeutendes  Werk,  Research  e  s  i  n  S  i  n  a  i, 
wii  später  oft  werden  zitieren  iiiüs-;eii,  geht  von  der  Tal- 
sache aus,  daß  die  Zahl  der  (j(MJ.(MM>  kampffähigen  Mfumer 
dem  ursprünglichen  Texte  nicht  angehören  konnte').  Dann 
gibt  er  eine  originelle  Erklärung  dieser  , Fälschung'*.  Für 
den  ersten  Augenblick  scheint  seine  Antwort  so  wahr- 
scheinlich, daß  man  geneigt  ist,  ihr  ohne  Widerrede  zu 
zuzustimmen;  aber  näher  betrachtet,  hat  auch  diese  Ei^ 
klärung  ihre  Schwierigkeiten,  die  noch  der  Lösung  harren. 

Petrie  ist  zwar  ein  Anhänger  der  Dukuinententheorie, 
verwirft  aber  mit  Recht  eine  Reihe  unbewiesener  Reliaü]»- 
tungen  der  Hyperkritik.  Er  schlägt  folgenden  Weg  ein. 
Nach  seiner  Meinung  kannten  die  Ältesten  des  Volkes 
schon  wälu-end  ihres  Aufenthaltes  in  GoSen  das  ägyptische 
Alphabet;  die  Dokumente  des  Pentateuch  enthalten  also 
den  Ereignissen  gleichzeitige  Aufzeichnungen  und  sie 
stutzen  sich  keineswegs  bloß  auf  mündliche  Volkstradition. 
Daher  hat  der  Pentateuch  den  Wert  eines  Geschichts- 
werkes. Di^r  Auszug  aus  Ägypten  fand  wahrscheinlich 
untei  l  euptah  statt.  Das  flüchtende  Volk  komite  bequem 
das    sinaiüsciie    Rergwerksterrain    passieren;    denn  die 

')  lienw  biblique  Vlll  {\S\)\))  l'iU.  tiOi) ;  im  enUrejreiiKe:Jt  tzte» 
Sinne  scluielM'M  ilarül»<M-  <le  Lahonh',  Comiiientaire  sur  Ics  Nomlires 
^a'l-  ♦)? ;  L'u  nly  Yo}  age  tlans  la  P^niiteule  .  .  .  S30— S43  und  andere. 

^)  Vgl.  z.  B.  Ää9lf  KfUer,  Eine  Sinaifahrt  (1<J(XI)  126— Ul, 
dessen  Auseinandersetzungen  vieles  Richtige  Uber  den  Aufenthalt  Israels 
in  der  Wüste  und  seine  Zahl  enthalten. 

*)  Im  oben  genannten  Werke  p.  194— 215. 
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Ägypter  betrieben  den  Bergbau  nur  periodisch  mit  Unter- 
brechungen von  mehreren  Jahren  und  eine  Expedition  der 
soldatisch  geschulten  Knappen  währte  nur  einige  Monate. 
Ferner  nimmt  Petrie  an,  die  klimatischen  Verhältnisse  des 
Sinai  und  die  Bevölkerungsdichte  hälten  seit  den  Zeiten 
de.-;  Exodus  keine  wesentliche  Ajidcruiig  erfahren ;  somit 
wird  innn  nicht  fehl  gehen,  auch  für  die  Zeit  des  Moses 
die  Zahl  der  binaibewolmer  auf  etwa  5000  einzuschätzen. 

Was  nun  anfangen  mit  den  „sexeenia  mUUa  virorum 
peditum'*  9  Zur  Grundlage  seiner  Lösung  nimmt  der  eng* 
tische  Ägyptologe  den  hebräischen  Text  des  doppelten 
Zensus,  nftmlidi  am  Anfang  und  am  Ende  des  Auszuges. 
(iVwwf.  1  und  2fi)  Er  betont  mit  Recht,  dafa  die  Zahl 
der  6(X).0(.K)  Männer  als  abgerundete  Sunmie  erst  bei 
der  Addition  den  (•iiiMler  der  Ir?  Stännnt'  sich  ci-^mIi;  wer 
weiß,  ob  die  Heclmung  nicht  vielleicht  eine  til(is>e  eiries 
späteren  Abschreihers  ist,  die  dann  in  den  Tr\i  einge- 
drungen ist?  Die  beiden  Zensus  stellen  sich  folgender- 
niafien : 


Zensus  I 

Zensaa  II 

Num  1 

JITtuN  36 

RiUten  

46.5CM> 

43.7:^0 

Sunt&n ..... 

r)9.a(K> 

'2-i.-iOO 

Gad  

4O..500 

Jufia  

7r).50<) 

hmchav  .... 

<i4.3(K» 

Zabtilon  .... 

57.400 

r.o..j(M» 

Efraim  .... 

40..">(H> 

/A/muos.x/'/ 52.700 

Mmume  .... 

[Efniim]  :i2,.%0 

Bayamin  .... 

35.400 

45.600 

Dtttt  

63.700 

64.400 

Asf}'    .    .    ,    .  . 

41.500 

Naftoli  .... 

5:^.400 

45.100 

Samma  .  . 

603.630 

601.730 

NB.  Narli  Petrie  siod  im  zweiten  Zensus  aus  Verseilen  die  Namen 
Manasse  und  Ephraim  umgestellt  worden. 
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Die  Tabelle  zeigt  nirgends  ein  rundes  Tausend  cxler 
Hunderte  wie  100,  800,  900.  Diese  Beobachtung  führt  Peirie 
auf  den  originellen  Gedanken,  da£  die  Zahl  Tausend 
C^l^f)')  fQr  sich  ein  Ganzes  bildet  und  daß  ebenso  die  Hunderter 
eine  andere  getrennte  Gröfie  darstellen.  Nun  bedeutet  1^ 
zwei  Dinge:  Tausend  und  Familie.^) 

Wenn  man  nun  im  FJxodus  für  Familie  niinnif, 
so  hat  man  B.  zu  lesen:  rier  Stamm  Buben  [zählte] 
4f}  'rief  (Familien,  Zelte),  [das  ist  gleich]  ÖOO  [Personen]. 
Nach  Petrie  bleiht  also  die  Texlüberlieferung  unangetastet, 
nur  das  Wort  mu6  anders  verstanden  werden,  ab 
bisher;  darnach  ist  auch  die  gesamte  Summe  zu  ändern, 
die  ein  jüngerer  Redaktor  beigefugt  hat.  Als  es  nftmlich  zur 
Sammlung  der  Dolcumente  kam  —  so  Petrie  —  da  hat  der 
Herausgeber  auf  Grund  des  unrichtig  verstandenen  'dl^f 
die  Zahlen  für  die  einzelnen  Stämme  addiert  und  die  sich 
ergebende  runde  Summe  in  den  Text  einige tTilirt.  Petrie 
beleuchtet  seine  Hypothese  nocli  mit  Tabelle  il  (siehe  fol- 
gende Seite). 

Zieljt  man  in  Erwägun^r.  rlafi  hei  den  ännslen  Stämmen 
das  Zell  (Familie)  durchschnittlich  wenigstens  fünf  Personen 
umfaßte  und  da£  bei  den  reichen  Stämmen  die  Familie 
samt  Dienerschaft   16  bis  20  Personen  zählen  konnte, 


')  Petrie  schreibt  unrichtig  aldf. 

*)  hat  im  ganzen  drei  Bedeutungen:  a)  Bind,  fliinlieh  dem 
assyrisehen  alpu;  b)  Tausend;  t)  GetehUektf  VoUctIeil;  erst  daraus 

kOnnle  man  zur  Bedeuturiff  Familif  oder  (übertragen)  Zelt  kommen. 

Henl  .)    Dir-  ursprüngliche  Bedeutung  der  Wurzel 

hat  hih  Ii  Aral/ische  bewahrt:  *alifa  -  '^icli  vrrhiiultni.  in  Freiiml- 
schait  k'l't  n  ;  v^M.  das  assyrische  t/cJ/>m HiiiKini-,  H:iiid.  Frininiisciian. 
Phrigens  dient  ^"TK  in  fast  allrii  -»  initisciien  Sprachen  als  Zahlausdruck 
für  Tausen«! ;  aramaiscli  aiaf  C.üpn):  syrisch  'älef  (*alpa);  hebräisch 
V/»V*;  arabisch  und  Tigre  alf;  marokkanisch  ölüf  (Plural) ;  nur  das 
Äethiopische  und  Assyrische  bilden  eine  Ausnahme;  aethiopisch  bedeutet 
*elf:  1.  eine  unbestimmbar  grofie  Zahl ;  ä.  in  Verbindung  mit  ein«r  Wer 
ist  es  gleich  jivptd«  (10.000).  Im  Assyrischen  hat  man  bisher  noch  kdnen 
Beleg  gefunden,  daß  die  Wurzel  ^'^l^  als  Zahlzeichen  verwendet  wflrde; 
ihre  Stelle  vertritt  wahrscheinlich  lim,  Urne. 
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so  läßt  -i'lt  11^ Iii  erklären,  warum  die  Durchschnittszahl 
der  FamiUeugheder  bei  den  einzelnen  Stämmen  so  ver- 
schieden sein  mufite.  Petrie  führt  auch  verschiedene 
Gründe  dafür  an,  dafi  die  beiden  Zensus  ein  ungleiches 
Resultat '  lieferten.  Doch  kdnnen  wir  uns  hier  auf  die 
Details  nicht  einlassen. 


Zensus  1 


Zensus  II 


Zelt 
(Familie) 

Personea 

Wie  viel 
auf  eiu 
Zelt 

1 

Zdt 

Personen 

Wie  viel 
auf  eiu 
Zelt 

1 

Buben    .  . 

46 

500 

9  I 

43 

730 

17 

Sitntcn 

59 

300 

220 

9 

Gaa  .   .  . 

4r. 

650 

u  ! 

40 

500 

13 

Juäa  .   .  . 

71 

r>oo 

S 

7« 

500 

7 

Issachar  . 

r>4 

UM 

7 

Ii4 

3U() 

5 

Zahn  fort  . 

57 

4<X) 

7 

♦iO 

VKJ 

8 

Efraim  . 

i(» 

5(X) 

iü 

.VK) 

16 

MattiK.^e  . 

-iO() 

r.  ' 

13 

Benjamin 

35 

400 

n 

4r. 

13 

Don 

62 

700 

II 

64 

400 

6 

Amt  .  . 

*41 

500 

12 

53 

400 

8 

Xaftali  .  . 

53 

400 

8 

4.') 

400 

ü 

598 


I*  5.560    I    9-3     I   596       5.730    |    9  6 

Nach  Petrie  also  betrug?  die  Zahl  dn  lsr;it'lit«'n  zu  Befrinri 
des  Auszuges  5550  Personen  in  Z<'lt<  n;  und  am  Ende 
5730  Personen  in  5^6  Zelten.  Die  Zalil  würde  vollkommen 
der  heutigen  Bevölkerungsdichte  auf  d< m  Sinai  entsprechen; 
und  nur  eme  solche  Zahl  findet  auf  der  Halbinsel  hin* 
reichend  Weideplätze  und  Wasservorrat. 

Um  nicht  bloße  Behauptungen  aufzustellen,  geht  der 
gelehrte  Ägyptologe  die  logischen  Konsequenzen  seines 
Systems  durch  (l  c.  :212 — äi>0). 

Doch  in  der  Lösunj?  der 
ich  dem  Verfasser  niciit  in  allen 
besonders    in    der    Frage  über 

Nnm  3,  39;  Tgl.  Num  4,  48. 


Schwierigkeiten  kann 

Fallen  ))eiptlichten ;  so 
die    i^.O(X)  Leviten, 
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Nach  seiner  'el^f-Theorie  nänüich  kommen  wir  zu  folgenden 
Zahlen: 

500  Ger^niten  in  7  Zelten, 
600  tkehatiten  in  8  Zelten, 
200  Merariten  in  G  Zelten. 

Petrie  meint  nun,  dir-^c  Zahlen  «rj'lten  für  ein«-  spätere 
Zeit,  nl?  Palästina  xlioii  i)(^si('(^•lt  uml  aiwlaü  <ler  Erst- 
geburt {'2-2r21'.i)  der  ganze  Stamm  Levi  {±-2.000}^)  für  den 
Dienst  Jahues  abgesondert  war. 

Doch  dieser  Lösungsversucli  erseheint  zu  gewaltsam 
und  femeliegend. 

Petrie  sucht  weiter  aucli  eine  Erklärung  für  die 
Talsathe,  daß  das  kleine  Volk  von  57HO  SeeUu  yanz 
Palästina  zu  erobern  venntn  ht«  tnid  sich  bi»  zui-  KönigsTieit 
auf  1.3(M).(M)0  Seelen^)  vf  nn.  lirt--.  De?n  hatten  nämlich 
«dion  die  ägyptischen  Könige  Merenptah  und  Kamses  III. 
(1194  V.  Chr.)  vorgearbeitet,  als  sie  durcli  Verwüstungen 
und  Kriege  das  Land  entvölkerten.  Außerdem  vorband 
sich  Israel  niit  dem  verwandten  Volke  der  Moabiter,  das 
schließlich  In  den  Ankömmligen  spurlos  aufging. 

Das  ist  eine  kurze  Skizze  der  Hypothese  von  Petrie. 

Man  muß  einzelne  Punkte  derselben  verwerfen,  man  kann 
gegen  sie  vom  Standpunkt  der  Exegese  und  Textkritik 
mandie  Einw  in  fe  erheben,  al)er  Originalität  und  einige  Wahr- 
scheinlichk"  il  -ind  ihr  nicht  abzuspreclien.  Sicherlich  hat 
sie  vor  anderen  Theorien  das  Gute  voraus,  daü  sie  nicht 
dem  Hedaktor  und  Abschreiber  alles  Ungereimte  und 
Fehlerhafte  in  dw  Schuhe  schiebt;  femer  schließt  sie 
jede  tendenziöse  TexUälschung  aus  und  weist  im  Gegenteil 
darauf  hin,  daß  ein  späteres  Einschiebsel  nicht  hätte 
anerkannt  werden  können  und  daß  die  volle  Oberein- 
stimmung sogar  in  kleinen  (?)  Details  die  Existenz  alter, 
den  Ereignissen  gleichzeitiger  Dokumente  fordere.  Die 

")  Nacil  l'elrie  die  Ge$anitbevülkerun^zatil  uach  dein  kOiüglicben 
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Frage,  welclie  Rolle  der  Inspiration  zuzuerkennen  sei,  läüi 
Petrie  ganz  aufier  acht;  aber  auch  dieser  Punkt  bereitet 
seiner  Tlieoric^  manche  Schwierigkeiten  und  fordert  wenig- 
stens einige  Modifikationen. 

* 

Für  die  Echtheit  der  traditionellen  Zahlen  ist  im  Jahre 
il»07  Prof.  SchoenfeliP)  eingetreten.  Sein  BeweisgiUij^  Ist 
kurz  folgender: 

a)  Die  Zahlen  von  G0H.55()  und  ()0l.7:ii)  kaiiipllahigea 
jMjunu  rn  sind  durch  „wirkliclie  genaue  Zählungen*  arn  An- 
fang und  Endf  der  Wanderung  festgestellt  worden  (p.  1 

h)  Für  die  Zwisciienzeit  (38  Jahre)  mu&  „diese  Ziffer 
erheblich  geringer**  angesetzt  werden,  denn  verschiedene 
Katastrophen  (Num.  11,  3Bf;  16,  32;  21,  6)  und  zumal 
die  schwere  Niederlage  bei  Qorma  haben  i^die  waffentragende 
Mannschaft  sicher  dezimiert"  (p.  168). 

c)  So  konnte  die  Zahl  der  Israeliten  bis  auf  »etwa  eine 
Million*  sinken  (p.  169). 

d)  Das  Land  GoSen  besitzt  zirka  10.000  km-'  Frucht- 
boden, der  ein  Volk  von  S'/i  iMillionen  zu  ernähren  vor- 
mag (p.  lbV>). 

p)  Die  ganze  l^eträische  Haihinsel  (oU.UOU  kni-J  stand  dem 
Volke  oüen  (p.  Iü9f). 

f)  Die  klimatischen  Verhältnisse  des  Sinai  sind  nicht 
als  konstant  zu  betrachten,  da  i-  W.ildbestand  bedeutend 
Yerringert  wurde  und  dadurch  der  Wasserreichtum  ver^ 
siegte  (p.  170). 

g)  Daher  kann  man  annehmen,  ,da6  von  jenen 
59.000  km>  mmdestens  10.000  km'  als  Frucht-  und  Weide- 
land nutzbar  zu  machen  waren,"  also  „ganz  dieselbe  Fläche 
wie  in  Ägypten"  (p.  170). 

hj  Der  Stamm  Levi  mit  Moses  verblieb  ^waluciid  dieser 
ii8  Jalu-e  fiist  unl)e\vegt  in  Kades**,  dagegen  haben  sicli  ilie 

»)  E.  Dag.  ikkoenfeld,  Die  Halbinsel  den  «iaai  (11)07;  1Ü8-178. 
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aridtTcii  II  Sfäiiiiiit'  „nach  allen  iliclitmi^cu"  zerstreut: 
(p.  171)  nur  zu  Festliclikeitea  uud  Bi^ratungeii  kamen  alle 
,nach  Kad^s**. 

i)  In  38  Jahren  war  die  ganze  Generation,  die  sich 
an  den  Götzen  verunreinigt  hatte,  ausgestorben  und  eine 
neue  in  gleicher  Zahl  herangewachsen,  welche  das  Land 
der  Verheißung  erobern  sollte. 

Au  einigen  Sätzen  ilii  ^er  ArguaieiiLatiun  k.uiii  man 
siclier  nicht  zwcilt  ln  (z.  H.  b.  h,  i):  and<Te  vcnun^'cn  uns 
weniger  zu  ül)»  rzeugen,  denn  entweder  sind  sie  eine  zu 
wenig  begründete  Verallgemeinerung  (f),  oder  eine  unbe- 
wiesene Annahme  (e,  g),  oder  sie  setzen  voraus,  was  eben  in 
Frage  steht  (a,  c,  d).  Schoenfelds  Erklärung  könnte  höchstens 
eine  befriedigende  Lösung  der  Nahningsfrage  liefern,  falls 
aus  anderen  Gründen  an  der  Echtheit  der  biblischen  Zahlen 
festzuhalten  wäre.  Bis  jetzt  aber  ist  diese  Frage  nach  keiner 
Seite  hin  weder  endgültig  gelöst  noch  genügend  geklärt, 
sondern  steht  der  weiteren  Diskussion  offen. 

Wie  aus  dem  biblischen  Berichte')  hervorgeht,  weilten 
die  Söhne  Israels  fast  ein  ganzes  Jaln*  um  den  Berg  des 
Tlerm;  der  lange  Aufenthalt  war  notwendig,  um  das 
Volk  zu  organisieren  und  es  in  religiöser  Hinsicht  zu 
bilden.  Gewifi  zählten  die  Israeliten  später  diesen  Aufent- 
halt zu  den  angenehmsten  Erinnerungen  ihrer  WQsten- 
fahrten.  Dazu  mußte  neben  den  religiösen  Empfindungen 
auch  die  Natur  mit  ihrer  verhältm'smä&ig  reichen  Fauna  und 
Flora  beitragen,  so  dafi  sie  leichter  die  Fleischtöpfe  Ägyptens 
vergessen  konnten.  Wenigstens  meldet  die  Bibel  an  dieser 
Stelle  nirlds  von  •  ineni  Heiniu  cli  nach  Ägypten.  Dieses  un- 
heilige He^'ehr»  ri  äußerte  (]a>  Volk  e?st  A\  ic(lrr,  als  es  in 
der  Wüstenglut  peinigender  Üurst  quälte  untl  ihm  die  Mutter 

»)  Vgl.  AV  19,  1  ;  Ston  10,  11, 
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Erde  iiii-iits  bot,  was  ihre  edit  „seiuitisciie"  Sinnlichkeit  be- 
friedigen konnte^). 

* 

Daß  in  der  nrilK  rcii  riiigebung  des  Berj/es  Sinai  ein 
nppi^'ps  l.ebeii  «prif Kit.  das  der  fibri^ren  iJall»iri>f'l  ab^^Oit^ 
davon  Icüiiiite  idi  inicli  auf  der  Heise  binlüiigiicii  über- 
zeugen. Der  (Jebirgskern  von  Sinai  bat  selbst  ini  Sommer 
ein  erträgliches,  wenn  nicbl  angenelinir  >  Klima.  So  betrug' 
die  Temperatur  am  Fuße  des  ^e))el  Miisa  Ende  Juli  -r  30^  G 
im  Schatten.  Selbst  in  der  Sonne  ist  die  Hitze  nicht  so 
lästig,  wie  die  von  Feuchtigkeit  geschwängerte  Atmosphäre 
an  der  KOste.  Daher  kann  man  das  Innere  der  Halbinsel 
Sinai  allen  als  Sommeraofenthalt  empfehlen,  die  an  das 
südliche  Klima  gewohnt  sind. 

Der  f^iiiai  liat  auch  seinen  Wintt-r.  'I»  r  aber  nur  von 
Nnvfiiilicr  bis  Fcbruai'  dauert;  dn  fällt  der  Platzre^rf'n  in 
einer  Heftigkeit,  wie  er  in  Europa  unbekannt  ist.  Dieser 
,  Vater  des  Lebens*'  ist  der  ei'sehnteste  Hast  der  Beduinen. 
Die  gioßen  Wassermengen  rinnen  aber  über  die  kahle 
Granitfläche  hin,  ohne  einzudringen  und  dem  Pflanzenwuchs 
einen  ergiebigen  Nährboden  zu  bereiten.  FVOher  mufi  es 
anders  gewesen  sein  und  noch  heute  könnte  es  anders  sein, 
wQrde  man  auf  den  Abhängen  grofie  Wasserbassins  bauen 
und  in  der  Ebene  künstliche  Bewässerung  einführen,  wie 
man  das  mit  so  großem  Erfolg  in  Ägypten  ausgeführt  hat 

has  Tliermometer  steigt  im  Winter  im  Mittel  l)is  auf 
IS"  (I,  maiielinial  bis  '2ö^  C;  mit  Sonnenuntergang  sinkt  es 
plötzlich  bis  und  danniter.  Die  Hauptursache  dieses 
plötzlichen  Werhsel-^  ist  das  Fehlen  der  WäMi  r  und  die 
dadurch  bedingte  Trockenheit  der  Atmosphäre.  Die  Regen- 
zeit ausgenommen  ist  das  Klima  der  Gebirgstäler  des  Sinai 
sehr  gesund.  Die  häufigsten  Krankheiten  der  Beduinen 
sind  Rheumatismus  und  andere  Schwächen,  die  Ihre  Ent- 
stehung auf  Erkältung  zurückführen,  da  sich  die  armen  Be- 


>)  Xnm  11,  4-0;  U,  1  f;  '20,  3-  5. 
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woliuer   weder  dunli  Zelte,   nudi    ilurdi   ihre  armselige 

Kleidung  gegen  die  Kälte  genügend  schützen  können. 

*  * 

* 

In  weiten  Kreisen  wird  der  Sinai  für  eine  wasserlose 
Wüste  gehalten,  etwa  wie  ein  jüngerer  Bruder  der  Saliara. 
Diese  Behauptung  ist  in  ihrer  Allgemeinheit  gewifi  falsch, 
höchstens  könnte  man  das  flache  Land,  welches  das  Gebirge 
in  weitem  Umkreise  umgibt,  als  Sandwüste  bezeichnen. 
Dagegen  hat  in  der  Gegend  des  ^ebel  Müsa  fast  jedes  Tal 
seine  Quelle  oder  gar  ein  Bfichlein^);  in  manchen  wasser- 
losen Trdern  verrät  der  Fllanzenwuchs  einen  Hochsland  de^ 
Grundwassers. 

♦  ♦ 
* 

Die  Flora  des  Sinai  ist  verliältnismaläig  reich  und 
durch  Seltenheit  der  Arten  wie  durch  Schönheit  der  Formen 
ausgezeichnet  Mehr  als  40  Abarten  tragen  den  Betnamen 
«sinaicum"  und  das  Verzeichnis  der  Sinaipflanzen  umfaßt 
etwa  200  Gattungen.^ 

Da  ich  kein  Botaniker  von  Fach  bin,  darf  ich  geneigte 
Rücksicht  erwarten,  wenn  ich  im  folf^enden  eine  Beschreibung 
(kr  Flora  liefere,  wie  sie  sich  dem  Auge  eines  Laien  dar- 
stellt. 

Weil  der  Halbinsel  hnhe  Flaume  von  H;iiis  aus  ab- 
gehen und  eine  künstliche  Zucht  diesen  Mangel  ni<  lit  zu  er- 
setzten vermag,  blr  ibt  der  Sinaülora  ein  monotoner  (Charakter 
aufgeprägt.  An  Baumen  und  hohen  SträuchiM-n  be</CLniet 
man  nur  der  Palme,  dem  Granatbaum,  der  Akazie  und  der 
Tamariske;  schon  seltener  findet  sidi  der  Feigenbaum  und 

')  Es  genQire  auf  folgende  Tfiler  hinzuweisen:  ^ddi  et-Sli,  *f- 
TarfA\  Ihümhe,  Srh.njje,  ed-Da%  eUhejA,  et-Tiä%  dendbf  O-Franp, 
ei-Sejh,  lyafab,  die  Ebene  i'v-J'uh'i. 

*)  Vfrl.  7..  B.  <y,  h\  Poxt,  Flora  ol"  .Syria,  Pnle-fitie  and  Sinai. 
Heyroutli  (IH*.»»));  oder  das  Verzeichnis,  das  J. /i**oAvr  und  Oliter  in 
einem  .*>pparnlh:ind  iler  .Didnance  Siirvey  of  Sinai''  i  INÜU— 7i)  zii?ammen- 
gesLellt  haben;  nicht  weniges  hietel  auch  L.  FoiuL;  Streilzüge  durch 
die  bibl.  Flora  (1900)  83-134  und  J,  Ptanh,  Noms  des  plantes 
rectteülies  en  Arabie  Petr^,  Rer.  bibl.  II  (1905)  400—410. 
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<lie  Sykomorf  ffinkn  pseudosyc&imrusjf  die  monnga  aptera 
(arai). :  Itän)  und  andere.  Dagegen  bedeckt  das  Land  eine 
grofie  Fülle  von  niedrigen  Sträuchem  und  Doingebüschen 
z.  B.  das  origanum  sinaicwm  (Bolss.),  in  dem  viele  Forscher') 
den  biblischen  Hysopus  (^zöby)  erkennen  wollen.  In  Tälern 
und  auf  Bergabh&ngen,  wo  die  Winde  mehr  Humus  aufge- 
häuft haben,  prau^H  die  schöne  pkhfnis  aurea,  von  den 
Arabern  mtnrndr  «fenannt,  eine  Lal)iaraee  mit  Bündeln 
{iroü«'r  rotlirauner  Hlülen.  Auch  wohlriechende  Strüucher 
fiiuleii  -l(  Ii  in  solcliei-  .Mf  jitre,  daß  man  manehnial  t  iu  gan/x-s 
Tai  entiiUig  ihren  starken,  angenehmeu  Duft  einatmen  kann. 

Den  BiheltVt  Liiiil  interessiert  vor  allem  di«'  Tanuuiske 
(tanifiri.r  nttauiifrrK  Klirenb,).  Dieser  auf  der  g;inz<ii  Iii«'l 
einlifiuiis'iiH  St!;iU(h  heißt  bei  den  Arnbcni  f'irf'i'  iiiiti 
ist  ein  ^aiter  i^eekerl)issen  für  die  vorbeiziehenden  Kamele. 
Seine  Heimat  xat' d^o/i]v  sind  die  Täler  ^/-7'<//-/Vr  und  e^-.^cjh, 
wo  die  bis  7  ni  lu^he  Staude  ganze  Wäldchen  bildet.  Dort 
liefert  sie  vom  Mai  bis  Juli  (bis  (sogenannte)  Manna;  der 
Stich  der  kleinen  Schildlaus  (coceits  manniparm)  in  die  zarten 
bräunlichen  Zweige  läßt  einen  dichten,  hellen  Saft  hervor- 
trdpfeln;  dieser  fällt  in  Gestalt  länglicher  Körnchen  zur 
Erde,  wird  hart  und  bildet  eine  gelhbräunliche  Masse,  deren 
Geschmack  an  Honig  erinnert.  Die  Beduinen  nennen  diese 
Körnchen  man  en'mm/f',  .das  himmlische  Manna*.  Es  wird 
vor  Sonnenaulgaiii:  i:«  -aininelt,  da  die  Körnchen  in  «1er 
Hitze  schmelzen,  iin'l  •  -  dir^nt.  wie  bei  uns  der  Honig,  als 
Zukost  d<'r  Sp<  i>fu.  Nach  liiin  kliardt  belauft  sich  der  jähr- 
liche Ertrag  auf  etwa  ()(M>  Pfund. 

Manche  Ähnlichkeit  zwischen  dem  Tamariskensaft  und 
dem  biblischen  Manna  sind  nicht  zu  verk(Mmen.  Aber  di.' 
Verschiedenheiten*)  sind  auch  groß.  Doch  geht  es  nicht 
an,  die  Hypothese  von  vornherein  zu  verwerfen,  wonach 
Gott  durch  wunderbares  Eingreifen  diesem  natürlichen  Saft 

')  \>'l.  hei  FoHck  1.  c.  10«». 

Ler  14,  0;  Xiun  1'.»,  11.  Is. 
*)  Jm  5,  1:2;  Er  16,  17-:24;  Num  11,  «. 
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Jt'ue  ijt  sonderen  Kiälte  und  Wirkungen  vcilitli.  w  t^ldie  die 
Sdirift  drill  l)il)lis(  li('ii  Manna  zusdireibt.  Vgl.  daryl>er  die 
verschiedeiitn  Meinungen  von  £bers%  i\  llummeLamr-)^ 
Lesetr^)  u.  a. 

* 

Einige  Worte  über  die  Fauna  sollen  dieses  Kapitel 
abschließen^).  Das  charakteristische  Tier  dieser  waldlosen 
Gegend  ist  der  Steinbock  (ther  i*inaicHs),    der  biblisdie 

^T,-'),  t'in  lurchtsame.s  TiM  mit  schönem  Kopfe,  nach  rück- 
wärts {Jrebo^rf'in  n  llömeni  und  !ans?em  -^rliw  arzcii  Btu'te. 
der  das  Mäiincht-n  anzeigt.  Interc-.-aiit  i-t  auch  der  Klipp- 
daclis  (hyrax  Hifriactisj,  arab.  uabar,  der  bil>iische  I^^  ^)  in 
der  Vulgata  mit  herinacius  übersetzt,  ein  kleines,  kluges 
und  wohlgestaltetes  Tierchen  von  bräunlicher  Farbe,  das 
gesellig  auf  Felsabhängen  lebt.  Man  })C^^egnet  zuweilen  dem 
Leopard  (nimr),  oft  dem  Schakal  (ta'leb  oder  t^ff{>,  dem 
Fuchs  (abü  iu^Jn  oder  ^fejnfi)^  der  Gazelle  (razal)  und 
der  Hyäne  (iahu^)y  welche  die  Beduinen  besonders  furchtea 
Hasen  (arnäb)  konnten  wir  nirgends  sehen,  dem  Wolfe  (üh^ 
begegneten  wir  nur  einmal,  obgleich  er  nicht  selten  sein  soll. 

Zahlreicher  i>l  das  WAV.  der  VöüoI:  man  zfiiill  ])is  zu 
80  Gattungen.  Ziemlich  oft  zeigten  sich  uns  der  Adler 
(nisr),  der  Falke  (sakrj,  die  Eule  (binua)^  der  Rabe  (ruräöj 
und  das  Rebhuhn  fhtnnar,  hajalj;  dagegen  trafen  wir  nir- 
gends den  Turmfalken,  die  Amsel,  den  Fliegenschnapper 
und  die  Taube,  die  nach  den  OmiÜiologen  auf  dem  Sinai 
heimisch  sind. 


>)  Durch  Gosen  zum  Sinai  (1873)  234-134. 
^  CommentariM  in  Exodum  (1897)  16U— 174. 

*)  Vif/ourmw,  Dictionnaire  de  la  Bible  I\'  col  6aö— 6(>3. 

*}  Manche  uiterf^'-aiile  KinzelheiU'H  findet  man  im  Artikel 
If.  K.  .Tenninys  liramh-tf.  The  Be<l(iiiiii  of  the  Sinaitie  Peninsula  —  in 
Pah^^tine  Exploration  Fnml,  Qnarteily  St.itomenf  f1*.w)."j)  — — 
t"l*er  die  Fauna  <leä  pelr.UM  Uta  Arabien.'^  hi  i  III  M—'-I-i. 

Arabisch    lal'il   oiler  heden ;  syrisch   nnd    aruuiai^eli  H^^» 
at'lhiopisch  tre^ehi, 

^)  Die  Araber  in  Jemen  sollen  ihn  auch  (afon  nennen. 
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Daß  es  viele  Nattern,  Schlangen,  Käler  und  lä.sti<re 
KanieHliegen  in  dt  r  nördlichen  Wüste  et-Tih  gil)t,  wie  auch 
große  Heuschreckenschwänne  bei  kal'at  en-Nahl  -  -  darüber 
berichtet  ausführlich  Jennings-Bramley  (1.  c).  Im  gebirgigen 
Granltkem  des  Sinai  traf  ich  nirgends  auf  Nattern  oder  Heu- 
schrecken. 

Wollte  ich  einen  Kommentar  zu  Levitikus  schreiben, 
so  müßte  ich  noch  anderer  Lebewesen  Erwähnung  tun; 
aber  die  ermüdende  Namenliste  der  Pflanzen  und  größeren 
Tiere  dürfte  für  den  vorgesteckten  Zweck  genügen,  der 
da  ist,  den  oft  wiederholten  Einwurf  zurückzuweisen,  daß 
ein  einjAhriger  Aufenthalt  des  Volkes  „in  der  Sandwüste 
um  (If'M  Berg  Sinai"  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  sei.  Denn 
dies  lJel)irt  ist  weder  heute  eine  Wu.ste,  nodi  viel  weniger 
war  es  eine  solche  zu  Moses  Zeiten  und  somit  fällt  der 
Einwand  wegen  seiner  unbegründeten  Voraussetzungen  in 
sich  zusammen. 
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Kontrakt  mit  ileni  Ökonomen  P.  Benjamin.  —  Reiseplan.  —  Abschied 
von  (Ion  Mönchen.  -  Der  Irfzto  Abend  im  Klnstor.  -•  Ahrüi'je.  — 
l'nsere  Karawane.  —  l.*Adi  es-.Sejli.  —  Das  <iiah  <les  Pro]<hi  tt  n  .5d/»Vi. 
—  Paß  el-l\itijji'.  —  ,Der  Thron*  des  Moses.  —  Der  Tam.iriskenhain 
(at-fal  el-GidareJn.  —  Urhiub  des  Karawaiieu.'^ej^.  —  Kin  eintöniger 
Weg.  —  Blick  auf  den  Serbäi*  —  Das  Lagern. 

Kloster  der  hl  KathaHna,  28,  JuU  1906. 

Die  Woche  am  Berge  des  Herrn  dünkt  uns  wie  ein 
Tag  und  schon  naht  die  Stunde  der  Abreise.  Eine  Wöste 
Hegt  zwischen  uns  und  unserem  Ziele,  die  wir  in  einem  zehn- 

tä'/i^'on  Ritt  auf  dem  Rücken  der  Kamele  durchqueren  mü-ssen. 

Der  Okoiiuiii  P.  Ijenjainin  hatte  die  Sorge  lür  die 
K.u.iwanc  übernonniM  n :  (]!•  >(•  XHi  sidit  sollte  mich  indes 
manclHT  rtiiiiinelinilirlikiitt  ii  nirht  <  iithehen.  Nur  durch 
die  liiterveiilioii  des  /.utalli^'  ariwt  .standen  ägyptischen 
Kapitfms  aus  et-Y^r  jrelang  es,  den  Handel  friedlich  abzu- 
schhetsen.  D»^r  Kontrakt  lautete  auf  Bestellung  von  vier 
Kamelen,  die  ein  Sejh  und  drei  Beduinen  geleiten  sollen; 
die  Walil  der  Reiseroute  indes,  des  Nachtquartiers,  wie 
überhaupt  die  Führung  behalten  wir  uns  vor.  Die  Be- 
duinen haben  sich  selbst  zu  beköstigen,  der  Ba^SlS  wird  von 
dem  Verhalten  der  TVeiber  abhängen.  Für  die  zehntägigen 
Dienste  hinterlegen  wir  beim  Ökonomen  die  Summe  von 
iOO  Fr.  —  31uig*'ii,  ."i  l'hr  frfdi,  r»  i.-»  ii  wir  ab. 
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Der  We^  von  Sinai  nach  Su§s  wird  gewöhnlich  in 
7  bin  8  T;ij/«'ii  zurückgelegt  :  \v(  r  m  ß  Tagen  ans  Ziel  kommen 
will,  iriul.i  tfi^licli  10  Stiiiidcii  im  Sattel  ausharren. 

Zwei  Wege  .stellen  uns  olTen:  der  sogenannte  ^obere* 
führt  (Kirch  die  Täler:  eä-Sejh,  Beräfyy  Lehue,  Hanik,  be- 
ruhigt das  Bergwerk  Sfträhil  cl-ffäd^nt  und  gelangt  durch 
die  l|adis  Sthiik\  Homr,  Sebfl'fy  Jjtaramlfl  nach  ^ujünrMma 
und  nachSues.  Der  ^untere**  Weg  führt  über  er-Hähä,  najfh  H- 
Uä^t,  die  Täler  Seläf^  Firän,  Mukatteb;  vorbei  an  den 
Gruben  el^Marära  durchzieht  er  das  Tal  S^äl  und  die 
Wöste  el-Marl^  bis  an  die  Meeresküste,  welcher  er  bis 
zum  Kap  rds  abü  Zenhne  folgt;  durdi  die  Tftler  Tf^jjihe 
und  äeh^e  gelangt  er  über  ^aramUl  und  ^ußn  Müsa 
nach  Sues. 

Wir  wollen  uns  keinen  der  denkwürdij-ren  Orte,  die 
den  BibelUuscher  und  Archäologen  intci-f-siei-rn.  »  nt^'phfn 
la.ssen;  »laniiM  setzeii  wir  un.sere  Üü«  kK>-hr  bei  täL-licli 
zehnstündigem  Ivitt  auf  zehn  Tatr»»  :in,  um  die  Verzögerung, 
welche  das  Hin-  und  llereilen  von  einem  Weg  zum  andern 
verursacht,  einzubringen.  Die  gewidilte  Marschroute  ist 
folgende:  das  ganze  Tal  r^-^*'  das  udili  Finhi,  eine  Ex- 
pedition nach  dem  SerbäL,  das  Tai  der  Inschriften  (Jlukaiteb)^ 
die  ägyptischen  Gruben  in  el-Mafdra  und  Saräbif  el-Bddem; 
von  da  geht  es  durch  die  Täler  Sü^ik^  Xasb^  Baba  in 
die  Wüste  el-Mar^a,  dann  die  Küste  des  Roten  Meeres 
entlang  bis  zum  Kap  rds  abü  Zentnie  und  durch  die  Täler 
'fajiilte,  Sebike  nach  Rarandeh,  von  hier  durch  die  Wüste 
nach  ^ajAn  Mitso  und  über  die  Ruine  Arsinoi-  und  den 
Sues-Kanai  nach  ^jues. 

Mit  den  Beduinen  war  glrn  klich  eine  \'i  r<  inltanmg 
getroffen.  Die  Rechnung,  di»  d<  r  F.  Ökonom  für  die 
Bewirtung  uns  vorlegte,  bot  ^iwar  manche  Überraschung, 
aber  wir  ließen  uns  das  nicht  anmerken  und  bezalilten 
doppelt.  Den  Abschied  gestalteten  die  Mönche  zu  einer 
feierlichen  Szene,  zu  der  die  ganze  Klostervorstehung  in 
Feierkleidem  erschien.  £s  wurde  uns  noch  ein  Abschieds^ 
imbiß  gereicht,  bestehend  aus  Süßigkeiten,  Kaffee  und 

Sies«p»ö»kl,  Xftcb  Petra  and  stim  Sinai  ^7 
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WassfT.  Mrin  stellte  die  hüiliclu^  Hitt(\  iiiihm-p  Namen 
zum  (lamitiden  Aiidt-nken  ins  Allniui  cinziiti-a^ciu  un<l 
mein  Getälirte  photograpiiierte,  der  Bitte  des  Oberen  ent- 
sprechend, zuerst  die  Klostervorstehung  und ,  dann  die 
ganze  Gesellschall. 

♦ 

Der  A1j(  ntl,  unser  letzter  Aln-iid,  in  der  Sinaifestung. 
dänunertf.  Wir  brachten  ilin  iiiitt-r  traiiliclieni  IMaudeni  auf 
einer  Terrasse  zu.  Der  Moii«!  stand  üljer  den  zackigen 
Gipfehi  des  ed-Uer  und  verklärte  mit  seinem  ruhigen 
Lichte  das  Tal  und  den  Berg  des  Herrn,  liriligen  Ernst 
auf  die  rosenroten  Granitjn rissen  litiizaubernd.  Tausende 
von  Licidern  funkelten  am  klaren  Üimmelszelt  und  kein 
irdischer  Dunst  trObte  den  Blick  bis  hin  zu  den  kosmischen 
Nebeln. 

Wonnig  war  es  und  mild;  —  Ort  und  Zeit  so  recht 
geeignet,  der  Phantasie  frische  Märchen  entsteigen  zu  lassen. 
Aber  der  Gedanke,  daß  wir  morgen  mit  Tagesanbruch 

sclion  den  schweren  Ritt  l)eginnen  müssten,  störte  etwas 
die  Seelerdiarmtiiiic  uutl  zwang  uns,  zeitig  den  stillen  Ort 
zu  verlassen. 

*  « 

X9,  JtUi  lim. 

Schon  ±  Uhr  Irüli  waren  wir  auf  den  Beinen.  Nach- 
dem wir  di<  hl.  Messe  zelebriert  und  das  Frühstück  einge- 
nouiiiH  ii  liall'  n.  waren  wir  reisefertig.  Dut  li  der  Ausgang 
war  Jiiil  sieben  S(  lilOssern  und  zwei  Ton  n  \  rrspfTrt  und 
die  Mönche  verriciiteten  eben  ihr  Gebet  in  der  Kirche, 
Wir  müssen  also  warl«  n. 

Utderdessen  wird  das  Gedränge  und  Lärmen  im 
Klosterhofe  immer  größer,  da  sich  gegen  30  Beduinen 
mit  etwa  15  Kamelen  eingefunden  haben.  —  Soll  das 
unsere  Karawane  sein?  Ja  und  nein;  wir  erhielten 
darüber  erst  Gewißheit,  als  um  4*/«  Uhr  die  Pforte  ge- 
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öünet  wiird<'.  Unser  Gepäck  hat  man  in  den  Hol 
getragen  —  und  yiehe,  da  stürzen  alle  Beduinen  unter 
Lflrnien  !ind  Schreien  auf  die  Koffer,  jeder  greift  nach 
einem  Stück  und  lädt  es  auf  sein  Kamel.  Nun  bedurfte 
•es  wieder  donnernder  Kommandoworte  des  Sej^,  um  die 
^chen  zurückzubekommen  und  zu  bestimmen,  wer  uns 
nach  Sute  geleiten  soll.  Aber  auch  damit  war  die  Sache 
noch  nicht  erledigt.  Es  waren  zwar  4  Kamele  ausgewälüt, 
aber  wie  soll  man  9  Gepäckstücke  auf  sie  verteilen!" 
Lacliend  mußte  icli  anselien,  wie  diese  Naturkinder  jeden 
Pack  ahwogen,  (luiiiit  ja  aui  jedes  Kamel  eine  gleiche 
hi\>l  enttallt  .  Diese  ergötzliche  Szene  des  Auüadeas 
währte  u!ij_'»  lühr  'Vi  Stunden. 

Endlicii  wollten  wir  die  Tiere  besteigen,  docli  cia  ent- 
spann sich  aufs  neue  ein  heftiger  Streit  zwisclirri  den 
Beduinen  und  <i»  iii  P.  Ökonomen.  Erst  nach  einer  Viertel- 
stunde legte  sich  die  Entrüstung  und  wir  bestiegen  um 
5V9  Uhr  die  Kamele,  wobei  wir  den  Mönchen  noch  die 
OefälUgkeit  erweisen  maßten,  ein  großes  Paket  Briefe  nach 
Su^s  mitzunehmen.  —  Kaum  hatten  wir  die  Pforte  des, 
Klosters  hinter  uns,  da  erklang  wieder  das  Glockenspiel, 
das  die  Mönche  zur  Messe  rief;  es  war  Sonntag.  Die 
(jlockon  hatten  uns  hei  der  Ankunft  zuerst  begrülit,  die 
^^Jlockea  sagten  uns  d;is  letzte  Leliewohl. 

*  He 

* 

Als  wir  bereits  am  Ausgang  des  Tales  ed-Ddr  standen, 
waren  wir  noch  immer  von  einer  Schar  streitender  Be- 
duinen umringt.  Nachdem  sie  uns  etwa  S  km  geleitet 
hatten,  begannen  sie  einander  zu  küssen  und  sich  sehr 
gefühlvoll  zu  verabschieden  und  wünschten  sich  gegen- 
seitig glückliche  Reise  und  Allahs  Segen,  als  wenn  nichts 
vorgelalleii  wäre. 

Wir    waren    allein.      Es    lohnt    sich    vielleicht,  die 

Karawane  näher  iuizus«-hen.  Das  Recht  der  „fufui-u"  d.  h. 

27» 
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<lie  Hoiscndeii  zu  ^a  leiten,  steht  eigentlich  dem  Stamme 
der  (l('[)eHj.je  und  der  et-Tayara*  zu.  Doch  da  zwisclien 
<len  Gebelijje  und  dem  Kloster  in  letzter  Zeit  das  gute 
Einvernehmen  gestört  wurde,  was  sogar  dazu  führte,  da6 
der  Kapitftn  von  et-T^r  als  Schiedsrichter  nach  dem  Kloster 
gesandt  werden  mufite,  wählte  uns  der  Rlosterökonoro  eine 
Karawane,  in  der  die  vier  kleineren  Stflmme,  durch  deren 
Gebiet  wir  reisen  wollten,  vertreten  waren. 

Als  Sejh  stand  der  Kaniwane  }fil<'f  ihn -Sur  aus  d»'m 
.StaiiuiH'  uiildtl  Sti'til  vor,  »in  ln)(li;_'"<'\vaclisf'ii»'r,  l>t\jalirter 
Mann  mit  breiten  Seliultern  und  tast  zaimioseni  Munde, 
♦  in  Unistand,  der  seine  Aussprache  sehr  undeutlich  machte. 
Zehn  Tage  lang  hatte  ich  Gelegenheit,  ihn  zu  beobachten 
und  mir  über  ihn  ein  richtiges  Urteil  zu  bilden.  Ich  mu& 
bekennen,  dafi  ich  ihn  hochschätzen  lernte. 

Obwohl  er  Sejh  der  Karawane  war,  hatte  er  doch 
stets  den  Grundsatz  der  Beduinen  vor  Augen,  daß  der 
Sejh  dazu  da  sei,  allen  zu  dienen,  —  er  leistete  uns 
Üi(jii--t<',  zu  deuten  cm*  nidil  \  <  rj>lli(  hlel  war;  nie  klagte  er, 
ja  aucli  iuif  die  bescliw  erliciisten  Aufträge  nntworttjte  er 
stets  mit  ^tnarhnhu'^'^).  Seine  Uneigennützigkeit,  Dienst- 
fertigkeit und  Ortskenntnis  verdienen  die  höc-hste  Aner- 
kennung. Er  war  ein  Karawanenführer,  der  seines- 
{.deichen  sucht 

Aus  demselben  Stamme  war  Te^ajjd  ibfhffasan,  ein 
alter,  schwatzhafter  Griesgram,  der  sich  mit  nichts  zufrieden 
gab;  ein  Zänker,  der  bereit  war,  sich  für  jedes  Wort  an 
dem  Sej^  zu  vergreifen,  wenn  ich  ihn  nicht  mit  kräftigen 
Ausdrücken,  an  denen  die  arabische  Sprache  reich  ist, 
gelehrt  hälle,  weniirsteu.^  iu  un^tier  Gc^genwurt  seinen 
Sejh  mehr  zu  res<pektieren.  Kr  liefs  sich  meine  Mahnung 
zwar  gesagt  sein,  sah  mi<'h  al»er  seit  der  Zeit  ifuiner  von 
der  Seile  an.  Er  und  j>eiii  Sejlj  bildeten  zwei  entgegen- 
gesetzte Pole. 

M  Wörtlich :  ,,(K-  sei  din  'jt'r<'h<iin'(/'* ;  nach  «lein  -iiuiitiscben  Sprach- 
^ebrauche  heifH  vii  soviel  als  „aehr  yern',  „arec  pluimr". 
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Treiber  und  zugleich  Eigentümer  der  Kamel-Stute, 
auf  welcher  mein  Kollege  ritt,  war  iSltmän  Um  Jjiamnidd 
aus  dem  Stamme  'Alejkat,  ein  lustiger,  witziger  Bursche 
in  den  besten  Jahren.  Seine  beizenden  Witze  versetzten 
den  alten  Teb^jjel  nicht  selten  in  Zorn. 

Ich  ritt  ein  Kamel  Ton  atifiergewöhnlicher  Höhe  (3'/«  m) 
und  Stärke.  Darum  trug  es  neben  meiner  Wenigkeit  noch 
die  schwerst 011  (lepAckstücke.  Das  Tier  jjt?hörte  dem 
Müsa  ihn  Farak  aus  dt-ui  StaiiiiiK'  (l»*r  < und  wnrdf» 
von  Slhndn,  dem  jriMj,'eren  Bruder  des  Besitzers  geleitet. 
Dieser  15jährige  Knabe,  eine  sanfte  und  zähe  Natur,  ver- 
zog bei  jeder  Gelegenheit  seine  nicht  gerade  weise  Miene 
zu  einem  Lachen,  wobei  er  die  weißen  Zähne  zeigte. 

Die  Kleider  der  Treiber  waren  recht  ärmlich;  dagegen 
stand  die  Ausrüstung  nach  ihren  Begriffen  auf  der  Höhe 
der  Zeit.  Jeder  von  ihnen  nannte  einen  Hinterlader  sein 
eigen  nnd  trug  am  Gürtel  ein  zweischneidiges  Messer  von 
V2  ni  Tjftnge.  Am  Gürtel  hingen  auch  Lederbüchsen  für 
Pulver  und  Kug(>ln.  Die  beste  Waffe  aber,  ein  sechsläufiger 
Revolver,  lag  auf  dem  Boden  —  meines  Koffers. 

Dies  wuRii  unsere  Gelahrten  in  Glück  un«!  Unglück 
für  zehn  Tage. 

♦ 

Die  Karawane  lenkt  in*  uddi  f.s-.sVJ^  oin,  eines  der 
längsten  und  bequemsten  Täler  der  IIall)iii>(,l.  Zuerst 
läufl  es  gegen  Norden  bis  zum  Eir^'paß  el-l^atijje,  dort 
biegt  es  gegen  Westen  um  und  beiiält  dic^se  Richtung  bei 
vielen  Krümraungen  der  Hauptsache  nach  bei.  Seine  Gesamt- 
länge beträgt  60  km  ^15  Kamelstunden. 

Das  interessante  Tal  nimmt  seinen  Anfang  bei  rd8  es- 
^(if.<rif  und  er-Bd^, 

Gleich  beim  Eingang  sieht  man  zur  Rechten  die 
Granitwände  des  ed-D^r  und  zur  Linken  einige  Spitzen 
der  7''/r/'/kette,  unter  denen  der  firhcl  Sonn  In  rvon ;i;:t. 
Als  Fortsetzung  des  breiten  es-Sadad,  dos  von  miuichen 
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auch  y.  .Sebä'ijje  genannt  wird,  beliält  das  Tal  ,.des  alten 
Mannes**  dessen  nördliche  Richtung  und  Breite  bei.  Die 
westliche,  oft  recht  malerische  Seitenwand  bildet  bis  zum 
oben  erw&hnten  Engpaß  (15  lun)  der  ^bAl  Frej'a,  de^n 
eigenartige  Spitzen  el^^Ojar  (2004  m)  und  Uizdmijje  schon 
von  ferne  das  Auge  auf  sich  ziehen.    Niedriger  und 

weniger  abwechslungsreich  ist  die  Ostwand. 

♦  ♦ 

* 

Nach  zw^eistündigem  Ritte  taucht  rechts  auf  einer 
breiten  Ebene  ein  kleines  gewciLU»  s  Häuschen  auf.  das  Grab 
oder  ueli  (Sancluariiiin)  des  gioüleii  arabischen  Heilijj^cu 
auf  der  Sinaihalbinsel,  des  nebi§alih  (=der  »gute*  Prophet  I. 
Er  steht  bei  den  licduinen  in  großer  V^erehrung,  über  sein 
Leben  aber  ist  wenig  bekannt.  M^uiche  Beduinen  erklären  ihn 
für  den  Stammvater  aller  tt-Tomträ^  oder  wenigstens  der  e^- 
^a^älihe'^).  Die  Forscher,  wie  z.  B.  Palnier-)  und  Ebers*) 
halten  den  koränischen^}  Propheten  und  Patriarchen  $dli];^ 
fär  identisch  mit  dem  nebi  $&lib  des  Sinai  und  mit  Moses^ 
dem  Gesetzgeber  Israels. 

Zur  Verehrung  dieses  Heiligen  versammeb  sich  all- 
jährlich alle  et-Taijarä'  mit  Weib  und  Kind  zu  einem  National- 
fest. Dabei  findet  liier  am  Grabe  des  Heiligen  ein  Kamel- 
icniM'ii  statt  und  die,  welche  lilfrarisch  befähigt  sind,  tn  tcn 
mit  ilin  ii  Dichtinigen  auf;  darauf  folgen  Tänze;  endlich  wird 
Hin  Scliaf  oder  Kaiia  l  ;_M'Oj»t'*'rt  imd  mit  dessen  Blut  die 
.Sciiwelle  des  Heiligtums  ijesprengt.  Ein  gemeinschaftliches 
einfaches  Mahl  verbrudert  alle  Stammesglieder,  worauf  der 
Aufstieg  auf  den  Gipfel  des  Müsaberges  erfolgt,  wo  ein 
Opfer  zu  Ehren  des  Moses  dargebracht  wird.^) 

Unweit  vom  Grabe  des  Propheten  zweigen  von  der 
Hauptstraße  zwei  Seitenwege  ab.  Der  s.  Ö.  ffthrt  auf  die 


0  Mehrzahl  von  $AU^t  (=  Nachkomme  des  ^^i^). 

«)  1,  e.  p.  40. 

')  Durch  Gosen  1*39  f. 

♦)  Jy^trän,  Söra  7.  71—77. 

EiiK'  ^'^enaue  HoschreiliuiiK  dieser  Feierlichkeit  gibt  v.  Tischendorf 
und  nach  ihm  Falmfr,  1.  c.  i03  f. 
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FJbene  eH-Sened,  der  n.  ö.  durch  die  Täler  c^-^uiierijje,  Saal 
und  e/-Apijß  nach  el-'A^aba.  Letztere  Richtung  schlug  eine 
kleine  Karawane  ein,  die  vom  yädi  ed-D^r  an  in  einiger 
Entfimung  uns  gefolgt  war. 

Die  Landschaft  bietet  nur  wenig  Interessantes,  Qberall 
Einöde  und  nackter  Granit.  Nur  der  bninunige  Te(^ajjel 
und  der  aufgeräumte  Slimän  brachten  durch  ihr  Gezänke 
einige  Abwechslung.  Nach  einer  Stunde  erreichten  wir  zwei 
Seitentäler,  das  yädi  Se*eb')  im  Westen  und  viädi  Tamr 
im  Osten. 

Endhcli  9  Uhr  fruli  nähern  wir  uns  dem  eng-en  eJ-raiiije. 
Dies  ist  kein  Gebir^ssattel,  wie  in  nianclK  ii  l  liklierii  in  triinlich 
angf^'clK'ii  ist,  sondern  eine  Scliluclit,  etwa  2.5  in  breit  uud 
'  ,  km  lang,  die  von  holien  rirnnitwnndcn  ^(  iiildet  wird. 
In  dieser  Talsciilucht  schallt  die  Stimme  ringsum  in  einem 
wohltönenden  Echo  zurück.  Wir  befinden  uns  etwa  :^00  m 
tiefer  als  das  Katharinenkloster,  in  X^MiS  m  Meereshöhe« 

Hinter  der  Schlucht  halten  die  Beduinen  an  einem 
kleinen  Hfigel,  auf  dessen  Gipfel  ein  weißer  Stein  nach  der 
Überlieferung  der  Araber  die  Opferstatie  Abrahams  be- 
zeichnet Zehn  Schritt  weiter  wird  der  Stein  gezeigt,  auf  dem 
Moses  während  des  Kampfes  mit  den  Amalekitem  gesessen 
haben  soll.  An  dieser  Stfitte,  mak*ad  ett-nebi  Müsa  (Sitz  des 
Proplieten  MüsaJ  genannt,  opfern  die  Beduinen  kleine 
Steine.-) 

Vom  el-rntijjp  an  niniinl  die  Landschaft  einen  ganz 
andern  Charakter  an.   Wir  durclu-eiten  eine  wellenförmige 

')  ^kicbl  Scheb,  wie  Baedeker  p.  IGG  (auf  der  Karle)  oder  schon 
etivas  besser  Sehtb  (S.  181)  schreibt 

■)  Der  Forseber  BoiUmdt  ein  Blil^ied  der  englischen  Expedition, 
«ieht  in  el-Vatijje  das  Schlachtfeld  R'fldlm  und  schreibt  der  arabischen 
TradiäoD  die  irrdfite  Bedeutung  zu.  Dafi  auf  die  Erz&hlungen  der  Be- 
duinen keine  Thesen  zu  bauen  sin<I,  zeif^en  die  verschiedenen  F.Lssungen, 
in  denen  diese  Tradition  erseheint.  Nach  Htmlrkcr  \ß>.  ISl)  z.  B,  soll 
hi<  r  Mn^.'^  t^'pcpcccn  haben,  als  er  die  Herden  seines  Schuiegenraters 
Jethro-i?uajb  hütete. 
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Hochf'ltciie.  auf  welcher  dif  Kreidesrhichten  vorlu  i  i>t  ii»  n. 
Das  ijadi  es-Sejh  erstreckt  sicli  in  <4*'r;i(ler  Riclituiig  gegen 
Westen  und,  indem  es  sich  immer  mehr  erweitert,  besitzt 
es  eine  so  ebene  Bodenfladie,  daß  man  ohnewritor?  einen 
Schienenweg  anlegen  könnte.  Von  der  Oase  Firan  über  das 
^adi  e§-Sejb  könnte  man  leicht  einen  Automobllverkehr 
nach  dem  Katharinenkloster  einrichten.  Vielleicfat  wird  es 
einst  so  weit  kommen,  —  if^kt-AUäh  (»  so  Gott  will),  wie 
die  Beduinen  sagen. 

Zu  beiden  Seiten  dieser  breiten  Straße  wachsen  duftende 
Tamarisken  in  großer  Menge.  Um  ihre  BIfttter  summt  ein 
kleines  Insekt,  der  coccns  nianniparua,  der  die  Ästchen 
ansti("ht.  Die  Laute  dieser  zahlreichen  Tierchen  \\>Mk»Mi 
ein  eig^'iiartiup^  Geräusch,  das  sich  wie  Gespräch  von 
Milliarden  lübcnder  We  sen  ausnimnil.  die  sich  ihre  EiiidriK  ke 
mitteilen.  Die  Tamarisken  sind  zuweilen  so  zahlreich,  dalä  sie 
fönnliche  Gebüsche  und  Haine  bilden.  Der  berilUunteste  der- 
selben ist  der  U^rfät  elr(i  'nhirejn  beim  Ausgang  des  yädi  ^a$ab. 

Als  wir  hier  ankamen,  war  es  schon  11  Uhr  vormittag. 
Wir  beschlossen  also,  unser  BGttagsmahl  zu  halten  und  die 
ledernen  Schlftuche  im  Tale  ^sl^  mit  Wasser  zu  füllen. 
Bis  nach  viddi  Flrän  ist  keine  Quelle  mehr  zu  treffen.  —  Wie 

unentbehrlich  aber  dem  Menschen  das  Wasser  ist,  davon  über- 
zeugt man  sich  recht  in  der  Wüste.  Ehm  zo;_^  eine  Esel- 
kaiaw.inc  von  dieser  Quelle  ge^-^en  Norden,  um  vielen 
t'aiiiilieii.  vielleicht  einem  ganzen  iStanmie,  das  nötige  Wa.>."jer 
zu  brin^«  n. 

Die  Hitze  war  sehr  dmckend;  der  Ilain  ist  niedrig  ge- 
legen {\\')\)  \\\)  und  glülu'ud  heißer  Wind,  der  von  der 
öd e n II ()( { 1  e  1  )e n e  /,7 // iT Ayni m ij }'  ( •  <  1 1* r gar voi i e t-Tih herweht, 
fegt  durch  das  Tai.  Selbst  die  abgehärteten  Beduinen  maßten 
Schutz  im  Schatten  der  Tamarisken  suchen.  Nur  die  ganz 
müden  Kamele  setzten  sich  noch  weiter  den  heißen  Sonnen- 
strahlen aus  und  zerstreuten  sieh  in  die  Umgebung,  ohne, 
wie  ich  erwartet  hatte,  die  Tamariskenzweige  abzunagen. 
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Als  wir  uns  liucli  zweistündij?er  llurft  wieder  aul"  den 
Weg  machten,  kam  der  Karavvaiieii-Sejh  zu  uns  mid  bat 
um  die  Erlaubnis  zu  seiner  Familie  imd  seinem  Slaimiie. 
der  im  nädi  SelAf  lagerte.  ^M  iien  zu  dürfen,  wobei  er  ver- 
.•^prac  h,  am  folgenden  Ta^'<'  in  der  Fin\n-Oase  uns  wieder 
ZU  treffen.  Da  wir  nicht  gleich  zu  Anfang  den  Sejh  uns 
abgeneigt  machen  wollten,  willigten  wir  in  soine  Bitte  ein, 
und  der  ^eute  Alte  hfltte  uns  beinahe  die  Hände  aus  Dank- 
barkeit gek&ßt.  So  tief  steckt  die  Liebe  zur  FanuUe  in  den 
Herzen  dieser  Kinder  der  Wüste,  die  wild  und  ohne  Gefühl 
zu  sein  scheinen.  Wir  gaben  ihm  etwas  mnlabhas  (Zucke^ 
werk)  für  seine  Kinder.  Der  beglückte  Vater  verschwand 
uns  bald  in  einem  Nebenlal  aus  den  Augen. 

Wird  er  Wort  halten  und  Morgen  Mittag  in  der  Oase 
Firän  erscheinen  'f   Wir  \vi nli  n  sehen. 

Die  Fortsetzung  des  Zusres  in  dti- i  dntliit/jj  der  Mittags- 
sonne liat  in  mir  keine  angenehmen  Erinnerungen  hinter- 
lassen. Meine  Aufmerksamkeit  war  m»*hr  auf  d^Mi  Led»'r- 
schlauch  und  die  Uhr,  als  auf  die  wenig  interessante  Gegend 
gerichtet  Wir  passierten  die  Seitentrder  ^li  Maftjrdf, 
«^TVwT  und  ^oLef,  die  vom  Norden  her  in  das  Tai  de** 
„greisen  Mannes"  munden.  —  üm4*/4  Uhr  kamen  wir  an 
den  Kreuzungspunkt  von  vier  Tälern;  von  NW  kommt 
das  ^6di  ^oUf  d-Aaiolt  von  SO  das  ^ädi  Sahab  und  von  NO 
das  ^ädi  ei'Sej^  welches  fast  kn  rechten  Winkel  die  beiden 
erstgenannten  Nebentäler  trifft.  Das  Sahab-Tal  macht  mit 
seinem  üppigen  Pflanzenleben  und  den  Ziegenherden,  die 
auf  d(?n  Felsabhängen  weiden,  einen  freundlichen  Eindruck. 
Aber  Mildt  zu  bekommen  ist  unmöglielt. 

♦  « 
« 

So  waren  wir  in  der  Hitze  noch  eine  Stunde  weiter  ge- 
ritten ;  vor  uns  stand  ein  gewaltiger  Koloß  mit  fünf  Spitzen, 
der  wunderschön  glänzende  SeiMl.  —  Zehneinhalb  Weg- 
stunden wurden  selbst  den  Beduinen  zu  viel  und  sie  baten 
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kläglicli,  Halt  zu  machen  und  zu  rasten.  Wir  mußten  ihrer 
berechtigten  Fordenm^  nachgeben,  da  sie  in  so  jrroßer  Hitze 
den  ganzen  Weg  hatten  barfufi  über  den  hei&en  Sand 
und  die  spitzen  Granitsteine  machen  müssen. 

♦ 

Wir  sclilagen  unser  Nachtlager  auf.  Es  beginnt  jetzt 
eine  Szene,  die  sich  jeden  Tag,  wie  Auf-  und  Untergang 
der  Sonne  wiederholte.  Das  Gepäck  wird  vom  Rucken  der 
Kamele  berabgeholl  und  die  Tiere  werden  freigelassen,  damit 
sie  sich  Nahrung  suchen  können.  Dann  wird  das  Zelt 
aufgeschlagen.  Die  Beduinen  sammehi  verdorrte  Äste  und 
zünden  ein  Feuer  an«  wofür  auch  die  Exkremente  der  Kamele 
guten  Brennstoff  liefern.  Hierauf  kneten  sie  Brotfladen, 
welche  die  Form  der  jüdischen  y//r/.s^//*.>-  haben,  aus  Mridteig 
oder  zerriclH'Ucn  Rrotrcstcji.  Die  Stiukt-  werdm  in  dor 
Asch«'  in  «'iiicr  VifitcIstuiHlc  ;^ut  aus^n-hacktii.  iJas  so  licr- 
gestelite  Brot  helfet  kurs  mir.  Daiui  bereiten  sie  den  unent- 
!)<  lirlichen  Kaffee,  wie  ich  es  an  anderer  Stelle  (S.  158) 
bescluieben  habe;  in  dieser  Kunst  verdienen  sie  den 
Namen  von  Spezialisten.  Darum  übergeben  wir  ihnen  gern 
unsere  Verrate,  um  auch  unser  Getr&nk  zu  bereiten.  Die 
Höflichkeit  verlangt  es  und  die  Bedmnen  haben  es  auch 
verdient,  daß  sie  aus  unserem  Vorrat  auch  für  sich  ein 
GetrSnk  bereiten  dürfen. 

UnspF  KüclM'MVorrat  bistflit  in  ♦•ini<.^rn  Dutzend  Laib 
Brot,  Ka.se,  Konserven  und  KaÜee,  dein  wir  bei  (l<'r  Tafel 
einige  Tropfen  verdichteter  Milch  beiunschen.  Kafiee  bildet 
auch  unsere  einzige  warme  Nahrung  während  der  ganzen 
Reise.  Das  Mahl  wird  sitzend  eingenommen.  Als  Besteck 
dient  ein  Federmesser  für  alles!  Nur  schade,  dafi  wir  selbst 
mit  dem  Wasser  oft  recht  sparsam  umgehen  müssen. 
Wenn  es  übel  riecht  oder  seine  Farbe  die  durstende  Kehle 
abschreckt,  so  gießt  man  in  die  Trinkschale  etwas  Wein 
oder  ^%iruk''  und  so  täuscht  man  vortrefilich  seinen  Ge- 
schmat  k  und  löscht  den  Durst. 
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Es  war  schon  nach  dein  Mahle,  als  die  Serbälspitzen  « 
noch  von  der  Alx-ndi-ötc  flainintcn.  Als  der  rot»'  Aljend- 
hiiiiiiii'l  t-rblalitc.  kt'hrteu  die  Kaiii<'l<'  von  .sclli>L  zum  er- 
löschenden Fener  zurück,  nm  sich  niedt  rzuiegen  und  die 
Taniariskenzweige  wiederzukäuen.  Die  Beduinen  plauderten 
laut  um  das  Feuer  herum  bis  ti'  f  In  die  Nacht  hinein  und 
rauchten  ihre  Pfeilen.  Als  gegen  Ende  der  Fahrt  die  Tabak* 
Portionen,  die  wir  auszuteilen  pflegten,  kleiner  wurden  und 
die  eigenen  Vorräte  erschöpft  waren,  rauchten  die  Beduinen 
trockene,  wohlduftende  Kräuter,  deren  es  ui  der  Wüste  euie 
Menge  gibt. 

Dasselbe  Lagerleben  wiederholte  sich  tagtäglich,  nur  die 
Szenerie  änderte  sich  mit  der  Gegend. 
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Bis  zum  Aüt  luu'  h.  —  MajeslHlisi-h»»  Schönheit  d«'«  SefMl.  —  Am  Ans- 
gaiVr'  <U':<  xihtM  e^-Sf  jh.  —  Hl-liimejb.  —  Die  0«*»^  Firun.  —  Rückkehr 
des  Sejji's.  —  Am  ei-Meharret.  —  Geschichte  von  Pharan.  —  Firän 
und  R^fidim.  —  Die  Ritiueii  von  Phamn. 

m.  Juli  1906. 

Die  Mähen  des  vergangenen  Tages  ließen  uns  erst  um 
6  Uhr  früh  aufbrechen*  Freilich  gewährte  das  Schlafen  auf 

hartem  I^oden,  den  Wäsfhf^sack  unter  dem  Haupte,  keine 
volle  Erneuenmi:  der  Kräfte.  Zudem  mußten  wir  schon  um 
4  Uhr  inis  (  iIkIh n.  um  Zeit  für  die  hl.  M»'sse  zu 
Winnen,  (lif  al»\\ ii.-rlnd  nn  einem  Tufie  von  meinen  (jletahrten 
und  am  anderen  von  mir  gelesen  wurde.  Inzwischen  schürten 
die  Beduinen  das  Feuer  an  und  bereiteten  den  Kaffee.  Während 
wir  das  Frühi^tück  « iniiidimen,  rollten  die  Beduinen  das  Zelt 
zusammen  und  luden  alles  Gepäck  auf  die  Kamele.  —  Dies 
alles  nahm  täglich  etwa  zwei  Stunden  in  Anspruch. 

Unser  Lager  hatten  wir  am  Ausgang  des  ^ädi  umnt 
*0U^.    ^Der  greise  Mann*  läuft  von  hier  aus  gegen  SW. 

Eine  ;^anze  Stunde  haben  wir  den  Serbäl  in  seiner  ganzen 
Höhe,  Länge  und  Pracht  vor  uns.  Wunderbar  vergolden  dit^ 
Morgenstrahlen  seine  Wände  und  alle  seine  Spitzen,  die 
in  fünf  Gruppen  geordnet,  die  Romantik  au^erordentlicii 
\A  irksaiii  machen.  Die  Landschaft  übertrilll  an  Groliartigkeit 
alles,  was  ich  bisher  am  Sinai  gesehen  habe;  der  ungeheune 
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Granitriese  mit  seinen  grünen  Dioritadera  und  zahlreichen, 
kühn  zum  Himmel  ragenden  Spitzen  bezaubert  und  fesselt 

jeden,  ja  er  scheint  auch  jene  Gelehrten,  die  im  Serbäl  den 

Berj,'  der  Gesetzgeljun^^  selion  wollen,  in  seinen  Bann  pfe- 
zoisren  zu  haben,  indem  sich  (hfsr  mehr  durch  Kiiidrücke 
nl<  (liii'ch  Beweise  zu  ilirer  Theorie  verleiten  liefen.  Manche 
versetzen  sogar  das  Lager  Israels  in  eben  das  Tal  eä-Sej}?, 
wo  wir  uns  jetzt  befinden,  und  dies  nur  .deshalb,  weil  die 
Serba Ikonturen  von  dieser  Stelle  aus  so  entzückend  schön 
und  imposant  erscheinen.  —  Doch  leider  können  solche 
Ästhetische  Gründe  für  sich  allein  ein  historisches  Faktum 
nicht  beweisen. 

* 

Um  7  Uhr  lU  Min.  verla-^si  ii  wir  das  T;il  ^-.s-.sV'///.  Fast 
I>arallel  zu  dessen  obern  Teil  läuft  das  yädi  SeläC,  das  zu 
dem  Bergsattel  nakl)  el-Haija  hinnuffülu"t.  Die  uns  um- 
gebenden Täler  haben  an  iiner  Sole  nur  mehr  8UU  m 
Seehnhe. 

Nach  20  Minuten  kommen  wir  zum  »Tor**  el-lhuu-jb, 
wo  die  felsigen  Bergwände  nahe  aneinander  treten  und 
grüne  Tamarisken  und  Akazien  mit  dem  roten  Granit  einen 
angenehmen  Kontrast  bilden.  Hinter  dem  ,Tore*  begmnt  das 
Ifingste  Tal  des  Sinai,  ^di  Firän,  das  auch  einer  Oase  den 
Namen  gibt  und  sich  bis  zum  Meere  von  Sute  erstreckt.  Seine 
ebene  Fläche  ist  größtenteils  mit  feinem  Granitsand  bestreut. 

Das  die  Talwftnde  bildende  Gestein  ist  der  Granit. 
Auf  einer  Strecke  von  etwa  5  bis  0  km  sind  Kalk|iyi;miiden 
20  bis  30  m  hoch  iil>er  die  Talsole  aulgrr-ct/.t,  die  den 
Eindruck  von  Teinpehi,  Hügeln,  Kuppeln  und  Zelten  er- 
wecken. 

Was  ist  das? 

Fraas')  hat  sich  mit  der  Erklärung  dieser  auffallenden 
Krschei  nu  ng  a  1  >gegeben.  Diese  weißglänzenden,  phantastischen 
Gestalten  sind  Moränen;  ehemals  war  das  ganze  Tal  zwischen 
el^Bnueß  und  el-MeJ^trM,  das  jetzt  das  fruchtbare  Paradies 

^)  0.  Frw$f  Am  dem  Oriente  30. 
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dp?  Sinai  ist,  ein  Land-See.  Das  Sfou  as.Ncr  liat  im  Laut 
der  Zeiten  an  den  L'lerwänden  Kalksediniente  abgelageil, 
deren  interessiinte  geologische  Formationen  und  Formen 
uaser  Auge  jetzt  in  hohem  Grade  ergötzen.^) 

Db&  vor  Zeiten  hier  ein  See  gewesen  sein  muß,  zeigt 
die  ganze  Verteüong  von  Berg  und  Tal  auf  dem  Sinai.  Vom 
gebel  Müsa  bis  zum  Serbäl  mußte  alles  Gewisser  durch 
das  yädi  eS-Sej^  und  Seläf  ms  FIrän,  den  niedrigsten  Punkt 
msammenfliefien,  und  dieser  war  vom  Meere  durch  den  el- 
Meharrethügel  abgeschlossen.  Der  Arbeit  von  Jahrtausenden 
mochte  es  gelingen,  diesen  Damm  zu  durchbrechen.  Die 
zurückgeblichriicii  Kalkschichten  und  der  iVuchtbare  liüden 
der  (Ja»e  iiiil  «meinem  Haflilein  sind  die  letzten  Zeugen  für 
die  Jahrtausende  zurückliegende  Geschichte  des  Tales. 

Die  Oase  Fträn  erstreckt  sich  Aber  ungefähr  6  km  des 
Tales  hin,  das  sich  schlangenförmig  durch  die  Granitmassen 
windet.  Die  nördliche  Kette  bildet  der  jfitel  el'öoze,  der 
in  der  Bütte  vom  ^oMrtale^  durchbrochen  wird ;  die  süd* 
liehe  Kette,  der  peifd  Mund§ä  (,Berg  der  Unterredung* 
Gottes  mit  Moses)  ist  eine  Vormauer  des  Serbai.  Der 
Muuüizaberg  gilt  dan  Arabern  als  heiliger  Ort,  an  dem  sie 
sogar  OpIf  T  dari)ringen  sollen. 

Um  JS'/a  Uhr  betit-ten  wir  die  Das.-.  m«-  ist  durcli 
Gi-uppen  von  kleinen  Hainen  und  Gärten  gekeimzeichnet, 
die  mit  Steinmauern  und  Palmengehegen  umzäunt  sind. 
Die  Bewohner  haben  sich  Steinhütten  gebaut,  das  einzige 
Dorf  auf  der  Halbinsel  im  strengen  Sinne  des  Wortes.  Bald 
erscheinen  die  Beduinen,  die  zu  dem  angesehenen  Stamme 
der  K^r^r^e  gehören  und  die  Aristokratie  des  Sinai  aus- 
machen. Wie  man  aus  der  Zahl  der  Häuschen  scfatiefien 
kann,  sind  es  höchstens  100  bis  900  Mann. 

')  Andere,  yvie  die  Mitglieder  der  englisi  luMi  Kxi>edllton,  halten 
die  Kalksedimente  für  Ablagerungen  starker  Winterberg^trönie,  »fjfa 
genannt. 

*j  Das  Tal  heiüL  in  seinem  Oberlaut  yüfii  ei-Ahtiut'  (das  grüne  Tal). 
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AiK  Ii  (lie^tT  stamm  führt  kein  Appige*  liehen.  Herden 
von  maijeren  Ziegen  und  Scliaten.  Datteln  nnd  znweilen 
sell^^tgebaiiter  Tabak  sind  fast  die  einzigen  Mittel  für  den 
Lebensunterhalt.  Auch  in  der  Kleidung'  zeii  linen  sie  sich 
von  den  übrigen  Stämmen  nicht  aus.  Doch  ihre  (iärten 
werden  einstimmig  von  allen  Reisenden  als  «Perle  des  Sinai" 
bezeichnet.  In  der  Tat!  Diese  wunderschöne  Oase,  anfallen 
Seiten  von  fast  senkrechten  Bergen  umrahmt,  von  Pahnen- 
Wäldchen  beschattet,  durch  die  ein  murmekides  Bdchlein  sich 
windet,  zählt  zu  den  lieblichsten  und  fruchtbarsten  Ortschaften 
der  ganzen  Halbinsel.  Die  Firändatteln  gehören  zu  den 
besten.  Selbst  fernwohnenrle  Stämme  besitzen  liier  Pahnen- 
garten  und  nthim  n  zur  Zeit  der  Dattellese  hier  Aulenthalt, 

uai  ihren  Anteil  einzuiieiuisen. 

*  ♦ 

* 

In  einem  schattigen  (Jaiten  führte  el)en  eine  Gnippe 
vt)n  Männern  ein  reges  (lesprAch.  £iner  von  ihnen  kam 
auf  uns  zug(  laufr  n  und  begrüiste  uns  mit  lauter  Stimme. 
Es  war  Sej|^  Müsa, '  der  schon  seit  Tagesanbruch  auf  uns 
wartete.  Gestern  Abend  scharte  er  semen  Stamm  um  sich, 
umarmte  seine  Kinder  und  Verwandten  und  nahm  um 
Mitternacht  von  ihnen  Abschied,  um  durch  dasSeläftal  die 
Oase  noch  vor  Sonnenaufgang  zu  erreichen.  „Mösa,  du  hast 
dein  Wort  gehalten!  Du  bist  ein  tüchtiger  Mann*  —  und 
eine  reichliche  Portion  Tabak  lohnte  seine  Gevvissenliafligkeil. 

Fünf  Vierlelstunilen  zogen  wir  zwischen  df»n  (järten 
hin.  wobei  wir  oft  das  Bachltuu  zu  überschreiten  hatten. 
Auf  allen  Seiten  sehen  wir  Überreste  vergangener  Herr- 
lichkeit, Ruinen  von  Klöstern  und  Kirchen.  Am  zahl- 
reichsten sind  sie  auf  dem  el-Meharrethügel,  der  die  Oase 
schließt.  Wir  machten  Hast  im  Garten  des  Philotheos,  der 
hier  die  Güter  des  Stnaiklosters  bewacht 

Nach  kurzer  Ruhe  wandten  wir  uns  zur  Besichtigung 
der  zalilreichen  Ruinen,  der  stummen  Zeugen  längst  ver- 
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jrangener  Zeit*  ii.  Die  vorchristliche  Geschiclite  dieses  Taie< 
ist  ein  unbeschriebenes  Blatt.  Die  Annaliuie  mancher 
Forscher,  daß  es  von  Amaleidtem  bewohnt  war,  ist  nicht 
von  vornherein  beiseite  zu  schieben,  obwohl  äe  der 
Schwierigkeiten  nicht  entbehrt  Auf  Grand  dieser  Hypothese 
mieten  wir  die  Israeliten  von  Westen  her  einrücken  lassen 
und  dort,  wo  die  heutige  Oase  beginnt,  hfttte  die  Schlacht 
bei  Refid!m  stattgefunden.  Denn  wenn  die  Amalekiter 
im  Besitz  dieses  auserlesenen  Fruchtbodens  waren,  mußten 
sie  natürlich  den  Fi  liidoii  an  die  (bronzen  ent^rejrenziehen 
und  iliiu'ti  den  Eitilrilt  zu  den  j^'-elTillten  Kurnkuuuaeni 
verweijrern.  Übrigens  <  rwähnt  die  Bibel  {Er  17,  1 — 7). 
dafi  es  dem  Volke  vor  <^  r  Schlacht  an  Wasser  mangelte, 
worauf  Moses  auf  (^loheiü  Gottes  mit  dem  Stabe  Wajsser 
aus  dem  Felsen  sclilu^'.^)  Somit  ist  klar,  daß  erst  die  Schlacht 
über  den  Besitz  der  Oase  entscheiden  sollte. 


Alls  der  vorcliristliclifii  Zeit  besit^zen  wir  also  keine 
schriftlichen  Dnkniiicntr  üImt  Firan^).  Erst  im  driltcn  nach- 
christlichen Jiiiirhuiid*  1 1  erwähnt  der  Geograph  Claudius 
PtoieinSus  (V.,  1 7,  3)  die  «iMpctv  xcofin.  Die  Tradition  der 
er-tfMi  christlichen  Jahrhunderte,  deren  Ausdnuk  wir  l>ei 
Eusebius  von  Cäsarea  und  bei  Hieronymus  finden^),  sieht  in 

')  Moses  nennt  h  c.  diesen  Ort  n^^.it^1  np9;  dielTIg.:  „tentatio  et 
iurgium* ;  die  Araher  seigren  den  Felsen  6  bis  7  km  westlich  (!)  von 
eUMf harret  mid  nennen  ihn  Sfefi  el'^atfAfin.  Wir  werden  noch  spftter 

(S.  i'r2)  auf  ihn  zu  sjirechen  kommen 

Eim'irf  S(  hiinstellerl)ehaui»ten.  dali  die  (Jrbchiill  'I'mvixcöv  (  _  der 
rahnciiwa!  !',  wovon  JHivTor  (II!  X-Jt)  sjtiiclif,  mit  Plmran  iM^-nti^r-h  «sei. 
Die  Unrichtigki'il  dii  H(  liaujuini^'  hat  schon  Lof/nint/e,  llfvue  liil>l.  V 
(  |S*.»G)  r>l{.S  nach^'eu  it -,»-11.  Der  'iHUMxtöv  Dioilors  liegt  am  M<  <  rt  a. 
«Irande  und  flaruin  wollen  ihn  viele  Geographen  auf  die  heutige  Ali- 
Siedlung  et-'für  begehen,  —  Ein  ähnlichofl  MifiveraUbadnis  herrsdit 
auch  betreflk  eines  anderen  von  Procopius  (1.  1.  I,  19,  p.  99  f)  er* 
wfihnten  «Iiotvtxtov.  Procopius  kannte  ja  den  Namen  Pharao  und  Lai^nunge 
tl.  c.)  sucht  daher  dessen  «Palmenwald*  eher  im  heutigen  Ipatat  «t- 
Nal^  (naJtJ  he<]cutet  im  Arabischen  Palme  . 

^)  Euseb.- Hieron,,  Onomasticon,  e<l.  KtoHtermoHH  (1904)  142  f. 


* 
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Pharari  »las  l)ihlis(  lR'  Rtfidlm.  Dieselbe  Tradition  wieder- 
holen alle  Pilger  jener  Zeilen,  so  Petrus  Diaconus  (nach 
deo  Angaben  der  hi.  Silvia)*)  und  Kosmas,  der  um  das 
Jahr  535  durch  seine  kühne  Reise  nach  Indien  sich  den 
Beinamen  'Ivbtx(»iXe6an\Q  erwarb.  Diese  Tradition  vererbte 
sich  auch  auf  die  Araber;  so  nennt  Makrisi')  die  Oase 
Fürfln  die  Stadt  der  Anialekiter. 

Pharan  hat  durch  seine  biblischen  Erinnerungen,  seinen 
Wasserreichtum  und  durch  die  Wildheit  seiner  kahlen 

Berge  von  Jeher  Scharen  von  Einsiedlern  mächtig  .uij^'p- 
zogen.  Der  Ort  wurde  zu  einem  Mitlelpunkt  klösterlicliün 
Lebens  aul'  dem  Sinai  und  die  abiiehüssigeii  SerbälwAnde 
bedeckten  sich  mit  Eremitenzellen.  Schon  im  IV.  Jahr- 
hundert ward  die  Ansiedlung  von  einem  Senat  geleitet, 
dann  von  einem  BischoF),  dem  das  Konzil  von  Chalzedon 
(i.*)!)  den  Titel  eines  Eizbischofs  verlieh,  der  nur  dem  neu 
errichteten  Patriarchat  von  Jerusalem^)  unterstehen  sollte. 

Wfihrend  andere  Klöster  des  Sinai  von  den  heidnischen 
Blemmyem  und  Sarazenen  hart  mitgenommen  wurden, 
wufite  sich  die  Einsiedlerkolonie  Pharan  durch  einen  jähr- 
lichen Tribut  den  Schikanen  zu  entziehen.  Die  Tribut- 
pflichtigkeit wfihrte  fast  ein  Jahrhundert.  Als  Kaiser 
Justiiiian  (o^? — 565)  am  Fuße  des  Mosesberges  eine  Festung 
errichtete,  begannen  die  Mönche  in  diese  gesicherte  Gegend 
zu  zieiirn.  Dazu  triel»  sie  rieben  der  Bednineiifrefalir  auch 
das  Auttreten  des  Muuupiiysitismus.    Es  kam  soweit,  daii 

Itioera  hieriMolyimiula  (ed.  Geyer)  1 18.  Das  sogenannte  Silvia- 
Fragment  beginnt  erst  mit  der  Ankunft  auf  dem  Sinai.  Doch  nehmen 
die  Kritiker  nicht  ohne  Qnmd  an,  daß  Petrus  Diaconus  für  seine  CSironik 
^De  heif  mneHtf  auch  die  Beschrdbung  Silvias  als  Vorlage  benutzt 
und  zum  Teil  wOrIlich  kopiert  hnl>e. 

*)  In  seiner  , Geschiebte  der  Kopten"  (ed.  Wüstenfeld)  i>.  11 H, 
')  Der  erste  hi^tf)ri-<  l«  bekannte  Hi-diof  war  Natir  (Nateni!^),  r-in 
Schfller  des  hl.  Silv  tiais.    Er  wird  in  «leii  ApopfUhejfmala  I*atrum  er- 
wähnt. Vgl.  Lequitn,  Oriens  ehri^t.  III  7.51. 

*)  Der  erste  Krzbischof  war  Makarius  (iöl).  Seinen  Nuiucu  tindet 

man  In  den  Akten  des  Konzils  von  Ouilxedon  {Lobbe,  Ck>ll.  Conc.  IV  480). 
8s«s«pAaikl,  Naeb  FMim  uui  anm  Bioal  ^3 
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die  dritte  Synode  von  Konstaiitiiioitcl  ch  ii  ErzbisLliorTlicotlDr 
von  Phnran  als  Cunatischen  Aiihän}4:er  der  Irrlehre  ver- 
daninieii  inuiäte.^)  Seine  Nachfolger  übersiedelten  ins 
Katliarinenkloster  und  nahmen  den  Titel  der  Erzbischöl'e 
yom  Sinai  an.  Die  zurückgebliebenen  Einsiedler  wurden 
von  den  Beduinen  immer  mehr  aufgerieben.  Unter  ara^ 
bischer  Herrschaft  ward  »Färän'  eine  Einöde.  Makrisi 
berichtet  aus  dem  Jahre  1445,  dafi  die  Stadt  der  Amalekiter 
in  TrOmmem  lug.  ') 

Die  Beduinen  nahmen  die  gan^e  Oase  in  Besitz  und 
sind  bis  auf  den  heutigen  Tag  ihre  Herren  gebUeben. 

fJehen  wir  nun  zu  den  Ruinen  der  Kloster  und 
Kirchen,  zu  den  Gräbern  und  Einsiedlerzelien. 

Die  einstige  Stadt  Pharan  breitete  sich  um  el-Me- 
(lan-ei^)  aus*  Dieser  Granithügel  Ton  30  m  Höhe  erhebt 
sich  am  Ausgang  der  Oase,  mitten  im  Firäntale,  gegen- 
über der  Mündung  des  qädi  *Alejftt  in  einem  Gebirgskessel, 
der  von  allen  Seiten  mit  abschüssigen  Bergen  umgeben 
ist.  In  den  Ruinen  erkennt  man  noch  die  Grundrisse  des 
Klosters  und  der  Kirche.  In  der  Tat  fand  man  dort 
Kapitale  und  Säulen  mit  Kreiizzeichen,  auch  das  Bild 
einer  betenden  Person  mit  ausgebreiteten  Armen.  Es  sind 
noch  lleste  einer  zwei  Meter  dicken  Mauer  sichtbar, 
die  wahrscheinlich  die  alte  Niederlassnn)?  inngab.  Im«- 
jetzigen  Beduineiiluluschen  sind  wohl  aus  dem  Material 
der  alten  Stadt  j^ebaut.  So  bemerkt  man  an  Hauschen, 
dif  als  Maj^azine  dienen,  Bruchstöcke  griechischer  In- 
schriften, die  sich  wohl  aus  der  Blütezeit  Pharans  hieher 
gerettet  haben. 

41  HC 
* 

Am  interessantesten  ist  der  im  Norden  der  Stadt 

gelegene   „Mühlberg",  der  jebel  e('T^/jüne.    Nach  den 

*)  Leptient  Oriens  chriat.  III  570;  vgl  auch  Lobbe,  Göll.  Gonc. 
VI  1117. 

-)  1.  c.  Hr>  fr,  Iis  n. 

'J  Handle  schreiben  et-Me^arred, 
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Messun^'en  der  cnj^'-lischen  Expedition  ist  er  "^rl-i  Fuli  liocli 
und  ragt  700  Futa  über  den  Talgrund  empor.  Nacii  d«  i- 
Hypothese,  welche  R'fidiin^Pharan  setzt,  wäre  der  »Mühl- 
berg'' jener  Ort  gewesen,  von  dem  aus  Moses  den  Verlauf 
der  Schiacht  verfolgte.  Diese  im  Altertum  traditionelle 
Ansicht  gibt  auch  Petrus  Diaconus  wieder,  der  außerdem 
von  einer  Kirche  berichtet,  die  auf  dem  Gipfel  des  Berges  * 
erbaut  war.  Die  Ruinen  des  MQhlberges  konnten  wir 
wegen  Mangel  an  Zeit  nicht  besuchen.  Ene  Beschreibung 
derselben  mitplanen  lietVrt  Laixnuige,^)  dessen  Auslübrungeii 
ich  Zill-  Ki^rfuizuug:  \vie(l(*igebe. 

Schun  am  Fuße  des  R<  r<r*'s  trittt  man  jinf  ein  Mauer- 
werk, da.«  einst  eine  Kapell«'  sein  iiux  lite.  Ms  (M-hobt  sich 
über  zwei  (Jiähern.  150  rn  liöiier  bejregnet  man  wieder 
den  Ruinen  einer  Kirche.  Noch  läßt  sich  erkennen,  daß 
zwei  Säle  an  die  Südwand  der  Kirche  stie^n;  Bruch- 
stücke von  KapitAlen  und  Friesen  aus  Sandstein  und 
Granit  liegen  umher.  Weiter  oben  gelangt  man  zu  einer 
dritten  Kapelle,  deren  Mauern  in  Quadratfonn  (4x4  m) 
erbaut,  noch  eine  Höhe  von  2  Vi  m  aufweisen.  Oben  auf 
dem  Gipfel  des  Muhlberges  findet  man  die  Ruinen  einer 
bedeutenden  Kirche,  die  von  den  Mubammedanem  zu  einer 
Moschee  zu  Ehren  des  Geselz'rrel)ers  Moses  umj^e wandelt 
wurde.  Jetzt  sind  diese  Uuiiieu  in  einem  so  klaLrlithen 
Znstande,  daß  man  kaum  mehr  ein  Bild  der  einstigen 
Kirclie  gewinnen  kaim. 

* 

In  den  Felswänden  der  Oase  und  besonders  ini 
^Alejättal  sind  viele  Grabstätten  ausgehauen,  die  an  die 
berühmten  Na^dmW^)  erinnern.    Die  englische  Expedition 

>}  Bevw        V  (1896)  632-637. 

*)  Nayämls  (pl.  von  tiämA*)  heißen  gewöhnlich  kleine,  einem 
runden  oder  Jovalen  Rieneiistorke  Ähnliche  Steinhäuser,  dio  sieh  be- 
HUidors  im  i^ädi  Seldf,  'Ejdijl,  Knjejn  vl-Kbejnlfy  y<Wi  el-Ajn  u.  s.  w. 
timlen.  Nach  einer  arahisflu'ii  Sa^re  stammt  der  Name  daher,  tlnW  Au^ 
Häusrhoti  flr*n  Jn<U'n  Zutluchlsort  tff^'en  die  Mosquitos  dienten 
(Mosquito  heiijt  eben  tu'iimU  bei  den  Arabern).    Bei  den  Art  liaolojfeii 

'IS* 
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r>ffnete  einige  Gräber  und  Tand  darin  Skelette  und  Spuren 
von  hölzernen  Särgen  und  Tüchern.  Die  Grflber,  mit 
solcher  Sorgfalt  in  den  Felsen  gehauen,  sind  cliarakteristisch 
fär  Firan.  In  keiDem  Tale  des  Sinai  sind  die  Gräber 
so  zahlreich  und  in  einem  so  gutem  Zustande,  wie  hier.^) 
Ein  großer  Teil  von  ihnen  verdankt  seine  Existenz  den 
Einsiedlern  vom  III.  bis  IV.  Jahrh.  und  ist  ein  Zeugnis 
für  die  Sorge,  welche  die  Einsiedler  flkr  die  Überreste 
ihrer  verstorbenen  Bröder  trugen,  die  auf  die  Aufersteliuiig 
harren.  Andere  da^^(»g"en  können  von  srhr  allen  Zeiten 
staainien.    Ihr  genaues  Alter  ist  bisher  unbekannt. 

^ilL  es  lur  tcist  ausgemacht,  daii  die  Xaudmin  anfangs  Gräber  wareu, 
von  denen  manche  ^ter  ab  Wohnungen  dienen  konnten;  Ober  ihr 
Alter  wurde  bis  zur  Stunde  keine  Obereinetimmung  der  Ansichten 
erzielt  Y«l.  Vineent,  Rev.  bibl.  X  (1901)  294-S96.  —  B,  SavigHac 
in  seiner  detaillierten  Abhandlung  Uber  ^MmtuHmti  fimtraim  ta 
Pininsule  Sinaitique''  (Rl  v.  bibl.  IV  (1907J  398—406)  macht  darauf 
aufmerksam,  dafi  lu  hen  der  Form  nämCta  eine  andere  ndü*  existiert, 
mit  welcher  die  christlichen  Gräber  bei  den  Arabern  in  Sinai,  Negh 
und  in  Ttitläa  bezeichnet  werden.  NdAft  ab^»r  i«t  nichts  anderes  jU«  das 
irriecbi-clie  >ai'i;.  W<  il  aber  in  den  scniiti<cbeii  Spracbeii  das  \f  oft  mit 
m  perniuLiert.  »u  wurde  aucli  die  Bedeutun|f  des  näüs  auf  nämftx  über- 
trageu.  yänuU  bedeutet  jedoch  auch  eine  Mönchzelle.  Auf  diese  Weii?e 
konnte  Idcht  mit  der  Mischung  dar  W^Vrter  und  Bedeutungen  auch  eine 
Vermischung  von  anfangs  verschiedenen  Ideen  entstehen,  so  dafi  jetzt 
mit  nämÜB  dn  Grab  und  eine  Wohnung  (der  Israeliten)  ausgedrOdtt  wird. 
*)  Genaue  Beschreibui^  mit  Photographi«!  vgl.  bei  Smfignae,  1.  r. 


401—407. 
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Auf  den  Serhäl!  —  Die  Bedeutung  des  S<  rli;il.  —  Müh.sanier  Aufstiejr. 

—  Auf  dem  Gipfel.  —  Die  Nachl  auf  dein  Berjfsattel.  —  SonnenaufKang. 

—  RQckkehr  nach  et-Me^tarrtt.  —  Stilles  Hochamt  —  Serbälisten.  — 
Bei  «nem  Snaiten  zu  Gaste.  —  Ein  Aafpiranl  der  Armeikunst  •  -  Krank- 
heiten der  Beduinen. 

SO,  Juli  1906. 

Wir  hatten  es  eilig  auf  den  Serb&l!  Während  wir 
die  Ruinen  Pbaran  näher  in  Augenschein  nahmen,  machte 
unser  Sejh  zwei  Beduinen  ausfindig,  welche  sich  auf  den 
halsbrecherischen  Wegen  zum  Serhäl  gut  auskannten.  Für 
10  Pranken  wollten  sie  auf  diesem  etwas  geföhrliclien  Aus- 
fluge uns(M(^  Führer  sein. 

Also  auf  zum  Serbäl! 

Der  St'rbal  vt-nlient  in  vielt'acher  Bi  /n  liunn;  nfthore  Bo 
achtung.  Den  Geologen  wird  ottenbar  die  überaus  interessante 
geologische  Forma ti<>T}  drs  Kolosses  anziehen.  Nach  Frnas^) 
findet  sieh  doK  dunkler,  sehr  feiner  Gneis  und  prächtiger, 
roter  Granit.  Die  Steinmassen  des  einen  wie  des  anderen 
durchsetzen  streifenförmig  sehr  schöner  Diorit  und  Porphyr 
in  schwärzlicher,  dunkelgröner,  rötlicher  und  blutröter 
Färbung.  Ebenso  gibt  es  hier,  wie  man  sagt,  OUgoklase  und 
Türkise,  die  jene  von  ei-Mapära  oder  von  Sarabit  an  Schön- 
heit weit  übertrefl'en. 


*)  Ans  dem  Orient  (1867)  16  f. 
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Auch  der  roniantiscli  angelegte  Tourist  wird  hier  ein 
(jiebiet  finden,  das  voll  und  ^Tanz  seinen  Anforderungen  ent- 
spricht. Er  wird  verwundert  und  entzückt  sein  über  die 
Schönheit  der  Aussicht,  über  die  Wildheit  und  die  steilen 
Wände  des  granitnen  Kolosses.  Dieser  letzte  Umstand  be- 
sitzt in  den  Augen  eines  Alpinisten  oder  Tatrascfawänners 
einen  außerordentlichen  Zauber  und  ist  für  ihn  olt  allein 
das  entscheidende  Moment. 

Ich  bin  nicht  Gi  ologe  von  r{<  nif.  noch  auch  ein  Mensel i. 
der  an  tollkühnen  Bergtouren  Gefallen  lirnlet.  noch  bin  ich 
ein  Tonrist,  der  nur  überall  Naturj^chönheiten  sieht  und 
überwältigende  Eindrücke  suclit.  Gleichwohl  ü))te  der  Srrbäl 
auch  auf  mich  einen  ungewölmlichen  Zauber  und  weckte 
in  mir  ein  außerordentliches  Interesse. 

Warum? 

Ich  wäre  nicht  aufrichtig,  wollte  ich  leu^-'n*  ii,  dali  die 
majestätische  SchOnheil  des  Serbai  mich  anzog  und  ent- 
zückte. Eigeiitlicli  b(  (iU(Miier  wäre  es  gewesen,  den  Serbäl 
vom  Tale  *Alejät  zu  bewundern.  Jedoch  sthon  der  topo- 
graphisch-biblische Zweck  der  Sinaireise  verlangte  den  Be- 
such des  Serbäl  und  das  mühevolle  Besteigen  seines 
Gipfels.  Ich  envähnte  bereits  an  einer  anderen  Stelle,  da6 
dieser  Berg  in  den  Augen  mancher,  namentlich  protestan- 
tischer Gelehrten,  als  der  biblische  Sinai  gilt^)  Diese  Be- 
hauptung erachten  sie  als  so  unbestreitbar,  daß  sie  ohne 


')  So  z.  B.  Bui'ckhardt,  Travels  in  Arabia  *JOö;  —  J^epmus, 
Briefe  .S.  :;t.j  ü.  41»;  If:  —  litu  tlett.  Forty  «lays  in  the  ilcst  rf  isiS:  — 
John  ih/yg,  Reniarks  and  aWdihunal  view^,  Transactions  ot  the  royal 
soc.  (18Ö0)  User.  III  183  11;  —  Eber>>,  Durch  Gosen  380  -  426  u.s.  w; 
—  Auch  0.  Hummelauer  f  Gommentarius  In  Exodam  (Paristis  1897) 
18S  neigt  mehr  der  SerbAltheorie  za.  Einige  der  neueren  deutschen 
Krililcer,  wd«he  Im  Exodus  nur  eine  legendenartige  ErzSblung  sehen, 
suchen  dennoch  den  Berg  Sinai  auf  einem  der  Beiggipfd  d^  WOste 
et'Tlh  oder  sogar  in  Midjän.  •  -  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  diese 
Hypothesen  zu  antworten. 


Digitized  by  Google 


XXVIU.  Der  Serbäl 


439 


irgendwelche  Bedenken  den  Namen  «Sinai*  nebmi  Serbfl] 

setzen.  Indessen  sind  die  Beweise,  welche  sie  für  diese 
Theorie  anführen,  diirdiaus  niclit  so  stichhaltig,  daß  sie 
zur  Aim.diine  der  Theorie  zwängen.  Die  Gelehrten  stfitzeii 
S'ieh  aul  einige  behlfi^f^e,  die  man  aus  der  Ge.srliichte  der 
Firäii-Oase  und  der  Identität  dieser  Oase  mit  R'^tidim  ge- 
zogen hat  Wir  werden  weiter  unten  noch  einmal  darauf 
eingehen.  —  Was  mich  betrifft,  so  war  ich  von  ihrer 
Unzul&nglichkeit  bereits  vor  mdner  Sinaireise  überzeugt. 
Heute  will  ich  ihrer  Möglichkeit  in  der  Praxis  vollkommen 
auf  den  Grund  gehen  und  dabei  die  ganze  Halbinsel  aus 
der  Vogelschau  übersehen,  wofür  sich  der  Serbäl  sehr  eignet. 

Das  waren  die  Gründe  unseres  —  nach  der  Meuiung 
vieler  —  tollkülmen  Ausfluges  auf  den  Serbäl. 

Von  der  Firän-Oase  ans  ist  der  Gipfel  des  Serbäl 
durch  das  ^di  ^Alejdt  in  5  Stunden  zu  erreichen. 

Wir  brachen  um  IIV2  vormittags  vom  Garten 

des  Siiiaiten  riiilothens  .ml.  L'm  uns  einigerniiir3en  zu 
grofje  Anstrengungen  Wiiiiivnd  der  Mittagszeit  zu  eisparen, 
hestit'grri  wir  unsere  Kamele,  welclie  mit  ^'roT^ei-  Mülie  und 
unter  beständigen  /ml .  .  .  hede  .  . .  tla  und  anderen  klin^- en- 
den Zurufen  der  Beduinen  über  die  Fel^blörke  stiegen,  die 
das  Tal  in  großer  Menge  birgt  Zuweilen  begegneten  wir 
einsam  wachsenden  Akazien  und  anderen  >t;i(]io]igen 
Gesträuchen  und  wenn  die  armen  Tiere  beim  Umgehen 
allzugroßer  Blöcke  den  Akazien  zu  nahe  kamen,  mußten 
wir  uns  fast  auf  ihren  Rücken  legen,  um  nicht  mit  den 
Stacheln  und  Dornen  schmerzliche  Bekanntschaft  zu  machen. 

Nach  ^/^ stundigem  mühsamem  Ritt  liefen  wir  die 
Kamele  bei  einer  kleinen  Quelle  zurück  und  beaulLragten 
die  Treiber,  sie  zm  Oase  zurückzuführen.  Nachden\  wir 
ein  wenig  ausgeruht,  wm-de  der  Wasserschlauch  gefüllt, 
auch  nahmen  wir  einige  Nahrungsmittel  in  einem  Korb 
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mit,  welchen  'Ali  trug,  während  der  andere  Pharauite, 
Mul^rnmed  unsere  Decken  schleppte. 

Auf  einem  engen  Pfade,  über  Felsbrüche,  Spalten 
und  kleine  Hügel  kletterten  wir  langsam,  aber  ohne 
Unterbrechung  noch  eme  Stande  lang  im  Tale  *Alejät 
empor.  Hier  kann  man  viele  nabaiflische  Inschriften  und 
primitiye  Malereien  auf  dem  Felsen  sehen^  welche  die 
ganze  Tierwelt  der  Halbinsel,  wie  Kamele,  Ziegen,  Esel 
uml  andere  Hausticiv  darstellen  sollen.  Oftmals  erblickt 
man  nucli  Überreste  von  Hrm^chcn  ndor  Einsiedeleien. 
Es  sind  dies  Spuren  von  Niederiassung'eii  oder  Zellen  alter 
Einsiedler,  welche  iui  yadi  *Alejät,  auf  dem  Serbdi  und  im 
V)ädi  Sikelijje  (südlich  vom  Serbäl),  dem  wildesten  Tale  de^; 
ganzen  Sinai,  einen  abgelegenen  Ort  zum  Gebet,  zur  Arbeit 
und  zur  Abtötung  suchten. 

Um  3  Uhr  nachmittags  langten  wir  am  Grunde  einer 
fast  steilen  Felsrinne  an,  dem  wilden  «Feigentale',  ^fädi 

ffamää,  so  genannt  wegen  einiger  wilder  Feigen,  die 
hier  trotz  des  harten  Felsens  Wurzeln  geschlagen  haben 
und  künmierlich  weitt  i  w  n(  hern.  Als  wir  uns  von  unten  die 
.')üU  III  hohe  Felswand  ansahen,  die  sich  in  eiiieni  Winkel 
von  fast  (1.')'*  iihci  uns  erhob,  meinten  wir,  daü  wir  sie 
in  einer  halben  Stunde  erstiegen  liaben  würden.  Mein 
Gc^führte  machte  sogar  den  V^orschlag,  noch  heute  Abend 
den  Gipfel  zu  verlas^^en  und  im  Tale  ^Alejät  zu  übernachten. 

Die  rauhe  Wirklichkeit  aber  machte  die  schönen 
Hoifnungen  zu  niohte.  Auf  dieser  Granitwand  gibt 
es  emfach  keinen  Weg.  Nur  Steinhaufen,  die  auf  den 
Granitabhöngen  herumliegen,  weisen  den  Weg,  auf  dem  wir 
emporklimmen  müssen.  Die  Regengüsse  veründem  alle 
Jahre  den  Weg  bis  zur  Unkeiuitli(  hkeit,  so  daß  man  jedes 
lalir  einen  antieitii  Sieg  austindig  niarhen  muß.  Daher 
waren  auch  unsere  alU  n  Filhrer.  obwohl  >i«-  sich  in  jedem 
Winkel  ihrer  Niederlassung  auskennen,  oft  in  Verle^enlieit. 
wohin  sie  den  Aufstieg  nehmen  sollten.  Zuweilen  gingen 
sie  auch  voraus,  um  einen  besseren  Übergang  zu  suchen. 
So  beschwerlich  war  denn  auch  der  Weg,  wenn  man  ihn 
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schon  so  hezeicliiieii  dai  f.  dnü  es  nicht  ohne  ernstere  Ver- 
irl/uKgeii  abging.  Der  alte  Mnhainiiied  verwundete  r>ieh 
so  stark  am  Fulk\  du&  icii  nur  mit  Mühe  weiterem  Blut- 
verlust mit  Hilfe  eines  Tasclientuches  vorbeugen  konnte. 

Ohne  auf  die  immer  größere  Ermüdung  und  An- 
strengung zu  achten,  klommen  wir  immer  weiter  zum  Berg- 
sattel empor,  auf  gröfiere  Ruhepausen  verzichtend. 
Zuweilen  mußten  wir  von  einem  Stein  auf  den  anderen 
springen,  uns  an  gr6fiere  Felsblöcke  mit  Händen  und 
FÜfien  anklammem,  ja  mit  Hilfe  von  Stöcken  uns  von 
Beduinen  emporziehen  lassen,  um  die  steilen  Höhen  zu 
erklhnmen.  Wohlriechende  GrasbOschel  reizten  stark  unsere 
Geruchsnerven  und  stachelige  Sträucher  verwundeten  Hand 
und  Antlitz,  tileichwoid  hatten  wir  bei  dieser  schweren 
Arbeit  einen  überaus  willkommenen  Bundes<:eu()>-;en  in 
dem  Schatten,  der  den  ganzen  Abgrund  abii  HanuUl  ein- 
hüllte. Ohne  diesen  glücklichen  Zufall  hatte  uns  der  Auf- 
stieg bedeutend  mehr  Mühe  und  Schweiß  gekostet. 

Wahrend  der  Rast  bei  den  Feigenbäumen  hatten  wir 
Gelegenheit,  die  prachtvolle  Aussicht  zu  bewundem,  welche 
sich  uns  auf  den  «Berg  der  Unteiredung*  §,  Munäjä  eröff- 
nete, der  sich  in  seinem  Porphyricleid  mit  Bändern  sdiwarzen 
und  grünen  Diorits  so  herrlich  ausnimmt.  Unterdessen 
sammeln  die  Beduinen  wohlriechenden  ffdSli^)  für  ihre 
Pfeifen  und  machen  sich  an  die  wilden  Feigenbäume;  — 
doch  nur  einige  verkrüppelte  Früchte  waren  der  Lohn.  Die 
meisteil  waren  sclioii  gepfliakt.  Wer  Avnr  wolil  so  weit 
hinaulgestiep'en  um  sie  herabzuholen  ?  Die  Vögel  oder  die 
Ziegenhirten? 

* 

Um  57t  '^  'ii'  Ovaren  wir  schlietalich  auf  dem  Hände 
der  tiefen  Schlucht  angelangt,  die  jetzt  in  emen  der 
steilen  Kessel  übergeht,  welche  sich  zwischen  die  getrennt 


')  ffaHi  bedeutet  im  klassischen  Arabisch  im  allgemeinen  jedeä 
trockene  Gras;  ^Slia  eine  Pflmnze,  deren  Saft  berauscht. 
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liegenden  Spitzen  des  Serba!  gelagert  haben.  Es  erül)rigt 
noch  eine  dreiviertelstündi^^''  Hyninastik,  um  auf  den 
bOchsten  Gipfel  el-Medamjui  (^052  in)  zu  gelangen.  Baedeker 
lind  andere  Reisebücher  stellen  diese  Strecke  als  besonders 
gefährlich  und  schwierig  dar,  so  daß  nur  schwindelfreie 
Alpinisten  sie  wagen  därfen.  Das  ist  wohl  ein  wenig 
übertrieben.  Das  Klettern  auf  den  eigentlichen  Gipfel  ist 
zwar  sehr  ennüdend  und  beschwerlich,  ja  man  muß  sogar 
die  Schuhe  ausziehen  um  auf  der  glatten  Felswand  sicher 
aull»vt«'ii  zu  können;  aber  niit  Ausnahme  des  letzten  Teiles 
ist  d<  r  Aufstieg  nicht  geffilirliclier  und  enuüdender  als  in 
der  t'elsenspalte  abü  IJLaniäd,  Hier  allerdings  mu6  man 
schwindelfrei  sein. 

♦  « 

Um  6V4  Uhr  erreichten  wir  die  S|)itze.  Sie  bildet  eine 
kleine  Plattfonn  mit  einer  Stpini)yraiiiide  in  der  Mitte,  die 
arabisch  nijm  h^^ißt.  In  nabatitischer  Zeit  diente  die  Stein- 
pyramide  zum  Altar,  auf  welchem  man  zu  Elu*en  der 
Götter  Feuer  anzündete  und  daher  stammt  wolil  der  Name 
(>^iMe(/at4tfa«=^  Signal).  Dafür  sprechen  auch  die  zahlreichen 
Inschriften,  an  welchen  der  Weg  zur  Spitze  so  reich  ist 

Der  Ausblick  vom  Gipfel  el-Medauga  aus  ist  weniger  weit 
Den  südlichen  Teil  der  Halbinsel  v»'i  (le(  ken  teilweise  die 
übrigen  Höhen  des  Serbftl,  zum  Teil  die  Bergketten  Kftterfn, 
Müsa  und  umm  Sömar.  Der  Westen  ist  wegen  der  vor- 
gerückten Stunde  teilweise  in  Nebel  gehüllt  Dafür  über- 
trifift  die  Aussicht  gegen  Osten  und  Norden  in  ihrer  Pracht 
und  Deutlidikeit  weit  unsere  Erwartungen.  Alle  Berggipfel, 
alle  Hügel  treten  mit  einer  solchen  Plastik,  in  einem  so 
klaren  Licht  und  l'.irbenspiel  hervor,  wie  man  es  sich 
kaum  besser  wüi lachen  kann.  Am  n^tliclieii  Horizont  i?t 
der  Meerbusen  von  el-Akuba  untl  die  ganze  el-Wralm 
sichtbar.  In  der  F'erne  die  H«  r^'kette  e^-Sei'd  mit  dem  ^ebel 
Hdrün,  Dort  muß  auch  Petra  liegen,  das  sich  hinter  Felsen 
verborgen  hat   Im  Norden  dehnt  sich  die  unübersehbare 
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wfifjf'  Wüste  ct-J'iJi,  weiche  von  vielen  Hügein  und  yüdi 
duichscimitten  ist. 

Vor  allem  jedoch  treten  die  Täler,  die  einzigen 
Kommunikationswege  ininittcn  diof^or  Granitmassen,  mit 
einer  aufierordentlichen  Deutlichkeit  hervor,  die  in  uns  den 

  « 

Eindruck  von  weißen  Bdndem  auf  rotem  und  himmel- 
blauem Berguntei^pimd  hervorrufen.  Wie  sie  sich  hübsch 
teilen  und  kreuzen,  winden  und  verflechten,  drehen  und 
zusammenlaufen!  Namentlich  bieten  die  nfther  gelegenen 
Täler  eS-SeJ/j,  Flrän,  d-Ai^r,  Sdäf,  t^oUf,  er-Rimm  und 
Hehnhi,  welciie  hie  und  da  mit  Rondells  grüner  Palmen, 
Tamarisken  und  Akazien  besetzt  sind,  einen  lieblichen, 
aber  auch  l)f*lehrenden  Anblick;  denn  wenn  man  xon 
(hMii  Kätcrin-  oder  .Sei  ha l^ipfel  auf  die  Halbinsel  Sinai,  ihre 
Bergketten  und  Täler  schaut,  so  kommt  es  einem  vor,  als 
hätte  man  eine  verzauberte  geographische  Karte  vor  sich, 
auf  deren  Relief  neben  verschiedenen  Farben  die  geolo- 
gische Fonnation  des  Landes  sich  dem  Forscherauge  des 
Gelehrten  deutlich  zeigt. 

* 

Leider  dauerte  die  Retraclitung  nur  eine  Viertelstunde, 
denn  die  feurige  Sonnenscheibe  war  immer  tiefer  zum 
Meere  hinabgefahren  und  verschwand  bald  jenseits  des 
Erbes  der  Pharaonen  und  alles  versank  im  Schatten  der 
anbrechenden  Nacht.  Man  mußte  an  rasche  Rückkehr 
in  den  Bergsattel  abü  (famäd  denken,  bevor  noch  die  letzten 
Strahlen  der  Abenddämmerung  verschwanden;  —  das  Herab- 
klettem  auf  den  steilen  Abhängen  könnte  sonst  für  unsere 
Glieder  sehr  unangenehm  werden.  Zum  (Jlück  spendele 
der  im  Wachsen  begrilTene  Mond  wenigstens  so  viel  Li«  lit, 
daß  man  den  tVIsf  ii  \(im  Abgrund  und  den  Granit  vom 
Slrauclie  uiitersclieiden  komile. 

*  * 

Der  unruhige  Muhammed  hatte  bereits  auf  dem  Sattel 
ein  Feuer  gemacht  und  gab  durch  sein  Geheul  zu  ver- 
stehen, daß  er  auch  noch  unter  den  Lebenden  weile  und 
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für  seine  Herren  eitrig  an  der  Arbeit  seL  Als  wir  mit  *AJi 
bei  ihm  ankamen,  zei^e  es  sich,  das  sein  Eifer  sehr  ein- 
seitig und  eigennützig  gewesen,  hatte  er  doch  nicht  nur 
kein  frisches  Wasser  gebracht,  sondern  sogar  noch  grCuid- 
lich  an  dem  Schlauche  gesogen  und  nur. einen  Uelnen 
Rest  zu  seiner  Rechtfertigung  Qbrig  gelassen.  Das  Feuer 
war  obendrein  Cd)erflassig,  da  die  Sardmen,  das  Brot  und 
das  wenige  Wasser  des  Feuers  Kraft  nicht  bedurften. 

In  unsere  Decken  ^'ehüllt,  verbrachten  wir  auf  tleni 

Felsen  die  Nacht.    Zum  Gluck  gab  es  keinen  Sturmwind, 

dessen  eisige  Kälte  uns  wohl  der  Gefahr  des  Erfrierens 
nahe  gebracht  h&tte. 

Nur  das  harte  granitne  Bett,  das  Heulen  der  Schakale 
und  Hydnen,  die  etwas  verwundert  über  die  Anwesenheit  der 

ungebetenen  Gäste  waren,  sowie  die  durstigen  Mosquitos, 

welche  zudringliili  Blutsteuer  vcrhingten.  störten  oft  unsere 
Nachtruhe.  Sonst  war  allps  still  um  uns  lionun  und  üher 
uns  zog  langsam  der  silbenic  Mond  vornfK  r  und  durcli- 
forsclite  sinnend  alle  Spalten  und  Sciiiuchten,  bedächtig 
die  Mutter  Erde  betrachtend. 

♦  * 

ni.  Juli  1906. 

\\)v  .Sonnennaufgang  waren  wir  wiederum  zum  Marsch 
bereit.  Wir  erwarteten  nur  noch  das  Tagesgestim,  dessen 
wärmende  Strahlen  neues  Leben  in  den  Bergen  und  Tiilern 
hervorzaubern.  Dies  trat  bald  ein.  Nachdem  wir  den  Serbäl 
und  seine  Umgebung  in  dem  neuen  Tageskleide  kurz  be- 
trachtet, machten  wir  uns  um  5V4  Uhr  morgens  auf  den 
Rückweg  zur  Oase  Fträn.  Während  uns  der  Abstieg  vom 
Edtertn  halb  soviel  Zeit  kostete  als  der  Aufstieg,  brauchten 
wir  heute  bei  der  steilen  Felswand  des  ahii  l.Iauiäd,  gerade 
drei  Stuii(l<'n,  also  ebensoviel,  als  wir  zum  Aufsteigen  not- 
wendig hatten. 

Nur  ermüdet  der  Abstieg  stfu  k«  r,  denn  unmor  sind 
Füße  und  Hände  angestrengt,  alle  Muskeln  müssen  stets 
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gespnnnt  <ein,  um  nötigenfalls  in  Tätigkeit  zu  treten, 
auch  (las  Anj?p  wird  sehr  miiridct  durcii  das  andauernde 
und  scharfe  Suchen  nach  einem  testen  Tritte.  Die  Folge  ist 
eine  große  Müdigkeit,  Kopfschmerzen  und  körperliche  wie 
geistige  Apathie.  Unbarmherzig  brannte  die  Sonne  auf  uns. 
Dazu  verirrten  sich  die  Führer  zweunal.  Sie  kletterten  von 
der  einen  Seite  auf  die  andere,  um  einen  halbwegs  gang- 
baren Pfad  zu  finden.  Mein  RelsegeßÜirte  litt  viel  von  den 
messerscharfen  Kanten  des  Granit,  welche  dm^ch  die  durchs 
löcherten  Schuhe  drangen  und  schmerzlich  seme  Sohlen 
verwundeten.  Meine  doppeltbesohlten  Sporenstiefel  erwiesen 
sich  zwar  haltbarer,  aber  auch  sie  drohten  nach  den 
Märschen  im  yadi  et-Tla*.  (ienab,  gebe!  Ahisa.  Küterin 
und  Serbai  Luft  und  Licht  den  Eintritt  ins  Innere  zu  ge- 
statten. 

Vor  8  Uhr  kamen  wir  an  den  Fufi  der  Felswand  abü 
lybmfld  und  eine  Stunde  später  nadi  anunterbrochenem 
Marsch  an  die  Quelle  im  Tale  'Alejät.  Hier  ließ  ich  memen 
Gefährten  mit  *Ali  zurück  und  eilte  mit  Muhammed  zur  Oase 
Ftrftn  auf  den  Hügel  el-Me^arret,  wo  ich  um  iOVi  Uhr  sehr 
erschöpft'  anlangte.  Ich  mußte  nun  alles  zur  hl.  Messe  vor-- 
bereiten,  denn  es  war  für  mich  ein  Festtag. 

Die  Beduinen  hatten  sciiun  gestern  unser  Zelt  auf  dem 
Hügel  el-Meharret  aulgeschUigen.  Sclion  vom  frühen  Morgen 
hatte  die  Sonne  mit  der  ganzen  Kraft  darauf  gestrahlt, 
darum  herrschte  eine  unerträgliche  Hitze  im  Innern  des 
Zeltes.  Als  Dr.  Fellinger  ankam,  begann  ich  um  halb  zwölf 
die  hl.  Messe. 

Es  ist  eine  nicht  unbegründete  Hypothese,  welche 
Pharan  (Firän)  mit  Refidim  identifiziert  Aber  wenn  sie 
auch  ganz  sicher  wäre,  so  ginge  daraus  doch  noch  nicht 
hervor,  daß  der  Serbäl  der  biblische  Sinai  sei.  Diese  zwei 
Fragen  sind  von  einander  unabhängig  und  die  Tradition 
der  ersten  Jahrhunderte,  wofür  die  hl.  Silvia  einen  Beleg 
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gibt,  sali  /.war  in  Pliaraii  da.s  ))iblische  llcfidiin,  gab  jedoch 
35  km  Entlernung  von  Pharan  bis  zum  Berge  des  Herrn 
an,  den  sie  somit  mit  Recht  im  gebel  Müsa  suchte. 

Auch  die  anderen  Beweise  der  Serbdlisten  stehen  auf 
sehr  schwachen  Füßen  und  die  Schlufifolgerungen  reichen 
weiter  als  die  Prflmissen.  Das  haben  sdion  andere  Ge- 
lehrte grändtich  nachgewiesen,  auf  die  hinzuweisen  liier 
vollständig  genügt^). 

Zu  den  theoretischen  Einwendungen  gegen  den  Serbäl 
als  Berg  des  G<  s(  t/es  hat  uns  der  gestrige  und  heutige 
Tag  einen  praktischen  Erfahrungsbeweis  geboten,  dem 
sich  mein  Gef&hrte  völlig  anschloß.  Der  Serbäl  kann  auch 
schon  aus  dem  Grunde  nicht  der  «Berg  des  Herrn'  sein, 
weil  er  so  unzugänglich  ist,  weil  er  ein  fünfstündiges,  mtkh- 
sames  Klettern  auf  den  Gipfel  und  fünf  Stunden  zum  Ab- 
stieg verlangt.  Wie  sollte  man  da  vernünftiger  Welse  an- 
nehmen, oder  von  tluin  öUjäliri^'cii  Greise,  wie  Moses  es 
war,  vermuten,  dafi  or  ?n  oft  diese  lial>?brecherische  Gym- 
nastik auf  sifli  ;_'^*'riüiiiint'ii  habe.  Datiii-  kann  man  jedoch 
oline  besondere  Schwierigkeiten  auf  den  ^ebel  Müsa  in 
IV»  Stunden  gelangen.  Wenn  außerdem  die  topographi- 
schen Momente  des  Ser])al  (h  in  l)tl)lischen  Bericht  nicht 
entsprechen,')  und  die  altchristliche  Überlieferung  wenig- 
stens aus  dem  IV.  Jahrhundert  entschieden  für  ^bel  Müsa 
eintritt,  ist  es  da  wissenschaftlich,  auf  dem  Serb&l  zu  be- 
stehen, nur  wegen  seines  majestätischen  Äußern,')  seiner 

')  Z.  H.  Luf/ronye,  Hi-v.  Iiil-l.  V.  {lf>'.H,}  bilü    Ü41  ;  IX  (llKK)) 

03  -80.  5173— '.>87:  Aflolf  Keller,  Kiire  Sinaifahrt  (VMfO)  147  -  170. 

-}  Ua^  k«'Ik'H  ilciiii  aucli  «lie  ^Kritiker"'  zu,  ;il>er  ihrem  (iruiiti- 
üixlz  zufolge  füj^eii  fle  hinzu,  daß  der  biblische  Bericht  „in  kgendaritek 
rtrherrliehter  Form'*  uns  abermittelt  worden  eei.  Nehmen  wir  an. 
die  Sache  sei  so,  —  dann  sei  mir  die  Frage  gestaltet :  mit  welchem 
Rechte  siUtzt  man  seine  Syllogismen  auf  andere  Einzelheiten  dieser 
^leftendarisch  verherrlichten  ErzAhlung^? 

Vgl.  z.  B.  EberSf  Durch  Gosen,  191  f.  389  f.  Auf  andere  Be- 
weise von  Ebers  (K  c.  380-496)  hat  schon  A.  Keller  {l  c)  genllgend 
geantwortet. 
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ungeheuren  liergiuMSse,  .seiutr  verli;iltni>iiuiliig  grofi«'n  Höhe^) 
und  wegen  der  (zum  mindesteri  zweitelhaften)  Ktymologie 
und  Bedeutung  des  Namens  Serbäl?^) 

Nucliiuittags  waren  wir  beim  Siiiailcn  Pliilotlieos 
zu  Gaste.    Eä  ätellte  sich  eine  grolae  Zahl  Beduinen  dazu 


')  Ich  satre  verliältiiismalii^',  Avnu  obwohl  sich  der  Serhiil  fiher 
dem  Tale  Flran  1452  lu  «  i liebt,  mi  betragt  seine  absolute  Holu-  nur 
i^Uöi  in,  während  Trebel  Müsa  ^i44  iii  erreicht.  Ich  betone  jedoch,  «he 
Höhe  nur  als  argumentum  ad  hoininem  zu  benutzen,  da  ich  der  Ht)lie 
der  Berge  in  dieser  ganzen  Frage  kein  Gewicht  beimesse. 

*)  Nach  Ansieht  der  Seriiftlisten  (z.  ß.  Röediger,  leilweiae  Ebers) 
ist  SerMl  —  Sirb-Baal  =  Palmenhatn  Ba*als.  Von  den  Juden  sollen 
also  ihre  Nachfolger,  die  Naba^aer,  die  Verehrung  dieses  Berges  über* 
nommen  haben.  Ihnen  hätten  sich  dann  die  christlichen  Einsiedler  und 
Araber  angeschlossen.  Als  Antwort  hierauf  beachte  man  folgendes : 

1.  Die  arabische  Sprache  besitzt'  das  Wort  tirbAt,  das  „Hemd, 
Kleidung*  bedeutet. 

^.  Die  Verachmelzung  ron  hb  m  b  ist  zwar  möglich,  aber  im 
Arabischen  selten. 

3.  Die  ümwandlunj!  der  Gutturale  (laryni^ales)  '(r)  in  "(K),  femer 
die  Verlängerung  <h  -  dafür  elntrett  tidcii  a'a  =  d  ündet  weder  in  der 
klassischen  Sj>raelie  no<  Ii  in  «einen  Dialekten  —  namontlicli  nicht  in  dem 
Worte  ba'al  —  Ml  statt.  Die  verjrleichendf  nnumiiatik  Cur  spmiticrh** 
Sprachen  (siehe  z.  B.  C.  Brockelmann,  (Jruiulriri  lii  r  xcr;.'!.  <}i,ini!ii. 
der  semit.  Sprachen  1907  — 1iM)^<,  S.  1-21- l-JM  lehrt,  daii  nur  in 
anderai  semiüäcben,  aber  (nicht  arabischen)  Dialekten  dva»  lokalen  und 
historischen  Gründen  die  Umwandhmg  des  Gutturals,  9  in  M  stattfinden 
kann  und  dafi  die  darauf  folgende  Kontraktion  oft,  aber  nicht  immer 
möglich  ist  Das  trifft  zu :  im  Assyrisch^Babylonischen  (wegen  Hangels 
def5  Buchstaben  V  in  der  von  den  nicht  semitiif^chen  Suinfn  i  n  entlt-hnlen 
Keilschrift),  im  Äthiopischen  (Ge'ez  und  Aiidiara)  und  in  einigen 
aramäischen  r>i;i!ckten.  im  Neupunisrhen  und  vielleicht  Altphöniciscben 
{?\  im  Saiiiiivitauiächeu,  Mandäischen  und  Nabataischen  aus  der 
Provinz  iräk. 

4.  Im  Worte /wV//,  um  da.«s  es  sifh  hainli  lt,  behieHt  n  die  nrnbi-rfic 
und  andere  semitische  Sprachen,  jeii<  >  iiiil)*  i|utMiit'.  mIht  n  in  -eiiiiti-i  he 
V  bei.  Der  Eigenname  Bei  im  IklMiusi  beii  uml  l^ilmyreiiisclien  ist 
(neben  Ba'al  sowie  dem  syrischen  Bit)  nur  dem  assyrisch-babylonischen 
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o'in.  >iacii  aialnsclitr  Sitte  wollten  auch  sie  an  der  aJl- 
;-'eiiieinen  Freude  und  dem  Katlcc  Ant(?il  haben.  Weil  ich 
mich  nach  (iem  Ausfluge  auf  den  Serbai  etwas  schwach 
lülilto  und  Fieber  befürchtete,  zog  ich  meine  Reise- 
apotheke hervor,  um  mit  einer  I>o$is  Chinin  dem  Übel  zu- 
vorzukommen. Das  war  das  Signal  för  alle  Leidenden,  um 
Medizinen  zu  verlangen.  Der  Beduine  hält  noch  heutzutage 
jeden  Europ&er  zum  mindestens  fflr  einen  vollendeten  Qakim 
(Gelehrten  =^ Arzt),  wenn  nicht  für  einen  Wundertftter  auf 
dein  Felde  der  Medizin.  Philothcos  war  denn  auch  der  erste, 
dor  es  wa-tc.  um  'rroplen  für  seine  Zähne  zu  bitten.  Es  war 
nicht  schwer,  seiner  llitt«-  zu  p'enüj^en.  Mit  der  Augen- 
Icrankheit,  an  der  die  Betluuien  sein*  oft  h'ideu.  wurde 
es  schwieriger,  weil  diese  eine  delikate  Beliandiung  ver- 
langt. Dem  Karawanensejh,  der  zu  dieser  Kategorie  vnu 
Patienten  gehörte,  empHdii  ich,  die  Augen  grüiidli(  h  mit 
Wasser  zu  waschen  und  dann  tröpfelte  ich  ihm  einige  Tropfen 
KoUyrium  ein.  Das  brannte  den  Alten  etwas,  aber  die 
Beduinen  trösteten  ihn  mit  den  Worten:  ,o^6or  (habe  Ge- 
duld), morgen  wird  es  schon  gut  sein.^  Etwa  am  dritten 
Tage  darauf  kam  er  zu  mir  mit  der  Meldung,  daß  er  besser 
sehe. 

Für  andere  Krankheiten,  die  komplizierter  waren,  wie 
z.  13.  Dyj>enterie,  veralteten  Katarrh  oder  Rheumatismus, 
reichte  ineine  medizinische  Wissenschaft  nicht  aus  und 
einen  Abenteurer  wollte  ich  nicht  spielen.  Als  die  Be- 
duinen unverrichteter  Sache  weggehen  mußten,  warfen  sie 
mir  Mangel  an  Mitgefühl  und  gutem  Willen  vor. 

P^lu  ontlchiit,  welches  ilf)rt  inl.iiiuliili  <iei  Titr«!  allt-r  (Jötter  war  un<f 
spater  ausscliiietilich  zur  Ik  z«;u  humij.'  der  biihyloiiifschen  Götter  Bila 
uml  Marduk  uiid  des  as.-jyr.  Aiur  diente.  Übrigeus  bringen  Delitzsch 
(Aiisyr.  Handwörterbuch  S.  163)  und  Mus»  ÄrnoU  (A  eoncise  Diction. 
of  tbe  assyr.  laug.  1.^5^157)  gerade  dieses  Silu  unter  der  Wurzel 
\jsu\  -  hX  Eine  Schwierigkeit  konnte  ▼ielleicht  das  hebrtisehe  n^a 
{J&$  19,  8)  anstatt  und  neben  {Jo$  15,  td)  bieten.   Aber  nach 

Ansicht  der  Gnunmaiiker  ist  es  nur  ein  ortho;rraphischer  Fehler  (Vgl- 
Gmnius'KaiUzwh,  Hebr.  Grammatik  ("1902}  §  19  K  noU  1). 
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Was  sollte  ich  mit  den  Armen  anfangen? 

Den  Namen  «Arme"  verdienen  sie  in  ihren  Krank- 
heiten wahrhaftig. 

Obgleich  sie  gegen  die  Einflüsse  der  sie  umgebenden 
Natur  sehr  abgehärtet  sind,  so  haben  sie  doch  viel  von 
Krankheiten  zu  leiden.  Die  Schuld  daran  tragen  ungenügende 
Nahnmg,  sclilechte  Kleidung  sowie  auch  der  .schroffe  Wechsel 
der  Wiltemng.  Besonder?  wordpu  sie  von  starkem  Rheu- 
matismus, Fie})er,  AiirrenkraiiKlniteii,  Typhus,  Dysenterie, 
Leibschmerzen  und  Blattern  geplagt.  Lungen-  und  Brust- 
krankheiten kommen  seltener  vor.  Viele  dieser  Krankheiten 
schreiben  sie  dem  Einfluß  böser  Geister  zu  und  n'  Iimen 
daher  zu  abergläubischen  Mitteln  ihre  Zuflucht,  z.  B,  zu 
Amuletten,  Krankbeitsbeschwörem,  manchmal  sogar  zu 
ihren  Ahnherrn  (nd>D.  Selten  gebrauchen  sie  wirklidie 
Heilmittel.  Ihre  Medizin  ist  noch  auf  der  untersten  Stufe, 
wie  bei  Naturvölkern.  Wirkliche  Ärzte  gibt  es  nicht.  In 
hoher  Achtung  ist  bei  ihnen  das  Kauterisieren.  Die 
C'hirurgie  genießt  mehr  Vertrauen  als  die  Medizin  und  ein 
einfaclier  Barbier  steht  bei  ihnen  in  großem  Ansehen. 

Net>on  den  Krankheiten  reib«  ii  die  Müli>ale  des  Wüsten- 
lebens sie  bald  .luf.  Sehr  schnell  werden  sie  alt.  Mit  50  Jahren 
ist  ihr  Bart  gevvöhnli<'h  schon  weiß  und  mit  Beginn  der 
Secliziger  sind  sie  bereits  aijgelebt.  110  Jahre  ist  das  höchste 
Alter,  das  sie,  nach  ihren  Berechnungen,  noch  eiTeidien 
können.  Oft  aber  rafft  sie  schon  mit  40  Jahren  die  erste 
heftigere  Krankheit  dahin. 

Weil  sie  der  Krankheit  gegenüber  so  hilflos  dastehen, 
haben  sie  große  Furcht  vor  ihr,  verlieren  jeden  Mut  und 
jede  Hoffnung  und  wünschen  in  jedem  Europäer  einen  Arzt, 
ja  beinahe  einen  Wundertäter  und  Erlöser  zu  finden. 


ätcxcpaüsWi,  Nach  Fntra  und  zum  äiual  >29 
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Abschied  von  der  Oase.  —  El-^ttue.  —  U»^  el^ffafiäfht,  —  Eat- 
läuflchung  und  RasL      f/ädi  Nnrin.  —  Abschied  von  den  Gmnitfelseii. 
—  ^Aäi  MukatUb,  —  Aus  der  Geschichte  rinaitisdier  bsduiften.  — 
Am  längange  in  die  i^ptischen  B^i^erke. 

!,'dcii  Firän. 

1.  AnrfMfit  Htm. 

Nur  schwer  schieden  wir  von  der  lieblichen  Oase, 
der  «Perle  des  SiDai*.  ObwoM  nur  ein  Ideiner  Falnienhain, 
war  es  doch  ein  wundersames  Naturbild,  wie  es  sich  uns 
im  großen  BUderbuche  der  schönen  Gottesscfaöpfung  selten 
darbietet.  Die  hohen,  schlanken  Palmen  wiegen  sich  im 
sanften  Morgenwind,  der  die  nahende  Sonne  ver- 
kündet; ihre  Wipfel,  das  satte  Grün  ihrer  Kronen  hebt 
sicii  ITir  das  Antje  wohltuend  von  don  endlosen,  er- 
müdi-nticii  SteiiUHiisscii  ab,  woklie  die  aiajestätische  Ge- 
stalt (It  s  Serbäl  iriil  slüiuh  ruseiiruleii  Graniten  krönt.  Die 
klare,  durchsichtige  Atmosphäre  läßt  keinen  Laut  zu  uns 
drinj,'fn,  alh^s  ringsum  atmet  andarlilsvoll«'  Ruhe,  nur  das 
silberhelle  Bächlein  iließt  murmelnd  unter  den  Palmen 
dahin. 

Alles  zusammen  bildet  ein  anziehendes  Bild  und  übt 
emen  eigenen,  reizvollen  Emdruck  auf  jeden  Menschen  aus, 
nicht  nur  auf  den  Naturfreund,  sondern  selbst  auf  emen 

Stubengelehrten,  den  sonst  die  Natur  mit  ilu'en  Schönheiten 
weniger  ZU  entzücken  i)ile^l. 
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Bald  vertrieben  die  nächsten  Vorbereitungen  asur  Abreise 
das  Gespenst  der  Trauer  aus  der  Seele.  Wir  mußten  unsere 
Reisevorräte  an  Lebensmitteln  ergänzen,  namentlich  Brot, 
denn  wir  hatten  beim  Verlassen  des  Klosters  ein  paar  Dutzend 
Laibe  Brot  dem  Sejh  geschenkt  und  sahen  nun,  daß  wir 
.<eU)st  sehr  knapp  versorgt  waren.  Einige  Früchte  wie  Feigen. 
Weintrauben  und  Apfel  (im  Sinai  etwas  üngewöluilichesl). 
die  fiel-  brave  Philolheos  aus  sein**ni  (larten  uns  gegeben, 
iiiacliteii  den  liest  unseres  Reisepru\ iaiites  aus,  für  den  wir 
dem  Mönche  nach  Möglieiikeit  vergalten. 

Wegen  der  Saumseligkeit  der  Beduinen  saßen  wir  erst 
um  5  7s  Uhr  auf  unseren  Kamelen.  Die  erste  halbe  Stunde 
legten  wir  im  Schatten  zurück,  da  die  Sonne  sich  noch 
nicht  über  die  granitnen  Felswände,  welche  das  Tal  eui- 
^chlossen,  erhoben  hatte.  Die  Gegend  ist  ziemlich  ertragreich, 
wenn  auch  weniger  als  die  Oase  Firän,  Hier  und  da  trifft 
man  noch  kleinere  Pahnenhauie,  deren  letzter  el-j^es\fe 
heifit,  ein  kleiner  Raum  von  etwa  100  Schritt  LTinge;  in 
ihm  verliert  sich  auch  das  Bächlein,  das  uns  bisher  das 
iielcit  [,'(  j^^eben  hatte.  Hier  könnte  möglicherweise  das 
i)ibUsciie  K^lidim  gelegen  haben. 

Von  dio-t  r  Stolle  an  bis  zum  Roten  Meere  besitzt  yadi 
FlrÄn  keine  Quelle,  keine  Oase  mehr.  Offenbar  flieM  das 
Wasser  unterirdisch,  denn  es  fehlt  nicht  an  Vegetation.  Ich  will 
nicht  Ton  den  zahlreich  vorkommenden  Strfiuchem  reden, 
noch  von  aromatischen  Gewächsen,  wie  z.  B.  dem  pyrethrtm 
mntoUnoides,  von  den  Beduinen  „mirr"  genannt,  oder  von  der 
4trtetni$ia  judmm  {d\^.>\\%'oq  njr':').  jedoch  kann  ich  die  häufig 
vorkommenden  Akazienbäume  (acacln  tortilis  und  ncacia 
M'tjal)^)  nirbt  übergeben.  Sie  erreidifii  t'int'  llülu'  von  .")  m 
und  w  af  Ilsen  \  i  rt  inzelt,  fast  nirgends  in  Gruppen.  Ibre  lilätler 
sind  helltarbig  und  auf  den  Zweigen  befinden  sich  grotäe 
äciiwarze  Staclieln  von  weißer  Farbe,  welche  ein  Schrecken 

»)  Das  biblistljo  Si}!,!  (Pftfr)  voni  ägyptischen  iitff  (später  imt«)t 
Jissyr.:  mm/m,  arabisch:  sunt  ^^'^^  seJtiL 

29' 
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für  fli'n  Rritfr  «iiid,  wAhiciui  die  Kamele  sie  gierig  samt 
den  Blättern  verzehren.  Das  Holz  der  Akazie  ist  sehr  hart, 
bräunlich  getilLrbt,  nntciliegt  nicht  der  Fäulnis,  weil  die 
Holzwürmer  sich  eigentümlicher  Weise  davon  fernhalten. 
Daher  waren  die  Bundeslade,  die  Altäre  und  Stützen  des 
Zeltes  des  Herrn  aus  diesem  Holz  gefertigt.^)  Heutzutage 
erzielen  die  Beduinen  aus  der  Akazie^jft]  einen  kleinen 
Gewinn,  indem  sie  ihre  gummmiartige  Ausscheidung 
siunnieln  und  das  Holz  zu  guter  Kohle  brennen. 

Vm  6'/.  riir  t  rnffrift  sich  vor  uns  zur  Rechten  ij>h/; 
Httuii  lud  cin<'iii  sclioneii  x\u>l»li(k  auf  (Jebel  el-Brnät 

(14y'J  ni),  den  , Jungfrauenberg".  Die  sinaitische  ^ Jung- 
frau" trägt  diesen  Namen  zum  Andenken  an  zwei  junge 
Beduinenmädchen,  die  sich  hier  in  einen  Abgnmd  gestürzt 
haben  sollen,  indem  sie  den  Tod  der  Verbindung  mit 
unliebsamen  Gatten,  denen  der  Vater  sie  verkauft  hatte, 
vorzogen. 

Eine  Viertelstunde  später  sehen  wir  zur  unserer  Rechten 
einen  Felsen,  JJefi  cJ-llufinim  genannt  Palmer  war  der 
erste,  welcher  berichtet,  daß  die  Beduinen  ihm  erzählten. 
Moses  habt'  aii  dieser  Stelle  Wasser  aus  dem  Felsen  ge- 
schlagen.'') Zum  Andenken  tiaiaü  wirft  jtder  Beduine  Steine 
gegen  die  F<  l-<  n  dieser  Gegend,  in  der  Zuversicht,  Moses 
werde  ihm  fiir  diese  heroische  Tat  seinen  sicheren  Schutz 
angedoihen  lassen. 

Hesi  ei-^aUätin  ist  ein  großer  Block,  der  höchstwahr- 
scheinlich von  einem  nahen  Berge  heruntergestürzt  ist;  er 
enthält  viele  suiaitische  Inschriften.  AQes  das  läfit  vermuten, 
daß  dieser  Felsblock  in  früheren  Jahrhunderten  Zeuge  irgend 
eines  Ereignisses  gewesen  sein  muß.  Ob  er  jedoch  mit  dem 
biblischen  Kefidim  zusammenhängt,  wie  Pnhner  meinte,  ist 
sehr  zweifelhaft.  Die  alte  christliche  Tradition  verlegte  die 

0  Über  den  biblischen  Baum  eetim  v^l.  L.  Fmck,  StrdfzOge  durch 
die  biblische  Flora  146  f. 
Pahtter  1.  c.  124, 
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Quelle,  die  Mosps  aus  dem  Felsen  ^esriilagen,  in  eine 
viel  tiefer  (östlich)  gelegene  Gegend  bei  el-^es^e. 

«  « 

Von  hier  ab  breitet  sich  vädi  Firftn  allmählich  aus, 

die  Felswände  werden  niedriger,  verschwinden  oft  ganz  und 
an  ihrer  Stelle  ersfheincn  hie  und  da  einlache  Hügel- 
erhebungen.  Ziemlich  viele  Täler  münden  von  reehts  und 
links  in  das  yadi  FirAn.  Von  n-clits  koniinen  der  lieilu- 
nach  ijäfii  JS'>^''»',  i(^^(^f  'ffn'  ücrydnj  udäi  Moheres,  nmli 
er-Remmune ;  7A\y  Unken  wieder  nädi  el-öabäri,  uMi  ef-T^fff, 
yddi  abü  ^erräßf,  nädi  Xehbän,  y^ädi  Fe»ehe,  uMi  ed-DSr, 
ifädi  Nedijß,  Die  Gegend  ist  noch  ziemlich  interessant 
wegen  der  rosenroten  Granitfelsen,  die  zahh«iche  Porphyr» 
und  dunkle  Dioritbänder  durchziehen. 

* 

Die  gioL^e  Ilit/.e,  welche  beinahe  40  Grad  Celsius  erreicht, 
setzt  uns  schmerzlich  zu  und  der  sechsstündige  Ritt  er- 
müdeten nicht  wenig.  Wir  fragten  also  den  Sejh,  wo  er 
denn  die  Mittagrast  zu  halten  gedenke.  Er  zeigte  uns 
in  der  Ferne  eine  gro&e  Akazie.  Der  Anblick  der- 
selben  erfüllte  unser  Herz  mit  frischem  Mut  und  unsere 
Kröfte  erhielten  neue  Spannung  beim  Gedanken 'an  den 
kühlenden  Schatten.  Eine  halbe  Stunde  später  langten  wir 
bei  der  Akazie  an  und  traurig  mußten  wir  uns  von  der 
Wahrheit  eines  arabischen  Sprichwortes  überzeugen:  «Die 
Versprechnii^t  n  der  Großen  sind  wie  der  Schatten  einer 
Akazie:  vt  rtraue  ihnen  nicht  zuviel."  Dieser  große  Baum 
gab  last  keinen  Sdiath  ii.  E>:  t)lieh  also  nichts  übrig  als 
unter  dt  r  etwas  g<  iif  i;jl<  n  Felswand  zu  rasten  und  hier  den 
liiibi&  einzunehuien.  Dort  gab  es  wenigstens  etwas  Schatten. 

* 

Um  1  Uhr  nachmittag  bestiegen  wir  wieder  unsere 
Wüstenschiffe.  {Jädl  FirAn  zog  sich  noch  etwa  eine  halbe 
Stunde  in  dersell)en  Richtung  wie  bisher  hin.  ging  jedoch 
in  eine  eintönige  Ebene  über  und  lenkte  dann  im  groiien 
Bogen  gegen  Südwesten  zum  Meere  ab. 
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Fast  auf  der  {jegenüberliegenden  Seite  öffnet  sich  ein 
kleines  Tal,  NesHn,  Hier  erblickt  man  Aber  20  runde 
Steinkreise  von  zirka  5  m  Durchmesser.  In  ihrer  Mitte 
haben  sie  eine  Art  von  Sarg  aus  Steinplatten,^)  1,25  m 
lang,  0,75  m  breit.  Das  sind  Gräber,  die  nach  der  Ansicht 
von  Archäologen  in  das  graueste  Altertum  zurOckreicben. 
Genaue  Daten  anzugeben  ist  vinniüjjrlirli.  Die  englische 
Expedition  öffnete  einige  derselben  und  land  (Jarm  Skelette, 
welche  immer  auf  der  linken  Seite  liegen  und  die  Knie 
bis  zum  Kinn  emporgezogen  haben.  Diese  Sitte  des  Be- 
gräbnisses führt  uns  in  sehr  ferne  Jahrhunderte  zurück. 

Bei  yädi  Nesrin  erblicken  einige  Forscher  *Alüä,  die 

letzte  Exodusstation  der  Israeliten  vor  Hefidim.^) 

*  ♦ 

Jetzt  tritt,  soweit  das  Aug(^  reicht,  das  Granit-  und 

Porphyrgestein  seinen  Platz  den  Kreide-  und  Sandstein- 
felsen ab.  Die  \veißlicli<?  Färbung  guwinnl  das  l'bergewiclit. 
Die  domiiiieK  11(1*  11  f  Jcrge  mit  dem  Tahnuud  tragen  den 
Namen  Mithdteh     Insel u-ift"). 

Vom  Hügel,  der  den  Taleingang  von  Mukatteb  sehüzt. 
verlohnt  es  sich  einen  Blick  nach  rückwärts,  auf  das  Tal 
Fhan,  auf  den  in  der  Ferne  blinkenden  Serbäl  und  die 
vielen  kleinen  Bergkronen,  auf  das  Farbenspiel  des  Granits 
und  Diorits  zu  werfen.  Der  Ausblick  ist  so  schön,  daß 
wir  alle  Halt  machen,  während  mem  Reisegefährte  die 
Gegend  photographiert. 

Ringsherum  ist  Wüste.  Kein  Zelt,  kein  wildes  Tier 
in  Sicht.  Nui  <  ine  Beduin<iikaiawaue  mit  7  schwerbe- 
ladenen Kamelen  kommt  gerade  aus  dem  Tale  Mukattpb 
heraus.  Ihr  tragen  wir  noch  di*'  1*  tzten  (irnße  an  die 
Oase  Firän,  die  sin.utische  ^Jungfrau**,  an  Serbai,  au  den 
yBerg  des  Herrn"  und  die  Klosterburg  auf. 


')  Nähere  Beschreibung  bei  B.  Savi^fnar,  Rev.  bibl.  IV  (]907) 
400  f. 

<)  Xum  33,  13. 
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fVifU  Mvkatieb. 

Wir  IWreten  nun  das  CL-biet  der  berühmten  sinai- 
tischen Iiistliriflen  und  in  Kurzem  werden  wir  bei  den 
ägyptisdien  Bergworken  anlangen.  Diese  sinaitischen  In- 
schriften haben  schon  ihre  Geschichte,  welche  einer  komi- 
.*chen  Mystifikation  und  humoristischen  Tragik  nicht  entbehrt. 
Den  Orientalisten  und  Archäologen  ist  dies  schon  längst 
bekannt,  ist  aber  vielleicht  noch  nicht  in  weitere  Kreise 
gedrungen.  Es  wird  darum  passend  sein,  hier  kurz  darauf 
einzugehen. 

*  « 
* 

Auf  sinuiti^che  Inschriften  kann  man  allenthalben  stoßen, 
angefan«ren  von  der  Bergkette  ij.  l/ufa  im  Norden,  in  der 
(n-gend  lies  Serba/,  f/ehfil  el-Iimat,  vtVli  Hfhri'it),  }iiikh  rl-Hdiuty 
ij'ifli  el-Letja  zu  Füßen  des  St.  KatlKnineidierges  und  beim 
, Berge  des  Herrn".  Ihr  klas\^isrh(  s  (iebiet  jedoch  haben 
sie  vor  allem  in  dem  »Insclrnftentale"  xat'  ^ox^|v  in  dem 
liädi  Mukatteb. 

Darauf  warfen  bereits  die  ersten  Sinaipilger  ihr  Augen- 
merk; jschon  die  hl.  Silvia  schenkte  ihnen  Beachtung.  Auch 
Kosmas  Indicopleustes  beschrieb  sie  und  nahm  die  Hypothese 
der  hl.  Silvia  [Petrus  Diacon.]^)  auf,  daß  es  hebräische  Buch- 
staben seien,  fügte  sogar  seinerseits  hinzu,  sie  stammten  von 
rlen  Zeiten  des  Exodus  her.  Nachdem  die  Juden  die  Gesetzes- 
tafeln erhalten,  liälk  n  sie  sich  auf  das  Studium  der  Schrift 
verlegt  und  um  sich  in  der  Sein •  ihkiui>t  zu  üben,  ül>erall, 
Wo  sie  sieh  länger  aufliielten,  ji  ih-  Zeichen  eingegraben. 
Danach  war  lür  sie  der  Autentfialt  in  der  Wöste  eine 
Art  V'olksschule,  in  der  sie  das  ABr,  lernten,  um  nach 
ihrer  Ankunft  im  gelobten  Lande  ihre  Kenntnis  <1»  n  Philistern, 
Phöniziern  und  durch  diese  den  Griechen  und  der  ganzen 
Welt  zu  übergeben. 

Das  diesbezügliche  Werk  des  Kaufmanns  von  Alexandrien, 
der  später  Mönch  wurde,  wartete  1^  Jahre  auf  Ver- 
öffentlichung.  Entdeckt  und  gedruckt  wurde  es  von  dem 

*)  Itinera  hierotiolymiL  e«!  (»Vj/^r,  p.  118. 
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^'f'lphrif^n  Bfrifdiktiiifi-  MDiitf.uw  nn  im  Jahre  17<>7.')  Das 
Ei-sciieiiieii  dieser  originellen  Beseiireibung  des  ivü.>nias 
eiTegte  in  der  damaligen  TI»  1<  hrtenwelt  Aufsehen,  so  daß 
z.  Pk  der  irländische  Bisdiof  Clayton  im  Jahre  1755  dem 
fünfzig  Pftind  Sterling  versprach,  welcher  ihni  auch  nur 
eine  Kopie  dieser  Inschriften  verschaffte. 

Im  XIX.  Jahrhundert  begannen  Reisende  die  Kopien 
der  sinaitischen  Inschriften  zu  sammehi  und  zu  veröffent- 
lichen. Pococke  und  Niehuhr  im  XVIII.,  Coutelle,  Seetz»  n. 
Burckhardl,  Grey,  Büppel,  de  Laborde,  Proudhnt"  niul 
andere  im  XIX.  InlirlmiiiUrt  bereicherten  mit  iliren 
Sammlungen  die  Archäologie  und  ermöglichten  dadurch 
ein  g^ründlicfieres  Studiujn  der^ielben.  An  diese  undankbare 
Arbeit  machte  sich  der  Berliner  l^rol'essor  Beer  im  Jahre 
1840  und  entzifferte  auf  Grund  zweisprachiger  sinaitischer 
Inskriptionen  20  Buchstaben.  Es  fehlten  ihm  nur  noch 
zwei.  Schon  seine  Arbeit^)  fOhrte  zur  Verwerfung  der  Be- 
liauptung  des  »Indicopleustes*  und  ähnlicher  Meinungen 
wie  z.  B.»  daß  diese  Inschriften  von  israelitisdien  Pilgern 
späterer  Zeit  stannneii.  Auf  den  Inhalt  der  Inschrift»  n  sich 
stütz»'ii(l,  kam  Beer  zu  dem  Schlüsse,  daS  die  Zeielien  aus 
(l<'iii  III. — IV.  Jaiirhundert  n.  Chr.  stauimen  und  dafs  ihre 
Autoren  entweder  Nalialäer  aus  l^etra,  oder  ihnen  ver- 
wandte Stamme  seien,  die  einen  aramäischen  Dialekt  mit 
eini'^'-on  Arabismen  sprachen.  Diese  Stamme  seien  Bekenner 
Chri:sti  gewesen  und  hätten  sich  auf  den  Sinai  begeben, 
um  dort  ihren  religiösen  Gebräuchen  obzuliegen. 

Bald  darauf  bestätigten  zwei  andere  Gelehrte  die 
Entdeckungen  Beers  im  allgemeinen  mit  einigen  Modl- 
tikationen.    Credner"^)  (im  Jahre  1841)  und  Tuch*)  (18411) 

>)  Im  xwdten  Bamlo  s(^jiie9  Werkes:  CoUeetio  nova  Patrffm  et 

wriptornm  Gfatcornm  S.  ii05  f. 

-)  F.  iieet-f  InscnpUones  veteres  litten»  el  UDgaa  hucusque 
incogiiitis  (IJSiO). 

=»)  Hoi<IHI)eiKer  Jahrlui.  1h  r  (1841)  !>(»8  IT. 

*)  F.  Tuch,  Kinund/.waii2i^r  SinuiU  luschiitleii  in  Zritachr.  d. 
moryenl.  GagelUchaft  (I84y,  1:2U  IT. 
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behaupteten  nur,  daß  die  Spraclio  (\vv  luschriflen  arabisch 
sei  mit  aramäischen  Zutaten  und  daß  die  Autoren  derselben 
Heiden  aus  dem  I.  Jahrhundert  vor  bis  zum  L  Jahrhundert 
nach  Christus  gewesen  seien,  die  dem  Sabäismus  er- 
geben waren. 

Trotz  dieser  bedeutenden  und  in  ihren  Hauptzügen 
richtigen  Entdeckung  fiel  die  Gelehrtenwelt  und  das  lesende 
Publikum  im  Jahre  1851  einer  tragikomischen  Mystifikation 

zum  Opfer. 

Der  En^jlrmder  Karl  Foi<t*'r.  der  iti  (h-n  ilnnialigon 
iJelehrteiikreisen  hochgeschätzt  wurde,  iialiiii  die  Kosmas- 
hypothese  wieder  auf,  begründete  sie  durch  die  Übersetzung 
zahlreicher  Inschriften  und  originelle  Bemerkungen  über 
den  Sinai,  den  er  —  noiabene  —  nie  gesehen.  Zur  E«r- 
heiterung  geben  wür  manche  seiner  Behauptungen  wieder. 
Die  sinaitischen  Berge  sind  für  ihn  majestätische  Säulen  in  der 
Wüste,  in  welche  die  Söhne  Israels  ihr  Reisetagebuch  ein- 
gruben, in  denen  sie  alle  Wunder  verzeichneten,  die  durch 
Jahije  ^rwirkt  worden,  getreu  dem  Befehle  des  Pentateuch, 
das  Arni«  iikfii  an  »Ii«'  \\  un<l«'r  und  Wohltaten  von  Geschlecht 
zu  Gt«  lilor-hl  zu  l)(  wahren.  Was  <ind  denn  die  sinaitischen 
Jiwclirirtf'ii  ancteres ,  als  das  Autograpli  -  Archiv  Isiaels 
in  der  Wüste?  —  ein  Archiv  (merken  wir  uns  audi  diese 
Übertreibung),  das  auf  unzugänglichen  Höhen  eingegi-aben, 
zu  denen  man  nur  mit  Hilfe  ungeheurer  Gerüste  gelangten 
kann.  Daher  kommt  es,  daß  gewöhnliche  Heisende 
—  nach  Forster  —  sie  nicht  sehen  können.  Die  Buch- 
staben sind  groß,  und  verlangten  darum  langjährige  ge- 
duldige Giselierarbeit.  Der  kühne  Abenteurer  geht  noch 
weiter  und  behauptet,  daß  28  Inschriften  sich  auf  den 
Übergang  durch  das  Rote  Meer  beziehen,  andere  von  den 
Watliteln^)  und  der  Niederlage  der  Amalekiter  reden.  Vor 
allem  aber  und  überall  glänzt  der  Name  Jahyes  und  Mu>i  >. 

')  In  seinen  Augen  waren  die  Wachteln  tiänse  oder  weni^teiis 
Eilten ! 
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Man  mu&  den  Hoiehtum  der  Phantasie  und  noch 
mehr  den  Wagemut,  der  schon  an  Unverschämtheit 
gfrenzt,  anstaunen.  Wie  soll  man  sich  wundem,  wenn 
angesichts  so  kategorischer  Erklärungen  des  gelehrten  Be- 
trügers die  Arbeit  Beers  eine  Zeit  lang  in  den  Schatten  ge-. 
stellt  wurde? 

Glflcklicherwetse  dauerte  die  Verftnsterung  der  Sonne 
der  Wahrheit  nicht  lange.     Die  Mystifikation  und  der 

Betrug:  wuidf-n  aulgedeckt.  Die  Inscliiitkusuiuinlungen, 
welche  durch  Lottin  de  !.av;il,')  INirpliyr-).  Len>itis''*)  zugleich 
mit  den  verwandten  t'etrainschrillen  aiiMt-lL-^t  wiinlen. 
ermöglichten  anlan^s  Levy  aus  Bre.shm^),  dann  auch 
anderen^)  die  Arbeit  Beers  zu  vervollständigen.  Levy 
fand  die  noch  fehlenden  Buchstaben,  vervollstandi^'te  und 
verbesserte  zum  Teil  die  Übersetzung  Tuchs.  Nach  Levy 
umfassen  die  sinaitischen  Inschriften  etwa  400  Jahre  (200 
Jahre  vor  —  SOO  Jahre  nach  Ghr.)i  sind  im  aramAischen 
Dialekt  verfaßt  und  stammen  von  heidnischen  Pilgern  oder 
Reisenden.  J.  Eut'nuj.  welcher  etwa  700  sinaitischer 
Inschriften  v(>röflentliciite,' )  verN^t  sie  hi  die  Zeit  vom 
ersten  his  sechsten  Jahrhundert  ii.k  h  Clir.  Nach  iiirn  >irui 
<he  N.-uTu^n  aiiil)i><:li  mit  araiii;ii-(  licii  Zugaben  oder  im 
nabatäiselit-n  Dialekt.  Die  Autoren  der  biäclu'iften  sind 
semitisclie  Kautieute  oder  Nal)ataer. 

No(!li  heutzutage  herrsclit  Uneinigkeit  unter  den  (Je- 
lehrten  bezüglich  der  Urheber  der  Inschriften^).  Die  größte 
Wahrscheinlichkeit  besitzt  wohl  die  Annahme,  dafi  sie 

')  Voiftuje  <}ann  l'i  Phtinsulf  arahii/nf  du  SinaH.  (Paris  1859)11. 
-)  P.  Porphifr,  Vuyage  au  Sin;i\  '1^r»7i  lin  russischer  Sprache;  — 

irU  kenne    das  Werk  nur  .nus  zueiler  Haiid). 
^1  Lepaiiis,  DpTikmfiler,  VI.  Abtei!. 

M  In  <ler  «Zeitschrift  der  deutschen  morgeiü.  Gesellschall'  14 
(isoo)  ;u»;i  IT. 

■)  Z.  B.  0.  Blau,  Über  die  nabatiiisrhen  laschril'ten  .ZeitscliriJt 
<T.  (leutsehen  mon^eni.  Gesellschaft*  16  333  ff. 

•)  SinaUitekf  In9ehrifUn,  Berlin  1891. 
')  Vgl.  z.  B.  Lagrange,  Rev.  blbl.  V  (1896)  293  f. 
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sowohl  von  Heiden  wie  Christen  jener  Jahrhunderte  (Ii  vor 
— VI  nach  Chr.)  stammen  und  daß  man  einen  großen 
Teil  derselben  den  nabatäischen  Kaufleuten  zuschreiben 
müsse. 

Wie  in  Petra  oder  Hegra'),  so  gruben  sie  auch  hier 
ihre  Gfti&B  und  Memetüos  ein,  und  dies  in  einem  Umfange, 

♦  laß  das  Wörterbuch  der  Inschriften  zwar  sohr  reich  ist  an 
Ei^rennaiuen,  aber  arm  an  anderen  Ans(lMRk«-n.  Man  kann 
sicii  davon  fr<^nau  im  TmIp  Muka(t^;b  überzeugen,  in  das 
Avir  um  '1  Lbr  nuchmittagä  eintraten. 

*  ♦ 
• 

Von  dem  Hü^^el,  von  welchem  icli  zum  letzten  Male 
S(  ii);(l.s  und  Siii.ii.-=:  Pracht  betrachtete,  muß  ninn  in  «las 
l)reite,  aber  vcrliriltni^märn^  kur/f^  T;d  Miikalleb  ein- 
])ie^''en.  Zu  seiner  i»((lit<  ii  i-^t  eint*  I lüi^elkette  von  Sand- 
stein in  rötliclier,  blauer  und  jrrüner  Färbunj:  gelajrert." 
Zahlreiche  Löcher,  die  von  Menschenhand  gemacht  sind,  und 
der  Schutt  weisen  darauf  hin,  daß  auch  hier  ägyptische  (?) 
Bergleute  gearbeitet  Aber  die  eigentlichen  ägyptischen 
Bergwerke  liegen  weiter  gegen  Nordwesten. 

Das  westliche  Ufer  des  Tales  zieht  sich  lang  hin  als 
niedriger  Berg  (7i5  m),  der  vorwiegend  aus  rötlichem 
Sandstein  zusammengesetzt  ist.  Zu  seinen  Füßen  liegen 
in  seiner  «ranzen  I.;lnge  viele  Blöcke  und  Felsstficke,  welche 
duixh  Jahrhunderte  von  den  (iipff  In  lierabi^^  stfir/t  sind. 
Auf  diesen  Ff lsijlö(  k«m  befinden  si<-h  zahlreiche  sin.iiti>(  he 
Inschriften,  die  aber  anderseits  auch  an  den  nifdii,;» nn 
Teilen  der  Felswände  angebracht  waren,  gewöimlich  in 
einer  Höhe  von  1 — 3  m:  nur  eine  sehr  geringe  Zahl  liegt 
höher,  doch  sind  sie  durch  Felsspalten  leicht  erreichbar. 
Die  Höhe  der  Buclistaben  überschreitet  im  allgemeinen 
nicht  10  cm. 

Es  sind  nachlässig  gemachte  Inschriften  von  Reisenden, 
welche  auf  ihrem  Zuge  durch  dieses  breite  Tal,  das  auf 

<)  Heute  MedAjen         genannt  —  Vgl.  S.  115  Note  5. 
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der  nahatrüschen  Handelsstraße  lag,  die  Mn&estumlf  u  mit 
Buchstabenkritzelei  vertrieben,  um  ilire  Namen  zu  verewigen 
und  der  Narbwelt  zu  iiherliefern. 

Auch  lortsclirittli(  he  Reisende  des  XIX.  und  XX.  .I;ibr- 
hunderts  haben  hier  die  Alten  nachgeahmt  oder  nachgeäfit. 

Die  größte  Zahl  der  Inschriften  ist  nabatftisch,  e«« 
fehlen  aber  aaeh  griechische,  ja  koptische  und  arabische 

nicbt.  Sie  sind  oft  begleitet  von  unbeholfenen  Abbildungen 
von  KaiiieU;n.  l*t"erdeii,  Ziegen,  ScliiliVn.  Soldaten,  Reisen<len 
u.  s.  w.  Durch  ihre  Gestalt  und  den  Mangel  an  Originaiitrd 
erinnern  sie  ;in  jene  koniischen  Zeichnungen  von  Eiseii- 
bahiizügen,  Schilfen,  Kainelkarawanen  u.  s.  w.,  wie  sie  dei- 
fromme  (nhjy  (Mekkapilger)  auf  sein  Haus  malt,  wenn  er 
sich  auf  che  Pilgerreise  begibt.  Er  schreibt  ihnen,  wie 
man  sagt,  wunderbaren  Erfolg  zu.  Vielfach  kann  man 
diese  ,  Schutzbilder "  auch  in  i^&iro  sehen. 

Bei  den  griechischen  Inschriften,  welche  gewöhnlich 
^äter  neben  oder  über  den  nabatäischen  eingeritzt  wurden, 
fehlen  auch  christliche  Abzeichen  nicht,  wie  z.  B.  das 

« 

Kreuz  zwischen  A  und  Q,  das  Monogramm  Christi  ti.  s.  w. 

Erwäljiienswert  ist  eine  griechische  Inschiilt.  wcIcIk'  all- 
gemein in  den  Büchern  /iti»'i  t  wird,  die  ich  je« loch  in  der 
Eile  nicht  heraussuchen  konnte.  lieiui  Mr/wnio  eines 
griechischen  Diakons  Joi)  schrieb  ein  Solrlat  dazu;  ^V'erkehrt 
Gesindel  das,  ich  Soldat  habe  alles  eigerdiändig  geschrieben." ') 
Eine  and'  n\  lateinische  fn^duirt,  die  offenbar  von  einem 
Römer  li< niihrt,  verkündet  den  Vorrang  Roms  vor  dem 
Orient   Sie  lautet:  Ce»9mt  Stfri  ante  Latinos  Romanos, 

Zweisprachiger,  d.  h.  griediisch-nabatäischer  Inschriften, 
welche  von  ein  und  derselben  Hand  stanunen,  gibt  es 
etwa  ein  Dutzend;  sie  sind  gesammelt  und  veröffentlicht 
von  Palmer.  Wie  in  anderen  Fällen  zweisprachige 
Inschriflen  eines  der  wichtigsten  und  sichersten  Mittel  zur 
Zus;unnieii.Nleüuii|4,  Fixierung  oder  Entzillerung  eines  unlie- 


•)  Ka>(o\   it-io;;  touto^  —  CTpaTiiOTi\n  fYP''V"\T*^j         ''MH  /^P'- 
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kannten  Aipliabetes  waien,  so  aucli  tiie  sinaitisciieii  in- 
schrilten. 

Zwei  Stunden  lang  zogen  wir  durch  das  «Inschriflental*, 
wobei  wir  bei  interessanteren  Inschriften  stehen  blieben. 

Icli  habe  an  Ort  und  Stelle  kein  besonderes  Studium  an 
ihnen  gemacht,  denn  das  macht  njan  Niditir,  sicherer 
und  freier  im  Zimni»  r  an  den  genauen  Kopien  de  Lavais 
mit  Hilfe  de«  ('')rji/(-<  itisi  rffifiofium  semificarum  oder  mit 
dem  Werice  Eutings  in  der  Hand.  Auch  wollten  wir 
vor  Sonnenuntei'gang  bei  den  BergwerlLen  ei-Maräras 
{inkommen. 

Die  letzte  Stunde  unserer  Reise  war  Oberaus  unange- 
nehm. Wir  ritten  aber  die  Hochebene  ^ommorüjät  gegen 
Westen.  Der  Westwind  trieb  staubige  Wolken  aus  der 
Wäste  auf  und  blies  sie  uns  ins  Gesicht.  Da  gab  es  keine 
Rettung.  Die  Keffijje,  welche  meinen  Kopf  bedeckte,  zog 
ich  Ober  das  ganze  Gesieht,  und  obwohl  das  Atmen 
dadurch  erschwert  wurde,  so  drang  mindestens  der  Staub 
nicht  direckt  in  die  Augen  und  durch  Na:>e  und  Mund  in 
die  Brust  ein. 

So  kam  ich,  olme  etwas  weiter  gesellen  zu  haben, 
0111  ersehnten  Ziele  unserer  heutigen  Heise  an.  Wir  waren 
in  ('/-}f((}yha,  den  berühmten  ägyptischen  Bergwerken,  ange- 
langt. Viele  sehen  in  ihm  niclit  ohne  eine  gewisse  Wahr- 
scheinlichkeit das  J/oßü  des  Exodus.^) 

Hier  wartete  unser  eine  etwas  schmerzliche  Eint- 
täuschung. 

')  Xnm^S,  1-2.  —  Vul^'afa  iieiinl  es  Dttphca;  LXX.  P'-'ttt.'i  und  der 
aetbioplsehe  Text  haben:  *Pavaxä.   Vgl.  unten  S.  469,  Note  ± 
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Enlläuschung.  —  Alle=;  in  Trümmern.  —  Die  Entdeckungen  Profesn;»!' 
PetHea.  —  Eine  der  ältesten  Stolen  d^r  Wolf.  —  Doiikm^üer  aus  der 
III.  bis  VI.  Dyna'^tie.  —  Denkmäler  nach  der  XII.  I)yiin>tie  —  I\<i' >i\»eff  II. 
der  irizte  Phanio  in  el-Mai^ira.  —  Was  bedeutet  »Kifh^it  f  -  (b-(i|o;,n~«;he 
Formation  von  el-Mafära.  —  Organi«Htiim  der  (irubentx|>edjti(»iR'i»  hei 
den  allen  ÄjrypteriL  —  Uäuserruiueu.  —  Die  letzten  Tarkisj%er: 

Macdomlä  und  die  Bedninoi. 

1.  August  1906. 

Es  war  5  Uhr  Nachmittags.  Weil  der  Sandsturm 
nicht  nachließ,  muMen  wir  nach  einem  erträglichen  Nacht- 
lager Aasschau  halten.   Zu  diesem  Zweck  eilte  ich  zum 

Hause  Macdonald.s,  das  vor  einem  halben  Jahrhimderl 
erl)aul,  den  liLi.st.'b<'ri(  litcii  zut'ulyc  .«;ich  in  filtern  Zustande 
btlimlen  sollte.  An  Ort  und  Stelle  gekoiimien,  fand  ich 
iiichi-s  als  Trüiniin  r. 

Die  erste  Knttäusclmng  war  {rlücklicherwei.^ie  nicht 
groß.  Bald  sollte  uns  eine  andere,  schmerzlichere  treflfen. 
Ais  ich  von  den  Ruinen  Macdonalds  meinem  Gefährten, 
der  unterdessen  gleich  zum  Bergwerk  gegangen  war. 
nacheilte,  fand  ich  ihn  sehr  betrübt  auf  einem  Felsblock 
sitzen.   Was  war  denn  vorgefallen? 

Das  Bergwerk,  die  berühmten  äg3'ptischen  Stelen 
—  alles  zertrünniiert,  spmlos  vernichtet.  Eine  barba- 
rische fl.uid  hat  sich  an  die.'^en  ehi  wtirdiy:en  iJeiikiurdern 
der  Gescinclite  der  Measchlieit,   die  hier  in  Stein  ein- 
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gegraht  II  waren,  vergiiüen.  —  Die  Sb  lun  sind  fast  spurlos 
vers(  iiwunden;  man  kann  kaum  meiir  den  Ort  heraus- 
finden, wo  sie  «.'(  wesen.  Die  Bergwerke  sind  wc^,  die 
Schachte  mit  riesigen  Sandsteinblöckeu  verbarrikadiert, 
der  ßergabhang  mit  ßruchschutt  bis  zu  50  m  Höhe  bedeckt. 
Weil  man  tief  in  den  S(  liutt  einsank,  konnte  man  nur  mit 
grofier  Anstrengmig  sich  emporarbeiten  und  alles  nur,  um 
das  Vemichtungswerk  zu  konstatieren. 

an  m 
* 

Wer  hat  sich  dieses  Vandalismus  schuldig  gemacht? 

Von  den  Grubenarbeitern  erfahren  wir,  dafi  Engländer 
vor  drei  Monaten  hier  gewesen  seien,  die  Stelen  ausgehauen 
und  mit  sich  fortgenommen  hätten.  —  «Vandalen,  Egoisten* 
würde  man  vielleicht  ausrufen,  —  doch  wäre  ein  solches 
Urteil  veriiülit  und  falsch.  Denn  es  waren  grade  die 
falsch  beschuldigten  Eji;:lämler.  die  sich  als  die  äii;i^tlich 
besorgten  MAzenaten  dieses  alt»  >ten  Nachlasses  der  Zivili- 
sation erwiesen,  während  die  Harl>areii  k<'iiic  anderen 
waren  als  die  bedninisclien  Bergleute,  die  in  der  Grube 
nach  Türkisen  suchten. 

Vor  drei  Jahren  hatte  sich  näinlich  eine  englisch-be- 
duinische Genossenschaft  behufs  Ausbeutung  der  Türkise  in 
el-Marära  gebildet.  In  ihrem  Fiebereifer  bei  der  Jagd  auf 
die  Türkise  vernichteten  die  Beduinenarbeiter  die  alten 
Grubenschichten,  schlugen  riesige  Felsblöcke  ab,  und  zer- 
trümmerten dabei  die  Stelen  der  Pharaonen :  Hufa  ((^heops), 
des  Erbauers  der  großen  Pyramide  aus  der  TV.  Dyn.,  StP- 
hitrff  (Sephres)  f  ?|,  Haen-ttser  (Rathoures) ,  Menkarii, 
(.MeiKlHics).  'faf-hd-ra  (Tanclieres)^)  aus  der  V.  Dyn., 
Pepl-Mei  irn    (IMiios),  Ncfer-kn-r't  aus  der  VI.  Dynastie. 

Als  Professor  Petrie  im  Dezoiiiber  1005  nach  el- 
Manu*a  kam  und  das  Werk  und  den  V'andalisnius  der 
bednini^chen  Bergarbeiter  erblickte,  die  vor  seinen  Augen 
mit  Hämmern  eine  Stele  in  Stücke  schlugen,  meldete  er 
es  der  ägyptischen  Regierung.   Diese  trug  dem  englischen 

')  Der  voiltj  N.imcu  des  UdaneUioiiischen  Va\•/ip^\c,  war:  f<i{-kti- 
rö'  sn  rd'  'Iss'i  (Jatkara',  isohii  der  Sonne  Assi). 
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Offizier  G.  T.  Ciu  i.  liy,  der  sich  an  dem  ünlernehnien 
Petrie's  beteiligt  hatte,  auf,  sich  nochmals  aii  Ort  und 
Stelle  zu  begeben,  die  unversehrt  gebliebeneo  Stelen  aus- 
zuhauen und  in  das  Museum  nach  i^äiro  zu  schaffen. 
Das  geschah  im  Mai  1906.M  Zur  Zeit  meiner  häufigen 
Besuche  des  Museums  sah  ich  daseU)st  noch  viele  uneröffinete 
Kisten;  in  diesen  hatten  sieh  wohl  auch  die  Stelen  von 
el-Maptra  befanden. 


Ef?  blieb  also  nichts  anderes  übrig,  als  nach  Kon- 
statif'iuii!.^  der  Hniiicn  wieder  über  den  Schutt  ins  Tal 
hiiiabzustt'ij/en,  wo  unsere  Beduinen  das  Zeit  für  uns 
aufgeschla^M'ii  hatten. 

Der  Allblick  der  Trümmer  war  scinnerzlich.  Es  wird 
sich  jedoch  lohnen,  im  folgenden  auf  Grund  alter  Be- 
schreibungen und  der  neuesten  Entdeckungen  des  Prof. 
Petrie^)  kurz  die  Geschichte  dieser  ältesten  Grube  der  Welt 
zusammenzustellen. 

Bis  zum  Jahre  1905  war  man  der  Ansicht,  dafi  der 
erste  Pharao,  der  die  Halbinsel  Sinai  angegriffen  und  dem 
ägyptischen  Szepter  unt(?rworfen  habe,  N/io/'r(/^),  der  letzte 
König  aus  der  III.  Dynastie,  gewesen  sei.  Professor  Petrie 
fand  in  el-Marära  in  einer  Höhe  von  H'J4  m  an  einem 
fast  un/)i;_Mii^iichem  Orte  c'wm-  finßor.-t  interessante  Stele, 
aus  der  liervoigeht,  dali  iH-reits  der  siebente  König  aus 
der  1.  Dynastie  Semer^U^)  Sinai  der  ägyptischen  Krone 

')  Nur  eine  einzige  Stele  verMieb  auf  ihrem  Platze.  Sie  wunie 
jünirst  von  l'rof.  Petrie  eiit«leckl  uiul  trtiKt  vielleicht  die  älteste  in  Stein  ^v- 
li.'iuene  Iiisehritt  der  \V»  !t.  rU  iin  rührt  vnm  K^inige  St'merhrt  nii«  der 
I.  Ihn.)  Jier.  Sie  üeKt  '^ehr  hoch  an  einem  schwer  zufränghchem  Orte, 
\v(jdun  h  sie  vor  dem  Vandulismu-  der  Arbeiter  geschützt  ist. 

't  V^d.  sein  Werk:  lie-^earches  in  iiinai,  (London  liKKi),  40  -  50. 

^)  Andere  voUlbieren:  Sn'fr*«*  (so  IV.  Mtup  MBihr,  Ama  und 
ICuro)>a  0X3),  wieder  andere  Sneftru  u.  s.  w>  — 

<)  Kr  ist  auch  aus  Sgy|iti9cheti  Denkmftlem  bekannt  unter  der 
ireänderten,  aber  weniger  richtigen  Form  Mer8$\frt. 
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unterworfen  habe.  Dieses  in  Stein  eingeiiieißelle  Dcnkniai 
ist  wohl  eines  der  äiteüteri  der  Welt  und  zeichnet  sicli  durch 
künstlerische  Formvollendung  aus.  Es  findet  sich  nicht  jene 
Steifheil  und  Übertreibung  der  Formen,  die  spätere  Denk- 
mäler kennzeidmeiL  Die  Stele  stellt  den  Monarchen  zuerst 
als  König  von  Untrarfigypten,  dann  als  Herrscher  Ober- 
ägyptens und  schließlich  als  Machthaber  des  vereinigten 
Königreiches  gesondert  dar;  In  der  linken  Hand  hält 
Semerh€t  einen  Wurfspieß  und  den  Schopf  eines  bärtigen 
Beduinen,  während  <Üe  Rechte  eine  Keule  (l^op§J  zum 
Schlage  auf  den  vom  knienden  Mmtu^)  erhebt  Der 
Expeditionsgcnerjil  steht  vorn  auf  dein  Bilde. 

Ob  Semerhet  die  Bergwerke  in  el-Marara  crüllnet,  kann 
nicht  festgestellt  werden.  Aber  gewiß  ist,  daß  Sa^ne^^ 
der  Begründer  der  III.  Dynastie,  die  Türkisausbeutung  in 
größerem  Um  fange  betrieb.  Dafür  spricht  seine  von  Prof. 
Petrie  entdeckte  Stele,  die  auch  deswegen  interessant  ist, 
weil  sie  vielleicht  einen  Beweis  daffir  bietet,  dafi  die  Äthiopier 
nach  der  zweiten  einheünischen  Dynastie  einen  Einfall  in 
Ägypten  machten  und  dafi  die  dritte  Dynastie  äthiopischer 
Herkunft  war.  Das  geht  deutlich  aus  dem  Typus  des 
Königs  Sa'neht  hervor. 

Sein  .Nachfolger  Zeser  (?)  liiiitcrlieli  gl<  i('htall>  dvr  Naeh- 
welt  ein  Denkmal.  Die  Stele  führt  ihn  uns  in  gewolirder 
Herr.scherstellmig  vor,  während  er  Beduinen  hinschlarhlt  t. 
ihre  Ausführung  ist  Jedoch  sehr  primitiv  und  schwach. 
Vielleicht  haben  wir  nur  eine  Skizze  vor  uns,  deren  Aus- 
führung unterlassen  vnirde. 

Von  länofry,  dem  letzten  Herrscher  aus  der  III.  Dynastie, 
der  lange  Zeit  hindurch  als  der  Begründer  der  Bergwerke 
von  el-Marära  galt,  die  nach  ihm  lut  änofr^  (Bergwerk  d.  S.) 
hießen,  sind  uns  zwei  Denkmäler  erhalten.  Die  Hierogly[)hen- 
inschrilt  des  einen  verkündet  der  Nachwelt,  ,Snüfnji.  der 
große  Gott,  der  Krait,  Bestand  und  Leben,  sowie  glückliilien 

')  Mentu  vvar  nebcQ  Söi  die  damalige  Bciieiuiung  der  Bewolmer 
der  Halbinsel  Siiuii  und  der  sog.  „BartNircn*  aus  Palftslina. 

Ssfliepftfltki,  Kneh  P«tf»  waA  tum  Sfa«i  30 
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Erfolg  für  immer  und  för  Jeden  Herzenswunsch  verleiht,  — 
schlägt  die  Bergbewohner.'' 

Der  grofie  ^»f/*if,  von  den  Griechen  Gheops  genannt, 
begnügte  sich  nicht  mit  der  mäclitigen  Pyramide  von 
Gize,  er  bedachte  auch  öiuai  mit  seinen  Denkmälern. 
Seine  Stele,  die  heule  vernichtet  i.st,  steJlte  ihn  in  jenem 
Momente  dar,  wo  er  in  Anwesenheit  des  Gottes  Thot 
{JJhtjfi)  einen  Asiaten  zum  Opfer  darbringt  und  schlachtet. 
Darunter  ist  die  Inschrift:  ,0ufu,  großer  Gott,  schlachtet 
Petti  2um  Opfer.* 

IMe  Denkmäler  der  Herrscher  aus  der  V.  Dynastie 
waren  verhältnismäßig  zahlreich.  Doch  haben  gegen- 
wärtig die  Bergwerksbeduinen  fast  alle  ihre  Stelen,  wenn 
nicht  zertrümmert,  so  doch  stark  beschädigt.  Ähnlich,  wie 
ihre  Vorgänger,  haben  auch  die  Szepterträger  aus  der 
\.  (Sa^liura  ,  Koka,  liu  en^hr,  Menkui  a  [■'),  fuf-kfi-rtT/  und 
VI.  Dynastie /'7^^7>/-3/m>-ä*  L  und  Xe/^t'-ka-ru')  es  nicht  unt»  t- 
las^cn,  die  Malachitgruben  mit  tatiirüRigeiii  Scliutze  zu  um- 
geben. So  hat  z.  B.  Pepi,  der  bekannte  Verehrer  derClöttin 
ij^at^ör,^)  dieses  ganze  Gebiet  dem  Schutze  dieser  Göttin 
anvertraut.  Kr  war  es  auch,  der  eine  regelrechte  Inspektion 
über  die  Bergwerke  einführle^),  und  die  großartigen  Erfolge, 
die  man  nie  vorher  zu  verzeichnen  hatte,  täuschten  die 
Erwartungen  des  Königs  nicht. 

Mit 'der  VI.  Dynastie  hören  die  Steininschriften  in  ei- 
Marara  wieder  auf.  Kein  Wunder,  denn  Ägypten  war  damals 
durch  die  i>esl;iiidisren  Zwiste  der  regierenden  Familien  mit 
sich  selbst  uneiiis.  durch  lybisclie  und  nubisdie  Völker  be- 
drängt und  niuijte  darum  an  ^»ich  selbst  denken.. 


Als  aber  die  XII.  Dynastie  die  Huhe  umi  Kinlieit  im 
Reiche  wieder  hergestellt  hatte,  wandte  sie  audi  iiire  Auf- 
merksamkeit  den  Turkisgruben  zu.    {^iertesm  IL  und 


Göttin  I/athor  in  iJen  l'  i  i  riiu  ji  itMitfn  1.  und  fügte  sogar  ZU  seinem 
Nunien  den  Tilol  „Sofm  der  Hnthör"  liiiizii. 

\  gl.  yiaspcro,  Histolre  <les  peuplet^  de  ri>rient.  (Edit  VI.,)  Uü. 
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^Amenemiat  IIL  schickten  frische  Krftfte  von  Sklaven  als  Berg- 
arbeiter in  die  sinaitischen  Gruben.  Ihre  Stelen  sprechen 
hiefür;  ebenso  bezeugen  dies  die  armseligen  irdenen  ErOge 
und  Lehmgefitfie  der  Arbeiter  aus  eben  dieser  Zeit,  welche 
Prot  Petrie  in  einem  sorpfriltij?  verwahrten  Versteck  auffand. 

Unter  Hen  Hik^ös  ii<  i  i  x  hte  in  den  Berfjrwerkeii  Still- 
stand, nt  ncn  ;i}jryptis(  h«Mi  1  Icriscli«  r,  die  walirscheinlicli 
scmitisdier  Abkunft  und  vielleiciit  mit  den  Einwohnern 
der  Halbinj>el  sogar  blutsverwandt  waren*),  durften  oder 
wollten  ihre  Stammesangehörigen  (?)  durch  milit&rische 
Grubenexpeditionen  nicht  reizen. 

Sie  mußten  allmählich  vom  Throne  weichen  und  als  die 
XVIil.  Dynastie  ans  Ruder  kam,  ging  unter  der  tatkräftigi^n 

Kegentin  Ij[ath])»^t'^)  und  ihrem  Bruder  und  Nachfol;/»'! 
TiUmoüis  IIL  {l)*(njfl-nips)  eine  Expedition  narh  der  andern 
ZU  den   malachitreichen  Adern  des  Sinai   in  el-Marara, 


■)  Bezüglich  der  AbetamiiLUii^  der  änd  die  Gelehrten 

lusher  noch  uneins.  Da  ich  mich  in  diese  verwickelte  Frage  nicht  dn* 
lassen  kann,  m  gehe  ich  nur  eine  Reihe  darauf  bezüglicher  Werke  au: 

ChafMg,  Coniptes  rendu«;  de  1' Academie  U' Amsterdam  (l^töj  oder: 
Les  pasteur^  en  E'/yplc  (iHfJH), 

E.  de  Hottgr  \m  nanzö?isi-li»*M  . Ath^MüM'ini!"  flsMi. 

H.  Hrufff^ch  in  der  ,ZeitichijlL  der  deutschen  iiiurgeidändisehen 
Gesellschaft"  B.  XI;  oder  .Geschichte  Ägypten?."  il^J  -3J.">3. 

G.  Sb&n,  Ägypten  und  die  BOcber  Xoses  (1^68)  ä04iL 

Q,  MoMfifro^  Uistoira  des  peaples  de  T Orient*  100—161  oder: 
Uistoire  de  T  Orient  clasalque  II  56;  auch  In  der  «Revue  criUqne^ 
p.  116  (NB.  MaspSro  hat  in  dieser  Frage  bereits  öflen  seine  Meinung 
gewechselt). 

Marietie,  Queslions  relatives  aux  nouvelle*<  fonilles  (1S71») -Jt  — 

.S'.  de  Vitra  S.  ,/.,  Gli  Hyksos  o  re  |»n.sfriri  di  F^jittn.  riccrclie  di 
Archapniogia  egizio-hihlica  Ib^U  (de  Qira  isl  der  Meinung,  die  ^i|^:^>ä 
seien  Hitlifeii  gewesen). 

//.  L'etrtt,  History  of  EgypU  II  :>3  IT.  130, 

y^tä/ernrnm,  Gesdiidile  der  adit»^ten  Dynastie  (1.S77). 

FT.  jr.jnuier,  Mitteilungen  d.  vorderasiatischen  6esell(ichafl(lH98). 

r.  BUsinff  Geschichte  Ägyptens  (1904)  37— 39. 

J.  H,  Het/e»,  Bibel  und  Ägypten  (1904)  87—104  u.  s.  w. 

*)  Andere  vokalijiieren  Jjlaiiep$^n*i, 

30* 
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ij.  Nasb  und  SarabH  el-^dem.  Diese  ganze  Epoche  glänzender 
Entwickelung  Ägyptens  war  zu  aolchen  Unternehmungen 
Äußerst  geeignet. 

Der  grofie  Ra'msea  IL  ging  von  der  Gewohnheit  seiner 
Vorfahren  nicht  ab  und  errichtete  auch  seinerseits  eine 
Stele  in  el-Mai*Ara.  Er  ist  der  letzte  Herrscher,  von  d»  in 
urj.s  (Ii«'  steinernen  Insdirilteu  dieses  Bergwerks  melden. 

Offenbar  hej/anneii  die  kostbaren  Gruben  el-Mararas 
sicti  zu  erschöpfen  und  deswegen  wandten  die  ägyptischen 
Könige  ihre  ganze  Sorgfalt  dem  Saräbit  el-Ijlädeni  zu,  wo 
man  den  sehr  gesuchten  mafkat  in  größerer  Menge  ans 
Tageslicht  zu  befördern  begann. 

Was  war  denn  eigentlich  dieser  wafleat,  von  dem  die 

Hieroglv pjien  so  oft  sprechen? 

Woiiii  wir  nnrh  nur  «Ins  kleine  ägyptische  Wörterl*uch 
Erniuns^)  ;iufs<  lil;ig('n,  su  lin<ieii  wir  auf  Seite  50  unter 
mfkat:  der  (frime  Edelstein  {Malachit  f).  Diese  Unischreibung 
entspricht  gewiß  der  Wahrheit,  aber  sie  ist  sehr  allgemein 
gehalten.  Die  Ägyptologen  erklären  den  Ausiinick  mayet; 
oder  maßat  verschieden.^  Gewiß  ist  die  Farbe  dieses 
Minerals  grun  gewesen.  Höchst  wahrsdieinlich  haben 
die  Ägypter  zwei  Arten  von  Mafkat  unterschieden:  den 
echten  Mafkat  (als  solcher  galt  der  Smaragd)  und  den  un- 
echten, imitierten.  Als  solcher  wurde  der  Malachit,  Kupfer- 
cyan  und  überhaupt  alle  Koftibinationen  dieses  Minerals  mit 
Vürlierrscliciid  ;.n-nner  l^Tirbuiig  aiigeseli«-?!.  Dazu  gehörte 
auch  der  Tüikis,  obwohl  seine  Fäi'bung  ins  bläuliche 
übergeht 

Den  Mafkat  schätzten  die  alten  Ägypter  sehr,  da  er 
neben  dem  Malachit  und  Türkis  Kupfer  und  griinen  Farb- 
stoff, den  sie  sehr  liebten,  lieferte.  Während  Persien  den 
Bewohnern  am  Nil  echte  Smaragde  lieferte,  fand  man  in 

')  Adolf  BrmaH,  Ägyptischem  Glossar.   (Berlin  1904). 
*)  Vgl.  z.  B.  Ebers,  Durch  Gosen  zum  Sinai  (187SK  139 
bis  141,  538-  54:2. 
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e1-Marara  und  SarAbH  ^l-Hftdem  den  ktpis  Utzuli%  Türkis 
und  Maiachit.  Darum  nannten  sie  diesen  Teil  von  Sinai 
ex  p&tiore  mafkat.^ 

Die  geologische  Formation  dieser  Gegend  ist  sehr  in- 
teressant und  verdient  diesen  besonderen  Namen.  Während 
nAnüich  die  nflchste  Umgebung  (z.  B.  qAdi  es-Sidre  oder  der 
Tartlr  ed-Darni)  Granitformation  aufweist,  setzt  sich  el-Mar&ra 

und  teilweise  auch  Sarabit  nach  Bauemtann^)  aus  ver- 
schiedenen übereiiiainicr  ruhenden  j£(o logischen  Schiciiten 
zusammen  und  /war  ans  kohlen-,  eisen-  und  kupfer- 
haltigem  nuhisdicin  Sandstein ;  nur  im  letzteren  finden  sii  Ii 
Türkise.  Auf  ihren  Gipfeln  sind  hie  und  da  Hasaliblöekf  zer- 
streut, die  wahrscheinlich  aus  der  Pliocänperiode  stararuen. 

Weil  der  Sandstein,  aus  dem  man  den  Mafkat  gewann, 
sehr  weich  ist,  brauchte  man  anfangs  nur  kleine  Metall* 
Werkzeuge  und  erst  unter  der  V.  Dynastie  kam  der  Feuei^ 
steui^)  in  Gebrauch. 

* 

')  Ägyptisch        (Erman  1.  e.  97).  ein  Mineral  mit  htmmelblaaer 

Farbe. 

■)  Orij:iii<'ll  uikI  \(tm  philologischen  Stanfl]niiikt  nicht  iiiiwalii- 
sK-heiiilicli  i-t  <li»'  Ansirlit  G.  FJn'r.^,  daß  nuifkat  dem  bilili-<'li'  ii  Ihiplika 
(  Düf^a)  eiiLspricht.  Hört-n  wir,  wi«  dieser  Ägyploiop  «eine  Meintuig 
begründet.    {Durch  Ooten  zum  Sinai  (1872J  S.  139—140): 

«Da  unser  iiiaphkat  auch  sehr  hiuKg  ohne  t  am  E^de  geschrieben 
wird,  80  i«t  dieses  letzlere  lediglich  als  Zeichen  de9  feminineii  6e* 
fcfaledites  aufzufassen.  Wo  das  weibliche  Maphka  mit  dem  Artikel 
ausgesprochen  ward,  kann  es  nur,  da  der  Ägyptische  feminine  Artikel 
in  sich  vor  das  Nomen  stellte,  tn  nmphka  oder  tmapk^  ausgesprochen 
worden  sein.  Tmaphkn  aber  ist  ein  Name,  in  dem  wir  um  so  eher  das 
Dophka  der  Ril»el  wieder  crk^'nnen  zu  d(yrf«*n  nu*in»»u,  je  leichter  die 
Tennis  mit  dem  Nasal  zum  meili;il<-n  Laute  werden  kann.  Oft  fAllt  <ler 
Nasal  ganz  aus  oder  ah,  wie  aus  Tum  und  Tmuis  Toov  .  .  .  wurde. 
Aus  Tmennut  ist  .  .  .  Tcrmutis  (Bepfiov^i;)  geworden.  Zu  bemerken 
ist;  da&  maphka  oder  majhka4  audi  sehr  oft  tnaphik  geschrieben 
wird;  dies  erwähnen  wir  besonders,  weil  dophka  nrsprOnglich  wohl 
dopk^  lauten  mufi'. 

•)  Quarferly  Jounml  Gfolog.  Society,  XXV. 

*)  Die  hQbsche  Beschreibung  einer  Mineralgrube  im  Buche  Job 
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Der  eifrig  betriebene  Bergbau  nahm  viele  liaiuic  in 
Anspruch.  Eine  von  den  Hieroglypheninschritten  spri<  iit  von 
einer  Expedition,  an  der  734  Personen  teilnahmen.^)  Die 
Bergarbeiter  waren  zumeist  politische  Verbrecher  und 
Kriegsgefangene;  unter  ihnen  befanden  sich  zweifellos  auch 
Beduinen  aus  der  Umgegend.  Doch  auch  andere  zogen  mit 
So  führt  uns  eine  Stele  Bergleute  mit  langen  Bärten  und 
hoher,  in  Spitzkegelform  auslaufender  Mütze  vor.  Einige 
(Jelehrte^)  wollen  in  diesem  Typus  Bewohner  der  Mitteliueer- 
lüiider  lind  vor  allem  die  sogenannten  Turslias  (Ktni?kerV) 
sehen.  Oft  schickte  man  auch  die  Faimlieii  und  VrrwaimUen 
der  Verurteilten  in  die  Bergwerke,  wo  sie,  mit  ketten  an- 
einandergefpsselt,  arbeiten  mußten.  Unwillkürlich  drängt 
sich  einem  der  Gedanke  auf,  daß  zu  Zeiten  des  Aufenthalles 
Israels  in  Ägypten  wohl  auch  aufrührerische  oder  wider- 
spenstige Joden  in  den  Bergwerken  anzutreffen  waren. 

* 

Wie  alles  in  A!.^yj)ten,  so  waren  auch  diese  Deportationen 
syst<'ni;disch  organisiert.  Sie  fanden  zumeist  alle  zwei 
Jahre,  zuweilen  auch  seltener  statt/^)  Nach  den  Über- 
sclavemnmngen  des  Nil  im  Dexember  sammelten  sich 
in  der  Nähe  des  henlif>en  Hnfens  von  Suös  die  Gruppen 
der  Bergleute  und  Beamten.  War  alles  bereit,  verließ  eine 
Flottille  die  Ufer  Ägyptens.  Auf  dem  Landwege  gingen 
Eselinnen,  oft  500  an  der  Zahl,  mit  den  Wasservorräten.  Sie 
nahmen  ihren  Weg  wahrscheinlich  durch  \|ddi  ßarandel 
(3  Tagereisen  von  el-Marära  gegen  NW).  * 

U  a\k  '2X)  erwähnt  ileii     nfrsteiü  (Ä^''J?^'n  v.  9).  Der  \'t'rlasser  kannte 
\ffypfon  '/f^nan.    Sf^llton  ihm  etwa  bei  dieser  Reschifilning  die  Rerp- 
werke  des  Sinai  odrr  <li-'  von  Ffiiiui  tider  j^'iie  am  Uhanon  vor  Aogen 
gmhweht  h«)ien  ?  —  h-  tlurf  le  --chwer  /.ii  <.  iil-(  heideii  sein. 

')  In  .Sarabit  el-Hadem  war^n  zuweilen  NtHH)  Leute  beschäftigt. 
*)  C'/wiwi*-,  Etudes  .sur  l  AutiquiU^  historique  373. 
Z.  B.  (nach  8arAbl()  unter  MeirenptuJt,  wie  Prof.  Petrie  hervor- 
hebt (S.  906).  In  der  Hypothese:  Merenptah  =s  Pharao  des  Aiutznges 
wäre  dies  eine  genügende  Antwort  auf  die  Schwierigkeil,  dafi  die 
hnveUten  nicht  durch  das  Mafkatgebiet  ziehen  durften,  weil  es  beeUndig 
durch  Sgyptisches  Kriegsvolk  besetzt  war. 
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Das  Kxpeditioiispersonal  iimfarjte  ;iufä<'r  den  Hrrj^'leuteii 
und  Soldaten  auch  eine  ganze  Stufenleiter  von  Beamten. 
Die  Inschriften  zählen  25  Beamtenklassen  auf.^)  Von  diesen 
waren  Ii  ausschließlich  der  Berg  Verwaltung  zugeteilt  und 
8  Klassen  besorgten  die  rein  technische  Abteilung.  Die 
Arbeitennassen  wurden  in  9  Abteilungen  geschieden.  An 
der  Spitze  einer  solchen  Militär-  und  Bergarbeiterexpedition 
stand  einer  der  nächsten  Vertrauten  des  Pharao,  der  drei 
pomphafte  Titel  trug,  wie  alles  in  dem  bureaukratischen 
Pharaonenlande.  Nach  ihnen  kamen  die  Militär-  und  Flotlen- 
kapitäne,  dann  die  Intendanten  der  Überfuhr  und  Fouiage- 
abteiiung.  der  gelehrte  königliche  Sdireiber  (sa'h  se!^),  ft  riicr 
der  Si<'^'l(M",  der  Schatzmeister  und  zuweilen  auch  der  .Ober- 
arzt"* («r  mnuj.  Urnen  schlössen  si(  Ii  die  Tiispektoren,  Koii- 
troleure,  die  Polizisten  und  Autseher  u.  s.  w.  an,  nicht 
ZU  gedenken  der  technischen  Abteilung,  bei  welcher  es 
an  «gelehrten**  Geologen,  Ingenieuren  u.  s.  w.  nicht  fehlen 
durfte. 

So  war  es  untei  tler  Xll.  Dynastie,  hi  anderen  Zeiten 
waren  die  Titulaturen  andere,  die  Saclie  jedoch  in  den 
Uauptumrissen  dieselbe. 

Obwohl  die  Zahl  der  Teilnehmer  an  einer  solchen  Ex* 
pedition  im  allgemeinen  grofi  war,  so  unterlag  sie  doch  größeren 
und  kleineren  Schwankungen.  Offenbar  hing  das  mit  dem 
augenblicUichen  Bedürftiis,  der  Menge  von  Kriegsgefangenen 
und  Verurteilten  und  vielleicht  —  und  das  vor  allem  — 
mit  dem  Vorrat  des  gefundenen  Maik.iL  /iHamuK  U.  In  jedem 
Falle  nnibte  diese  große  Menschennicnj/»'  in  dem  el-Mapara- 
tale  und  seiner  Ihngebung,  so  ;:ut  es  )^in^^  nnter<rehracht 
werden.  Die  liölieren  Be.imten  hatten  ihre  gemauerten  Häuser 
im  gleichen  Tale,  die  Bergleute  bargen  sich,  so  gut  sie 
konnten,  in  armseligen  Hütten,  die  an  den  Abhängen  und 
auf  dem  Kücken  des  hohen,  dem  Bergwerk  gegenüber« 
liegenden  Berges  zerstreut  lagen. 


')  Vgl.  Petrit  I.  c.  110  fl'. 
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Die  Kiiiucn  dieser  Häii>'fhen  lial)on  sirli  lii>  auf  den 
heiitipr^n  Tag  crhulteii.  In  iiiaiK  lieii  von  ihnen  kann  man 
nocli  zum  Bergbau  verwandte  Werkzeuge  aus  Feuerstein  oder 
Mc  iati  sowie  viele  Tonscherbeo  finden.  Letztere  stammen 
offenbar  von  den  Hausgerftten  her,  deren  sich  die  Arbeiter 
bedienten.  Die  Bergleute,  die  auf  dem  Hügel  wohnten, 
gingen  von  dort  über  einen  Wall  in  das  Bergwerk.  Dieser 
überbrückte  das  Tal,  aber  nur  einige  annselige  Überreste 
sprechen  für  seine  einstige  Existenz. 

Wenn  gegen  Ende  Mai  die  Hitze  un(  rtrfisrlirh  zu  werden 
und  der  namsin  zu  stürmen  l)e»^ann,  verlieü  die  ganze 
Menge  der  Soldaten,  Arbeiter  und  alles,  was  da  lebte  und 
wellte,  das  Bergwerk  und  kehrte  fröhlich  mit  dem  erbeuteten 
Mafkat  an  die  Ufer  des  Nil  zurück. 


So  war  es  einst  —  und  heute? 

Im  XIX.  Jahrhundert  fand  sich  ein  Mann,  der  sich 
durch  den  Türkishandel  bereichern  wollte.  Es  war  dies  der 
engliche  Major  Macdonald,  der  sich  in  den  Jahren  1854 
bis  1866  samt  seiner  Frau  in  el-Marftra  niederließ,  sieb  da- 
selbst ein  stattliches  Haus  baute  und  mit  Hilfe  der  Beduinen 
auf  die  Suche  nach  diesem  wertvollen  Mineral  ausging. 
Doch  hatle  pr  kein  Gluck  dabei;  auch  verlieren  die 
Mavara-Türki.-^e  naeh  Verlauf  einiger  Jahre  ihre  schöne 
Färbung.  MacdonaUl  niaclite  Bankerott  und  starb  1870  in 
Kairo.  Zwar  als  Türkisjäger  hierhergekommen,  war  er 
dorli  auch  Gelehrter  und  als  solclier  schonte  er  nicht  nur 
die  Denkmäler,  sondern  kopierte  sie  auch  und  bereicherte 
durch  seine  Sammlung  das  , British  Museum'. 

Im   XX.  Jahrhundert   machte   sich   eine  englisch- 

beduinische  (Jenossenschaft  auf  die  Türkisjagd.  In  ihn  in 
lltiühunger  nach  Geld  verniclitete  sie  alles,  was  ihr  im 
Wege  zu  stehen  schien. 


* 


* 
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Eine  Handvt>ll  dieser  Vandalen  sdilid»  sieh  iim  um> 
lierum,  begierig  die  Ankömmlinge  nmsternd.  Um  uns  vor 
nächtlichen  Besuchen  zu  sichern,  luden  wir  sie  zum  Kaffee 
und  einer  Pfeife  Tabak  ein.  Dieses  ist  noch  das  beste  Mittel, 
um  die  Gewogenheit  der  Beduinen  zu  erlangen. 

Weil  wir  wußten,  daß  wir  bis  zum  Tale  Na$b  auf  kein 
Wasser  stoßen  würden,  müßten  wir  uns  heute  damit  wenig- 
stens auf  IVff  Tage  versorgen.  Slfmän  begab  sich  mit  seinem 
Kamele  zur  Quelle,  die  eine  halbe  Wegstunde  von  den 
Ruinen  der  Wohnsiätte  Macdonalds  in  nördlicher  Richtung 
entfernt  ist.  Die  anderen  Beduinen  unterhielten  sich  ihrer 
Gewohnheit  gemä&  recht  iebhall  bis  in  die  späte  iNacht 
Iii  nein. 
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Ml  Äginrtar  ii  SirlbTt  iHlliM 

Saräbit  im  XIX  f  h i luinderi.  —  Über  dem  Abgrund.  —  Geologie 
Saräblt=.  —  Ai-'yjiti-cho  H«>i ^rwerke.  —  Rück  auf  rlie  Umpdntnfr.  —  Die 
Ruinen  auf  dem  Ht  ru'Kiplel.  —  Bely!»  ?i  —  Der  //•i^A«/--Te!nj>el.  —  Dns 
Sanktuarium  .So^/'.'  >.  —   Heschichli-  iks  Tempels.  —  Der  saräbltische 

Kult  und  das  Buch  Leviticus. 

Sarähif,  den  2.  Auguai  1906. 

Nach  npnn«tfiii(li<i:rin  Ritt^)  waren  wir  am  Ziel,  dem 
Saiäl)if.  el-Had»-ui,  am  Fuße  steilen  Berges  gleiclien 
Namens.  Nichts  verrät^  dafe  in  der  Nfdie  ein  Bergwerk 
und  ägyptische  Tempel  sieh  betinden.  und  hätte  ich  die 
Zusicherung  des  Sejhs  nicht,  so  würde  ich  meinen»  man 
habe  uns  hinters  Licht  führen  wollen.  Diese  Verborgenheit 
war  der  Grund,  daß  man  von  Saräbit  bis  zu  Niebuhrs  Zeiten 
nichts  wu&te.  Und  auch  er  erfuhr  im  Jahre  1762  nur  ganz 
zufölHg  davon.  Als  er  nämlich  seine  Araber  mit  Fragen  nach 
steinernen  Denkmfilern  bestürmte,  meinten  sie,  es  sei  ihm 
um  Saräbit  zu  tun  und  Itihrten  ihn  zu  den  Ruinen  des 
iigy pt i s cl le n  Tempels. 

Seitdem  iinh  <*s  keiiu  u  Gelt  lirt»  n.  der  wfdirend  -rin» 
Aulenthaltes  ;mf  der  Haü)insel  die  (iutlin  Hathör  mit  seinem 
Besuche  niclit  heelirt  hätte.  Aber  lange  Zeit  hindurch  meinten 
viele,  wie  ^iebuhr,  sie  hätten  eine  ägyptische  Nekropotis 

')  Die  Kinzelhetten  die-or  Hei-^e  tol^ren  wegen  ihrer  rein  geo- 
graphischen Natur  (tesondert  im  nächsten  Kapitel. 
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vor  sich.  Man  wußte  nämlich  damals  noch  nicht,  welches 
der  eigentliche  Zweck  des  Aufenthaltes  der  Ägypter  im 

Malkat-Landp  gewesen  sei.  Pmdhot',  Rüppel,  Robinson 
kamen  der  Walirheit  schon  näher,  indem  sie  in  Saräbit  einen 
religiösen  Wallfalu-tsort  crbrukten.  P>st  I^epsius')  gab  nach 
seiner  Expetiition  vom  Jahn»  184()  die  einzig  verstAndige 
Deutung  der  Ruinen.  Nach  ihm  stellten  sich  noch  mehrere 
Gelehrte  wie  de  Laborde,  de  Lavai  und  andere  die  Aufgabe» 
die  Inschriflen  zu  sanunehi,  die  man  auf  den  zahlreichen 
Stelen  in  der  Nähe  des  ^ai^örtempels  gefunden  hatte. 
Schliefilieh  widmete  im  Jahre  1906  Professor  Petrie  drei 
volle  Monate  einem  gründlichen  Studium  der  Denkmäler 
und  Inschriften  von  Saräbip) 

Saräbif,  H.  Auffuaf  Hhh}. 
Als  Helios  feuriger  Wagen  sich  über  dem  Horizonte 
erhob,  kletterten  wir  bereits  in  Gesellschaft  zweier  Beduinen 
durch  em  Seitental  zu  den  schwindelnden  Höhen  des 
Saräbtt  empor.  Der  Aufstieg  zu  dem  Hochplateau,  auf 
welchem  sich  der  flatt^örtempet  und  der  größere  Teil  der 
Grubenschachte  befindet,  ist  beschwerlich  und  für  Leute, 
die  an  Schwindel  leiden,  geradezu  gefährlich.  Mag  man 
durch  yiädi  Itaha^),  wo  mau  ^^cw ölmlirh  die  Reisenden 
hinaullührt,  oder  durch  eine  östliche  ins  SambiUal  mündende 
Schlucht,  wie  wir  sie  »revvrddt  haben,  hinaufgehen,  überall 
begegnet  man  derselben  .Schwierigkeit.  Man  muß  nändich 
an  einer  fast  steilen  Felswand  emporklettern  über  einem 
jähen  Abgrund  auf  ein«MM  fM>vor<prung,  der  sich  immer 
über  demselben  Abgrund  im  Zickzack  von  einer  Terrasse 
zur  andern  emporschlängelt.   Nur  ein  Fehltritt  oder  ein 

')  l.ppmnf,  Pnipc  nach  der  H;ill)iii-»  l  di'-  J>iiiai  (Berlin  ls7tij. 

*)  Iii  xiiifiii  Werke  liemnrrUt'^i  in  S/inii  p.  —  93  gab  er  (lav«>n 
einen  Auszuk  heraus.  Die  VerOfleullichujiK  aller  (refunilenen  ävrypiischen 
hischriflen  in  el-Ma)-ära  und  SaräbU  soll  in  seinem  neuen  Werke :  Tlic 
Bg^iam  in  Sinai  erfolgen. 

*)  iVM«  nennt  die  Talschlucht  y^m  Dhaba. 
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Anfall  von  Schwindel  und  man  kaiin  in  der  Tiefe  zer- 
schnietteii  sein  Grab  finden. 

Daß  die  Ägypter  einen  anderen  und  bequemeren  Weg 
gehabt  haben  und  nicht  hier  emporgestiegen  sind,  daran 
Icann  gar  nicht  gezweifelt  werden.  Die  Spuren  ihres  Weges 
erblickt  Petrie  in  dem  Fußsteig,  der  von  W«  ^ten  von  v|üdi 
Ba'la^)  und  von  uftdi  Na^b  herführt,  wo  die  Ägypter  Gruben 
und  Hütten  besaßen. 

Die  geologische  Formation  der  ganzen  Umgegend 
ist  sonderbarerweise  der  von  el-Marära  ganz  ähnlich  und 
nach  Prof.  l^etrie  spezifisch  identisch,  nur  liöh«'r  trdegen. 
Während  ^idi  z.  B.  die  Basaltlager  (Tertiatioiinalion)  in 
el-Mnrara  bis  1610  Fuß  erheben,  erreichen  sie  in  SarabU 
di(  H«»lic  von  H8()0  Fuß.  Ähnlich  liegen  die  kuiiienliaitigeii 
Jni^M  t  wenigsten.^  um  das  doppelte  höher  (2600  Fuß)  als 
die  von  el-Marara  (1170  Fuß). 

Zum  Hochplateau  des  Berges  Saräbit  führen  acht  Tal- 
schluchten, doch  alle  sind  überaus  steil  und  fast  in  jeder 
finden  sich  Spuren  fleißiger  Nachgrabung  nach  dem  llafkaL 
Den  Bergbau  auf  dieser  Stelle  eröffnete  bereits  König  Snofn), 
aher  das  Bergwerk  führte  nicht  den  Namen  des  Königs, 
sondern  eines  unbekannten  Hannes  Ka*  (bit  Kd).  Unter 
der  XTT.  und  XVIIl. — XX.  Dynastie  entfaltete  sich  da  eine 
re^^e  Täti^^keit-),  n;iiiitiitli<  li  aul'  der  Nord-  und  Ostseite, 
auf  d<'i-  wir  uns  cnipüiai  iM-iteten.  flicr  findet  >ich  ein 
j/rolu -in  den  (irubenarbeitt  in  im  Sandstein  aus- 
geiiau-  II.  Die  Überreste  der  Steine  und  Schlacken,  die  da 
aiifprehault  sijid,  lassen  darauf  schließen,  daß  ein  r^es 
Lelu'ii  an  diesem  Orte  herrschte.  Die  Ägypter  haben  an 
14  Punkten  MafKat  gesucht,  doch  gelten  uns  die  Stelen 
von  nur  fünf  Scliächten  (wenn  man  sie  so  nennen  darf) 
die  Namen  der  Könige  aus  der  XIL  und  XVUI.  Dynastie 

'1  Prof.  VeiHe  schreibt  uädi  lUüeh. 

*)  Eben«;«)  wurde  unter  Mn-enpfah,  nu'^  der  XIX.  Dynastie, 

fU'ifii^r  K^arheitet.  Der  Name  Merenpf?th  i-l  in  ciu' m  der  ScUlafgemächer 
lür  Traumseher  zu  tiniien.  (Vou  diesen  weiter  unten;. 
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an,  unter  denen  man  dir  Arbeit  in  Ariirriff'  CfTminmen. 
Viele  Inschriften  .staainien  von  den  Fülirern  der  Kx{)edition. 
Sie  erzählen  uu^  von  ihrer  eitrigen  Tätigkeit  bei  den 
Gruben,  von  der  Zald  ihror  Arbeiter,  unter  welchen  Königen 
und  in  welchem  Jahre  ihrer  Regtemng  sie  ihr  Amt  be- 
kleidet, was  fQr  ein  Mineral  sie  gesucht^  wieviel  sie  m 
leiden  gehabt,  wie  oft  sie  die  Einwohner  bekriegt  und  be- 
siegt, wieviel  Soldaten  und  Lebensmittel  sie  dazu  ge- 
braucht u.  s.  w. 

Ein  ägyptischer  Schacht  gleicht  einer  mehr  oder  weniger 
breiten  horizontal  in  den  Berg  liineingetriebenen  Halle,  die 
durdi  iM'eiler  gestützt  wird:  nur  zuweilen  Ivanii  man  etwas 
sehen,  da«  an  einen  TumucI  ()<i«'i-  ( iiu«  (Jalcrie  erinnert  Als 
WiM-kzeu«:*'  dienten  auch  liier  ll;u  ken  aua  Silex  oder  Kupfer. 
Nacii  dem  Rücktritt  der  Ägypter  bedienten  sicli  die  Beduinen 
ausscbiieMch  des  Feuersteines. 

Hl 

Nach  einstCkndigem  Klettern  kamen  wir  endlieh  auf 
das  Hochplateau,  das  sich  210  m  über  dem  Tale  erhebt 
Eine  reizende  Aussiebt  belohnt  die  aufgewandte  Mühe. 

Im  Westen  zeigen  sich  zwei  eng  verbundene  Bergiiesen, 

die  gebogenen  Ktiieen  gleichen  und  infolgedessen  arabisch 
abd  liiyl'ijn  heißen.  Im  Süden  erstreckt  sich  eine  lange 
Hügelkette  von  lo-^tTi rotem  Sandstein.  Tm  Osten  dagegen 
fesseln  (j'h^l  Har}>l  und  rf?.'^  Suipk  durch  ibio  phantastische 
Gestalt  das  Auge,  im  Norden  liegt  das  mit  zahlreichen» 
kleineren  Hügeln  besäte  Sandmeer  debbet  er-Hamle  und  die 
Kalkkette  et^Itk  (Uufa)  als  Wachtposten  der  Wüste 
gleichen  Namens.  In  der  gleichen  Richtung,  nur  etwas 
mehr  nach  links,  ist  der  riesige  ,  Kamelrücken "  Sarhilf  d- 
(wemd  (wie  ihn  zutreffend  die  Beduinen  benannt  haben) 
und  neben  ihm  §fhd  Simra  und        d-Marba  sichtbar. 

*  « 

Wenn  man  den  Blick  von  den  Bergen  und  Tälern  den 
Ruinen  zuwendet,  wird  man  für  den  Augenblick  bittef  ent- 
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täuscht.  Man  erwartet  liier  vielleirht  einon  Tempel  nacli  Art 
der  Denkmäler  von  Luk^;o^,  Karnak,  1  lieben  oder  wenigstens 
von  Dendera  zu  erblicken  und  siebe  da  —  soweit  das 
Auge  reicht,  nichts  als  eine  große  Fläche,  die  mit  Steinen 
übersät  ist*  ans  denen  die  Stelen  wie  Schornsteine  auf  einer 
grofien  Brandstätte  hervorragen;  em  weites  Trümmerfeld. 

Doch  achten  wir  nicht  auf  den  ersten  Eindruck,  be- 
trachten wir  uns  lieber  die  Ruinen  etwas  näher.  Wir  fangen 

im  Süden  anJ) 

Zunächst  stoßen  wir  auf  etwa  30  kegelförmig  en  ichtete 
Schlackenhaufen.  Bisher  hielt  man  sie  für  Überbleibsel  von 
Stlunelzryfen,  wenn  man  auch  die  Möglichkeit  eines  reli- 
giösen Zweckes  nicht  ausschloß.  Pelrie,  der  sie  Betylen 
nannte,  weist  nach,  dab  sie  ihren  Ursprung  ausschließlich 
religiösen  OebräuGhen  verdanken.  Die  Ägypter  errichteten 
nur  Stelen,  die  mit  Steinplatten  ais  Postament  versehen 
waren.  Das  letzte  vertrat  die  Stelle  eines  AUärchens. 
Die  Eingeborenen  dagegen,  ^  welche  Steinhaufen  auf  den 
Gipfeln  der  Berge  verc^en,  hatten  rings  um  die  Stele 
Steine  geworfen,  sodafi  daraus  jene  Steinkegel  entstanden 
sind.  Während  die  Stelen  der  Ä<rypter  an  anderen  Orten 
mehr  historischen  Z\v('(  ken  dienten,  iial>en  die  hier  errichteten 
rein  relijfiA^e  Ziele  im  Auge.  Stehen  doch  diese  Betvlen 
in  lieiiieii  am  ein.stigen  \\'e^'e  zum  Haf h(trlempel.  Mogliciier- 
weise  hatten  sie  anl'anK's  <lie  Bedeutung  von  Votiv- 
geschenken,  die  man  für  Erhörungen  und  im  Traum  er- 
haltene Anweisungen,  wo  Malachit  und  Türkise  zu  suchen 
seien,  aufstellte.^} 

Die  älteste  Stele,  die  diese  Betylen  krönt,  stammt  von 
UieHesen  aus  der  XIL  Dyn.,  andere  von  'AmenmtlH  III. 
aus  derselben  Dyn.;  die  übrigen  (10)  Stelen  von  anderen 
Königen.  Ein  charakteristisches  Zeichen  aller  dieser  Denk- 
mUler  sind  die  Hieroglypheninschriften  zu  beiden  Seiten 

')  In  der  Scliildcruiip  der  positiven  Tat-nrhen.  die  neueslens  ent- 
ileckt^wurden,  kluK"  ich  inirh  an  das  Wt  ik  l'rol.  fefrif«  nn. 

«)  Darüber  etwas?  mehr  bei  der  Besieh Üguiig  tles  Tenii)els  (S.  4iHJ  (). 
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der  Steinplatte,  eine  Eigenart,  die  sich  nur  selten  in  Ägypten 
findet  1)  Sie  bringen  die  Bitten  um  glücklichen  Fortgang 
der  Bergwerksexpedition  zu  HathOr,  ^der  Herrin  de$ 
Mala^iiÜandes'^  zum  Ausdruck. 

Geht  man  in  nördlicher  Richtung  weiter,  so  kommt 
man  zu  den  Überbleibseln  eines  Steinwalles,  der  ein  un* 
regelmäßiges  Viereck  von  80  m  Länge  und  35  m  Breite 
einschließt.  Seine  Entstehung  verdankt  er  'Amen^otep  DI. 
(Amenophis);  doch  hat  aiicli  die  nachfolgende  Dynastie 
der  Ha'uiessiden  daran  gearbeitet  Der  liortlüstliche  Teil 
derselben  ist  bereits  zertallen. 

Auf  dieser  ungefähr  m*''  großen  FIä(  he  (  i  heben 
sich  die  Ruinen  des  ziemlich  komplizierten  Ternpelbaues. 
Seuie  Länge  beträgt  nach  genauer  Messung  Prot.  Petries 
Aber  65  m,  während  seine  Breite  zwischen  15  und  5  m 


')  Im  nördlichen  Pordkus  des  Btusenins  von  ^ftiro  findet  nun 

eine  solche  Steinplatte.  Es  ist  dies  die  )>erttbinle  hraehtele,  die 
Prof.  Petrie  im  Jahre  181)0  in  den  Ihehftischen  Ruinen  des  Tempels? 
Merenptahs  enUlerkte.  Auf  der  oinen  Seife  zhhW  Amenophi-^  III.  seine 
Bauten  auf.  Aul  <icr  uiiilercii  ließ  zwei  .hihrhuiiderte  spSter  Mnenptali 
einen  lien-liclieii  Ki  ie|.'sl»ymnu>  einmeiliehi.  Dieser  preist  seinen  Fold- 
zug  gegen  Labyen  und  schlieüb  die  Beschreibung  i^eines  Triumphei^ 
folgendermaßen :  .Jetzt  ist  Ubyen  verwüstet,  beruiügt ist  Qeta,  Kanon 
ist  gelangen  mit  allen  Bösen.  Fortgeführt  ist  Askalon,  erobert  ist 
Oezer,  Ynnam  (Januiia)  ist  vernichtet,  Mr-fr  (Israel)  iH  tei'wüst^t 
(fdet)  ohne  PalAstina  (I|arQ)  ist  zu  einer  Witwe  Agyptenfi 

geworden.  Alle  Länder  innpe^amt  leben  im  Frieden.*  (Vgl.  über  die"?e 
Stele  G.  Stendorf,  Israel  in  einer  ägypti-schen  Inschrift  ZiAW  (1890) 
330  ff;  Virey,  Revue  biblique  IX,  IIMK),  r>78  -"Sf;.) 

Dies  ist  die  er^tc  l»ekannte  inid  icherc  Erwähnung  des  israelilisrhen 
Volkes  auf  ägyptiseiien  i  »i  iikirälern.  Die  Behauptung  Chal)as'.  Ebers* 
und  anderer,  daü  die  'Aiteriu  (otier  'Ajntri^?)  des  Papyrus  von  Leyden 
anf  die  Hebräer  hinwelsten,  ist  bbber  mehr  als  fraglieh.  Vergleiche 
hierüber  IT.  MikHlo,  Der  Pharao  des  Auszuges  (1903)  ö()— 55: 
JET.  J.  H9y99,  Bib^l  und  Ägypten  (1904)  146—158.  Viele  Assyriologeu 
behaupten,  daß  die  fjfabiri,  die  auf  den  Tafein  von  Teil  el  'Amärna  er- 
wiilint  werden,  Hebrfier  .«eien.  Aber  auch  diese  Behauptung  ist  noch 
nicht  ganz  sicher. 
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schwaukl.i)    Man  kann  an  ihm  3  Hauptteile  nntPiscli»  mI* n: 

a)  die  SchlafgoniacliHr  liir  die  .Trnnm^snchtr'Sidt'ii"  im  Westen, 

b)  die  zwei  eigentlichen  Sanktuarien  im  Osten  und  c)  den 
Mittelbau,  der  mit  Vorhallen  und  Gebäulichkeiten,  die  be- 
sonderen Zwefken  dienten,  ausgefüllt  ist.  Alles  ist  aus  dem 
an  Ort  und  Stelle  beiindliehen  rosenroten  Sandstein  gebaut 
Die  Figur  des  ganzen  Baues  in  seinen  Dimensionen  und 
vor  allem  in  seiner  Einteilung  erinnert  an  eine  liegende 
Hstde^  deren  Griff  die  Sanktuarien,  deren  Schloß  die  Vor- 
hallen und  die  Banahjjen,  und  deren  Lmf  die  Schlaf- 
gemächer ausmachen. 

Betrachten  wir  diese  Teile  genauer. 

A.  Die  Schlaf  gemähter. 
An  der  Front  des  Tempels,  gleichsam  dem  Lauf  gegen- 
ober standen  zwei  Stelen.   Die  eine  reicht  bis  auf  die 

Zeiten  Ra'mses  11.  zuriick.  die  andere,  sCulliclie,  die  jedudi 
scliou  umgestüi'zt  ist,  wurde  unter  der  llegierung  Setnelfis 
errichtet. 

Die  Anzah!  der  Schlaigeniäeiier  ])etrAgt  gegenwärtig 
zwölf.  Es  sind  kleine  KamineiTi  von  verschiedener 
Länge  und  Breite,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  und  zwar 
eines  vor  das  andere  j^ebaut  wurden.  Dafür  sprechen  die 
Stelen,  die  sich  in  der  Mitte  fast  eines  jeden  dieser 
Zimraerchen  befinden.  Bevor  das  entsprechende  Gemach 
existierte,  standen  sie  am  Eingang  des  vorhergebenden 
und  schon  bestehenden  Schlalsaales,  ähnlich  wie  die  zwei 
Stelen,  die  wir  oben  betrachtet  haben,  die  noch  heute  an 
der  Front  des  ersten  Zimmers  stehen.  Machte  sich  dann 
(las  HediH  tni-  iia«  ii  neuen  Schlafgeniächern  fühlbar,  so 
heliela  man  die  Stf^lrn  lu  ilneni  Standorte  und  nur  der  Platz 
rin^'smn  wnnl»-  mit  Mauern  umgebt;n,  b»'zieliun^'sweise  in 
den  Kelsen  eingehanen.  War  das  Zimmer  lertig,  so  wurden 
zum  Andenken  an  den  Erbauer  zwei  neue  Stelen  eiTichtet. 
Auf  diese  Weise  kann  man  sich  leicht  die  ungewöhnliche 

')  Baetleket-  gil)t  l'iÜM-hJich  die  Liinitti  zu  5:2  ju,  «Jie  Breite  m 
'Ii  in  an. 
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J:^cheinung  erklären,  dafj  l'ast  in  jedem  Ziiiuncrcheii  sich 
eine  Siele  befindet,  da6  die  Zimmer  bi^sügiich  ihrer  Länge 
und  Breite  so  verschieden  sind,  und  daß  man  deswegen 
die  Symmetrie  der  Achsenlinie  aufier  Acht  Uefi. 

Die  kaum  i^V»  m  hohen  Schlafgemächer  sind  teilweise 
in  den  Siindsteinfelseii  hiiu  iniiolumen,  teils  von  Norden 
und  Soden  mit  Steinen  umgeben  bis  zum  Dache,  das 
einstmals  etwas  über  die  Erdoberfläche  hinausragte,  in 
einem  etwas  größerem  Srddieii  b<  finden  sich  neben  dem 
Sockel  einstiger  Stelen  auch  vier  Püaster,  die  mit  den 
Köpfen  der  ^Ü^ör  geJLrönt  sind. 

Wie  bereits  erwähnt,  dienten  obige  Gemächer  als 
Schlafstätten  für  jene,  die  von  der  »Herrin  des  Malacfaitr 
landes*  im  IVaume  Andeutungen  bezüglich  des  Ortes  erhalten 
wollten,  an  dem  sie  dieser  Schätze  habhaft  werden  könnten. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  man  sie  alle  einzeln 
besehreiben,  die  Stelen  zählen  und  ihre  Gründer  anfüliren. 
Ich  füge  nur  bei,  daß  alle  diese  Gemächer  durch  »ine 
Tür  mit  einander  verbunden  \var<  n,  so  daß  man  ohne 
weiteres  von  einem  in  das  anriere  gehen  konnte.  Gegen- 
wärtig sind  sie  mit  Mauerschutt  überdeckt,  nur  die 
numerierten  Stelen  stehen  an  ihrem  Platze  und  Ir-gen 
gleichsam  Zeugnis  ab  von  der  unermüdlichen  Arbeit  des 
Prof.  Petrie,  der  sie  bloßgelegt  und,  soweit  es  ging,  ent- 
ziffert hat 

R.  Ihr  Mittelbau. 

Hinter  dem  letzten  Schiafgeinach,  das  von  allen  das 
breiteste,  aber  nicht  das  längste  ist,  erhebt  steh  ein  großer 
Pylon  im  Stile  seiner  ägyptischen  Brüder.  Wahrscheinlich 
wurde  er  schon  unter  der  XII.  Dynastie  in  Angriff  ge- 
nommen. Doch  bildete  er  erst  unter  Tuthmosis  III.  aus 
der  XVIII.  IJ  \  Ii.  den  Schmuck  des  Tempels.  Gegenwärtig 
sind  nur  noch  Trümmer  von  ihm  vorhanden.  Die  erhal- 
tenen Schnitzwerke  stellen  den  König  dar,  wie  er  gerade 
der  -Herrin  des  Malachitlandes*  Opler  iluibringt. 

äzczeimö^kt,  N«cb  l'etra  uu'l  zum  Sinai  31 
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Dann  kommen  wieder  zwei  Schlafzimmer,  die  wie  die 
früheren  ohne  irgendwelche  Symmetrie  gebaut  sind.  Auch 
sie  mögen  in  fräherer  Zeit  (XII.— XVllI.  Dyii.)  als  Schlaf- 
stdtten  für  die  Traumseher  gedient  haben. 

Auf  diese  folgt  ein  langer  Hof  (atntim'O^  in  ileii  von 
Norden  lier  ein  besonderes  Tor  führte.  Aus  diesem  II«»!« 
kaiiti  man  ins  Sanktuarium  ^'tHan^'en,  wenn  man  in  ö^t- 
licher  Richtung  weiter  geht.  Wendet  man  sich  aber  nach 
Süden,  so  kommt  man  zu  einem  originellen  Gebäude;,  das 
Prof.  Peine  die  hanafijje  der  Ilat^r^)  nannte.  Das  ist 
eine  von  den  geräumigsten  Hallen  mit  schönen  S&ulen, 
die  mit  ^tf^örköpfen  gelcrönt  sind.  In  der  Mitte  befindet 
sich  ein  kleines  steinernes  Bassin,  das  zu  den  üblichen 
Waschungen  vor  der  Darbringung  des  Opfers  diente. 
Daneben  befindet  sich  eine  andere  Halle  gleichfalls  mit 
einem  Bassin,  das  ott'enbar  dem  gleichen  Zwecke  diente. 

Dodi  verlassen  wir  diesen  Teil  und  gehen  wir  in  den 

C.  Eigentüehen  Tempd, 
Er  zerfallt  in  zwei  gesonderte  Sanktuarien.    Das  ge- 
räumigere und  alt«^re  war  der  Ilathor  geweilit,  das  neuere 
und  kieincitj  «lit  iil'-  d*  nt  Kulte  des  (infles  Sopily. 

a.  Das  Hathnrh*  ili'jtam  lag  uumith  Ibar  an  der  <)st- 
wand  des  Hofes  und  zerfiel  in  fünf  Teile,  die  sich  folgender- 
maßen an  einander  reihen; 

1.  Der  Hauptsaal,  an  dem  lia'mses  IV.,  'Amenem- 
het  III.  und  IV.  und  Tuthmosis  III.  u.  s.  w. 
gearbeitet  haben. 

Die  Vorhalle,  die  von  Ra'mses  IV.  stammt 

3.  Der  Vorhof  mit  zwei  Stelen  von  'Amenem|^t  III. 
und  !V. 

4.  Der  I'ui  likus,  dessen  Decke  zwei  Säulen  trugen  ;  — 
seine  Entstehmig  verdankt  er  *Ameüenuiet  IV.; 
schliefaiich : 

*)  JJonafijJe  bedeutet  im  AralHscIien  ursprönKÜLh  „Hahn.  Wasser- 
rohr' ;  Jipater  flborlnig  nian  die^«-  Reiieiiiiuiigauf  Ha«-:ins  in  den  Moscheen, 
wf)  »lie  üblichen  Waschun;.'eTi  staUtin»k'n.  Auch  der  l»Iäin  selbst  wird 
zuweilen  von  den  MusUmin  fytmat\jia  genamiU 
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5.  Die  Höhle  der  Hat^ör,  das  »AUerheiligste"  des 
Tempels,  das  in  den  Sandsteinfelsen  eingehauen 
war  und  dessen  Wände  sorgsam  en  rdief  ver- 
ziert waren.  Im  innersten  Teile  befinden  sich 
drei  kleine  Lücken,  in  denen  man  wahraclieinlich 
die  Embleme  der  CkHtin  verwahrte.  Hier  sieht 
man  auch  links  vom  Eingange  ein  kleines  Al- 
tarchen, das  während  der  Regierung  'Anienem- 
^els  III.  erriclitet  word<  n  war. 

An  die  Südwand  des  eigentlichen  Hutl^ör- 
tenipels  lehnt  sich 

» 

1),    Das  Sankfnarinnt  drs  Gottes  ^opdijt. 

Der  Vorhof  der  Hathor  ist  dem  des  Sopdu  benachbart, 
sodaß  man  durch  eine  Pforte  aus  dem  einen  in  den  andern 
gehen  kann.  Den  Eingang  schützte  eine  Sphinx,  die  Prof. 
Petrie  aus  Furcht,  daß  die  Beduinen  sie  zerstören  könnten, 
im  Schutt  vergraben  ließ.  Ebendieser  Ägyptolog  ent- 
deckte auch  an  ihr  eine  neue  bisher  unbekannte  Schrift.*) 

')  Diese  letzte  LnUlccliUTipr  Prof.  PotritN  erregle  in  der  Gelehrteii- 
welt  nicht  wenij,'  Aufsehen.    Kr  fnnl  nAmlich  auf  'i^m  RHckon  und 
Uli  zwei  anderen  Ste!|f«t\  der  oheugtniannten  Sphinx  lii-ti»  r  unbekannte 
Schriftzeichen,  die  jctloch  eine  {gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  alten 
seinitlsehen  Schrift  haben.  Weil  diese  Sphinx  aus  dem  XV.  Jahrhundert 
stammt,  so  meint  Prof.  Petrie,  daß  auch  diese  semitische  (?)  Schrift 
höchstwahrscheinlich  der  gleichen  Zeit  angehört.  Bei  dieser  Annahme 
wäre  das  die  älteste  Urkunde  in  semitischen  Schrifl2^chen.  —  Aber 
daran  kann  man  vorderhand  noch  zweifeln.   Denn  erstlich  muß  nach- 
gewiesen werden,  dali  die  Schriftzeichen  unmittelbar  nach  oder  bei  der 
Aufstelhm^f  der  S|thinx  einjyegraben  wurden  und  nicht  erst  später,  was 
weit  wahr.-«-li('iiili<  Ikt  !*t.  Kine  uftirelenke  ■semitische  ln«i-hrift  auf  einer 
ägyptischen  Sphinx  i?-L  ein  ^ii     lu.  iendes  facfttm,  als  dali  man  eine 
gleichzeitijre  Entstehunj;  beider  anialimen  könnte.  Weiler:  Diese  Schrift- 
zeichen  scheinen  eher  eine  Ableitung  (in  statu  formationis)  von  den 
Hieroglyphen  zu  sein  und  bilden  vielleicht  eine  Obergangsform  zu 
den  wahrscheinlich  von  ihnen  stammenden  semtÜBchen  Lettern.  Aufier* 
dem  laufen  die  Buchstaben  von  links  nach  rechts  (wie  E^f.  Petrie 
behauptet);  man  sollte  also  vielmehr  aus  der  Rirhiung  derselben  an- 
nehmen,  daß  gerade  das  Gegenteil  davon  der  ?'all  sei  (dafi  sie  nicht 
«emilisch  sind).   So  lange  es  also  an  anderen  überzeugenden  Beweisen 
fehlt,  ist  die  Aonalmie  nicht  ausgeschlossen,   daö  eüier   von  den 

3t* 
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Der  Portikus  des  i^pdvi  war  einst  mit  einem  Dache 
versehen.  Die  Pilaster  sind  zwar  bereits  zertrümmert,  aber 
ans  dem  Fragment  einer  Inschrift  geht  hervor,  daß  lEJatSepsgt 
aus  der  XVm.  Dyn.  Ihn  gebaut  hat. 

Von  da  gelangt  man  in  die  ^heilige*  in  den  Felsen 
pingehauene  dunkle  Höhle  des  Sopdu-  Sie  erinnert  an  die 
vanc  fV^ptiöclier  TeiapH,  wo  nach  der  Meinung  des  Vnlkf-^ 
<lie  (iottheit  persönlich  wolmte  und  wo  ihre  heiligt-  Hnrke 
iiutbewahrt  wurde.  In  Sarabi(  begnügte  man  sich  mit 
einer  Gedenktafel. 

D.  Nördlich  von  den  Schlalgemüchern  iV  i  lie  Trauin- 
seher, aber  noch  innerhalb  des  oben  erwälinten  SteinwaUes 
befindet  sich  eine  ganze  Reihe  von  Stelen,  12  an  der  Zahl. 
Mit  Ausnahme  von  einer  stammen  sie  von  'Amenemb^t  DI. 
Einige  von  ihnen  stehen  noch;  andere  sind  bereits  um- 
gestürzt und  beschädigt,  namentlich  die  auf  der  Nordseite, 
da  sie  wahrscheinlich  stark  von  den  Regensebauern  mit- 
genommen wurden. 

r)stli(li  davon,  mir  einige  Schritte  entfernt,  .sind  die 
Überreste  (l»'s  alten  „Königstciiiix  lcliens"')  sichtbar.  Dieses 
10  m  lange  und  5  m  breite  Heilighini  stellt  eine  Art  l'ortikus 
Uiit  vier  Säulen  (reTpdOTvXov)  dar.  Ein  bedeutender  Teil  des- 
.selben  war  in  den  Felsen  eingehauen  und  nur  von  Norden 
lier  war  der  Zugang  frei.  Das  Ganze  hat  vom  Zahne  der 
Zeit  hart  gelitten.  Die  Inschriften  weisen  darauf  hin,  da6 
auch  dieser  Tempel,  wenn  nicht  seine  Entstehung,  so  doch 
seine  Vollendung,  der  tatkräftigen  Königin  HatSepsqt  ver- 
dankt. Eine  von  ihnen  zählt  auch  die  zahlreichen  Opfer^ 
gaben  auf,  die  sie  den  Gottheiten  ^oy^h}  imd  9atbör 
<largebra(  ht.  Wahrscht  inlii  h  jedocli  stainiut  dieses  Denkmal 
schon  aus  der  XII.  Dynastie. 

* 

Seniiien.  «lie  die.«.t'ia  Orte  sk'ts  iH'soixlere  Verehrung  zollleii,  in  späterer 
Zeit  inncl»  dem  XV.  Jahi  Imndert)  diese  drei  identischen  Inschriften  an 
diesen  <trei  Stellen  einge^'^t-;iben  hat.  —  Salea  meliore  Jiuli^iL 
')  „SStrine  of  Kings" ^  ^v^e  Prof.  Petrte  sie  benennt. 
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Da«;  also  ist  der  Plan  der  Teinpelmineu  in  dm  allere- 
iiiein-lcn  UmrisRrn.  Schon  die  Unreg-elmfiölgkeit  im  Bau, 
noch  mehr  aber  die  Hieroglypheninscliriflen  bezeugen,  daß 
hier  viele  Baumeister  gearbeitet  haben.  Das  war  natürlich 
für  den  Tempel  unvorteilhaft.  Er  stellt  ein  störendes  Kon- 
glomerat Ton  Häusern,  S&len  und  Vorhallen  ohne  jegliche 
Symmetrie  dar. 

Das  Heiligtum  hat  aber  auch  eme  ganz  angewöhnlldie 
Geschichte  hinter  sich  und  jeder  der  Herrscher  wollte  bei 
der  «Herrin  des  Malachitlandes*  Gnade  finden. 

Die  heilige  Höhle  der  Hathör  ist  wohl  der  älteste 
Teil  des  Tempels  und  stammt  wahrscheinlich  von  Snofrij 
aus  (^er  III.  Dyn.  her;  Snofrg  war  df»r  Begründer  des  Berp"- 
werkri  in  Saräbit;  er  war  es  auch,  der,  wie  wir  oben  ^'eselit  ii 
haben,  in  el-Marara  5  Stolen  errichtet  hat.  Sein  charak- 
teristisches Emblem  bildet  ein  Falk«-,  der  bekanntlich  auch 
Hathör's  Vojrd  war.  Unter  der  XU.  Dynastie  wird  seiner 
in  SaräbH  oilmals  gedacht  und  die  Könige  erweisen  ihm 
unter  dem  Namen  jfffor-neb-ma^at*  (Hör,  der  Herr  der 
Wahrheit?)  göttliche  Ehren. 

Nach  ihm  bricht  die  steinerne  Geschichte  Sarftblfs 
bis  zum  König  Menty^ötep  IIL  aus  der  XI.  Dynastie  ab. 

Der  Hathörtempel  erweiterte  sieh  allmählich  und  ge- 
langte zu  der  unproportionierten  Länge  von  65  m.  Die 
XU.,  XVIII.  und  XIX.  Dynastie  haben  am  meisten  dazu 
beigetra^^cn. 

Schon  'AmenpnihPt  1.,  der  l'x'i^nünder  der  XTT.  Dyn., 
und  sein  Nachfolger  l^serteseii  (Semjsert)  I.  taten  die  ersten 
Schritte  zur  Erbauung  des  Sanktuariums  lür  die  «Herrin 
des  Malachitlandes*.  Unter  dem  letzteren  erstand  auch  die 
erste  Betyle  in  Saräbit.  Seine  Nachfolger  'Amenemb^t  Ii. 
und  y^rtesen  II.  hatten  gleichfalls  Interesse  an  den  Berg- 
werken und  hinterließen  hier  ihre  Namen  der  Nachwelt. 

Die  meisten  Denkm&ler  stammen  jedoch  von  'Arne- 
nem^iet  ID.  Seine  lange  Regierung  eimöglichte  es  ihm, 
h&uflge  Expeditionen  nach  Saräbit  zu  unternehmen,  und  fast 
nach  jeder  Expedition  verewigte  er  dort  seinen  Namen. 
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Doch  damit  begnügte  sich  der  fromme  Hathorverelirer 
noch  nicht.  Er  machte  sich  auch  um  die  Hehung  des 
Heiligtums,  das  sich  bereits  aas  der  Höhte,  dem  Portikus 
und  den  Stelen  vor  dem  letzteren  zusammensetzte,  ver- 
dient Zum  Tempel  führte  ein  mit  Betylen  besetzter 
Weg  und  neben  ihnen  standen  Hütten  oder  Herbergen  für 
jene,  die  von  Hathör  im  Traume  ßnthüllungeii  betreffe 
der  Türkise  und  des  Malachites  erwarteten. 

Niicli  einer  Unterbrechung  von  mehreren  Jahrhundert»  ii 
veranstaltete  ^A^ahmei  I.  (Amosis)  wit  der  eine  Bergw« Mk>- 
^'xpedition  nach  Sarälijl..  Die  Will.  Dynastie,  der  er 
angehörte,  übernahm  die  Tradition  der  Xli.  Die  gröhte 
Sorge  um  den  Bau  und  den  Tempel  legten  di<^  Königin 
iMakerä'-Hatfeepsut  und  ihr  erbitterter  und  raciisüchtiger 
Bruder  Tutbmosis  III.  an  den  Tag.  Bis  dahin  herrschte 
^tbör,  die  Göttin  des  Himmels,  der  Freude  und  Liebe,  un- 
umscbrftokt  auf  Saräblts  Höben.  Unter  .der  XVIII.  Dynastie 
mußte  sie  einen  Teil  der  Verehrung  dem  Gotte  Sopdy 
abtreten.  Wabrsdietnlich  hatte  bereits  QatSepsvit  ihm  ehie 
besondere  hfili^^e  linlile  in  dem  Felsen  einbauen  lassen. 

Schlietilidi  lielä  der  groläe  Baumeister  xVgyptens, 
Ha'msp«  II.  ;nis  der  XIX.  Dyn.,  seiner  Gewohnheit  gemäß, 
die  zwei  Heiligtümer  vereinigen  und  mit  einem  Steinwall 
umgeben.  Der  letzte  Herrscher,  dessen  Name  in  Saräbit 
pran^^t.  ist  Ra'mses  VI.  an-  <h-r  XX.  Dynastie. 

Mit  dieser  Dynastie  briclit  Saräbi^s  Geschichte  ab.  Die 
Ägypter  hatten  oflfenbar  kein  Interesse  mehr  an  seinen  Ma- 
lacbiten  und  Türkisen  oder  diese  waren  bereits  ausgegangen. 
Die  Könige  brauchten  för  den  Augenblick  den  Segen  der 
«Herrin  des  Malachitlandes nid)t,  vernachlässigten  darum 
ihren  Tempel  und  ließen  in  ihrer  V'erelu-ung  nach. 

*  ♦ 

Der  snrahi^isclie  Knlt  w.w  originell  und  unägyptiscii. 
Dank  der  Kritdeckungen  Frol.  Fetries  wissen  wir  heute 
wenigstens  einiges  darüber.  £s  lohnt  sich,  die  Frage  kurz 
zu  berühren. 
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Die  älteste  Fonn  des  sardbltischen  Kultes  war  die 
Verbrennung  blutiger  Opfer  auf  dem  Hügel.^)  Darauf 
weisen  die  großen  Ascbenfaaufen  gegenüber  der  Qat^örhöhle 
hin,  deren  Inhalt  nach  Prof.  Petrie  noch  heute  gegen 
50  Tonnen  beträgt.  Wieviel  mögen  nicht  Wind  und  Sturm  in 
so  vielen  Jahriiunderten  davon  ^'ctragen  haben  I  xXach 
allgfiiiein  liciTscIir ndem  soniitischfin  IJraucli  wiirdo  nur 
das  Blut  und  Frtt  drr  Opt'crticM-e  vrrlirannt,  das  ülirige 
wurde  zu  Ehren  der  (iüttin  heim  Festmahl  verzehrt.  — 
Heilige  Hügel  kannten  die  Ägypter  niclii,  und  die  Ver- 
brenrninj  blutiger  Opfer  kam  ziemlich  selten  vor.  Nur 
zeitweise  erlaubten  sicli  die  Könige  unter  semitischem  Elin- 
fluß  diese  Ausnahme.  Dagegen  erinnert  die  Verbrennung 
der  Opfer  auf  Hügeln  lebhaft  an  die  von  den  Israeliten 
auf  habbäm&t  (^^?)  (Höhen)^  dargebrachten  Opfer,  gegen 
welche  die  Propheten  Israels  so  energisch,  aber  oft  wohl 
vergeblich  ankämpften. 

Auch  fehlte  es  in  SarAbit  nicht  an  Weihrauch-  und 
Speiseopfeni.  In  dieser  Beziehung  herrscht  auch  ein  groüur 
rnterschied  gegenüber  Ägypten.  \\  ührend  nändich  am  Nil 
der  Weihrauch  in  metallenen  (h  l^daen  vor  der  Stahie  der 
(iottheit  in  die  Höhe  stie-,',  hatten  die  Semiten  hier  (ähnlich 
wie  die  Juden)  zu  diesem  Zecke  besondere  Altäre  aus  Stein. 

Die  Waschungszeremonie,  die  den  Juden  und  Muham- 
medanern  gemeinsam  ist,  gebortt  gleichfalls  zum  Hitual 
Saräbits.  Sie  mufi  sehr  verwickelt  und  wichtig  gewesen 
sein,  wie  man  aus  der  grofien  Zahl  von  Wasserbecken 

')  Schon  'Icr  Name  Sart'ih'if  /'/-ffthfem  «r-hfinf  dnranf  Iiinxndputfn. 
S;ir»hU  el-Hnil<  iii  inMieulel  in  iler  arahi^clicn  SprarlK?  suvu»!  als  .ilie 
Hohen  »It'S  Dienet^*,  ,des  Dien.stes*,  (,fler  Vcieht  uiig"  V/.  Zwar  v«uilen 
viele  in  ^ätiem  das  ägyptische  —  bcfesligler  Orl,  Festung,  Ver- 
sehlufi,  sehen.  Aber  abgesehen  davon,  dafi  hier  nie  eine  Spur  von  einer 
Festung  war,  kann  ieh  mich  schwer  zur  Annahme  einer  solchen  philo* 
logtsehen  Zwitterbildung  entschliefien.  Die  Beduinen  unserer  Tage  be- 
hanpten,  daft  der  Berg  nach  einer  schwarzen  Statue  eines  «Dieners* 
(Sklaven),  welche  die  Franzosen  milgenoininen  hätten,  In  nannl  sei. 

Vgl.  z.  B.  Am  7,  9;  If/cÄ  1,  5;  Bat  10,  8;  /  Kg  3,  4;  2  Kg 
4;  i«  3fit  7. 
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schließen  kann,  die  sieh  z.  B.  beim  nördlichen  Tor,  in 
beiden  llanafijje*s  u.  s.  w.  befinden. 

Rein  semitischen  Ursprungs  und  bei  den  Ägyptern 

unbekannt  ist  auch  die  Verehr unff  von  steinernen  Kcufhi^ 
diu  Prof.  Petrie  in  d^r  Sar;d)itliöhlr  entdeckte.  Hin  soldies 
Steinidol  hielten  die  Semiten  für  <lie  Vcrkorpemag  der  Gott- 
lieit  und  erwiesen  ihm  göttliche  Eliren. 

Uni  Wohlwollen  und  Segen  bei  der  ^Herrin  de^ 
Malachitlandes*  zu  erlangen,  brachten  ihr  die  Könige  und 
Expeditionschefs  viele  und  reiche  Geschenke  dar,  wie  z.  B. 
kleine  Statuen,  Glasvasen,  menat  (Amulette?),  Armspangen, 
PerienschnOre,  Armbänder,  Reifen,  Ringe,  Votivtafeln  und 
—  was  sehr  originell  und  bereits  rein  ägyptisch  ist  —  Katzen- 
statuen oder  aus  Kupfer  getriebene  Bilder  anderer  Katzen- 
ai'ten.  Aus  rlie-^er  letzten  Eigenart  geht  hi  i  vor,  daß  der 
Kat/.i  iikuit  selb>l  im  saräbitischeu  Zeremoniell  keine  unbe- 
deutende Rolle  spielte. 

So  iiaben  also  «he  Ägypter  die  ^Herrin  des  Malachit- 
laiKh's**  nicht  auf  ägyptische,  sondern  semitische  Weise  v(^r- 
elirl.  Aber  war  -ir  denn  wenigstens  eine  ägyptische  Ciottheit? 
Wahrscheinlich  nicht,  ihrer  Sitte  gemäß  haben  die  Ägypter 
die  semitische  Astarte-lStar  ^Akoret),  die  auf  Hügeln  verehrt 
wurde,  in  die  ägyptische  ^at^ör-mafkat  umgetauft.  Erst 
nachdem  der  semitische  Kult  etwa  zweitausend  Jahre  be- 
standen hatte,  haben  sie  ihren  Gott  Sopdu  als  untergeord- 
nete Gottheit  neben  I.IathOr  eingeführt. 

Aus  alledem  geht  hervor,  daß  wir  es  in  Saräbil  mit 
einem  der  fdtesten  westsemitisclien  d.  h.  syrisch-arabisclien 
Kulte  zu  tun  haben,  dessen  Elemente  sich  in  der  jüdischen 
Gesetzgebung  wiederfind* n,  obgleich  nicht  ohne  großt-  Ver- 
änderungen. Sollte  sie  etwa  dem  Sarübit  entlehnt  sein:^ 
Das  scheint  Petrie  behaupten  zu  wollen.')  Doch  kann  man 
daran  zweifeln. 

»)  I.  c.  p.  193. 
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Wenn  aber,  wie  es  festzustehen  scheint,  der  saräbitische 
Kult  in  seinen  allgemeinen  Umrissen  ein  Gemeingut  aller 
im  Nordwesten  wohnenden  Semiten  war,  so  brauchte 
der  Gesetzgeber  Israels  bei  seiner  Institution  nicht  auf  den 
sardbiiischen  Kult  zu  schauen.  Es  war  aber  mit  den  Plänen 
Gottes  verdnbar,  dem  halsstarrigen  Volke,  das  so  fest  an  den 
von  seinen  Vorfahren  ererbten  Gebräuchen  hielt,  für  den 
Anfang  die  Hauptzüge  des  alten  und  ihm  so  teuipn 
Kultus  zu  belassen,  und  nur  alles  das  daraus  zu  cntfci-ncn, 
was  an  Vielgötterei  erinnerte,  und  iliui  eine  nionotlieistische 
Richtung  zu  geljcu.  Gott  hat  sich  zu  jeder  Zeit  der  Natur, 
der  Gebräuche  und  Ansicliten  der  Menschen  zu  seinen 
höheren  Zwecken  lu dient  Selbst  in  den  Zeiten,  wo  das 
milde  Joch  des  Evangeliums  und  die  übernatürliche  Ordnung 
der  Gnade  in  Kraft  getreten  ist«  vernichtet  Gott  die  Natur 
nicht,  sondern  er  setzt  sie  voraus,  veredelt  sie  und  leitet 
sie  zu  seinen  höheren  Zielen. 
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Aof  dem.  W<ge  nach  Sttrdi^  d-^Admn  durch  die  "DUer:  es-SüIre,  umm 
Ajfrdf,  MuifdSra  und  ffen^,  —  Der  „Derff  des  Westett-f"  {(febel  Rnrbi). 

—  Am  Fuß  des  Sarablt.  —  Die  Nuclit  in  der  Wüste.  Im  Tale 
.sT/yiA-.  —  Xa^b  und  dio  ä^'vpüsrhen  Pphmpf^öfcn.  —  Kisrli<^pfiinp. 

—  Im  rom!inli«rhen  it(h/i  Hahu.  —  Knuiglirlu'  Malilz«'it.  —  Ein  Sand, 
.slurra.  —  -Noch  im  Tale  Bahn—Unnak  el-Laffam.  —  An  der  Schwelle 


Die  Enttäuschung,  die  wir  in  el-Marära  erlebt  hatten^ 
stand  noch  frisch  in  unserem  Gedächtnis,  als  wir  um 
6  Uhr  früh  in  keiner  rosigen  Stimmung  den  Weg  nach  dem 
zweiten  Ägyptischen  Bergwerk  in  SaHibit  el-IJadem  an- 
traten. Sarabit  liegt  NNO  von  el-Marära.  Zwei  Wege 
luhrejj  dahin:  der  vvcslliche  folgt  dem  i;;itii  St'lhii,  biegt 
im  Tale  Ba'ba*  nach  Norden  nb  und  «/«  langt  durch  das 
ijftdi  Sunik  ans  Ziel;  der  östliche  VVejj  ti'ilirt  durch  das 
i^ädi  es-Sidre  und  wendet  sich  dann  nach  Norden»  indem  er 
ebem  Tale  folgt,  dessen  Name  schon  manche  Verwirrung 


*)  In  diesem  Kapitel,  das  den  Charakter  eines  rein  topographi- 
schen Reiseberichtes  hat,  stelle  icli  manche  peog^raphische  Details  Ober 
das  türkisreiche  Gebiet  des  äinai  zasammen,  die  noch  minder  be- 
kannt sind. 


der  Wüste. 


L  Such  Saräbif  d-fjidjulem 


2,  Äugtut  1906, 
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hervorgerufen  hat.  Wii-  enUdiieden  uns,  auf  der  östlichen 
Straße  den  Kitt  zu  beginnen. 

* 

Das  Tal  wmn  Aijruf,  das  längste  in  dieser  Gebirgs- 
gegend, ist  von  den  Forschem  noch  wenig  besucht  worden. 
Baedeker  erwähnt  es  mit  nur  einem  Satze;  auch  Bön^dite 
gibt  keine  näliere  Beschreibung.  Sogar  Palm  er,  der  umm 
Agräf  zweimal  durchreiste,  macht  das  Tal  in  einigen  Sätzen  ab. 
Mangelhaft  und  zum  Teil  positiv  unrichtig  sind  auch  manche 
Angaben,  die  auf  den  Sinaikarten  verzeicliiict  sind.  Su  z.  B. 
hat  E.  H.  Palnier  auf  seiner  nach  tier  .Or(inance  Survey" 
tnlw oifonen  Karte  dem  Th1<'  durchaus  eine  NO  Richtung 
j^retreben,  ja  r»?  TiU*  hhrh  mit  diMu  Namen  ijadi  Sich  (=--Sik) 
bezoicluiot.  Dioden  Fehler  haben  zwar  ii.  Benedite  und  Bae- 
deker vermieden,  aber  dafür  deimten  sie  lelih  rhatt  den 
Namen  yädi  Sich  (lies:  Sik)  auf  den  grö^ren  Teil  des  yädi 
es-Sidre  aus  und  ließen  das  umm  Agräf  gänzlich  unver- 
zeichnet.  Prof.  Petrie  war  der  erste,  der  eine  befriedigende 
Skizze  dieser  Gegend  entwarf.  Aber  auch  auf  seiner  Karte  sind 
nur  die  Namen  der  Hauptketten  und  Täler  richtig  ver* 
zeichnet,  während  die  Seitentäler  teils  übergangen,  teils 
fehlerhaft  angegeben  sind.  Auch  fehlt  eine  erläuternde  Be- 
schreibung zu  dieser  Karte. 

Das  hat  mich  buuogt  n,  hier  eine  tu|><i<:iaphisc]ie  Be- 
schreibuntr  des  ganzen  Malachitlandrs  zu  lir  IVru,  wi)l»ei  die 
Kntfernungen  in  Knnielstiiuden  angeiirheii  eiNcheinen.  Die 
«lern  Buche  beigefügte  Kartenskizze  (llj,  die  ich  Widirend 
der  Reise  mir  mactite,  zeigt  nianche  Abweichungen  von 
Petrie;  aber  auch  mein»«  Angaben  bedürfen  noch  einer 
Kontrolle,  da  meine  einzigen  Instrumente  der  Kompaü,  die 
Uhr  und  der  Bleistift  waren.  Selbst  für  die  Namen  der 
Berge  und  Täler  kann  ich  nur  begrenzte  Garantie  leisten, 
da  meine  einzige  Quelle  der  Sejl^  Müsa  und  seine  Gefährten 
waren.  Die  Täler  sind  der  Deutlichkeit  halber  in  die  Karten* 
Skizze  etwas  breiter  eingehagen,  als  es  der  Wirklichkeit 
entspricht. 
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Um  6  Chr  früh  wird  » l-.Maiara  vorlassen;  wir  wanden 
uns  nach  8U  ins  ijth/i  el-Miplnt,  das  von  manclien  Beduinen 
auch  lif'ifli  ('.'^-Sit/re  genannt  wird.  I)ie  veröduedeiie  Be- 
nennung mag  dahingestellt  bleiben. 

(ih*'>  belinden  wir  un«  am  Eingange  der  Hothebene 
IJomimrijJät,  die  von  Hügelwellen  durchzogen  ist.  Diese 
Ebene  —  von  Baedeker  und  Petrie  mit  dem  Namen  Sidre 
bezeichnet  —  hat  zur  Nordgrenze  den  jebd  ahü  ^AU^^  zur 
Südgrenze  den  jebd  Mukaiteb.  Nur  die  Akazienbäume,  die 
in  ziemlicher  Anzahl  auf  der  Ebene  verstreut  stehen,  mildem 
ein  wenig  die  Monotonie  der  Gegend. 

Ih^  ist  das  Nordende  des  Hommorijjat  erreicht,  der 
Knnt«'nj)Uiikl  von  vier  Tälern;  nach  Südrn  führt  das  udfli 
Mukf'iirh.  nadi  Osten  das  nadi  SiIhi'  und  das  von  Westen 
kommende  Tal  cs-Sidre  biv^l  hier  nach  iNorden  imi.  Indem 
wir  in  es-Sidir  einschwenken,  haben  wir  die  Granitwändo  des 
hohen  jebel  Neba'^  im  Osten  und  im  Westen  den  ijebel  Lehn. 
der  von  unbedeutenden  Quertälern  durchschnitten  wird, 
deren  Namen  unsere  Führer  nicht  anzugeben  wußten. 

Sb4^  Nach  1^/4  ständigem  Ritte  stehen  wur  an  der  Ein* 
mündung  des  ^di  Tejme,  das  die  Grenze  zwischen  dein 
jebel  Lebn  und  dem  jebel  Oehdr  bildet  und  nach  der  Aus^ 
sage  der  Beduinen  eine  gute  Süßwasserquelle  besitzt. 

8h ^'"J.  Schun  nach  fünt  ^Minuten  verlassen  wir  das  luuli 
eti-S(f/rr,  das  nach  8W  abhielt  und  folgen  dem  luHi  mmn  . 
A(j/  <ifJ}  Dieses  l^  ädi  hat  eine  Länge  von  4  Vt  Kamelslunden 
und  führt  zunächst  nach  NO.  —  Granit-  und  Gneisl)erge 
begrenzen  es:  im  Werkten  der  ^ebcl  (ivhar  und  yebel  iimm 
Aijnlf,  welche  durch  den  naJ^b  el-ArdJef  getrennt  sind;  die 
Ostgrenze  bildet  bis  zum  ^aäi  l^abr  el-Firai  der  jdiel  e^-Sidre, 
dessen  nördliche  Fortsetzung  bis  zum  ^äeU  8*4^  den  Namen 
jebd  Marbf)  führt. 

9h»  Rechts:  Mündung  des  ^6di  Ifobr  el-Firat, 

')  , Mutter  der  Bänke*  nach  Peine.   Vielleicht  wÄre  e»  vorai- 

zielien,  den  Namen  vom  arahisrhen  ffurdf  abzuleiten  nnd  ihn  ZQ  er- 
klären als  .Mutter  des  die  Erde  fortreiftenden  Bachem*. 
Vun  den  Beduinen  auch  ^anibi  au^esprochen. 
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9h^''.  Links  ein  Bergsaltei  nuJ^J/  «1-  Ardjcf.  liier  beginnt 
gegtii  Norden  die  Kcttr  <yhp1  umm  Atjrdf.  Das  vor- 
herrschende Gestein  der  olt  .steih  n  Wände  desselben  ist 
Granit,  von  grünlichen  Oioritadem  durchzogen. 

10  h  18  Wir  sind  an  der  Stelle  angelangt,  wo  das  ^ääi 
umm  Ajräf  eine  streng  nördliche  Richtung  anninunt  und  wo 
das  vier  Tagereisen  lange  if  ddi  Stfß^)  von  rechts  einmündet 
Das  letztere  breite  Tal  nimmt  seinen  Anfang  in  lui^  d-Emri^ 
beim  fifihel  et-Tih,  lüiilt  35 — 40  km  in  wesUicher  Richtung, 
bitgt  dann  nach  SW  ab  und  vereinigt  sich  mit  dem  nddi 
nmm  Atjrfif,  mit  dem  es  tUiii  Roten  Meere,  streng  ge- 
noninieii  der  WiVte  vl-Marh«  zugeht.  Geographisch  be- 
trachtet i)ilden  (sejii  und  uädi)  es-Sidre,  der  südüche  Teil 
des  umm  A^rraf  und  ijadi  Sik  nur  ein  langes  Tal,  das  von 
den  südlichen  Ausläufern  des  et-Tili  bis  zum  Meere  von  Suös 
sich  erstreckt.  —  Unser  Ritt  geht  durch  das  ijädi  mmn 
A|Täf  aufwärts.  Die  Akazien  werden  zahlreicher. 

1  i  Uhr  gelangen  w  bei  drückender  Hitze  m  die  Bucht 
des  ijädi  el-Bir  und  halten  unter  einer  Akazie  Mittagsruhe. 

Ih'*  wird  die  Reise  fortgesetzt. 

\\\'^^  wird  kurz  vor  der  .Alündunir  de^-  luVU  el-Mahi 
eine  arnl)i-<  he  lj<'gräbni.-strittf  >i(  iit!);ir.  Vun  nun  an  werden 
<iie  Berge  niedriger  und  verlieren  ihre  abschüssigen  Wände. 
Vor  dem  muli  MUha. 

Das  Tal  verengt  sich  und  verliert  seine  regel- 
mäßige Sohle. 

Sh88  i^jiiif^  Ä§rdf  biegt  seitlich  ab  zum  Süd- 

abhang  des  Saräbit.  Da  dieser  Weg  für  Kamele  fast  un- 
gangbar ist  und  der  Weitermarsch  grofie  Umwege  erfoi^ 
derte,  verlassen  wir  qddi  umm  A^f  und  reiten  in  das 
^Adi  Miijdefn  ein,  das  sehr  eng  und  steim'g,  von  Hügeln 
eingefaßt  wird  und  langsam,  aber  stetig  ansteigt. 

Um  3  l;hr  haben  wir  eine  Hochebene  erreicht,  wo  wir 
einer  Araberlcarawane  begegnen,  die  nach  Süden  zieht. 

^1  Oer  .Xaiiie  wird  verschieden  transskrihiert:  Sig,  .Sik,  Sich  (falsch), 
Siyeli  tyanz  falsch;  u.  w. 
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Nach  15  Minuten  erscheint  zu  unserer  Linken  ein  rötlicher 
Bergr,  der  j^tel  Mu^ri  el-ffamr;  den  nördlichen  Teil  be- 
grenzt eine  lange  weißliche  Kette,  der  jthel  et-JUh. 

Um  3^'"  beginnt  der  Abstieg  in  den  Bergkessel,  wo 
das  aus  SO  kommende  SmiU  endigt  Links  von  uns 
erhebt  sich  der  Bergriese  rä^  8th/ik.  Bald  betreten  wir 
eine  Hochebene  mit  wellen  tun ni^'er  Obertlaclic,  auf  der 
scliwärzlich  ^'elärbtf  Stcmu  verstreut  hegen,  wie  aul  eiueni 
nachvulkani?rhen  Terrain. 

4h 20  Yvird  der  (jebel  Jiarhi^)  {dvr  „westliche**  Berg) 
sichtbar,  eine  Sandsteinkette  mit  seltsam  ausgewaschenen 
Formen,  Der  Weg  wird  so  beschwerlich,  daß  wir  unsere 
Wanderung  zu  Fuß  fortsetzen  müssen.  Der  Weg  ist  besät 
mit  Steinblöcken,  welche  sich  von  der  Höhe  des  Rarbl  los- 
gerissen haben.  Die  ganze  Fläche  macht  den  Eindruck  des 
ausgetrockneten  Bettes  eines  mächtigen  Gießbaches. 

4  h«).  Wir  überschreiten  einen  niedrigen  Hügel,  hinter 
welchem  sich  (his  uadi  Sihjik  öffnet;  unabsehbare  Sand- 
bänke (U  lmen  sich  «f<»i?«'n  Nurdeii  und  Osten  aus.  Da  der  Weg 
den  Kaiiieh'H  witdcr  w*'iii.L:er  ScliwiiM'iprkeiteii  ])t'reitet.  •«jitzen 
wir  auf  und  sind  bald,  nachdem  wir  einige  Saiiddünen  über- 
quert, am  Ziele  angelangt. 

5h^'\  Am  Fuße  des  j^ra^i^  eL-HMent.  Di^r  ganze  Weg, 
die  wenigen  Ruhepausen  abgerecimet,  betrug  über  neun 
Eamelstunden      40  km  (in  Luftlinie  nur  23  km). 

* 

In  dem  kleinen  Tale  iSVmJ/^J/,  wo  die  Natur  Sandbetten, 
weich  wie  Seide,  liingc-jtellt,  schlagen  wir  ein  Zelt  aiit. 
Einigt'  Diit/.tMid  Tanuirisken  heben  sieh  angenehm  durch 
ihr  helles  Cinm  von  dem  gelben  Sandmeere  ab.  Di»  Hitze 
hat  schon  nachgelassen;  denn  die  Sonne  will  eben  iiinter 
den  Berggipfeln  entllielien  und  überläßt  die  Nachtwache 
dem  Monde,  der  bereits  über  dem  Rarbiberge  sich  erhebt. 
WurkungsvoU  beleuchtet  das  Mondlicht  den  roten  Sandstein 

')  Dem  Beduinenakient  g«inäß  wird  er  von  Baedeker  $Ael  J^ardbt 
genennL 
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des  ^westlichen''  Berges,  der  durch  tausendjährige  Regen- 
stQrme  ausgewasrhen,  in  der  liellen  Sternennacht  seine 
phantastischen  Zauberfoimen  entfaltet.  Wir  sind  im  vollen 
Sinne  des  Wortes  in  der  Wüste  und  erleben  eine  jener 
märchenhaften  Nächte,  deren  Reiz  dem  Gedächtnis  nimmer 
entschwindet 

IL  Durch  Täler  uiul  Uaaeiu 

3.  August  1906. 

Der  «.MHze  Morgen  ging  liin  mit  dem  Besuche  de.«^ 
Sanihi},  seiiutr  I  )»'iikiiiäler  utnl  Tempel.^)  Die  Zeit  dräii^M ; 
wir  klettern  ins  Tal  S^<(<<X  lierah,  wo  unsere  Reittiere  schon 
aul'  Ulis  liaiTen  und  *.)  '/v  sitzen  wir  bereits  im  Sattel. 
Wir  iiaben  für  lieute  noch  eine  große  Aufgabe  vor  uns: 
es  gilt  das  ^ädi  Sehbüz  zu  durchziehen,  die  ägyptischen 
Sclmu  Izöten  im  i/iMi  Na.^b  zu  besuchen  und  die  Westseite 
des  Türldslandes  zu  durchreiten,  das  ^fädi  ßa^ba*. 

Das  ^ädi  SA^k,  in  dem  wir  unseren  Marsch  be- 
ginnen, hat  ehie  von  den  übrigen  Vädis  abweichende 
Gestalt  Es  ist  breites,  regelmüßiges  Tal,  das  überall 
ein  weites  Gesichtsfeld  eröffnet.  Die  Talsohle  besteht  aus  einer 
Mischung  von  Saud  und  lehmiger  Kr(l(\  so  <lai.^  man  ohne 
große  Mühe  eine  Fahrstraße  anlegen  knimtc.  Die  Hcrgwände, 
die  das  ^'adi  einfascen,  erheben  sidi  s»  iikr<Mlit  von  der 
Talsole  und  gehen  plötzhch  in  einer  Höhe  von  einigen 
Hundert  Metern  in  die  Hochebene  über.  Die  Natur  .selbst 
scheint  den  J:Iintritt  in  die  Bergwerke  geöffnet  zu  haben, 
indem  sie  zahlreiche  kleine  Täler  von  der  Hochebene  ins 
Vädi  baute.  Wir  wollen  die  bedeutenderen  anführen. 

9h«^  Aufbruch  vom  }ßdi  Sar^tf. 
9  h*«.  Links  das  mUi  naba^) 

lOhif.  Links  das  iiMl  Bah:^) 


')  Vgl.  Kap.  XXXI. 

')  Fetrie  nennt  e«  vArli  Uhaha. 

^)  Bei  Fetrie  alebt  dafür  der  Name  ISatah. 
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10h Xoii  tSinUm  her  ijädl  NamU  .  Die  Stelle  zeichnet 
sich  fhirch  einen  zieiuhch  bedeutenden  Bestand  von 
Akazien  auä. 

lOli^^.  Das  {Khli  .ShhH-  geht  in  das  ^ßeU  Se/ibüz^)  über, 
Sehbüz  ist  ein  breites,  auf  beiden  Seiten  von  hohen  Berg- 
wänden eingefaßtes  Tal. 

10h^^  Zwei  weitere  Seitentäler:  von  Süden  kommt 
das  ^ädi  J}dir,  von  Norden  das  ^ädi  Merinne, 

11  h*^.  Von  Norden  her  ^Mi  Ah**» 

llh'^.  Wir  biegen  in  das  ^ädi  Nasb'"^}  ein  und  folgen 
seinem  südosUiciien  I.aiil'. 

Der  Abhanp  m  iinst  ivr  Hechten  wird  allmählip'  niedri^rer. 
Iiis  er  einer  weiten  Ebene  Platz  macht.  Zur  Lniken  iiaben 
wir  eine  niedrige  Hügelkette,  an  deren  Fuß  Massen  bräun- 
licher und  grünlicher  Sehlacken,  wahrscheinlich  von  Kupfer- 
erz, angehäuft  sind.  Wir  stehen  im  Zentrum  der  altägyptischea 
Bergwerke.  Noch  tiefer  im  Tal  werden  die  Ruinen  der 
Schmelzöfen  sichtbar.  Nach  Vt  stündigem  Ritte  gelangen  wu* 
zur  einzigen  Oase  dieses  Tales.  Die  spftrlidi  fliefiende  Quelle 
guten  Wassers  ist  von  Palmen  beschattet,  unier  deren  Dach 
auch  einige  armselige  Beduinenhütten  gelagert  sind. 

-  * 

')  So  uusere  Beduinen.  Mach  Baedeker  hei&t  das  ^al  \tädi  JJobikz, 
Petrie  ddint  unrichüg  das  yädi  Sftyik  auch  tiber  dieses  Tal  aus. 

*)  Bei  Petrte  und  B^n^ite  wtäi  Lohyan.  Ich  zwelf  te,  ob  mit 
Recht  Die  Wurzeln        l^u*  ^V»  ^Jt  W  existieren  zwar 

im  ArabiBchen,  aber  ihre  Bedeutung  entspricht  der  Sadie  wenig.  Die 
DuHlform  lahjnu,  die  noch  nm  meisten  der  angezogenen  Form  ähnelt, 
bedeutet  z.  B. :  ,zwei  Kinne'*.  Da^fojjren  könnte  ya^/i  el-flijdn  l>6deatei>: 
,das  Tal  des  Verrates'*.  I'*h  muß  aber  gestehen,  <hfi  manche  meiner 
Hefhiijicii  ijädi  el-Hijfhn  jr* -|)n)chen  haben,  wac  .Tal  der  Zelte*  bi-dt-ntet. 
AVelche  Form  dir  einzig:  richtige  i.st,  vermajf  ich  nieiit  zu  etilst  lieiden. 

•)  Aul  dcai  Sinai  gibt  es  zwei  Täler  dieses  Namens.  Dai  eine, 
länger  und  breiter,  beginnt  südlich  vom  ^ebd  Kdteri»  und  erstreckt 
nch  m  einem  weiten  Bogen  bis  zum  Heera  von  eUA^ßaba,  wo  es  bei  Kap 
Pahab  mündet.  Das  andere  ist  das  Tat,  in  dem  wir  uns  befinden. 
Einige  Schriftsteller»  die  den  Sinai  wahrscheinlich  nie  betreten  haben» 
verwechsehi  diese  zwei  weit  voneinander  liegenden  Ttier  nnd  sind  so 
Opfer  eines  anangenehmtti  ^h^  pro  quo  geworden. 
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Diese  Stelle  erwählen  wir  zum  Ruheplatz,  umsomehr, 
da  mein  Gefährte  und  ich  uns  schon  erschöpft,  ja  fast 
krank  fohlen.  Unser  K&sevorrat  hat  sich  infolge  der  Hitze 
in  Pulver  von  verdächtiger  Fati)e  verwandelt  Die  Magen- 

krämpfe,  die  sich  iSngst  eingestellt,  raten,  die  pulverisierte 

I)< Tikatesse  in  den  Wind  zu  streuen  und  uns  mit  wariueju 
Kaifee  und  troclcenem  Brot  zu  begnüjren. 

üerpe  möchten  wir  auch  die  ägyptischen  Gruben  be- 
suchen, a!)er  unsere  Ermattung  gestattet  nicht,  den  zwei- 
stündigen Weg  zu  Fufi  noch  auf  uns  zu  nehmen.  Die  er- 
wähnten Gruben  wurden  unter  König  Snofrq  (III.  Dynastie) 
angelegt  und  bis  in  die  XX.  Dynastie  ausgebeutet.  Im 
XVIIL  Jahrhundert  n.  C9ir.  hat  sie  Rüppel  zuerst  entdeckt 
und  beschrieben.^) 

* 

Schon  :2Vs  Stunden  Jiaben  wir  geruht,  aber  die  Magen- 
schwäche will  nicht  weichen.  Die  Hitze  ist  Zerdrückend,  im 
Schatten  weist  das  Thermometer  45  ^  G  auf.  Möglich,  daß 
die  Bewegung  beUn  Reiten  heilend  wirkt.   Darum  mutig 


1)  Batäeker,  Ägypten  (1886)  p.  539,  dem  ich  das  folgende  Zitat 
übei'  die  Gruben  entnehme,  liat  weder  Titel  noch  Seite  des  Werkes 
von  Rüppel  angegeben.  Wahrscheinlich  hat  es  Baedeker  entldint  aus 

Itnpiiel,  Reise  in  Nuhien.  Kordufan  und  Pelraeiseli  Arabien  (Frank- 
furt a.  M.  lK:i9).  Rüppel  ifab  auDenlem  , Rei.se  in  Abyssinien'  (Frank- 
furt a.  M.  18;U  —  18il  heran«).   Keines  dieser  Werke  ist  mir  zur  Hand. 

1  las  Zitat  aus  BafdektT  Liuti't  ;  „Hier  •'in«!  in  inehreren  horizontal 
jjeschichlelen  .Sandsteinbergcn  keillörniiff  liii;/*'-!  nkle  .SLdi  kwcike  von 
enliger  Kupfersclnväize  (cnirre  oxiä*  mir  teneux)  von  ungewöhn- 
licher Hftchtigkeit»  an  manchen  Stellen  scheint  die  metallfflhrende  6c- 
birgsmasse  tlber  60  m  im  Durchmesser  za  haben.  In  vielfachen  Rich> 
Inngen  haben  die  alten  Bewohner  hier  SchAchte  eingetrieben  und  lahyrint- 
artig  ausgehöhlt,  indem  sie  (wie  in  wädi  Maräraj  hie  und  da  einzelne 
Pfeiler  des  Gesteins-  stehen  lieuen,  um  das  Kanze  i>'e|^'en  den  Einsturz 
zu  sichern.  Die  erl»<>ulete  Erzinas^e  jnuß  sehr  bedeutend  jrewe.sen  sein, 
nach  der  Aiisdehnun;;  der  hiesi^'cn  (ttnlipn  zu  nrt»'Hen.  Noch  jot^^t  sind 
in  «ler  einen  (Jrube  Massen  von  kujilerlialligeni  Ueslein  anstehend;  eine 
andere  (Jrube,  wo  h(»  Fidi  i/rolie  Hullen  au.-gehühlt  sind,  scheint  als 
erschöpft  verlassen  worden  zu  sein." 

NjtcxRpadikf .  Nach  Petra  aod  aam  Staat  3^ 
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in  den  Sattel!  Und  in  ^j^  Stunden  reiten  wir  denselben 
Weg  zurück,  den  wir  gekommen  sind. 

Zh^  stehen  wir  bereits  am  Ausgang  des  u(Uli  Xa^b 
auf  einer  breiten  £bene  und  sehen  von  Nordosten  das 
ydcfi  Selibüz,  von  Südwesten  das  ^ödi  Baba^  einmünden, 
während  im  Norden  und  Nordwesten  die  Sandhochebene 
debbä  el'ferdi  sich  herabsenkt,  welche  weiter  im  Nordwesten 
in  das  \(ädi  el-ffomr  übergeht. 


Das  nädi  ikt'ba,  in  das  wir  ciiilMcgen,  ist  ein  wenig 
bekanntes  Tal,  das  nur  >»'lten  von  Touristen  und  Pilpern 
betreten  wird,  da  es  abseits  vom  Wege  liegt,  der  vun 
Su6s  nach  dem  Sinai  fuhrt.  Aber  das  Tal  verdient  schon 
Avegen  der  Landscliaftsbilder.  din  es  in  sich  birgt,  einen 
Besuch.  In  seinem  ersten  Teil  ist  es  ziemlich  breit  und 
monoton,  da  die  parallel  laufenden  Ketten  des  jthd  Baba 
ihm  keinen  besonderen  Reiz  zu  verleihen  vermögen.  Aber 
haben  wir  einmal  den  ersten  fünfviertelstündigen  Ritt 
hinter  uns,  so  tut  sich  uns  ein  prächtiges  Panorama  auf. 
Die  Akazien  werden  häufiger,  (He  Berge  nahern  sich  und 
bieten  durcli  ihre  schlangenroriuigen  Windungen  ein  iauiiei 
npues  Gesichtsfeld;  d'T  SaiKl.^tcin  zei^t  buntfarbige  Fonnen, 
die  fast  küristlicii  gcnieiüelt  sclieinen,  Kosa  und  Purpur 
gewinnen  rlin  Oberhand. 

öh^'».  Das  l'al  erweitert  sicli  und  Gruppen  niedriger  Palmen, 
in  deren  Scliatten  sicii  Beduinenhütten  bergen,  umstehen 
die  lebenspendenden  Quellen.  Da  sprudelt  ein  Bftchlein  aus 
dem  Sand,  um  eine  Strecke  hinzulaufen,  dort  verschwindet 
es  wieder,  mn  neuerding»  mit  gurgelndem  Klopfen  ans 
Tageslicht  zu  treten.  Daher  hat  das  Tal  auch  seinen  Namen 
umU  Baba"^)  erhalten.  An  den  Ufern  des  Bächleins  haben 

^)  Das  arabische  Itaba  ist  der  Ausdruck  fOr  das  Geräusch,  welches 

da.«  aus  einer  uiiigt'slülpteu  F'last  ho  ^lur/.entlo  Was^ser  verursacht.  JSß 
bedeulfl  auch  »dtT  .Annni^r  der  Jugend^eil*.  (Vgl.  analoge  Wenduntrer). 
wie  ,die  JuKend  t<tlitM  Im  Neuluduaix  hen  hedeutel  die  Wurzel 
^horvonfut  lh  u.  aut.-cliwolltii"  und  i>l  vt-rwandt  mit  dem  allhehnii-chen 
^Blatleni,  Ge.«*chM üre*.   NeubebrulHh   P*3^S  ~  sprudeh). 
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ssicli  weililUlie  Salüsediiueiite  aii^'c.setzt.  Da.s  bittere  Wasser 
mundet  selbst  den  Kamelen  nicht,  so  daß  sie  es  bei  dem 
bloßen  Kosten  bewenden  lassen.  Doch  da  wir  Ziegeiilierden 
bemerken,  muß  sich  in  der  Nähe  Süßwasser  betinden.  In 
der  Tat  treffen  wir  bald  bei  einer  Paimengruppe  die  er^ 
sehnte  Quelle.  Die  Beduinen  schlürfen  mit  VergnOgen,  uns 
aber  raten  Fieber  und  Krämpfe,  auf  die  Qottesgabe  durch- 
aus zu  verzichten. 

Nach  kurzer  Rast  sitzen  wir  wieder  auf  dem  Rücken 
der  treuen  Tiere.  Die  niedrigen  Sandsteinberge  lassen  wir 
zurück  und  reiten  zwisclien  liohen,  dunkel  purpurnen 
Granitwäiidcn  mit  ronianti«;ch('ii  Formen  hindurch.  Eine 
Stunde  lan^^  k<iiiiien  wir  d'w  LTotesken  (Jebilile  l)e\viiiuiern, 
bis  wir  an  dem  '/weiten  Beduinenla^er  der  'Alejkät  anJan^j^en, 
denen  ein  Teil  dieses  reizenden,  von  Palnienliainen  und  Ta- 
nmriäkenätrauchern  abwechselnd  belebten  Tales  gehört 

* 

Da  audi  Ermüdung  und  Hunger  ihre  Rechte  fordern^ 
beschließen  wir,  hier  unser  Zeltlager  aufzuschlagen,  zumal 
eine  Ziegenherde  Hoffnung  auf  frische  Milch  gewAhrt. 

Unserem  Sejh  gelingt  es,  für  hohen  Preis  eine  Schü.ssel 
Ziegenmilch  zu  kauten,  die  auf  freiem  Fener  {?ekoeht, 
unsfMc  Kräfte  wieder  herslollt,  Lel)en  uiid  VVärtiif  in  die 
Adern  tn-ibt  und  Fieber  und  Krämpfe  ver.scheueht.  Seit 
vielen  Tagen  hatten  wir  bei  keinem  so  königlichen  Mahle  ge- 
sessen. Miicli  gehört  auf  dem  Sinai  zu  den  Lebensmitteln, 
die  man  nicht  inuner  erwerben  kann.  Die  Beduinen  be- 
dürfen ihrer  selbst  oder  verarbeiten  sie  alsogleich  zu  Käse,  der 
neben  Brot  ihre  gewöhnliche  Nahrung  bildet.  Es  bedeutete 
«ine  besondere  Gunst  gegen  unseren  Sejb,  dafi  die  'Alejkät 
ihm  eine  Qunntität  Milch  abzutreten  gewillt  waren. 

Angenehiu  vergeht  die  kurze  Zeit,  die  wir  ün  Kreise 
<ier  Beduinen  mit  niuntereni  Plaudern  zubringen.  Natürlich 

Otts  »yrische  HJr^Z?^  bedeutet  «Wasserblasen*  und  das  aramftische 

J7a^;  Uei&i  ,kloplVn*,  ;'?r2  ,«prudeln,  anscbwellen*. 
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dürfen  schwnrzcr  Kaffee  und  Tabak  nicht  felilen.  Früh- 
zeitig gehen  wir  zur  Ruhe,  da  wir  morgen  schon  vor 
Sbiinenaufgang  das  gastliche  Lager  verlassen  wollen. 

In  dem  Tale  Ba'ba'^ 

4,  August  11*06. 

Heftiger  Sandsturm  erschütterte  in  der  Nacht  die  Zelt- 
wände und  brachte  mir  peinigende  Zahnschmerzen^  die  mir 
bis  ans  Ende  der  Reise  treulich  folgen  sollen. 

5  Uhr  fröh  verlassen  wur  nach  der  hl.  Messe  das 
friedliche  Bedulnenluger.  Das  herrliche  Panorama,  das 
sich  vor  unseren  Aupen  auftut,  läßt  mich  bald  die  schreck- 
liche Nacht  ver^cssi  Ii.  Das  tfödi  Baba  wird  immer  enger, 
einsiimer  und  wilder,  die  Palmen  verschwinde  n j.  V!i  iiiilhlöcke, 
zwischen  denen  ein  Bärlilf'in  von  Salzwassrr  rieseil. 
hemmen  den  Wc^^  der  Kainele,  die  Granitwände  erheben 
sich  mit  senkrechter  Böschung  bis  zu  einer  Höbe  von 
300  m.  Angenehme  Kühle  umfächelt  uns,  denn  die 
Sonnenstrahlen  dringen  noch  nicht  in  unser  granitenes 
Grab.  Darum  fehlt  dem  Tal  auch  die  volle  Farbenpracht 
Die  Beduuien  ermuntern  ohne  Unterhifi  die  Kamele  mit 
ihrem  stereotypen  ie^,  heäe,  ikt.  Mit  Mühe  finden  die 
Tiere  emen  gangbaren  Weg  zwischen  den  Granitbiöcken 
und  wir  auf  dem  Rücken  der  Kamele  sind  solchen  Slöfien 
ausgesetzt,  daß  mein  Gefährte  es  vorzieht,  zu  Fuß  sich 
dun  li  SLeiii  und  Wussur  durchzuarbeiten. 

* 

So  geht  es  m  dem  schlaugenartig  gewundenen  Tale 
weiter.  Die  Granitmassen  zeigen  bald  Umrisse  von  seltener 
Kühnheit,  dann  wieder  kunstvolle  Formen  und  Grotten,  als 
wftren  sie  von  Menschenhand  bearbeitet. 

Und  welch  ein  Farbenspiel!  Der  dunkle  Purpur  des 
Granits  mit  den  grünen  und  blauen  Adern  des  Diorit  und  den 
weißen  Quarzbändem ;  der  Boden  wie  versilbert  durch  das 
Weiß  des  Salpeters  und  Salzes  und  dazwischen  grünendes 
(iras  und  hnchni^'ende  Palmen  I  Mim  denke  sich  nur  die 
Bergwände  von  Fichten  besl;uidon  und  das  Tal  vom  Flusse 
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Dunaße  durchflössen  und  wir  sind  plötzlicli  in  ein  reizendes 
yTatra-Pieninen'^  hineinversetzi 

Noch  inuner  retten  wir*im  Schatten  und  kaum  vermag 
die  Sonne  die  Bergspitzen  zu  vergolden.  Immer  noch 
mOssen  unsere  WästenschifFe  bald  links,  bald  rechts  die 
granitneii  Klippen  umfahren  und  wir  müssen  ständig  acht- 
liaben,  um  ni<  lit  aus  dein  beweglichen  Turme  herauszufallen 
und  die  vorspringcndoii  rot<'ii  Felsen  im  Falle  noch  mehr 
zu  rötpu.  Zum  fhcrtlusse  machen  auch  einige  We.«pen- 
schwarmc  auf  uns  einen  Angriff  und  bringen  die  sonst  so 

würdevollen  Kamele  aus  dem  Gleichgewicht. 

*  * 
* 

6  h  Der  erste  Sonnenstrahl  hat  einen  Felsrifi  durch- 
brochen, und  wirft  seine  Lichtwellen  auf  die  Granitwand ; 
—  zehn  Minuten  später  hat  uns  die  Sonne  wiederum  er- 
reicht —  jetzt  schon  auf  längere  Zeit. 

7  Uhr.  Die  Farbe  des  Gesteins  wird  dunkler,  das 
Talbett  sandiger  und  die  Felsblöcke  seltener,  Gneis  ver- 
drängt den  Granit.  Rechts  mundet  das  einzitre  gr(^ßere 
Seitental  fiii.  das  tjdffi  Sumra.  Da  erweitert  si(  h  auch 
uni^er  Tlaupttal  und  verliert  die  Vegetation.  Im  Westen 
erblicken  wir  weiße  Kreideberge  mit  ihren  zerklüfteten 
Abhängen. 

7  h 20  haben  wir  dasSüdende  des  uMi  BuV^n'  (äO-25  km 
lang)  erreiclil,  Hier  vcreinigpn  sich  \}&d\  Ba^ba'  und  ijadi 
Selläl  zu  einer  breiten  Ebene,  die  den  Namen  Heß,  Ba''ba'^ 
.Ausflufi  des  Ba*ba'*  führt.  Kreide  ist  hier  vorwiegend, 
während  der  Sandstein,  auf  dem  die  Tamarisken  gedeihen, 
zurücktritt. 

Nadi  einer  halben  Stunde  gelangen  wir  an  ein  Febentor, 

das  durch  vorspringende  Kreidewände  gebildet  wird.  Es 
hi'iCU  ffanak  tl-LaJ^am  und  bildet  einen  Ausgang  aus  dem 
granitenen  Gebirgskeni  Sinais. 

Um  H  Uhr  pa.s»ieren  wü*  das  Tor  und  stehen  an  der 
JSch welle  der  Wüste. 

Tapfer  voran  —  nach  Su^l 
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AhI  dl»  Wegs  zur  Oase  Eiw 


"Wüste  el-Mnt'hn.  ~  Am  Ufer  des  Roten  Meeres  enllan;:.  (khr!  en- 
Xohl.  —  Satifipturm,  —  j^^f*  nhi'i  Zemtne.  —  Im  Schalten  ein«  -  Kt  l^^n«: 
des  , guten"  Tales  (yiädi  'f'Vj^^tJ-  —  Sfbt'ke.   —   Naehtrasl  im 

Tale  Ei'J'Al.  —  «Berg  des  Pharaonenlmdes"  (^bel  Ifanimänt  Firaun). 
—  J^ädi  VffJt-  —  Ofab  Uo^n  ab&  Zmne»  —  In  der  Oase  Eiim- 
^aramM.  —  Furchtbar»  Hitze.  —  *AJn  Ha^Ara.  —  ^6äi  tl'Amäm.  — 
Nachtlager  auf  dem  Schlachtfeld  Marken  el^Himä4a, 


Indem  wir  das  natürliche  Tor  ffanak  H^La^m  durch- 
schreiten, nehmen  wir  vom  Granitkem  des  Sinai  Abschied. 
Von  jetzt  ab  werden  andere  Berge  uns  das  Geleit  geben 
und  völlig  andere  Landschaftsbilder  vor  unseren  Augen 

sidi  auflun. 

Die  eciite  und  wahr«'  \Vii-.te  haf  iliro  Armo  zu  unserem 
Empfange  ausgebreitet.  Das  Flachland  el-Marha  leitet  uns 
in  die  eigentliche  Wüslenrejfion  über.  Schaurige  Öde  breitet 
sieh  vom  Ufer  des  Roten  Meeres  bis  zu  den  Bergen  des  Sinai, 
oder  genauer  gesprochen,  bis  zu  seinen  letzten  Ausläufern 
im  Westen  aus.  Ihre  Breite  betrftgt  etwa  7 — 8  km,  ihre 
LSnge  18  km,  sie  ist  die  Fortsetzung  der  WQste  el*^^* 
und  hat  alle  Merkmale  mit  ihr  gemeinsam.  Wie  diese 
entbehrt  sie  jeglichen  grö&eren  HIanzenwuchses  und  ^ec 


4.  Au  ff  Vitt  1U(H». 
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wasserlose  Kalk-  und  Sandboden  ist  zum  Anbau  uiipreeignet. 
Nur  niedrig«'  Fiüsclu'  und  Sträiicher,  die  von  Ifn  Arabern 
marhff  «?p?iaiuit  werden,  erheben  zuweilen  ihre  Köjjfe  aus 
den  Milliarden  von  Steinchen,  welche  die  Sturmw  inde  von 
den  Bergen  Sinais  heraJjgeweht  haben.  Die  Marhasträucher 
bilden  die  einzi|_M'  Nalirung,  welche  die  Wüste  hier  den 
Kamelen  auf  den  Weg  gestreut,  und  an  der  sich  diese  in 
Ermangelung  von  etwas  Besserem  gütlich  tun. 

Der  Anblick  ist  so  niederdrückend  traurig,  daß  einer 
der  Reisenden,  falls  ich  mich  nicht  irre,  den  Ausspruch 
tat:  Hätte  Dante  bei  Abfassung  seiner  Hölle  el-Har^a 
gesehen,  so  hätte  er  ohne  Bedenken  sie  den  Vorhof 
derselben  «^^enannt."  Das  ist  zwar  eine  kleine  Übertreibung, 
hat  aber  manches  für  sich. 

* 

Diese  Wüstenebene  wird  im  Norden  von  der  m 
hohen  Rerpkrtte  tjebel  el-Murhn  begrenzt,  die  dureli  ilire 
dunkle  Färbung  von  den  weißlichen  Kalkk(  geln  der  Nach- 
barschaft grell  absticht  Unser  Weg  geht  in  nordöstlicher 
Riclitung  (in  der  Diagonale).  Zu  unserer  Linken  haben  wir, 
soweit  das  Auge  reicht,  die  blauen  Wellen  des  Roten  Meeres 
und  jenseits  Ton  ihm  kann  man  deutlich  das  afrikanische 
Gestade  unterscheiden.  Lä&t  man  den  Blick  an  dieser 
düsteren  Wüste  haften,  so  wird  es  einem  so  einsam  und 
bange  ums  Herz,  dafi  das  Auge  unwillkürlich  zum  Meeres* 
Strand  sich  wendet  und  eine  Rauchwolke  sucht,  die  ihm 
sagen  möchte,  daß  in  dtr  Ferne  auf  dem  Schifl'e  Menschen 
seien  und  Leben  herrsche. 

Umsonst!   Es  /.eigt  sich  k(Mn  Damj)t'ei-. 

Wir  waren  heute  recht  zeitig  aufgebroelu  n  und  hatten 
uns  dridurch  den  Weg  dujch  die  Wüste  in  der  größten 
Sonnenhitze  erspai-t  Wir  konnten  sie  in  der  Zeit  von 
8 — 10  Uhr  durchmessen,  wo  die  Hitze  noch  erträglich 
ist  Gleichwohl  macht  sie  sich  sehr  bemerkbar;  es  wäre 
aber  noch  schlimmer,  wenn  nicht  der  Nordwind  vom  Meere 
her  Kühlung  brächte. 
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In  diesier  überall??  traurigen  Wüstenei  wollen  viele 
Gelehrte^)  die  Wüste  Sin^),  die  achte  Station  des  Exn(ius, 
erblicken.  Hier  sollen  ihrer  Meinung  nach  die  Israeliten 
aus  Mangel  an  Lebensmitteln  wider  Moses  zu  murren  be- 
gonnen, und  hier  soll  Gott  zum  ersten  Male  Wachteln 

und  Manna  geschickt  haben. 

nt  HC 
* 

Dem  Meeresstrand  entletnft 

Njulidiiii  wir  einigte  Erdseukuiigen  durchschritten 
hatten,  kajuen  wir  um  10  Uhr  am  Meeresstraiide  an.  Un- 
mittelbar vor  uu<  eriiebt  sich  ein  mächtiger  Berg,  welciier 
ins  Meer  hineinragt.  In  seiner  kreidigen  Masse  haben  die 
Stürme  und  Regenprusse  viele  Furchen  gezogen  und  dem 
Ganzen  das  Aussehen  einer  gro&en  Pyramide  auf  mächtigem 
Sockel  verliehen.  Der  Name  des  Berges  ist  el^Menti^. 

Am  Meeresufer  begrüßten  wir  freudig  —  die  Tele- 
graphenstangen.  Sagen  sie  uns  ja,  da&  nur  noch  150  km 
uns  von  der  Schwelle  der  zivilisierten  Welt  trennen,  daß 
wir  am  Ende  unserer  zwar  interessanten  und  lehrreichen, 
al>er  auch  ul)eraus  l)esch\verli(  hen  l^eiso  stehen. 

Noch  lialien  wir  150  km  Wnstc  vor  uns  d.  i.  eine 
Reise  von  37s  T";'?«'!!  i'^'^  Stuudea)  auf  dem  Kücken  des 
Kameles,  und  zwar  ijei  mörderisclier  Hitze,  ohne  einen 
erquickenden  Schatten,  durch  eine  Wüste,  die  für  den 
quälenden  Durst  kaum  eine  Oase  mit  tialbwegs  trinkbarem 
Wasser  besitzt.  Die  Aussichten  sind  also  keineswegs  ver* 
lockend,  doch  in  Gottesnamen  mutig  und  röstig  voran! 

* 

Wir  bewc^gen  uns  auf  einem  engen  Strandweg  weiter. 
Zuweilen  wird  er  so  sciunal,  data  die  Kamele  ins  Wasser 

')  Z.  B.  Lenyerkr,  Rolniimn,  Hilter,  Kurtz,  Palmer  (mit  «Jen 
ftbrigeii  Tdlnehmem  an  der  englischen  Expeditiun),  Strauß  SiaiUejft 
BurtUtt,  JuIImm  n.  s.  w.  Es  fehlt  jedoch  nicht  an  anderen  Gelehrten, 
die  (wie  z.  B.  Knebel,  Lagrange  und  andere)  in  d^tbet  m^Banät  die 
Wosle  Sin  sehen.  Wieder  andere  meinen,  diß  es  die  WOsle  fMTd*  sei. 

*)  Et  IC.  1;  Xum  33.  11. 
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hiaein  müssen,  obwohl  sie  einen  groJieii  Abscheu  vor 
einem  Seebad  haben«  namentlich  wenn  sie  eine  größere 
Welle  aufs  Ufer  zukommen  sehen,  die  der  Nordwind  ' 
herzutreibt  und  an  die  Felsen  wirft  und  zerschlägt.  Werden 
die  Tiere  durch  Schlftge  von  den  Bedumen  dazu  gezwungen, 
so  gehen  sie  zwar  ins  Wasser  hinein,  laufen  jedoch  bei 
Annäherung  einer  solchen  Welle  voll  Scheu  davon,  wobei 
sie  krebsarti}.^  rftirieren.  Es  ;^il)t  ja  überhaupt  kein  Mittel 
gegen  die  Widerspenstigkeit  der  Kamele,  besondere  dann 
nicht,  wenn  sie  durch  Furcht  verstärkt  wird.  —  Es  blieb 
nichts  übrig,  als  den  Strand  weg  zu  verlassen  und  auf  dem 
unbequemen  Bergkamme,  welcher  auf  der  einen  Seite  steil 
zum  Meere  abfällt,  weiter  zu  ziehen. 

Wur  weichen  dadurch  dem  einen  und  anderem  Vor- 
sprung des  Kreidefelsens  aus,  der  sich  ins  Meer  vorschiebt 
Der  Berg  en-Nc^l,  auf  dem  unsere  Karawane  hinzieht 
mmmt  sich  im  YoUsten  Sinne  des  Wortes  prachtvoll  aus. 
Sein  hoher  Gipfel  ist  pyramidenartig  aufgebaut,  seine 
Böschungen  sind  vom  Wasser  ausgespült  und  schön  ge- 
staltet. Sie  gleichen  Kiosken.  Zellen,  Mosclieen,  die  auiphi- 
theatraiisch  übereinander  gelagert  sind. 

* 

Bald  jedoch  mußten  wir  auf  den  («enuü  der  sciiönen 
Landsciiaft  verzichten.  Der  Nordwind,  der  uns  bereits  ver- 
gangene Nacht  im  Tale  Ba'ba*  einen  kleinen  Zyklon  ge- 
bracht und  heute  morgens  in  der  Wüste  el-Marl^a  unser 
Gesidit  erfrischend  umkost  hatte,  wurde  immer  sülrker 
und  gewaltiger,  wurbelte  ganze  Sandwolken  auf  tmd  warf 
sie  mit  rasender  Wut  auf  uns.  Die  schwarzen  Brillen  boten 
keinen  genügenden  Schutz,  darum  Vffl'hQlite  ich  Äugen  und 
Gesi(  ht  hinler  der  Keffljje. 

Der  Mittag  war  niclit  mehr  fern,  die  Hitze  wnrde 
immer  größer,  «o  daß  man  nur  mit  Mühe  atmen  konnte, 
und  dazu  wütete  der  Sandsturm,  dal.^  einem  Hören  und 
Sehen  verging.  Selbst  den  Kamelen  stand  dieses  Sand- 
bad nicht  zu  Gesichte.  Auch  sie  sahen  in  ihm  ihren  Feind, 
denn  sie  horten  sogar  auf,  die  seltenen  Mar^akräuter  zu 
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fressen,  streckten  ihre  Hälse  ans,  neigten  sie  zum  Boden 
und  beschleunigten  ohne  Antrieb  ihre  Schritte. 

Ich  wollte  nachsehen,  wo  wir  uns  eigentlich  befönden 
und  was  ringsum  vor  sich  gdie.  Darum  schob  ich  zuweilen 
die  KefHjje  beiseite.  Doch  der  Sand  strafte  meine  Neugierde 
grausam,  indem  er  mir  in  Nase,  Mund  und  Ohren  drang. 

Ich  ijiuiäte  meine  Boobaclitim^^  aufgeben  und  mich  sogleidi 
hinler  der  Kcflljj«-  vcrslcM  ken. 

TJm  1 Uhr  konnte  ich  von  der  Ferne  ans  mit 
meinem  Ange  kaum  mehr  die  Landzunge  erbhckcn.  Sie 
schiebt  sich  iceilartig  ins  Meer  und  hei&t  rdit  abü  ZenimeJ) 
Hier  erhebt  sich,  wie  ich  gelesen  habe,  ein  Santon  mit 
dem  Grabmal  des  ehrwürdigen  arabischen  Heiligen  abu 
Zenime.  Im  Innern  der  armseligen  Hütte,  die  aus  Palm* 
zweigen  und  Schilfrohr  errichtet  ist,  entdeckte  Palmer 
(1.  c.  183 — 184)  eme  Ausstellung  recht  origineller  Geschenke, 
welche  die  Beduinen  ihrem  «Heiligen*  dargebracht  haben, 
untfT  anderem  Leinwandfetzen.  Taue.  Zinnstücke,  Ideine 
LajiijKn,  Nntze,  Fischerwerkzeuge  u.  w. 

In  ras  aliu  Zoninu*  srhon  viele  das  Lager  der  Israeliten 
.,am  Meere"-).  Im  Altertum  muL^  hier  ein  ägyptischer  Hafen 
gewesen  sein.  Es  war  dies  ein  wichtiger  Funkt  sowohl  aus 
strategischen  Gründen,  al^:  auch  aus  Handelsrücksichten. 
Von  hier  aus  besorgten  die  Untertanen  der  Pharaonen  die 
Ausfuhr  der  Türkise,  des  Malachits  und  des  Kupfers  aus  ei- 
Marfira  und  Saräbft,  die,  wie  bekannt,  zu  Wasser  stattfand. 

Durch  die  Wüste 

Es  war  höchste  Zeit,   an  Rast  zu  denken.  Doch 

nit^niand    verspürte   für   den  Augenblick   das  Bedürfnis 

Manche  nennen  sie  weniger  richtig  rät  obA  Zeiime.   Es  ist 
leicht  erklärlich,  «eil  die  LiquidA  bei  undeutlicher  Ausspmche  der 
Beduinen  leidii  in  die  Natale  Qfoergehen  und  umgekehrt. 
*)  Num  33,  10. 
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danach.  Wir  eilten  so  schnell  als  möglich  vorwärts,  von 
der  Hoffnung  getragen,  wir  würden  in  Tffjfi^  ein 
Pl&tzchen  finden,  das  vor  dem  Winde  geschützt  wfire.  Um 
1  Uhr  standen  wir  am  Eingang  in  das  „gute  Tal",  das 
von  Osten  her  in  besttändig'^n  Windungen  und  Krümmungen 
tiem  Meere  zueilt. 

Dieses  Tal  winl  von  /'it  nilich  hohen  F»'l>u  aiul('n  einge- 
schlossen, die  amphitheatr.ilix  h  zu  seuiem  I  i  tt<'  ;il)fnllen: 
ihre  originelle  Zusammensetzung  und  schöne  Färbung  zieht 
den  Blick  auf  sich.  Sandstein  und  Kreide  hal>en  sich  hier 
friedlich  nehfn  oinander  gelagert,  zahlreiche  Gruben  und 
Höhlen  bildend,  die  rot,  weiblich  und  (wegen  der  allent- 
halben zerstreuten  Büsche  und  Sträucher)  grünli«^  schimmern. 
Schön  nimmt  sich  auch  der  jebd  T(^jjibe  aus,  dessen  über* 
einander  gelagerte  Sandstein-  uod  Kreidescfaichten  ver- 
schiedmie  Färbung  tragen.  Die  unteren  Ablagerungen 
sind  goldgelh.  die  mittleren  bräunlich,  die  oberen  gehen 
wietler  ins  Gelbliche  über. 

Lange  Zeit  suchten  wir  vergeblich  etwas  Schatten. 
Bei  dieser  Suche  stießen  wir  auf  einige  Tamariskensträucher 
und  Salzquellen,  die  eine  Handvoll  v^rküniinertpr  und 
kurzstununiger  Palmen,  sowie  zwei  beduinische  Familien 
am  Leben  erhalten.  Nach  einstündigem  Marsche  im  yädi 
Ti^jibe  erblicict  unser  Sejht  einen  vorstehenden  Kreide- 
felsen, der  glücklicherweise  etwas  Schatten  spendet. 

Die  Uhr  zeigte  bereits  S  Uhr  nadunittag.  Neun 
volle  Stunden  hatten  wir  also  auf  dem  Kamelrücken 
bei  suugeiider  Hitze  v(  rbr;u  lit  uihI  in  den  drei  letztun 
wütete  überdies  ein  m1I»  >  austioc  kncritb  r  Sandstunn. 
Daher  war  uns  eine  li;i>t  lir  willkonunen  und  wohl  auch 
notwendig,  doch  nicht  nur  uns,  sondern  auch  tien  Kamelen, 
<Ienen  die  Beschw  erden  des  heutigen  Tages  nicht  weniger 
als  uns  zugesetzt  hatten. 

Nach  einem  solchen  Wege  und  solchen  Strapazen  ist 
gut  ruhen.  In  diesem  kaum  2  m  breiten  Schatten  des 
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Kreidefelsens  verstand  und  fühlte  ich  die  ganze  Ki'aft  jenes 
V'ergleiches  bei  Isaias  (3i,2),  der  den  Welterlöser  »  Wa^^ser^ 
buchen  in  der  Dürre  toul  dem  Schuttm  ebw^i  mächtigen 
Fehsens  im  lechzenden  Lande*^  vergleicht  Wer  f^wahr 
die  fürefaterliche  lÜfase  der  WOste  nicht  durchgemacht  hat, 
der  hegreift  es  schwerlich,  weshalb  die  orientalisdie  Poesie, 
weshalh  die  hl.  Schrift  den  9ft  (^^)  an  so  vielen  Stellen^) 
als  eines  jener  großen  Güter,  das  einem  Menschen  zuteil 
Würden  kann,  als  ausgesprochenes  Bild  des  zukünftigen 
Glückes  j »reist  und  erhel)t. 

In  ilieseiii  kleinen  nnd  spärlichen  Schatten  mußten 
alle  Platz  hnden:  6  Personen,  die  zur  Karawane  gehörten, 
und  drei  Beduinen  aus  dem  Tale  T^Ü^^^«  Besuche 
erschienen  waren. 

Wie  ist  doch  alles  in  der  Welt  relativ  zu  nehmen! 
Dieses  annselige  Tal  nennen  die  Beduinen  ein  « gutes weil 
es,  ohwohl  es  in  der  Wüste  gelegen,  einige  Quellen 
salzigen  Wassers  und  ein  paar  Palmen  besitzt  Würde 
man  dasselbe,  so  wie  es  ist,  nach  Europa  verlegen, 
so  würden  es  zweifellos  viele  „den  Vorhol  der  Hölle**  zu 
nennen  nicht  anstellen.  Für  uns  jedoch  war  es  nicht  der 
V'orliol"  der  Hölle,  sondeiii  ein  angenehmer  Hastplatz.  Der 
Mensch  braucht  so  viel  oder  so  wenig  zu  seinem  Ulüclie! 
£s  tiängt  größtenteils  von  ihm  selber  ab. 


Nach  zweistündiger  Rast  brachen  wir  um  5  Uhr  auf, 
um  der  Wüste  soviel  als  nur  möglich  bei  verhAltnismftßig 
geringerer  Hitze  abzujagen.  Eine  Stunde  lang  führte  uns  der 
Weg  im  aädi  Tajjibe  bis  zum  Zusammenflufi  dreier  Tftler.*) 


')  Vgl.  z.  B.  Job  7.  1>;  4(J,  i>^;  (hehr.)  17,  8;  36,  8;  57.  ä; 
63.  8;  »0,  11;  Dl,  1;  181,  5;  Cant  ä,  3;  4,  0;  16,  3;  35,  5;  30,4.  3; 
49,  8;  16;  Thren  4,  80;  Bar  1,  13;  Oft  4,  13;  14,  8;  J<m  4, 
5.  6;  ferner  Ex  31,  6.  18.  17. 

')  So  schildern  fast  alle  den  fmgUchen  Ort.  In  Wirklichkeit  laufen 
hier  nor  xwei  Tftler,  «ftdi  eU^omr  und  y^di  Seb^ke  in  ein  einziges  Tal 
iiMammen,.  da»  von  hier  aus  das  „gnte*^  genannt  wird  und  geyen  SAdeo 


* 


* 
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Von  Osten  komnit  ijadi  el-Jiomr,^)  von  Süden  uMiTfijßf^ 
und  von  Norden  äebäee,  indem  wir  unsere  Heise  fort- 
zusetzen gedenken.  Zur  Rechten  (gegen  Osten)  breitet  sich 
eine  stark  gewellte  Hochebene  aus  mit  yielen  kleineren 
Hügeln,  welche  schließlich  in  die  Bergkette  et-Tth,  oder 
wie  man  sie  hier  benennt  {jebel  Uufa  (kbergehen.  Südlich 
von  dieser  Gebirgskette  hebt  sich  am  Horizont  der  „Kamel- 
rucken   oder  Sarhi'tf  pf-( Geniel  ab. 

Int«  HOf/l  Sebt'kf  jiiüiRlen  von  Norden  Ikt  einige  kleinere 
Täler,  die  sicli  wie  A^tr-  an  einem  Staiiiiiu'  ausnehnieii, 
und  eine  Art  Netz  bilden.  Daher  rührt  wohl  auch  der 
Name  des  Tales.  2) 

Nach  anderthalbstündiger  Reise  in  diesem  flachen  und 
breiten  Tale  kamen  wir  um  6Vs  Uhr  abends  im  ^ädi 
ft'T^l  an,  und  beschlossen,  hier  zu  übernachten. 

Bei  einem  größeren  Busch  schhigen  die  Beduinen 
unser  Zelt  auf.  Über  der  Tihkette  erhob  sich  der  Voll- 
mond mit  blutrotem  Gesicht,  s(  halkhall  auf  uns  nieder- 
schauend. Meine  Zfdme,  denen  der  Nordwind  den  gnu/en 
Tag  arg  mitgespielt  hatte,  schmerzten  mich  sehr  und 
daher  konnte  ich  nicht  dem  Licht  und  Schatten  der  Land- 
schaft meine  Aufmerksamkeit  schenken.  Man  kann  hier 
eigentlich  wohl  kaum  von  einer  Landschaft  sprechen.  £t- 
Täl  ist  nur  eine  jener  zahlreichen  Rinnen  des  Wüsten- 
grundes, durch  welche  im  Winter  das  Regenwasser  des  et- 
T!h  zum  Roten  Meere  eilt* 

Während  wir  uns  an  Speise  und  Trank  stärkten, 
schlidi  sich  ein  Wolf  oder  ein  weilälicii  gefärbter  Schakal 

hin  dem  M<;erc  zueilt.  Mau  kaiia  «ilso  schwui  licli  von  einem  Zusammen- 
Huli  «Ireier  Tfüer  sprecheu,  wo  überdies  ihr  Vereinigungspiuikt  nicht 
der  tiefste  ist,  wie  man  erwarten  sollte. 

0  Baedeker  verzeichnet  u^i  ei-J^amr  vad  uädi  Twib^  un- 
richtig  auf  der  Karte  (S.  UiO— 161),  wahrscheinlich  aus  Raummangel. 

*)  Sitltka  (im  Plural  Hbäk)  bedeutet  im  Arabischen  ^Netz,  Netz- 
chen', ^ebike  dürfte  wohl  das  im  Volksmond  umgestaltete  Diminuliirum 
5:ein  (anstatt  iubajke). 
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an  uns  heran;  vielleichl  hat  iljii  der  üble  (Juruch  un-eier 
bereits  verdorbenen  !•  leUehkonser\ en  schon  von  weitem 
herbeigelockt.  Um  ihm  eine  Freude  zu  bereiten,  warfen 
wir  ihm  die  Überbleibsel  des  Fleisches  hin.  Natürlich  in 
der  gehörigen  Entfernung  vom  Zelte.  Mag  sich  der  arnie 
Tropf  daran  laben«  denn  Fleisch  wird  er  ohnehin  nicht 
jeden  Tag  zu  Gesichte  bekommen! 

Durch  die  WUtite 

Weil  heute  Sonnt.M^'  war.  machten  wir  uns  er>t  um 
6'/»  Uhr  auf  den  Weg.  Gegen  Osten  (rechts  von  v\n>) 
schließt  {icbel  Vitfa  mit  seinen  zalilreichen  Ausläufern  den 
Horizont  ab.  Zu  unserer  Linken  erhebt  sich  am  Meeres- 
strande eine  Bergkette,  deren  Gipfel  die  Höhe  von  480  ni 
erreichen.  Sie  ist  an  5  km  breit  und  10  km  lang  und  wird 
im  SQden  durch  qädi  et-T^l,  im  Norden  durch  ^di  U$ejt 
von  den  anderen  am  Meeresstrande  sich  hinziehenden  Hügeln 
getrennt.  Das  ist  der  berühmte  §eh4  iiamm/im  Firann, 
der  ,Berg  des  Piiaraobades",  wie  iim  die  Araber  in  ilu'er 
urwüchsigen  Spraclie  benannt  liaht  n. 

Hei  die'^eiii  Hertre  snlloi  luiuilicli  nnch  einer  l  ht  i- 
lieleruii^  iler  lieduinen  die  l^raeHten  bei  ilu  i  iii  Durchjiaiii^»" 
durch  das  Rote  Meer  ans  Land  gestiegen  und  Fliarao  samt 
seinem  Heere  in  den  Wellen  umgekommen  sein.  Weil  jedoch 
Fir'aijn  ein  ilberaus  starker  Mann  war,  kämpfte  er  lange 
Zeit  mit  den  Wellen  und  als  er  Moses  auf  diesem  Berge 
in  Siclierheit  erblickte,  da  packte  ihn  eine  solclie  Wut,.  daU 
er  mit  seinen  Nüstern  so  stark  zu  fauchen  begann,  da£  das 
Wasser  ringsherum  in  Wallung  geriet.  Selbst  dann,  als  die 
Fluten  den  Monarchen  verschlungen  hatten,  beiiihigte  sich 
in  der  Tiefe  der  Geist  des  Königs  nieht,  er  begann  die 
voriliberfahi'  iulf  II  Schiffe  in  den  Al)grund  zu  ziehen.  Koch 
heutzutage  speil  er  zu  1:  ütien  dieses  Berges  heilkes,  schwc- 
fehjfes  Wtisser  au«. 
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Es  sprudeln  wirklich  aul'  der  Seeseite  des  Bcrgre«  heiße 
schwefelhaltige  Quellen  hr*r\  oi-.  Nur  ist  die  üreaebe  eine 
etwas  andere  als  die,  weltiie  die  Beduinen  anführen.  Da 
ich  diesen  Berg  nicht  persönlich  in  Augenschein  nehmen 
konnte,  gebe  ich  an  der  Hand  Rweggers^  der  ihn  näher 
erforschte,  einige  Einzelheiten  über  dieses  eigentümliche 
„Pharaobad  *  an. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  Interessanten  Erscheinung' 
vom  ideologischen  Standpunkte  aus  zu  tun.  Der  Ber^/iip'^ 
nimmt  sich  wie  ein  abgestumpfter  Kegel  aus  und  weist 
Kreidetbrniation  auf.  Sowohl  vom  Meere,  wie  von  der 
AVfiste  aus  stark  zerrissen,  l)il(len  die  Abhänge  viele  ei^'en- 
tümlich  gestaltete  Höhlen  und  (trotten,  die  Höhren  gleichen, 
durch  welche  in  früherer  Zeit  das  Wasser  abfloß.  Alle  diese 
Kanäle  führen  in  unterirdische  Thermen.  Dafür  spricht 
der  Schwefelgeruch  in  allen  diesen  trichterförmigen  Höhlen, 
sowie  die  höhere  Temperatur,  die  dort  herrscht.  Die 
Wftrme  der  Quellen,  die  ihr  Wasser  ins  Meer  ergießen,  er- 
reicht 58®  R.  und  sie  führen  viele  verschiedene  Schwefel- 
verbindungen mit. 

Wegen  dieser  Eigensrh;iften  der  Quellen  konmien  die 
Beduinen  öfter  hieher,  um  Linderung  tnr  ihre  rheumatischen 
Schmer/en  zu  tiiirlen.  Um  jednch  zuerst  tit-u  ih  irn  der 
Tiefe,  den  böswilhgen  Geist  Fir'aijns  zu  besänftigen,  bringen 
sie  ihm  einen  Kuchen  zum  Opfer,  der  aus  Mehl,  Ol  und 
anderen  vom  Ritual  genau  vorgeschriebenen  Zutaten  be- 
reitet wird. 

* 

Zwei  Stunden  lang  zogen  wir  auf  der  Ost-  oder  Wüslen- 
seite  am  Fu&e  dieser  Bergkette  hin.  Trotz  der  merkwürdigen 
Gestalt  des  Pharaoberges  ist  der  Weg  sehr  monoton.  Kein 

Pflanzenwuchs,  keine  Fauna  I)elebt  die  Einöde,  alles  ist 
wie  ausgestorben.  Kine  Karawane,  der  wir  begegneten 
und  <ii'  aus  vier  Kamelen  bestand,  ferner  ein  minder 
bedeutendes  Tal,  uudi  lyaijeßc  mit  Namen,  waren  die 
einzige  Abwechslung  auf  dem  ganzen  Wege. 
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Um  Hh3"  laii^'ten  wir  am  üfer  des  mhli  f  fejf^)^  einer» 
armseligen  Tules  an.  das  vom  Berge  l^u\d  h\>  zum  Roten 
Meere  sich  erstreckt,  niiwohl  es  in  der  ödesten  Wüste  ge- 
legen ist,  besitzt  es  doch  einen  großen  Vorzug  vor  anderen 
Tälern.  Es  hat  einige  Palmen  and  Tamarisken,  ferner  einige 
Quellen  von  Bitterwasser,  das  den  Sand  an  manchen  Stellen 
mit  einer  Salpeterkruste  überzogen  hat.  Der  ganze  Land- 
strich, den  wir  eben  durchqueren,  hetfit  el'J^arfca,  so  be- 
nannt nach  dem  gleichnamigen  Sandsteinfelsen.*)  Das  Ge- 
ländf-  ist  vorwiegend  hü;.'('li^',  viel  Sandstein  und  nur  bisweilen 
Kalk   und  Kreide  sind   voriiiindtni.    Eine  überaus  groUie 
Einlöni^rkeit  lastet  auf  ihm.    Selbst  das  Wflstengestrüpp 
wird  hier  selten.    Alles  ist  tot  und  ohne  Leben.  Diese 
Düsterheit  ist  sogar  auf  unsere  sonst  so  redseligen  Beduinen 
übergegangen;  schweigend  schreiten  sie  neben  ihren  Ka- 
melen einher. 

Auf  solchem  Wege  ging  es  etwa  eine  Stunde  lang.  Wir 
kommen  in  ein  kleines  Tal  und  stoßen  dabei  auf  einen 
Steinhaufen.  Alle  unsere  Beduinen  nehmen  einen  Stein 
vom  Wege  und  werfen  ihn  voll  Verachtung  auf  den  Haufen, 

spucken,  hacken  und  schreien:  a^ä'aUk^).  Dieser  sonder^ 

bare  und  gewaltige  Wutausbruch  hat  in  der  UberHeferunu'^ 
der  Beduinen  seine  Begrundunp-.  Ein  Araber  mit  Namen 
abü  Zenne  soll  hier  auf  emer  trächti^'en  Shito  ^'eritten 
sein.   Als  das  arme  Tier  wegen  Erschluilung  mcht  mehr 


')  In  diesem  Tale  wollen  einige  Reisende  (wie  z.  B.  df  Laval 
1,  c,  1:2"»;  Ltihorde  !.  S,'})  Elim  des  E.xodus  fehen,  wo  zwölf 
Qu<-l!«Mi  mxl  7'»  l'iliiit'ii  t  iii'fen.    Aber  sehr  wenig  läßt  sich  zu 

«iimstea  tli(j.-«(  1  liyjiollifM'  anlührt.'ii. 

^)  Im  klassischen  Arabisch  bedeulet  ^arajf  und  IpariJf  eine  .Ebene*, 
und  Ipar^Fa  «reisen  ia  der  WOste*. 

')  Dieses  dürfte  soviel  bedeuten  als:  »W^!  fort!*  WOrtüd: 
,t  .MOge)  das  Entfernteste  aber  dich  (kommen)".  Andere  aberseteen  fol» 
vendernmßen :  a}pfd  (.fort)  und  anstatt  *alek  setzen  sie  *all^  (frifi).  Wenn 
das  letzte  Wort  richtig'  i«5t,  dann  miirite  man  es  von  'alaka  h&t- 
k'ilen  und  dann  könnte  'alU\fi  vielleicht  auch  bedeuten  ,üib  deinem 
Tiere  zu  fressen'*. 
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weiter  konnte,  soll  er  ihr  »nit  einer  solchen  Gewalt  die 
.Spuren  in  die  Wticiieii  'j«''^<  ))|;i^r,.,j  haben,  d:iß  die  Stute 
f'inrn  riesigen  Sprunir  inachte  und  tot  niedertiel.  Der 
wilde  Reiter  bezeiclmete  mit  Steinen  die  Weite  des 
Sprunges  und  die  Beduinen  benannten  den  Ort  /losän 
abü  Zenne  =  edles  Pferd  des  abü  Zenne.  Aus  Abscheu 
vor  dem  grausamen  Besitzer  werfen  sie  hier  Steine  auf 
üin  und  verwunschen  ihn^).  Diese  Oberlieferung  wird  aber 
sehr  verschieden  wiedergegeben.  Zuweilen  verliert  sie 
ganz  ihren  Sinn  und  Charakter.  So  erzählen  z.  6.  einige 
Araber,  es  sei  hier  ein  schäl )i^^er  Jude  ermordet  und  be- 
frraben  worden.  Man  muli  <  ben  wissen,  daß  die  Araber, 
obwohl  Semiten,  schon  seit  Muhammeds  Zf'itf'n  die  Juden 
nicht  leiden  können.  Kin  p^fwöhnlidies  Scliimptwort,  das 
man  in  Syrien  oft  liören  kann,  ist  Jdtüä — I^urM  (Juden — 
Affen). 

* 

Noch  eine  Stunde  Wegs  und  wir  sind  im  tjädi  Jpwandely 
der  einzigen  wirklichen  Oase  auf  diesen  wüsten  Gefilden, 
angelangt.  Die  Benennung  I^arandel  ist  nicht  arabisch, 
sondern  nur  eine  Uminodelung  des  alten  Gerendd^  Charandel, 
Gurundely  das  in  römischen  Zeiten  Ckarandra,  Guramlela, 
SurandtUa^  und  Arafidara^)  bxeh,  wie  man  in  verschiedenen 
Zeiten  diese  Ortschaft  benannt  hat. 

l^'adi  Rarandel  ist  das  ausjrc  präj^teste,  ich  mochte  fast 
sagen,  das  tiefste  und  längste  l  al  dii^ser  ganzen  \\  iiste. 
Mit  sein<'n  Wuiv.t'ln  gn'ift  tief  in  die  s(  lir»ne  B'-rgketle 
Vuta  ein  und  bekommt  von  ihr  in  s<  inem  Oberlaufs  auch 
den  Namen.  Erst  in  seinem  unteren  Laufe  heißt  es  l:larandei. 
Seine  Breite  beträgt  an  der  Stelle,  wo  man  es  gewöhnlich 

')  Man  darf  wohl  mit  Palmet'  (1.  c.  2)5)  Annehmen,  daß  diese 
Erzählung  (mag  sie  auf  Wahrheit  beruhen  oder  nicht),  auf  den  Gebrauch 
von  Pferden  in  der  Sinaiwflste  hinweifse,  indem  dieser  Landstrich  in 
fVQherer  Zdt  mehr  Wasser  und  Futter  besessen  habe.  Bei  den  heutigen 
klimatischen  Verhaltnissen  ist  eine  Reise  zu  Pferde  in  der  Sinaiwttste 
geradezu  umnöKlicli  wegen  Mangels  an  Wasser  und  Weideidatzen. 
-')  Anton.  IHacent.  (llinera  hierosoj.  ed.  <i*;ier  \).  i>sl.) 
l'vtniif  DiarotiHs'  (Itincra  hiom-ol.  ed.  treyer  \i.  IIb.) 
Hz  czepaüitk  i,  NacU  Petra  uuU  zum  Sinai 
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passiert,  uiigefülu'  000  rn,  die  Höhe  der  einschlieiienden 
Hügel  rn. 

Vor  allein  jedoch  empfiehlt  sich  dieses  Tal  durch  reich- 
lichen Wasservorrat.  Es  verfügt  über  einige  so  starke 
Quellen,  daß  ihr  Wasser  seihst  im  August  zur  Bildung  eines 
Bächleins  hinreicht.  Aus  diesem  Grunde  halten  hier  alle 
Karawanen,  mögen  sie  nach  Su6s  gehen  oder  Ton  dort  nach 
dem  Sinai  zurückkehren;  hier  übernachten  sie  und  versorgen 
sich  mit  Wasser.  Dieses  ist  zwar  nicht  vorzüglich,  aber 
doch  gut  trinkbar,  zumal  wenn  man  sehr  durstig  anlangt 
und  daher  nicht  sehr  wählerisch  ist. 

Dioseni  Wasservorrat  i?t  au<li  der  üppi^'-e  Ptlanzeii- 
wiiclis  zuznschreil)cii.  AuKjfi-  zalilrciclicii  Sträuchern,  Aka- 
zien, Tamarisken  zählte  icli  an  der  Pahstelle  etwa  i20  nie- 
dri^r«  Palmen.  Weiter  unten,  schon  gegen  das  Meer  hui. 
soll  es  deren  noch  mehr  geben.  Im  Altertume  mußten  sie 
noch  zahlreicher  sein,  da  die  Seeleute  jener  Zeiten  den 
ganzen  Golf  von  Su6s  nach  diesem  Tale  «Gharandra''  tauften. 
An  dem  breiten,  aber  seichten  Bftchlein  weidete  zur  Zeit 
unserer  Ankunft  eine  Herde  meckernder  Ziegen,  welche 
die  schöne  Oase  belebten.  Im  oberen  Laufe  des  Tales 
sollen  sich  auch  Gazellen  und  Steinböcke  auflialtt  n. 

Im  VI.  Jalirliimdert  nadi  r'Jiristus  befand  sidi  Iii«  r 
ein  kleines  Schlolj  ^vi(.<frll/nn  iiox/lfHin" ,  das  ein  kleines 
Kirchlein  und  zwei  Herbergen  lür  Pilger  innerhalb  seiner 
Mauern  liesaß.  Denn  schon  in  den  alten  Zeiten  erblickte 
man  in  ijädi  l.iarandel  das  biblische  Elim'),  wo  die  Israeliten 
während  ihres  Aufenthaltes  auf  dem  Sinai  12  Quellen  und 
70  Palmen  vorfanden.  Auch  heutzutage  suchen  sehr  viele 
Gelehrte  in  ^-andel  das  israelitische  Elim. 

*  * 

Hier  ließen  wir  uns  im  Schalten  einer  Palme  nieder, 
um  etwas  auszuruhen  imd  unsere  müden  GUeder  zu  er- 
frischen. Unser  Sejh  Müsa  ging  zu  den  Ziegenhirten',  um 
etwas  Milch  zu  kaufen.  Wenn  er  sie  nur  bekäme!  Unsere 
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überaus  einfachen  Speisevorrato  gehen  zur  Neige  und  noch 
7\vpi  volle  Tage  haben  wir  bis  Suös  zu  reisen.  Wegen  der 
Hitze  ist  unser  Brot  so  trocken  geworden,  daß  man  es 
vorerst  im  Wasser  erweichen  muß,  wenn  man  sieh 
daran  nicht  die  ZAhne  ansbreefaen  will.  Unsere  Fleisch- 
konserven sind  bereits  ausgegangen  und  Käse  haben  wh' 
keinen  mehr.  Es  bleibt  uns  etwas  gemahlener  Kafliee,  dann 
Biskuit,  eingetrocknete  Brote  und  eine  Flasche  Wein,  den 
jedoch  we^'en  der  Hitze  niemand  trinktm  kann. 

(iliK  k Im  lippweise  gelang  es  dem  Sejh  nach  langc^m 
Handeln,  Milch  zu  erhalten.  Jetzt  niuliten  wir  Fenor  machen. 
Die  irischen  Aste  woUen  nicht  broimen.  Der  Sejh  bittet 
um  „spirito''^).  Ich  holte  eine  F'lasche  hervor  und  begann 
damit  die  Äste  zu  begießen.  Auf  eimnal  entstand  eine 
solche  Flamme,  daß  mein  Talar,  meine  Hände  und  mein 
Clesicht  Feuer  fingen.  Erschredct  sprang  ich  zurück,  und 
konnte  noch  die  Flamme  vom  Talare  abstreifen.  Es  ging 
2um  Glück  mit  einer  kleinen  Verbrennung  des  Bartes,  der 
Allgenwimpern  und  der  rechten  Hand  ab.  Der  biedere  §ejlj 
naliui  mich  vor  Freude  darüber  auf  seine  Arme  und  dankte 
Allidi  mit  lauter  Stiunne  für  die  Errettung.  Ich  dankte 
gk'ithl'alls  aus  ganzem  Ih'rzen,  denn  zum  FlamuK  iitod  aul' 
der  Wüste  Sinai  verspürte  icli  gerade  keine  grotie  Lust 

«  * 
* 

Die  Hitze  ist  geradezu  fürchterlich.  Im  Schatten  der 
Palme  erreicht  das  Thermometer  55<*  C,  denn  es  weht  von 

et-Tih  der  Wüstenwind  mit  wahrer  Ofenglut.  Wir  müssen 
Jedoch  weiter.  Die  Beduinen  tränken  die  iiamele  im  Bache 
und  luden  das  Gep.e  k  auf.  Um  l  V<  Uin-  nachmittag 
brechen  wir  auf.  Da  nützen  uns  selbst  unsere  Korkhelme 
nicht,  nocli  auch  die  Keffij.je  und  der  Sonnenschirm.  Die 
Sonnenglut  setzt  uns  unerträglich  zu  und  wird  durch  den 
Reflex  von  den  Steinen  und  dem  Sande  noch  erhöht. 
:Sie  brennt  unbarmherzig  Hände  und  Gesicht  und  blendet 

')  Ein  angenommener  Ansdruck  der  hiesigen  Araber  zur  BeteiehDimg 
<les  Brennspiritus. 

33» 
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das  Anpre  selbst  durch  die  sdiwarze  Brille  lniidiirili. 
Dazu  steigert  der  Nordostwind  dir  Hitze.  Wahrend  meines 
langen  Aufenthaltes  im  Orient  habe  ich  mich  irgendwie  an 
die  Uitze  gewöhnt,  dennoch  konunt  es  mir  vor,  als  hätte 
ich  voriges  Jahr  um  diesel!)e  Zeit  beim  Übergänge  über 
das  Jordantai  nicht  soviel  davon  gelitten,  wie  heute.  Wir 
öffnen  immer  öfter  unsere  lederen  Wasserschl&uche,  aber 
das  Wasser  von  ^arandel  ist  berdts  warm  und  schafft 
wenig  Kühlung..  In  emer  solchen  Lage  versteht  man  erst« 
wie  gerechtfertigt  die  Klagen  Israels  in  der  Wüste  waren, 
wo  es  in  Üurstesqualen  uacli  Wasser  rief. 

♦  ♦ 

♦ 

Um  8^/4  Uhr  kamen  wir  bei  *^ajn  Ha^ra  vorbei. 
Diese  gegenwärtig  ausgetrocknete  kleine  Bitterwasserquelle, 
bei  der  eine  verlcrüppelte  Palme  ihr  armseliges  Dasein 
fristet,  gilt  in  den  Augen  vieler^)  für  das  H&r&  des  Wüsten- 
zuges (Ex  35,  2B — 25),  dessen  Wasser  Moses  versflite, 
indem  er  ein  Stück  Holz,  das  ihm  Gott  der  Herr  gezeigt, 
hineinwarf. 

* 

Während  der  nächsten  zwei  Slimden  bekamen  wir 
nichts  anderes  zu  Gesicht  als  das  Sandnieer,  einige  kleinere 
Hügel  und  Steine.  Selbst  die  in  anderen  Teilen  der  Sinai- 
wüste so  gewöhnlichen  Sträucher,  nach  denen  die  Kamele 
nach  allen  Seilen  Ausschau  halten,  fehlen  hier.  Den  östlichen 
Horizont  beherrscht  die  Bergkette  et-lVi,  Im  Westen  zeigen 
sieh  zuweilen  zwischen  den  FeUenrifTen  die  blauen  Wellen 
des  Roten  Meeres  und  in  der  Feme  die  afrikanischen 
liCr-M  .  Xel)en  uns  laufen  als  siciiere  Wegweiser  die  Tele- 
^•raplienstangen.  aber  auch  sie  sind  vereinsamt  und  sehr 
weil  voneinander  entlernt. 

* 

')  DtTii  \vi<1er:spi  ci  lu'ii  z.  I5.  finiukhurtU,  Lt'ii^ins  und  andere.  Ich 
kann  midi  hi«;r  niclil  :iul  »Ii»*  Ht-urtriluii;«'  »it-r  veix-liiedencn  Kominnatiunen 
nnd  Tliooiien,  <lie  aiü'  lion  ExodiK  \\<  ms!  haben,  eioiafisen,  von  denen 
•lie  IjCtkaliäatioii  dieser  Staliun  jj^ünzlu  li  abiian(ft. 
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Um  5V«  Uhr  langten  wir  in  mUi  el-Amdra  an.  Die 
Hitze  hat  etwas  nachgelassen,  denn  die  herzlose  Soinie 
nei^t  sieht  zum  Untergange.  Der  Hinniiel  hat  sein  azurnes 
Klt'i«!  angelegt,  in  meiner  gati/.t  n  Aiisdehnunjr  \<i  er  nirgends 
'jetrübt  durch  ein  VVölkclir'ii  oder  Fl''<k<hi'ii,  kein  L)iiii>t 
lagert  am  Horizonte,  das  ganze  Firaiaiuent  ist  so  klar 
und  hell  wie  ein  KrislalL  Auch  der  Wüstenwind  hat  sich 
gelegt  und  nur  mehr  ein  sanftes  Säuseln  umspielt  das 
Antlitz. 

*  * 

Wir  machten  uns  die  Abendküble  zu  nutze  und 
suchten  so  weit  als  möglich  voranzukommen.  Darum  hielten 
wir  erst  lun  6  *»     kurz  vor  Sonnenuntergang,  an,  um  das 

Nachtlager  aufzuschlagen.  Der  Ort,  den  wie  hierzu  aus- 
erwühlt,  liegt  inmitten  ilt  r  ^Vüste  und  heiiit  markijfhi  t-f- 
Hinuhla,  ^v\\hu'h\fi^\i]  ((!(  >  Stammes ?)  Ihmada.  Auf  diesem 
unüber<cliliaren  (ietildr  konnten  sich  in  der  Tat  ungelieuie 
Armeen  messen:  —  aber  ob  sich  hier  jemals  eine  Schlacht 
entwickelt,  ist  c  ine  andere  Frage.  Der  eigentümlichen  Be- 
nennung nach  könnte  man  es  annehmen. 

Hiermit  hatte  ich  ein  neues  Nachtlager  auf  der  Wüste 
zu  verzeichnen.  Nur  mit  Mühe  konnten  die  Beduinen  eine 
Handvoll  Reisig  für  die  Zubereitung^  des  Kaflees  und  zum 
Brotbacken  auftreiben.  Die  armen  Kamele  landen  für  sich 
nichts  und  nui&ten  sich  mit  etwas  Hafer  und  tüikLsclien 
Bohnen  mit  Spreu  zufrieden  geben. 

Die  Nacht  brach  bald  an.  Sie  war  mondhell,  aber 
kalt  und  windig;  darum  liefen  mich  auch  heute  meine 
Zähne  nicht  schlafen. 
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Aufbruch.  —  Das  Roitculal  f  yiiiii  ['erdän)-  —  He«luini.sche  NomenkJalur. 

—  Wüstentraumereien.  —  Tal  i<u<fi'ir.  —  E.  H.  I'aliiu      ti;i'^M.sclie-  Ende. 

—  Rast  und  heduiiiisrho  Medizin.  —  Da~  Kamel.  —  (^)uer  dun  h  Tfrler. 

—  Beim  Anblick  der  7ivi!i«;iU<)n.  -  Die  Oase  bei  den  Moye^qn*  lleii 
{'iijün  Mum).  —  Ktualleii^jarten  (Scdh).  —  Der  letzte         «U-r  Rri«e. 

—  Durch  die  Wüste  zu  den  .Aräuioeruineu"'.  —  überluhr  über  den 
Su^skanal.    —  KamelqaannUne.  —  Verhandlungm.  GIflcklicbe 

Weiidunff. 

6'.  Au9uat  t9m. 

Die  IMcj.idrn  st;inHpn  imch  ]i(k1i  am  lliiimiel,  spöttisch 
l)li(kt<'  dei"  l)reite  Mond  .mt  (]as  Gelände  herab;  es  war 

Uhr  nach  Mitternacht»  als  wir  von  dem  harten  Lager 
auf  dem  Wüstensande  uns  erhoben.  Wie  immer,  mußte 
man  auch  heute  die  Beduinen  wecken.  Unförmlicben 
Massen  gleich  lagen  sie,  in  ihre  *^ab^je  eingewickelt  um 
das  Lagerfeuer  hingestreckt,  sich  wenig  von  den  zerstreut 
daneben  liegenden  Bündeln  unterscheidend. 

Nach  der  h»  ili  j.  ii  Messe,  die  wir  noch  vor  Snimt  n- 
uulgaug  lasen,  brachen  \vu*  um  Vj^  L'lir  auf.  Wir  wollen 
vor  Sonnenuntergang  die  zweite  i  »ase  dieser  Wüste,  die 
Mosesfiuellen,  erreichen.  Bis  daliin  haben  wir  noch  etwa 
40  km  =^  Ii  Stunden  zu  reiten;  und  zwar  durch  eine  weil 
schrecklichere  Wüste,  als  die  gestrige  war. 
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« 

Ein  kalter  Wind  >vebt  yom  Meere  her  und  dringt  bis 
aufs  Mark,  selbst  nachdem  die  Sonne  blutigrot  um 
über  dem  et-Tlh  aufgestiegen  war. 

* 

Soweit  das  Auge  reiclit,  Ijieitct  sich  vor  uns  eine  un- 
geheure Ebene  aus,  durchsclmittfii  von  den  aus^^ctrctcnen 
Fuiisteigcn  der  Kamele.  I^alii  kieiizen  sicli  diese  ITude,  bald 
laufen  sie  parallel  nebeneinander  her  und  deiinen  und  recke« 
sich,  wie  riesige  Sddangen,  nach  ihrem  Ziele  Sües  hin. 

G  Uhr.  Wir  haben  ^ädi  i  crdän  das  „Rosental "  betreten. 
Die  Beduinen  hatten  es  wolil  spottweisse  so  getauft,  denn 
von  Rosen  ist  da  keine  Spur  zu  sehen.  Nur  einige  arm- 
selige Büsche  der  goldgelben  ^ani^o/  (SitruUus  cohcgnthis) 
und  der  wohlriechenden  hu*ajterän  {iurtmisia  judaica)  fristen 
dort  ihr  Dasein.  Nach  diesen  haben  die  Kamele  schon 
zwei  Tage  lang  sehnsuclitig  ausgeschaut  und  werfen  sieh 
nun  mit  einer  Gier  (laraul.  die  ihrer  sprichwörtlich« mi.  ihnen 
aber  durchaus  iirtfimlich  zuj.'-eschriebenün  EnthalUamkeit 
wenig  Ehre  macht,  l^adi  l^erdän  ist  zwar  seicht.  al)er 
so  breit,  dak  man  '^U  Stunden  braucht,  es  zu  durcliquereu. 

*  --;< 

Mit  dem  Tale  l^'erdän  ändert  sich  gegen  NonhMi  das 
Terrain.  Die  Sandfelder  treten  mehr  zurück;  die  Erd- 
kruste zeigt  eine  gelblich-wei&e  Farbe,  als  wäre  sie  durch 
Meeresablagerungen  entstanden,  und  ist  an  vielen  Stellen 
mit  Kalksteinen  bedeckt.  Hie  und  da  stößt  man  auf  Feuer- 
steine, deren  seltsame  Formen  an  Werkzeuge  der  Steinzeit 
erinnern. 

zwei  folgenden  Stunden  uns«  i«  s  Wri^tcnrittes 
fnhren  ül)er  -i»  nicdri^^r  Hügel  und  durch  so  seichte  'ITder, 
data  man  oft  i4ügel  untl  Tal  kaum  zu  luiterscheiden  vermag; 
doch  ihn-  HeduiiH  hat  allen  diesen  Tälern  Nannui  gegeben, 
die  oft  höchst  interessant  und  charakteristisch  sind.  Ein 
näheres  Studium  dieser  Benennungen  von  Landstrichen, 
Bergen,  Tälern  und  Ortschaften,  in  denen  Beduinen  wohnen, 
dürfte  nicht  wenig  die  Denkart  des  Volkes  aufhellen. 
Vielleicht  gewänne  man  dadurch  einen  Einblick  in  das  Innere 
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der  arabischen  Seele,  die  scheinbar  so  einfach,  aber  uner- 
grOndlich  und  in  ihrer  Denkweise  von  der  unseren  so  ver- 
schieden ist. 

* 

Wüste!  —  WrlclK'  Erinnonm^cn  mfst  du  nicht  wach. 
welcli«'  l>il(lpr  znnhprsi  du  nicht  vor  das  geistige  Auge 
dessen,  «l'-r  »lieh  in  Wirkliclik»  it  jj-fseheii.  (hcli  (iurchzogpn. 
in  dir  eine  Zeitliiii;^  gelebt  liat!  Wie  unbestiiiiiiit.  wie  nur 
halbempfunden,  wie  verschwomnien  poetisch  sind  deine 
Bilder  in  der  Einbildung  eines  Phantasien!  Ein  solcher  war 
Renan,  als  er  jene  schöidclingende  Phrase  schrieb:  .Die 
Semiten  sind  Monotheisten,  denn  auch  die  Wüste,  welche 
sie  umgibt,  ist  monotheistisch.*  Der  erste  Teil  der  Be- 
hauptung ist  unrichtig  und  widerspricht  der  Geschichte: 
die  Begründung  ist  ein  schönes,  aber  verschwommenes  Bild. 
Man  kann  es  nicht  leugnen,  diesi»  endlosen  FlSchen  ohne 
Leben  und  Bewetrun^'  hil(l(?n  eine  fuK  litlmre  ijul.«  it,  das 
(i.inilx  r  >i(  h  itiisp.muende  Minuneisgrwrillte  stellt  sicli  wie- 
di  iiim  iils  <  in*  .in<lfTe  Kinlieit  dar,  die  ertötende  und  be- 
klenunende  Eintotiigkeit  des  Hildes  bildet  ein  Ganzes  für  sich, 
aber  von  einer  ^'edachten  Einheit  zum  Monotheismus  ist 
noch  —  ein  groü(T  Schritt. 

Eine  poetische  Übertreibung  ist  auch  die  Behauptung, 
dafi  man  in  der  Sinaiwüste  jeden  Augenblick  auf  gebleichte 
Knochen  von  Kamelen  stößt.  An  drei  Stellen  der  Wüste« 
die  ich  eben  durchziehe,  begegnete  ich  Gerippen  dieser 
unbezahlbaren  Tiere;  aber  zu  behaupten,  daß  die  Sinai- 
wüste  mit  Kanielleichen  übersäet  sei,  ist  zum  mindesten 
—  Poesie. 

Obwohl  ilit'  W'n-I»  Im clilb.ir  ist.  so  hat  sie  d«M-h 
auch  ihre  Heiz«  .  liiie  gelieiinnisx olle  Psychologie,  ihre  wirk- 
liche Poesie.  Dir  großes  Schweifen,  ihre  unausprechliche 
Finsainkfit  zerstreut  nicht  <len  (ieist,  sondern  sammelt 
ihn.  In  der  Wüste  wird  der  Mensch  sich  seiner  bewuht, 
frei  von  den  Mensehen  und  dem  Treiben  der  Welt.  Er 
kehrt  in  sich  und  weil  ilmi  jedweder  Gegenstand  abgeht 
der  seine  Aufmerksamkeit  fesseln  kann,  besch&fUgt  er  sich 
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unwilUcürlich  mit  sich  selbst,  mit  seinem  Gott,  der  iiin  aus 
dem  Nichts  hervorgebracht  hat  Aus  diesem  Grunde  közmte 

man  vielleicht  sagen,  die  Wüste  sei  monotheistisch,  üenn 
in  Wirklichkeit,  wie  die  Geschichte  bezeugt,  sind  zwei  ]>e- 
deutende  n[ionotheisU.-(  li('  ficlii-noiK  ii,  dn-  .I;i]njt;i>iiius  und 
Mul.ianiinedanisnius  in  iiireni  Schofsr  ^'cIm)!  eii.  Und  was  für 
eine  iiolle  spielte  die  Wüste  nicht  im  Ohristentnm!  Unser 
Heiland,  Johannes  der  Tfiufer,  Paulus,  so  viele  Heilige  und 
Eremiten  haben  doch  die  Wüste  aufgesucht  und  in  ihr  ent- 
weder Kraft  zu  hervorragender  und  die  Menschheit  be- 
glückender Tätigkeit  oder  wenigstens  ihre  eigene  Selig- 
keit und  den  Ffieden  gefunden,  den  die  immer  vorwärts 
stürmende  Menschenwelt  ihnen  nicht  gewähren  konnte. 

In  der  Wüste  interessiert  jede  Kleinigkeit  den  Reisen- 
den, mag  es  ein  Steinhaufen,  eine  Höhl  in  i;.-^  des  Felsens, 
ein  einsam  waclisciulcr  Strancii  iaiiiiltcii  von  Steinen 
oder  Sand  sein.  —  das  alles  fesselt  für  den  Atiirenhlick 
seine  Auhnerksamkeit.  Erblickt  man  aiil  (h  a  Meereswogen 
ein  Schiff  oder  bt  '^^egnet  man  einer  Karawane,  so  begrütat 
man  sie  wie  alte  Bekannte,  wie  Brüder,  wie  Freunde.  Und 
tüe  Menschen,  mögen  sie  auch  verschiedenen  Stämmen  an- 
gehören, anderer  Abkunft,  anderer  Geistesrichtung  und 
Religion  sein,  werden  in  der  Wüste  zu  Freunden.  Unsere 
Beduinen  z.  B.  haben  sich  so  innig  an  uns  und  wir  uns 
an  de  angeschlossen,  als  hätten  wir  mitemander  schon 
manches  Faft  Salz  verzehrt.  So  nähert  die  Wüste  die 
Menschen  einander,  verwischt  oder  verringert  die  Unter- 
scliiede  und  macht  alles  so  eben,  wie  ihr  Boden  selbst  es  ist. 

* 

9  Uhr.  Wir  steigen  ins  Tal  i;fufiur,  das  neben  lla- 
randel  eines  der  längsten  Täler  in  diesem  Teile  der  Halb- 
insel ist.  Es  erstreckt  sich  vom  Me<*re  bis  et-Tili,  teilt 
seine  Bergkette  in  zwei  Hälften,  ^'ebel  er-Räha  im  Norden 
und  gebel  et-Tih  im  Süden.  Seinen  Durchbruch  durch  den 
et-Tih  kennzeichnet  ein  dreizackiger  Bergkoloß,  der  schon 
von  weitem  durch  seine  dunkle  Färbung  hervortritt  und 
jd»el  BiSr  oder  jebel  $udAi:  heißt. 
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Eine  traurige  Erinnerung  knöpft  sicli  an  diesen  Serg. 
Der  tüchtige  eoglische  Gelehrte  und  Forscher  £.  U*  Palmer 
fiel  hier  im  Jahre  1882  mit  zwei  Gefährten  der  beduiiii- 
sehen  Rache  zum  Opfer.  Nach  einer  Version  sollen  ihn  die 
Beduinen  auf  der  Felsspitze  des  steilen  Berges  umringt 
haben  und  um  nicht  in  die  Hdnde  seiner  Femde  zu 
fallen,  )i;ibe  er  sich  in  den  Abgrund  ^^esturzt.  Eine  andere 
V^'isiüii  u'ieder  sagt,  die  Beduinen  hätleii  ihn  nieder^^fliaueii. 
Dell  Grund  hierfür  gab  erst  spater  ein  beii.u  lil»arter  B^^- 
duinensejij  an;  es  wai  »in  Akt  der  Blutrache  für  den 
Tod  einiger  Beduinen,  weiche  in  der  bekannten  Bevolution 
des  ägyptischen  ^Arabi-Bääa  durdi  die  «Hftnde  der  Kng- 
länder  gefallen  waren. 

* 

Im  Tale  $uddr  gibt  es  ziemlich  viele  Wüstenstrftueher. 
Weil  wir  bis  *ujün  Müsa  doch  auf  keine  Vegetation  nielir 

stoßen  würden,  beschlossen  wir  hier  zu  rastt  n  und  eine 
kleine  Stärkung  nach  iüutstriii(li<^er  1  leise  einzunehmen,  ob- 
wohl es  <  r-t  li'/s  l^hr  morgens  war. 

Die  Gebüsche  dieses  Tales  machen  von  der  Ferne  den 
Eindruck  von  hohen  Bäumen,  in  deren  Schatten  man  einen 
angenehmen  Ruheplatz  zu  finden  meint  Erst  wenn  man 
sich  ihnen  nähert,  entpuppen  sie  sich  als  ein  kaum  meter- 
hohes Gesträudi,  das  keinen  Schatten  spenden  kann.  Wir 
mußten  uns  also  mit  dem  Schatten  des  Schirmes  zufrieden 
i.'t  l)«n.  und  unter  iliiii  KallV'e  — •  essen.  Ich  sage  essen. 
iU.'Hii  wir  brrnitcn  uns  aus  schwar/em  KalVet'  und  dein  übrig- 
gebliel)enen  '1  jnckt  iibrot«»  »mik'  Art  Su|tj)r.  die  beim  Mangel 
von  etwas  Besserem  vortreilUcii  amndete. 

Wäln-end  der  Hast  hatte  ich  Gelegenheit  zu  sehen, 
wit  die  Beduinen  die  Medizin  ausüben.  Die  Kamelstute 
Dr.  Feliingers  hatte  am  linken  Auge  ein  Leiden  und  es  begann 
aus  demselben  Eiter  zu  tlieisen.  Die  Beduinen  gingen  nun 
daran,  die  Krankheit  gehörig  zu  kurieren.   Sie  ließen  das 
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Tier  sich  niederknien,  drehten  seinen  Kopf  ein  wenig  auf  die 
Seite  und  begannen  mit  einem  erhitzten  Steine  die  Haut 
über  dem  Auge  zu  versengen.  Das  arme  Thier  stöhnte  vor 
Schmerz,  die  Beduinen  jedoch  achteten  nicht  darauf, 
weil  sie  überzeugt  waren,  dafi  diese  Operation  sehr  heilsam 
sei.  Erst  als  der  Brandgerucli  der  Haut  sich  nach  allen 
Seiten  veri)reilete,  ließen  sie  von  der  OperaÜüii  ah.  Ver- 
geblich waren  alle  \'oistellungen  meines  Gefährten  von 
der  Zwecklosigkeit  dieses  Verfalirens.  In  den  Au^'en  der 
Beduinen,  wie  aller  V'ölkerschal'ten  dieser  Gegend,  j^ilt  das 
Kauterisieren  als  unfehlbar  wirkendes  Mittel,  zu  dem  sie 
sehr  oft  bei  verschiedeii.  ri  Krankheiten  sowohl  der  Menschen 
wie  der  Kamele  ihre  Zuflucht  nehmen. 

Wie  zur  Zeit  der  Patriarchen,^)  so  bildet  auch  heut- 
zutage das  Kamel  den  Hauptreichtum  und  den  teuersten 
Schatz  der  nomadisierenden  Wüstenbewohner.  Wenn 
ein  Sinai sejh  50  Kamele  besitzt,  so  ist  er  ein  Krösus; 
elend  aber  im  höchsten  Grade  ist  derjenige,  welcher 
nicht  einmal  Mitbesitzer  eines  Kamels  ist.  Nach  der 
Anh^i(  lit  vieler  Araber  I  nf  Allah  da<  Kamel  und  die 
Dattelpalme  aus  demselben  Lehm  wie  Adam  selbst.  Sie 
waren  mit  Adam  im  Paradies  und  werden  auch  seine 
Genossen  im  kanftijren  Leben  sein.  Nach  der  Meinung 
mancher  Stämme  der  Sinai beduinen  (z.  B.  der  tlejv)ät) 
besa&en  anfangs  nur  die  Juden  das  Kamel  und  wollten  es 
unter  keiner  Bedingung  den  Arabern  abtreten.  Nur  durch 
List  gelang  es  den  letzteren,  sich  der  Kamele  zu  bemächtigen. 

Der  Wüstenbeduine  lebt  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
vom  Kamel;  das  Kamel  ist  frtr  seine  Existenz  iinbpdin^4  not- 
wendig. Ks  IbnU^rt  von  seinem  Herrn  fast  ;.'ar  nii  ht^s  nnd  ^ibi 
ihin  alles;  es  liefert  die Naliniii;: (Milch  und  Fleiseh).  Kleidiinfr 
(Haar  nnd  Flaut),  ja  s(>»_'nr  st-ineii  Mist  als  Hrt  niimatt  rial.  Ans 
<lem  Kanit  lliaai«'  Im  rriirt  er  sich  alles:  Gürtel,  .Stricke,  MäiUel, 
Teppiche,  Zelttuch,  Satteltasehen  und  -Kissen  u.  s.  f.  Dem  Ka- 
mele verdankt  der  Araber  auch  seinen  Verdienst  und  sogar 

')  Gen  iä,  16;  24,  10.  35;  30,  43;  3*2,  7,  15;  vgl.  auch  Tob  10. 
10;  11,  18;  Jud  2,  8;  3,  3. 


Digitized  by  Google 


5t4 


XXXIV.  Darch  die  WOste 


seine  Freiheit,  die  er  über  alles  schätzt  und  liebt.  In  Gefahr 
ladet  er  seine  Habe  und  seine  Familie  auf  den  Rücken 
seines  Tieres,  mit  seiner  Hilfe  zieht  er  sich  in  die 
unzugängliche  WCkste  zurück  und  entgeht  so  dem  Joche 
des  Eroberers.  Hätte  der  Araber  sein  Kamel  nicht,  so 
würde  er  schon  langst  das  Los  des  von  ihm  verachteten 
Fellähen  teilen  müssen,  der  am  Ufer  des  Nil  oder  Oronte> 
den  Karren  zii  lien  muß. 

Alles  dessen  ist  sich  der  Araber  wohl  hew  ußt  um! 
deshalb  schätzt  er  sein  Tier  sehr  hoch.  Er  denkt  an  das 
Kamel  früher  als  an  sich  selbst,  vor  allem  an  das  Futter 
und  die  Tränke,  dort  wo  keine  Weide  zu  finden  ist.  Auch 
bei  allen  wichtigen  Feierlichkeiten,  Festen  und  Spielen  darf 
das  Kamel  nicht  fehlen. 

V'om  Kanuil  au.s  vcrki'imlotr  Miihainiued  (i»-set/.e  und 
Krie*re;  vom  Kniiifl  aus  spricht  der  Pre(li;/er  zu  den  in 
Mekka  versjuiiincllen  Pilgern;  die  erste  Mosdicr  miH  an  jener 
Stelle  erbaut  worden  sein,  wo  die  Kamelstute  Muhammeds 
auf  seiner  Reise  ausruhte,  belbst  in  den  Himmel  wollte 
Muhammed  nicht  anders  als  auf  dem  Rücken  des  Kamels  * 
steigen.  Wenn  ein  weibliches  Kamelfüllen  auf  die  Welt  kommt, 
nimmt  es  manchmal  das  Familienoberhaupt  in  seine  Arme, 
trägt  es  vor  das  Zell  und  ruft:  ,Ein  Kind  ist  uns  geboren*.^) 
Und  es  wird  auch  wirklich  so  gehegt  und  gepflegt-)  wie 
ein  Kind.  Amulette-^)  werden  ihm  an  den  Hals  gehan^'t,  um 
es  geirf  ii  ^deu  bösen  l'.lirk"  zu  schützen.  Fast  nie  qufdt  ein 
CH-hter  Araber  das  Kamt  l,  sojidern  nmntert  es  durch  gewisse 
^fp|odiL'n  oder  leichte  Schlage  zum  schnelleren  (iange  auf. 
Er  püegt  auch  zu  sagen:  ,Wenn  mein  Kamel  zuiricdeii 
ist,  so  bin  ich  es  auch.*    Jedes  seinem  Kamele  zugefügte 

* 

Unrecht  betrachtet  der  Araber  als  sich  selbst  zugetugt. 
Darum  gab  es  auch  schon  Kriege  und  l^azias  wegen 
Kamel*Blut  oder  -Raub.  600  Namen  und  Beinamen  (nach 


*)  HMuSf  Gtogi'aphie  universelle  IX  873. 

«)  Vergleiche  hiereu  1  Chr  37,  .30;  Gen  34,  14.  19  f. 

*)  Vergleiche  hierzu  Jndic  8,  Sl.  36;  h  3.  18. 
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anderen  zirka  1000)  verkünden  das  Lob  des  treuen  Tieres 
der  Wöste. 

Es  ^ribl  zwei  (Tuttun^'fn  von  Kaiiuh  n:  die  Reitkamele 
(delul)  und  die  Lastkai in  le  {(je»irl).  Die  Delül-Rasse  zeichnet 
sich  schon  durdi  ilir  Außeres  vorteilhaft  aus.  Die  Tiere 
sind  leicht  gebaut,  schlank  und  besitzen  sehr  große 
Schnelligkeit.  Die  sogenannten  ZreJ(pän  bilden  bei  den 
Sinaibeduinen  die  beste  Rasse. 

Man  nimmt  för  Kamele  gewöhnlich  kein  Fütter  mit, 
denn  diesen  Tieren  genügt  sogar  spärliche,  armselige 
Weide,  welcher  man  in  den  Tälern  und  Senkungen  der 
Wüste  begegnet.  Findet  das  Kamel  Tarfä'-,  Sitti-  oder 
Kiittrit'-StnHiclHT,  st)  ist  (vs  zuCiicderi.  Wo  fs  nhov  altsdlut 
keine  .Stritucher  gibt,  dort  nmia  man  aiu  h  Proviant  für 
ilas  Tier  mitnehmen.  Einem  echten  Wüstenkamel  genügt 
in  der  trockenen  Zeit  eine  einmalige  Tränke  für  5  Tage; 
in  der  Regenzeit  dagegen  für  15,  20  ja  sogar  30  Tage. 
Die  Kamele  der  Küstenbewohner  müssen  oft,  wenigstens 
jeden  zweiten  Tag  zur  Tränke  getrieben  werden. 

* 

Um  1  1  Ihi  l)rachen  wir  wiedt^r  ;iuf.  Das  l»laue 
Finnament  hatte  sich  unterdessen  mit  eiiu  i-  weitsen 
DuüsLschicht  und  der  Horizont  mit  bleigrauen  Wolken 
iiberzogen.  Auch  im  Norden  stiegen  dichte  Dünste  auf, 
während  die  Berge  im  Osten  bereits  m  Nel)el  gehüllt 
waren.  Es  herrschte  eine  Hitze  zum  Verschmachten, 
es  nahte  sich  uns  die  Hochglut,  getragen  vom  Sturm,  der 
über  den  et-Tih  daherbraust.  Dieser  et-Tih!  Er  muß  im 
August  der  wahre  „Vorhof  der  Hölle*  sein,  da  er  mit  solcher 
Gewalt  und  auf  eine  so  große  Entfernung  eine  solche 
Heißglut  ausatmet.  —  Aber  kein  Gewitiersturm  mit  Regen, 
—  ein  solcher  wäre  für  uns  eine  Wonne,  —  sondern  ein 
g»'wolmli<  lier  Wnslunsturm  setzt  ein,  der  Sand  und  Steine 
mit  sich  treibt. 
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Eine  kloine  Karauaiif,  bestehend  aus  zwei  Beduinen, 
einer  Kamelstute  init  ihrem  Jungen,  zogen  aus  Furcht  vor 
dem  Sturme  eilig  an  uns  vorüber.  Das  Kleim  konnte 
kaum  nachkommen  und  winselte  jftmmerlich.  Die  Kamel- 
stute brüllte  laut  auf  und  blieb  hin  und  wieder  stehen, 
drehte  den  Kopf  fortwährend  um,  seufzte  und  brummte, 
um  das  Jun^  ssur  Eile  anzuspornen,  das  ihr  dann,  nach 
beiden  Seiten  schwankend,  nachlief,  so  gut  es  konnte. 

Wie  MusiP)  erzählt  —  und  es  ist  durchaus  keine 
Übertreibung  —  ,ist  die  Liebe  der  Kaiiieliii  zu  den  JiiiiL'en 
ergreifend.  Eine  menschliche  Aliitter  kann  um  ihr  Kind 
niclit  besorgter  sein.  Jeden  Augenblick  hebt  sie  den  Kopf 
und  schaut,  wo  ihr  Liebling  weidet ;  wenn  sie  saftige 
Pttanzen  findet,  ruft  sie  ihn  zu  sich,  wenn  er  nicht  weidet 
so  mahnt  sie  ihn;  grollt  ihm,  wenn  er  sich  fremden 
Kamelinnen  beigesellt;  tadelt  ihn  gleichsam,  wenn  er  sich 
zu  weit  entfernt,  und  eilt  ihm  wehmütig  seufzend  nach, 
wenn  sie  ihn  aus  den  Äugen  verliert.  Und  wie  weint  und 
klagt  sie,  wenn  ihm  ein  Unglück  zustüßt,  oder  wenn  man 
ihn  gesell  lachtet  hat!  Tag  und  Nacht  ertönen  ihre  betriibten 
Laute,  sie  verscliiiiälit  jede  Nahrung  und  jeden  Trank  und 
zeigt  sich  erfreut.  w<'rin  sie  wenigstens  das  ausge>topfte 
Fell  Uires  Jungen  zu  sehen  und  zu  riechen  bekouuut"  .  ,  . 

* 

Die  Kamelstute  mit  den  zwei  Beduinen  ist  verschwunden 
im  raschen  Ritit  Wir  beeilten  uns  nicht.  Wjus  lifittr  es 
auch  genützt?  Nach  'igün  Müsa  haben  wir  noch  6  Stunden 
Weges.  In  jedem  Falle  mußte  uns  also  der  Sturm  untei^ 
wegs  überfallen.  —  Gottlob,  unsere  Ftvcht  war  bald 
Torüber,  da  sich  nur  ein  starker  Wind  mit  Staubwolken 
erhob.  Uni  3  Uhr  nachmittags  legte  sich  schließlich  der 
Wind  uikI  der  Mimmel  heiterte  sich  wieder  auf. 

riiierdessen  waren  wir  durch  eine  lleilie  von  Talciii 
gekommen,  die  ich  hier  pflichtschuldig  anliihre. 

i^h>^.  {'Mi  el-A^te^}. 

Ärabia  Petraea  Iii  270. 
■)  Andere  beseiehnen  es  mit        ed-Dehae  (?). 
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'2i^^^.  rddi  KurtJiJJe,  eine  iiaibe  Wegstunde  breit  und 
ziemlich  tief.  Es  bildet  den  Abscliluß  der  Wüstenebene. 
Wir  betreten  damit  ein  sehr  welliges  Terrain  mit  vielen 
Talsenkungen. 

3  Uhr.  pMi  Matahnise. 

3  h««   rMi  Manhi. 
3h»o.  VMi  VseßaL  (f) 

4  Uhr.  Vddi  Btene. 

4  h  20  langten  wir  auf  der  Spitze  eines  Hügels  an.  Auf 
der  Bildfläche  tauchte  in  seiner  ganzen  Majestfit  grebel 
Atdka,  Su68,  der  Hafen  TeijUk  mit  acht  großen  Dampfern 
auf  und  näher  gegtju  uns  zu  eine  Palmenoase,  das  ersehnte 
'ujun  Musa.  Wie  schöa  nahm  sich  das  alles  im  Sonncn- 
lichtf  aus!  Wir»  stci^'crt  doch  unsere  von  Sf  lmsudit  \er- 
zelH'te  Einl)iMungskrart  dir  lUize  des  iJildo  ins  zehn- 
fache! Freude  spiegelt  sicli  auf  den  Gcsicldern  aller.  Die 
Beduinen  l)rrdlen  vor  Entzücken  und  ihr  Freudengeheul 
nimmt  kein  Ende.  Denn  auch  für  sie  war  die  Augustreise 
durcl]  die  Wüste  und  die  Täler  der  Sinaihalbinsei  beschwer- 
lich ;  und  vielleicht  noch  mehr  als  für  uns,  da  sie  neben  ihren 
Kamelen  auf  den  glühendheißen  Steinen  und  dem  Sande 
zu  Fuß  einherlaufen  mußten  und  die  Schönhelten  des 
Granitkemes  von  Sinai  ihnen  bereits  so  bekannt  sind,  daß 
sie  kaum  mehr  darauf  achten. 

Aber  mich  wir  waicn  glücklich  und  voll  Freude,  d-if.*! 
wir  nach  iiO-lägigeni  Nonuulcnleben  im  Schotee  der  Natur 
zum  ziviUsierten  Lel)en  zurückkebrcn  durften.  Wir  sind 
leider  nur  zu  sehr  Kinder  unseres  Jahrhunderts,  um  nicht 
zu  merken,  wie  verhältnismäßig  hoch  der  Fortschritt  und 
die  Zivilisation  über  dem  Nomadenleben  der  Araber  steht, 
das  zwar  der  Poesie  nicht  entbehrt,  aber  bar  ist  der  Kunst 
und  Wissenschaft,  bar  alles  dessen^  was  wir  für  un- 
entbehrlich halten.  Die  Wüste,  die  wh*  eben  durchzogen, 
liat  es  uns  angetan  und  hat  in  hohem  Maße  die  Rousseauschen 
Gelüste  abgekühlt;  inmier  und  iimiicr  wierlcr  sjuuchen  wir 
beide  mit  GoeÜJe;  »Ich  bm  des  Treibens  müde." 
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Jetzt  herrscht  nur  freudige  Hoffhang  und  Zufriedenheit^ 
dafi  alles  endi ,  glücklich  ende. 

* 

Die  franze  VVüst«^  um  ^ujün  Musa  i«t  aus^j^tMlrirrt 
und  verbrannt.  Nur  di  i-  Oasensand  ist  in  einem  zieiniitli 
großen  Umkreise  ungeleuclitet,  so  daß  das  Ganze  aussieht, 
aU  wäre  das  Meer  erst  vor  einer  Weile  zurückgf  tr»  teii, 
ohwnlil  nn(  Ii  dort  die  Sonne  mit  gleicher  Kraft  scheint  wie 
in  der  Umgebung.  Offenbar  wird  dieser  Sand  durch  Grund- 
wasser befeuchtet. 

Wasser  ist  hier  für  eme  WOste  viel,  sehr  viel  vor- 
handen. Im  ganzen  zlüilt  man  sechs  Quellen.  Alle  sind 
mehr  oder  wenig  brackig,  aber  in  der  Not  kann  man 
doch  daraus  trinken.  Das  Wasser  einiger  Quellen  erreicht, 
wie  man  sagt,  zu  wissen  Zeiten  -2*.)**  <  \V firme.  Während 
unstTes  Aut'entiudtes  gab  eine  Quelle  über  15"  G  warmes 
Wasser. 

Kings  um  die  Quellen  dehnt  sich  im  Umkreis  von 
einem  halben  Kilometer  eine  hübsche  Oase  mit  einigen  Gärten 
und  hochstammigen  Dattelpalmen  aus.  Neben  anderen 
wilden  Pahnsträuchern  wachsen  hier  auch  Tamarisken, 
Akazien,  Kakteen,  die  man  zu  lebendigen  Zäunen  ver- 
•  wendet. 

Besonders  auffallend    ist   die   Lage   der  Quellen 

auf  Hügeln.  Der  höchste  im  Söden  gelegene  Hügel  mit 
einer  Quelle  erhebt  sich  zirka  30  m  über  die  ihn  umgebenden 
Sandflächen.  andere  erreichen  eine  Hölie  von  iU,  15  und 
\veni}-'>'r  Mi  lcrn, 

-Man  erklart  diese  sonderbare  Erscheinung  folgender- 
niatäen:  Das  VV^u}ser  dieser  Quellen  i.st  stark  mit  Schwefel 
und  Kohlenstoffverbindungen  gesättigt.  Unter  der  starken 
Einwirkung  der  Sonne  verdampft  das  Wasser  und  l&6t 
eine  Salzschicht  zurück,  die  sich  mit  dem  feuchten  Sande, 
der  am  Rande  der  betreffenden  Quelle  liegt,  zu  einer  Masse 
verbindet.  Aber  der  Wind  bringt  immer  neue  Lagen  von 
Sand  an  die  Quellmündungen.  Diese  erheben  sich  immer 
mehr  und     l>t  ii  den  Anfang  zu  einem  Hügel  von  der  Höhe, 
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die  der  Wass»  rdruck  erlaubt.  Der  Geologrr  Fraas  fügt  zu 
dieser  Erklärung  noch  die  Beinerknnjr  liinzu:  Die  Queilen- 
wände  sind  gleichsam  aus/.ementiert  mit  einer  Schicht  von 
Muscheln,  mikroskopisch  kleiner  Weichtiere  (cjfpris  ddecta)^ 
die  in  großer  Menge  in  diesem  Wasser  leben  sollen. 

Die  Oase  der  Mosesquellen  gehört  gegenwfirtig 
dem  rassischen  Konsul  von  Su^,  Nikolaus  Kosta  und 
anderen  reichen  Griechen  dieser  Stadt  Hierher  kommen 
sie  alle  Sonntage  mit  Lebensmitteln  fOr  den  ganzen  Tag, 
unterhalten  sich  hier  froh  und  vergnügt  und  kehren  abends 
iiuf  Booten  nach  Sues  zunick.  Die  Gärten  sind  <iii  Araber 
veniiietet.  welche  als  Kntprelt  für  die  l'eaufsiclitigung  und 
Bearbeitung  die  Hälfte  der  Dattelemte  eriiaiten. 

* 

Weshalb  wird  die  Oase  «Mosesquellen*  genaimt?  Diese 
Benennung  stützt  sich  auf  die  Überlieferung,  die  in  *ujün 
Müsa  das  biblische  Mara^)  erblickt  und  in  ihrer  Genauigkeit 
so  weit  geht,  daß  sie  selbst  die  Quelle  angibt,  in  welche 
Moses  ein  Stftck  Holz  geworfen  habe,  uro  sie  zu  ver- 
süßen. Diese  Überliefenmg  ist  zwar  in  der  Bittersee- 
hypothese mögrlich,  im  ganzen  jedor  h  sehr  zweifelhaft; 
aber  sie  ninß  eutscliicden  ausgesichliKseii  werden,  wenn 
man  aniiiiniut,  dati  die  Israeliten  bei  Sues  das  Bote  Meer 
(hir(  hzogen  haben.  Von  'ujun  Mn«;a  bis  zum  Meeres^re-tade 
ist  nur  eine  halbe  Stunde  und  1  Vt  Stunde  bis  zu  der  Stelle, 
an  der  man  gewöhnlich  landi  t,  um  nach  Suös  zu  gehen. 
Wo  soll  man  also  die  drei  Tage  des  wasserlosen  Wüsten- 
marsches nach  dem  Durchzuge  durch  das  Rote  Meer  unter- 
brii^en? 

Um  die  ganze  Umgebung  zu  überschauen,  bestiegen 

wir  den  höchsten  Hügel,  der  etwa  Minuten  südlich  von 
der  Oase  liegt,  lliei-  eilu  l)t  sieh  einsam  eine  hochistaininige 
Palme  neben  einei  kleinen  bitteren  Quelle,  an  weicher  die 
Deduinen  ihre  Kamele  tränken. 

•)  Ex  15,  ±2— '2b;  Deut  33,  s. 
(izez«pan«kl.  Nach  Fctrft  uD<t  z«m  8isa1  34 
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Ein  prächtiger  Ausblick  «Töltnet  sich  auf  die  tranze 
Umwogend.    Gegen  Westen  der  Hafen  von  Sncs  mit  «l«  in 
zaubervollen  ^Atakafelsen,  in  dessen  Siliatten  sich  jetzt  der 
Hafen  Teußk  birgt,  ein  wahrer  Wald  von  Grün  auf  bläu- 
lichem Wassergrund.    Weiter  nördlich  Sues  mit  seinen 
roten  Dächern  und  der  SiiA^kanal.    Gegen  Nordosten  hin 
Asien  mit  der  traurigen  Wüste^  welche  erst  in  Palästina 
ihren  Abschluß  findet.   Den  ganzen  Osten  nehmen  weite, 
sandige  Wustenfelder  ein,  in  welche  die  wei&liche  Bergkette 
er-R^a  eine  Abwechslung  bringt.   Gegen  Abend  treten 
seine  Eaikfelsen,  in  den  Sonnenstrahlen  gebadet,  mit  ihrem 
Farbenspiel    und   Schatten   deutlich    hervor.    Im  Süden 
schiiiinn  rt   das  Gestade   der  Halbinsel   Sinai  mit  seinen 
Korallenriilen,  die  in  einer  hin^^eri  Kette  weit  gc^'en  Süd»  ii 
vorstoßen.  Diese  Korallenkette  fesselte  schon  seit  längerer 
Zeit  unsere  Augen,  als  wir  noch  in  der  Wüste  waren  und 
die  Sonnenglut  daraus  eine  hübsche  Fata  morgana  vor- 
täuschte. Auch  jetzt  noch  spielt  die  koraliene  Fata  morgana. 
nur  fehlt  ihr  der  Glanz  und  die  Abwechslung  von  frülier. 
Der  «Eorallengarten*  (Se*^)^^)  wie  ihn  die  Beduinen  nennen, 
-  bildet  eme  von  den  großen  und  schönen  Sehenswürdigkeiten 
dieser  Gegend. 

Der  letzte  Abend  und  die  letzte  Nacht,  die  wir  auf 

(It  r  Halbinsel  Sinai  zubrachten,  brach  an.  Die  Sonne  ging 
urit»  I  und.  wie  überall  im  Oriente,  trat  selir  schnell  die 
D.uiiiiit'nui-  (  in.  ihrer  Auuidierung  spielen  sich  be- 

zaubernde uml  entzück*  nde  S(  h;iu?piele  ah.  In  der  Ferne  er- 
glänzte der  Feuerschein  von  Sues.  ünzähiige  Lichter  strahlen 
in  dei-  Stadt  und  in  dem  uns  zugekehrten  H.ifen.  Grüne 
und  geibe,  weü&e  und  rote  Strahlen  brachen  aus  den  Leucht* 
türmen  und  den  im  Hafen  sich  wiegenden  Kolossen  hervor, 
ließen  sich  auf  die  Meereswogen  tanzend  nieder,  vermischten 

»)  Se^  bedeutet  eigentlich  Ann.  Schulter,  Ast.  den  Zwischenraum' 
zwischen  den  Armen.  Weil  die  Korallt  ni itlV  liei  Su6s  in  einer  ge- 
wissen Krjlfernitn;.'  parallel  zum  rii-stade  der  HalbiuseJ  Sinai  laufen, 
darum  iäl  die  Benennung  i>eAb  ziemlich  zutreffend. 
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und  kreuzten  sich  und  erzeugten  dadureh  inuner  neue  und 
schöne  kaleidoskopische  Bilder.  Auf  dem  Lande  lag  vor  uns 
das  unübersehbare  Sandmeer,  hier  und  da  von  einer  Palme 

belebt,  sonst  ganz  einsam  und  ruhig,  als  wollte  es  zum 
S(  hlafen  einladen.  D;irül)er  spannt  sich  das  Himmelsgewölbe. 

n  tiefscliwarzor  (Truiid  mit  Sternen  übersät  ist;  bald 
steigt  ulx-r  et-Tiii  der  Vollmond  auf  wie  ein  dickwaiiiri^M'r. 
geröteter  Spötter  und  kleidet  es  in  Silberglanz.  Sclilietälieh 
verstummte  das  laute  Geräusch  vom  fernen  Hafen,  es  hörten 
die  Unterredungen  der  großen  Herren  auf  —  es  legte  sich 
alles  zur  Ruhe. 

Üher  Arsinoe  nach  Suiit. 

7.- August  lim. 

Der  letzte  Tag  der  Reise,  die  letzten  Wfistenetuijpen! 
Mein  liebenswürdiger  ReisegeMrte  legte  den  guten  Plan 

vor,  anstatt  direkt  nach  Snes  zu  fahren  und  die  Kamele 
bei  der  Mündung  drs  Sue.>kaiiuls  aufzugeben,  durch  die 
asiatische  Wüste  ilireivt  gegen  Norden  zu  reisen  bis  zu 
den  Ruinen  grierhiscber  Arsinoe  und  an  dieser  Stelle  über 
den  Kanal  zu  setzen.  Arsinoe  liegt  18  km  nördlich  von 
den  Mosesquellen  und  12  km  in  der  Luftlinie  NO  von  Su^s. 
Ich  ging  gern  auf  diesen  Vorschlag  ein.  Nur  die  Beduinen, 
welche  es  eilig  nach  Sute  hatten,  waren  gar  nicht  be- 
geistert, aber  schließlich  mußten  sie  nachgeben. 

Durch  den  reichlichen  Tau  bis  auf  den  letzten  Faden 
durchnSßt,  standen  wir  recht  zeitig  auf.  Nachdem  wir  die 

Reiseüberbleibsel  unter  die  Beduinen  als  Geschenke  verteilt 
initl  dadurch  ihr  andux  In  s  Herz  stlir  erfreut  liatteu,  bia- 
ciien  wir  um  5h^^  von  ujün  Müisa  auf  und  wanderten 
direkt  gegen  Norden. 

Vor  uns  und  zu  unserer  Rechton  hatten  wir  eine  end- 
lose Wüste,  auf  welcher  nichts  wä»  list  außer  spärlichen 
und  sehr  kleinen  Sträuchem;  ^  zur  Linken  hatten  wu*  die 
Bucht  von  Suös,  *ÄtA^a,  die  Stadt  Su6s  und  schließlich  den 

34» 
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Su^kanal.  Alles  war  reich  betaut  und  glänzte  in  dar  auf- 
gehenden Sonne  wie  reines  Gold. 

Um  7b^^  langten  wir  an  der  Mündung  des  Sueskanals 
an  und  zogen  an  semem  asiatischen  Ufer  entlang.  Der 
Kanal  seihet  ist  in  seiner  ganzen  Länge  durch  einen  un- 
geheuren Erdwall  verbarrikadiert»  den  man  beim  Baue  auf- 
geschüttet hatte.  Nur  die  Schiifsschomsteine  und  das  Klappern 
der  Räder  der  riesigen  Baggermaschinen,  welche  den 
Kanal  reinigen,  verraten,  daß  jenseits  der  chinesischeii 
Mauer,  die  Asien  von  Afrika  trennt,  Lelj^a  vorliandon  i-^t. 
Eine  wnhrheitsfjctri  iic  I'ii()tu^r;i|thio  des  Kanals  bul  uns 
die  Fata  moi  gana,  die  uns  beständig  gegen  Norden  lockte. 

Nach  zweistöndigem,  eintönigen  Schaukeln  auf  den 
Kamelen  kommen  wir  (9  h  zu  einem  Einsclmitt  in  den  Wall^ 
einer  kleinen  Kanalstation,  welche  man  bei  der  Überfuhr- 
stelle  gebaut  hatte.  Hinter  der  Station  erhellen  sich 
drei  Gel>äude  mit  Umzäunungen.  Wie  wir  später  er- 
fuhren, hatte  man  diese  Gebäude  der  Kamelquaran* 
taine  wepen  erbaut  für  die  Karawanen,  welche  von 
Asien  koiinjien. 

Von  hier  gegen  Griten  sollten  sicli  den  Landkart*  ii 
■/.wloVxe  die  Ruinen  dor  Stndt  ArsiniM"'  brimilen.  \  er{.'el)lich 
halten  wir  Aasschau  auf  dieser  platten  Ebene,  veri^rohlich 
frag'  H  wir  die  Kanalarbeiter.  AVr  htrtis^  ubi  Troja  fuit.  Das 
Feld  ist  wie  gepflügt;  nur  in  der  Ferne  erhebt  sich  gegen 
Osten  ein  kleiner,  mit  Erde  zugedeckter  Hügel.  Sollte  das 
etwa  'ApcivoTi-KXeÖTOTpi^*)  sein,  jene  Haupt-  und  Hafenstadt 

Im  Alteiluin  tru^:»'ii  viele  Sliiille  <leii  Namen  Apoivoq.  Slephaiiu-» 
voll  byzanz.  'E  Hty,-n  (hipsiae  j>.  öli    erwälml  elf  Städte  dioe- 

\;iiii»  n>;.  Von  liit'xii  la;.'eM  tMiii^'o  an  den  (ie>lailen  de*;  Rfit-  n  Meer"^ 
und  bildeten  die  Mitt»>li'inikle  des  duiniUigen  Handels.  Zu  den  be- 
<leuteiiilsten  Städten  dieses  Nnmenjs  gehören: 

a)  'Apoiv«Si\-KXE05ioTpvc,  dem  %vir  auf  der  Spur  sind. 

ß)  'Apoiv<Sn-Kpo)tobt\6noXK  (beute  nMltnet  el-F<{fAm)  in  der  Nfthe 
des  Sees  M<)erist  die  Haupt«ta()t  einer  der  sieben  ägyptischen  Provinzen, 
in  weicher  die  Krokodile  sich  einer  besonderen  Verdining  erfreuten. 

Y)  'Apoivün-K»Xixiac,  heule  Softe  Kate^i. 
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der  heroopolltanischen  Provinz  am  Ausgange  des  Kanals 
der  Ptolomfter  gelegen,  welcher  den  Nil  mit  dem  Roten  Meere 
verband  und  durch  die  Seen  TmiBä^  und  die  Bitterseen 
gelegt  worden  war?  Sollte  dieser  nichtssagende  Hügel  jene 
Stadt  sein,  welche  einst  Ptolomäus  II  4>tXdbeX9o<;  gebaut 
und  zu  Ehren  seiner  geliebten  Schwester  und  Prau  Arsino§M 
benannt  h;it  ?  Sollte  das  die  Stadt  •sein,  welche  Strabo  und 
l'linius  oft  nennen  nnd  Stephanus  von  Byzanz  in  seinem 
Werke  "EO-vixoin  erwähnt? 

Die Enttäusclmng  war  groß;  denn  wir  hatten  umsonst 
beinahe  vii  r  Stunden  Weges  gemacht,  nur  um  konstatieren 
zu  können,  dafi  keine  Ruinen  vorhanden  sind  oder,  wenn  sie 
vorhanden  sind,  tief  unter  der  Erde  stecken,  die  man  erst 
entfernen  müßte. 

m  4- 
* 

Die  Übergangsstelle  des  Kanals,  an  der  wir  uns  gerade 
beliudcn,  wird  häufig  benutzt.  Ilitr  ziehen  die  Karawanen 
vorühei-.  welche  nach  kal'at  en-Nahl  sich  begeben  oiler 
die  vuii  Mekka  (zu  Lande)  zurück krlntn.  Deswegen  erhautoii 
liier  die  Kanalingenieure  eine  gro&e  Fälire  für  Kamele.  Si«« 
erwies  sieh  jedoch  als  unpraktisch ;  der  Grund  war,  —  weil 
man  die  Kamele  vorher  nicht  gefragt  hatte,  ob  sie  wohl  damit 
einverstanden  seien,  auf  einem  solchen  Fahrzeuge  auf 
dem  Kanal  herumzu&hren.  Auch  das  Kamel  hat  seine  Gril- 
len und  seinen  Eigensinn;  wenn  die  Kamele  den  zehn 
Meter  tiefen  Kanal  vor  sich  sehen,  können  sie  sich  beim 

b)  Drei  *Apcn,v6iv  lagen  auf  Kypem,  benannt  nach  Arsinoe.  der 

Schwei>t(>r  <lor  Kleopatra,  welcher  Cftsar  Kypem  zam  Besitz  g^ebea  hatte. 

\i  Prinzesjsinen  mit  Namen  Arsino€,  denen  zu  Elireii  fast  alle 
SUiilte  dieses  Namens  benannt  wurden,  gab  es  nicht  wenige.  Unsere 
Beuchtunp^  v<^rf1if'TK*ri  nur  zwei: 

a)  ArsiiKK'.  <iie  Tochter  Pt«>|nnnen>«  ljagu.s  lim  l\.  .I;ihih.  v. 
t'hr.i.  die  Gemahliii  des  thraki^«  hua  K»iuiK.>  Lysifnn*'hus  und  dann  ihres 
eigenen  Bruders  i^lolonmeus  i-'hiladelphos,  der  aus  Liehe  zu  ihr  einige 
Städte  nach  ilir  lienannte  (unter  anderem  Arainod-Kleopatris),  ja  selbst 
eine  ganze  Provinz  (das  heutige  F^üm). 

0)  Arsinoe  Tochter  des  Ptolomaeus  XIII.  Auletes  und  Schwester 
der  verrftlerlschen  Kleopatra,  welcher  sie  schließlich  zum  Opfer  flel. 
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IJefelil  ,Ein?teigeir  widerspenstig  crweihon  und  diese  ihre 
Entscheidung  ist  gewöhnlich  unwiderrullich.  Man  mu^te 
die  Fähre  entfernen  und  eine  Zugbrücke  bauen. 

Die  Zugbrücke  brachte  uns  auf  das  ägyptisch-afrika- 
nische Ufer. 

Hier  jedoch  wartete  auf  unsere  biederen  Beduinen  eine 
bittere  Enttäuschung  in  der  Form  einer  zweitägigen  Kamel- 
quarantaine.  Der  schwarzhäutige  Stellvertreter  der  Regie- 
rung, ein  sudanischer  Soldat,  der  die  Quarantaine  uber- 
wachte, achtete  wenig  auf  die  Erklärungen  und  Beteue- 
rungen des  Earawanenäejhs,  daß  wir  weder  von  Mekka 
noch  von  et-Tür,  sondern  direkt  von  ^ebel  Müsa  auf  dem 
Sinai  koininen.  Erst  durdi  Drohungen  gelang  es  un>. 
ihn  zu  bewegen,  daß  er  den  'I^atbcstand  tclcplioiii.^ch  (l»in 
Quarantainedircktnr  in  So<  s  melde.  Die  telephoniseli*-  L  nttr- 
liandlung  dauerte  etwa  eine  Viertelstunde.  Schließlicii  kam 
die  Erklärung,  die  Kaniele  dürften  zwar  nicht  ohne  Be- 
gleichung der  Quarantaine  nach  Sues  kommen,  sie  könnten 
jedoch  unbehindert  auf  das  asiatische  Ufer  zurückkehren. 

* 

Für  uns  war  es  ein  wahres  Gluck,  dafi  wir  auf  diesen 
Sandfeldem  ein  Telephon  zur  Verfügung  hatten.  Wir  Ile£ien 
eine  Meldung  nach  Suös  abgehen.  Eine  Stunde  später  er- 

«ichien  ein«  Droschke  und  ein  Kanon  für  das  (iepfick.  Bald 
werden  wir  in  Sues  anlangen  und  die  i20tägige  Reise,  von 
der  wir  i:j  Tage  (inö  Stund'  n)  anf  dem  Kamelrücken  ver- 
brachten, wird  ein  glückliches  Ende  haben. 
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Die  Sinaibeduinen 

Abschied  von  den  Beduinen.  —  Die  Stfimme  der  Sinaibewohner.  — 
Ihr  C3iarakter.  —  SoxUüpolittsche  Verhftltnisse:  die  Sej^s  und  Richter. 

—  Rechtsweaen.  —  BlatrAche.  —  Qlazias.  —  Feldherm,  Krieg  und 
Frieden,  —  Familie:  Heirat,  Ehescheidung.  Familienmitglieder  und 
•Lehen.  —  Lagerwechsel  uikI  BeschifliK'injfoii.  —  Trafhten.  —  Nahrung. 

—  Gastfreundschaft.  —  Reli^öse  B^rifle,  Aber^laubon.  Ahnenkult 
und'  Feierlichkeiten.  —  Allgemeiner  Eindruck  und  Schluüwort. 

Die  Stiinrlp  des  Abschieden  von  den  treuen  Sölirit  n 
der  Wü.stc  \v;ii-  gekommen.  Icli  könnt»'  mich  t;incr  j:'  \vis-('n 
Rührung  niclit  erwehren,  da  icli  zum  letztenm;d  die  hageren 
Gestalten  sah  und  ihnen  einen  reichlichen  Balisi:^  in  die 
Hand  dj'ücicte.  Zufrieden  entfernten  sie  sich  damit,  zumal 
auch  noch  die  drohende  Gefahr  der  Quarantaüie  abg^ewendet 
war;  und  morgen  werden  sie  die  Reise  in  ihre  Heimat 
von  *i^ün  Müsa  antreten. 

Schon  die  kurze  Bekanntschaft  mit  diesen  Mftnnem 
eines  fremden  Volkes,  einer  fremden  Sprache  und  Religion 
bewirkte,  da&  ich  noch  lange  an  unsere  Führer  und  He- 
scliützer  da(  lite.  Freilicli  kuimte  der  Gedanke  an  ilir  ferneres 
Schicksal  um  keinen  großen  Trost  h^n  itcn.  Wer  weife, 
wie  lange  sie  noch  das  harte  Los  «'Ines  Kaiiieltreihers 
werden  tragen  müssen.  Wir  hatten  wirklich  Mitleid  mit 
ihnen  und  ihrer  maieriellen  Not.  Aber  die  Naturkinder 
empfinden  ihre  elende  Lage  gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig; 
sie  sind  glücklich  und  in  ihrer  Anspruchslosigkeit  zufrieden, 
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wetiri  nur  iiire  Pfeife  qualmt  und  Aschenbrot  mit  Wasser 
nicht  fehlt. 

Der  Beduine  des  Sinai  ist  im  Leben,  Denken^  Handeln 
und  Fühlen  vom  Europäer  grundverschieden.  Seine  Sitten, 
Einrichtungen  und  Gebräuche  smd  uralt  und  erinnern  sehr 
an  die  biblischen  Schilderungen.    Daher  lohnt  es  slcti, 

einige  ethnologische  Einzelheiten  über  die  jetzigen  Sinai- 
bewohner hier  anzugeben,  damit  der  Leser  ein  vollständiges 
Liild  vom  Sinai  erhalte.^) 

Die  Sinaibewohner  sind  meist  echte  Araber-Beduinen^) ; 
denn  sie  weinen  in  Zelten.  Nur  in  der  Gegend  des 
Sinailtlosters,  in  et-T^^r,  in  der  Oase  Firän  und  bei  kal^at 

en-Nahl  gibt  es  wahre  Fellähin,  das  heißt  seßhafte  Acker- 
bauern aia))iäclier  Abkunft,  o  Ii  i  ut  ingslens  arabisierte 
FreiiKllruHlcr.  Mit  Ausnahme  di  i  Smaimönche  und  einiger 
agy]iti.>ehen  Beamten  ist  für  alle  die  arabisclie  Sprache 
Muttersprache. 

Die  eigentlichen  Beduinen  zerfallen  nach  ihrer  Be- 
schäftigung in  zwei  Gruppen:  die  Kantdzächter^  die  den 

Bei  dcu  folgenden  Beuierkungeii  »Lutze  ich  luicli  für  die  cl- 
Jayar&^BeduiDen  auf  meine  Notizen,  far  den  Rest  auf  Antocen,  die  in 
diesem  Gebiete  Hervorragendes  geleistet  haben,  besonders:  Ä,  Mtuil, 
Arabia  Petraea,  III.  Band  (ethnulogiRcberReiseberirht  1908) ;  —  Jennittf* 
ßramleiff  The  Beduin  of  the  j^naitic  Peninsula.  verfllfentlicht  in  Paleetioe 
Exploialirm  Fund,  Ouarlerly  StaU-niml :  (l*M>r>)  1-26—137.  "Ill—ilir. 
(19CH))  iiH— 1<«-I(n>.  ll»7-:2o:).  i>r)n-5jr»S:  (11H)7)  2tf-33.  131—137. 
i>79— -JSi;  (19()S)  30— 3H.  Ui^—ll«:  —  Prth»er,  Der  Schnuplatz  der 
iOjfihri^rcn  \\'(i-:f*'ii\viind«*runtf  tri -  Iii.  Bemerkenswert  sind  auch  dif 
nileit->.mlen  Aiiikel  von  A.  J, Rev.  bU)l.  X  (1901)  .*i9^— »iOS; 
XI  (l'.Mii)  ,S7— 93.  419  4-r):  XII  {VMiW^  93—99.  •JU--i6B;  X.  S.  III 
(1906)  574  ri82,  wo  der  Verftt^ser  die  aualoj^en  Sitten  der  Araber  in 
Osljordanlande  beschreibt. 

Die  Beneimung  el-Arab  leiten  die  Philologen  oft  vom  arabischen 
\tmh  «wUst,  unfruchtbar*  ab ;  daher  ^araba  .unfruchtbare  Ebene,  Wfiste*. 
Araber  würde  also  ^Bewohner  cler  Wöste'  bedeuten.  Dieselbe  Be- 
denfmi;.'  \\,\{  der  Ausdruck  Wf/y;iHeduin)  vom  arabischen  hodyi  ,Wüsle*: 
beda\ii  bedeutet  also  auch  , Bewohner  der  Wfkste*. 
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Adel  der  Wöste  ausmadien,  und  die  ZiegenzUchier^  welche 
schon  den  Übergang  zu  den  Halbfellill^ln  bilden.  Der 
KamelzQchter  ist  gleiehsam  Herrscher  über  die  Felläb^ 
und  die  Ziegenzüchter;  diese  müssen  ihm  eine  Abgabe 
zahlen,  wenn  sie  ihre  Habe  vor  seinen  Überßlllen  gesichert 
wissen  wollen.  Die  freien  liewoliuer  der  Wüste  verachten 
alle  Bewohner  rler  Städte  und  Dörfer.  Ix  sonders  die  Feliähin, 
(üe  ihre  festen  Wolinun^^en  haben  und  Lnnd Wirtschaft 
betreüien.  Die  Vera«  litung,  mit  der  die  freizügi^'e  Adels- 
knste  die  an  der  Sdiolle  haftenden  Araber  verfolgt^  ist 
leicht  begreiflich. 

Die  Zahl  der  Sinaibewohner  ist  sehr  schwer  festzustellen» 
wie  denn  auch  die  Angaben  der  verschiedenen  Autoren 
starJc  voneinander  abweichend) 

Alle  Beduinen  (Araber  und  FellAhin)  ghedern  sich  in 
StainniverbilrKk'  {li-hih'ilr),  indem  dir  kliMiuren  Stamme 
(el-hamiVe)  sicii  zu  einer  grölaeren  Kinlieit  zusanunentun. 
Unterabteilungen  der  Stämme  sind  die  Geschlechter  oder 
Sippen  (fined)  und  Familien  Caße). 

Auf  der  Halbinsel  des  Sinai  befinden  sich  folgende 
Beduinenstfimme : 

I.  Der  grul^e  Stainniverband  et-T^nava  ^'^)  der  wiederum 
in  kleinere  Stanmie  zerfällt  und  den  Granitkern  der  Halb- 
insel bewoluil. 


4  Nach  BaMeer^Betmnffer,  Palästina  und  Syrien  (»11104)  16U, 
(pbt  es  im  Sinai  nur  4000— ö(J<X)  ßeduitien ;  nach  Sehoenfeid,  Die  Halb- 
insel des  Sinai  (1907)  140,  l>einahe  lU.(HK):  naih  Frohmuft/er,  Biblische 
Gpn,jrni»hio  ('*11MK1)  'i'M,  pab  es  im  Jahre  ISO?  eine  Kiin\ uhiierzahl  von 
>J4.<Mii>.  -  Nach  Mimil  (1.  c.  :27)  beträgt  die  Einwohnerzahl  der  ganxm 
Arabia  PeUat«  kaum  7ü.(XK). 

*)  Nach  niciiu  i  Meinung  von  deni  arahisch-övii.sclicii  \\oii  /*ir 
^Berg*  abgeleitet  Manche  Philologen  leiten  es  von  der  An^iiedlung 
«  f-T'iir  am  Roten  Me«re  ab.  IMeee  Hypothese  ist  swar  mOgllch,  dnch 
wenig  wahrscheinlich t  da  die  Araber*  wie  in  den  ersten  Zeiten, 
so  noch  bis  zum  heutigen  Tag  das  bergreiche  Zentrum  der  Halbinsel 
filr  ^m<S  nennen«  wfihrend  die  Ansiedlung  et-T^r  ursprttnglich  den 
Namen  Raita  hatte. 
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1.  Der  wichtigste  Stamm  ist  el-J^arärk,^)  der  schon  vor 
einem  Jahrhundert  die  Ehre  hatto,  daß  dor  Oberhäupt- 
ling des  ganzen  Stammverbandes  der  et-TayanV  aus 
seiner  Mitte  gew&hlt  wurde.  Dieser  Stamm  bewohnt 
das  Firfin  und  Selfif.  Von  diesem  Stamme  haben 
sich  die  a^ldd  Said  abgetrennt  und  bilden  jetzt  eine 
Gruppe  für  sich. 

'2.  Die  t'^-^amUihe  bewuhueii  die  Täler  eS-Sejh,  yeuüle, 
es-Sik. 

3.  Die  'Ä^ärrne,  die  im  \|ädi  es-Sidre  sich  niedergeiassen 
haben. 

4.  Die  ^^AleßpAt,  welche  in  denT&lern:  Na$b  (dem  westli- 
chen), Ba*ba'  und  in  den  Gegenden  nördlich  von  et-Tör 
ein  Halbnomaden-Leben  führen. 

5.  Die  Emzejne^)  mit  den  auJM  §cihin  bewülintn  die  0;is»'ii 
in  der  Nilhe  von  et-Tür  und  die  Berge  nordöstlich 
von  el-|^ä'. 

6.  Die  öebdijß  (Bergbewohner)  —  ein  Stamm,  der  wegen 
seiner  angeblich  nicht  arabischen  Herkunft  von  den 
anderen  Beduinen  weniger  hochgeschätzt  wird.  Auch 
der  Neid  spielt  dabei  eine  gewisse  Rolle;  denn  die 

(lelielijje  führen  sehr  oft  die  Pilger  von  und  nacli  Sues, 
aiil.it  rdom  stellen  sie  etwas  besser,  da  sie  Dienstleute 

tlca  KhjsUTs  sind. 

Viele  ^irul  der  Ansicht,  <iafi  «lie  (.Jebelijje  Nachkommen  jener 
chri-tli,  ?i.  11  Skl  neii  «^eien.  welche  von  Juslinimi  eini-/»'  liuiulert  Miuin 
stark  li'-i'  W  .ill;ic[i»'i  im»!  nn-  Äfrypten   ziiiii  Sclmiz  des  Klosters 

hieher  verset^l.  wuKirii.  Auf  <i\>:-  Frajfe  n.icli  ilirer  Alislammunu' 
ilivs  Volk  seihst  ktiiic  Antvv«»t'L,  luanclie  uiilwurleii  nur,  sie  seien  von 
einem  entfernten  Liuule  Kelah  jjekommen.  Für  die  Einwamlerun^  der 
6ebelijje  in  historii^cheT  Zeit  spricht  der  dem  echten  Araber  fremde 
Gesichtsausdnicki  in  welchem  Palmer  sogar  europäische  Zeige  erblicken 
will.  —  Die  (jehelijje  wohnen  in  der  Nähe  des  SinaiklostN«,  in  den  Tälern 
ed-D6r,  et-Tlä'  und  eä-^jd. 

*)  So  nach  Musil  III  45;  —  andere  nennen  sie  Qt^rrääe,  Ghar- 
rashe  u.  s.  w. 

Nach  Ufttsil  1.  e.  Miuejna. 
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Die  Gebelijje  ausgenommen,  haben  alle  at-Jayara'  gewisse  ge- 
meinsame Ztige  und  Eigenschaften,  die  durch  ihif  Lohencweise  bedingt 
sifid.  Hagere  Gestalten  mit  stark  liervortreteiulea  Muskeln,  ein  fiußprst 
leiihatter,  l>einahe  nervöser  riesicliLsausdruck.  den  die  klaren,  Irischen 
Augen  noch  steigern.  Ihre  Sürne  ist  schon  in  der  Jugend  von  Runzeln 
durchzog;  ihre  Stimme  klingt  laut  Ihr  Gang  verrftt  eine  gewisse 
Wfirde«  ist  jedoch  nicht  achwerfftlUg,  sondern  zeigt  Eleganz ;  die  Schritte 
sind  rasch  und  leicht  Diese  gemdnsamen  GrundzOge  werden  jedo^ 
durch  die  individueUen  Unterschiede  manchmal  verwischt 

Den  et-TayanV  stehen  dem  Kloster  ^-'f^'t  nnlu  r  j.'t  uis'ie  Rechte  zu, 
deim  sie  sind  die  Rufarä*^)  des  Klosters  und  der  Pilger.  Ein  traditioneller 
Vertrag,  von  einer  rrpnpralion  auf  di»»  andere  nlu  rliefert,  stellt  alles  bis 
in  die  kleinsten  0«  tails  lest.  Nach  »h  r  ti hereinstimmenden  Aussage 
aller  Reisenden  >in(l  die  ef-Taiinrä'  sehr  ehrliche  Beduinen,  in  deren 
Mitte  man  sich  ganz  sicher  lülden  kann  und  wo  kein  Verbrechen 
gegen  den  Fremden  mibeslraft  bleibt  Obgleich  äußerlich  Husü- 
min,  sind  sie  keine  religiösen  Fanatiker  und  Andersglftubigcn  gegen- 
Qher  sehr  tolerant  In  Not  nnd  XJnglQck  verlieren  sie  nie  den  Hut; 
nie  hört  man  eine  Klage  und  nie  lassen  sie  sich  durdi  Ermüdung  von 
ihrer  Aufgabe  abschrecken.  Infolge  dieser  Eigenschaften  sind  die  e(> 
Tamara'  wirklich  die  treueslen  und  bereitwilligsten  Fahrer,  die  man 
finden  kann.') 

Den  Bewohnern  des  eigentlidien  et-'Hh  bin  ich  nicht  begegnet 
Die  Namen  der  bedeutenderen  Stämme  entnehme  ich  dem  Werke 
Musils  (1.  c.  HI  34—47).  Von  Westen,  vom  Ufer  des  Nittelländischen 
Meeres  beginnmid,  haben  sich  folgende  Stämme  nebeneinander  nieder- 

gela--en  : 

II.  Al-Uanäjre  sind  rinlieiinisdie  Halbfellahin  und 
besitzen  bei  en-Nahr  zirka  100  Zelte.  Zu  den  el- 
Sanägre  werden  auch  die  en-NxSrät  gerechnet,  die  sich 
an  der  Meeresküste  nördlich  und  südlich  von  ed-Dejr  auf- 
halten; sie  besitzen  40  Zelte.  Ganz  zu  den  Fell&hin  ge- 
hören die  kleinen  Stämme;  Dijärne^  es-Shejlaui  j  je,  el-I^aUTijje. 
An  der  Meeresküste  leben  die  Zie^^enzüchter  as-Snärk^. 

III.  V.'wivn  wir  fiti*ren  und  volkreiclieii  Stamiii  i)il(i<ni 
die  'it-Terähin^   zwischen  i.iazze    und  er-Hul^ejbe.  Der 

•)  Da.s  Recht  der  Bescliützun^^  des  Klosters,  der  I'ilger  und  «1er 
Reisenden,  die  nach  dem  Sinai  wandern»  ist  natdrlich  ehrenvoll  und 
einträglich. 

')  Dber  die  Einzelheiten,  die  sie  mit  anderen  Beduinen  gemeinsam 
haben,  wird  nnten  die  Rede  sein. 
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größere  Teil  des  Stammes  sr^hört  zu  den  Ualbfellä^  und 
besitzt  sehr  fruchtbaren  Boden. 

IV.  Die  Tijäha  sind  eigentlich  die  Bewohner  der  Wüste 
et-Tih  und  haben  ihre  Zelte  im  Süden  und  Westen  von 
*9in  K^ejs.  Sie  zerfallen  in  mehrere  Glans  und  GescfaleGhter. 
von  denen  aber  nicht  alle  denselben  Ursprung  haben. 
Die  nördlieli  wohnenden  sind  schon  Halbfell^In  geworden 
und  iler  Türkei  Untertan. 

V.  Die  Gegenden  .südlicli  und  ösllich  von  den  Tijidia 
bis  zum  Hüten  Meere  bei  el-'Akaba  sind  von  den  'f- 
Jicjii{U  bewohnt.  Sie  sind  meistenteils  Kamelzüchter  unci 
gehören  zur  alten  einheimischen  Bex  Alkerung,  die  von  den 
*Azäzme  nach  dem  Süden  verdrängt  wurde. 

VI.  Die  beiden  Seiten  der  Senkung  el-'Araba  bewohnen 
die  e^'Sa'idijfin  welche  durch  die  TyAha  hierher  verdrfingt 
wurden. 

Vn.  Die  aU'Azäzme  sind  Überreste  euier  alten  ein* 
heimischen  Bevölkerung  und  wohnen  in  zerstreuten  Lagern 

von  el-*Ayga  im  Westen  bis  zur  el-*Araba  im  Osten,  und 
von  el-Mnjen  im  Süden  bis  nach  Bir  es-Seha'  im  Norduu. 
Sie  li>  >ii/,t'n  ein  zieiiilirh  {^'roßes  (Jebiet,  sind  aber  den 
Tijidia  Untertan  und  gelten  als  ein  hinterlistiges  Volk,  das 
die  Reisenden  beraubt  und  auch  vor  Mord  nicht  zurück- 
schreckt. In  noch  schlimmerem  Rufe  stehen  die  aus  gAdi 
Sirhän  eingewanderten  Sarä^in,  weiche  mit  den  al-*Azäzine 
im  Bunde  stehen« 

Vin.  Die  eg-fulläfn,  die  mit  den  TijAha  verbündet 
sindf  besitzen  die  großen  Weideplätze,  die  sich  zwischen 
Bir  es-Seba'  und  dem  Toten  Meere  (wie  z.  B.  Ksejfe, 
Ar*ara,  Kornüb  u.  s.  w.)  ausdehnen. 

Ich  kam  nKlirnml-  mif  <lon  Reisen,  dio  ifh  in  den  Jaliifn 
untl  11*07  von  T\;i/'/p  uber  H\r  os-Sehu'  nac  h  C  bei  Usduni  unteniahm. 
mit  den  al-'A^a/.iiR  und  ez-Zullam  zusiunaen  und  hatte  0«»I*^<»nheil,  sie 
näher  kennen  zu  lernen.  8ie  zeigten  sich  keineswegs  j<e^t'ii  un^  Ireund- 
licb  gesinnt;  vielmehr  haUen  wir  es  nur  den  aaf  den  ipelülkameten 
reitenden  Gendarmen  zu  verdanken,  dafi  wir  unangetastet  aua  ihrem 
Gebiet  kamen.  —  Weit  gefährlicher  noch  iat  eine  Reise  durch  die 
Waste  ei-Tlh  von  l^arat  en-Nahl  aber  'ajn  K«d^  nach  Bir  es-Sebt' 
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i}(\f*r  nach  <  )>teii,  nach  Petra.  L'm  hier  eiiiijfermaßen  sicher  rri-cii  zu 
kunueii.  iiiuii  mau  liesoiiilore  Kontrakte  mit  den  einzelnen  Sejhs  al)- 
schliel3en  und  den  Durchzug  mit  einer  ziemlich  hohen  Summe  i)ezahlen, 
Andernfalk  mflfite  man  der  Plflnderaiig  gewärtig  sein.  Das  gilt  eben 
fQr  erlaubt,  wenn  der  Fremdef  olme  mh  die  ErUnibnis  des  Sej^  ein- 
zuholen, das  Gebiet  des  Stammes  l>etrltt 

Nun  einige  Worte  Qber  den  Charakter  der  Beduinen. 
Derselbe  ist  nur  in  einigen  Hauptpunkten  einheitlich  aus- 

gepnlgt,  und  variiert  im  übrigen  nach  der  Lelx  ii-^weise. 
Gemeinsiun  ist  b«  i  ihnen  die  Liebe  zur  Freiheit  und  l'nab- 
luingigkeit.  Dabei  ist  der  Beduine  ernst  bis  üur  Ver- 
seil lo.ssenheit  und  von  groüer  Selbstbeherrschung.  Seine 
ganze  Lebensweise  ist  sehr  einfach  und  ansj>ruclislos.  Diese 
Einfachheit  und  Anspruchslosigkeit  in  den  Bedürfnissen  des 
Lebens  verleiht  ihm  Ausdauer  in  den  Mühen  und  Gefahren 
der  Wüste,  die  er  genau  kennt.  Er  zeigt  dem  Fremden 
gegenüber  Mißtrauen,  das  aber  wieder  verschwindet,  sobald 
der  Fremde  sich  als  ehrlicher  Mann  erwiesen  hat  oder 
sobald  der  Vertrag  geschlossen  ist.  Merkwürdig  ist  ihr 
Verhalten  vor  Abschluß  des  Vertrages;  sie  erheben  ein 
großes  Geschrei,  um  bessere  Bedinjcrungen  zu  erlangt  n. 
Sniiald  aber  der  Vertrag  abgesclilu>>seu  ist.  so  halten  sie 
die  Beiliii'/uii'j'pn  genau  ein  und  vei-hin^'eii  keinen  Ilrller 
nielir;  thestii  Zug  der  Ehrlichkeit  konnte  ich  vvuiirend 
meiner  Reisen  öfters  beobachten. 

Ihren  Frauen,  Kindern,  Freunden  und  Blutsverwandten 
gegenüber  sind  sie  sehr  liebenswürdig  und  zuvorkommend. 
Eigenartig  ist  auch  ihre  Begrüßung.  Sie  reichen  sich  zuerst 
die  Hände,  berühren  dann  gegenseitig  ihre  rechte  Wange, 
halten  einige  Zeit  Stirn  an  Stirn  und  murmeln  dabei  die 
Worte:  ^ni/jmnf  Allah  namuharak  AUah  nuiak*' .'^)  ilieruul 
kü-x  u  sie  sich  iimiu-.  ihr»'  .\li<  ncn  sind  dab'  i  hr  ernst 
und  voll  Einphnduiig.    Erst  nacii  der  ieieriiciien  Begrüiäung 

')  D.  h.:  ^Allälis  Barmherzigkeit  und  AU&bs  äegen  sei  mit  dir." 
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fragen  sie  sich;  ^ajjihm''  f,  worauf  der  andere  antwortet: 
„fajßh,  al-hamdu  lillah".^) 

Der  Araber  ist  nach  der  Ansicht  von  Kennern  hoch 
begabt  und  nicht  seilen  auch  poetisch  Teranlagi  Dies 
hftngt  zusammen  mit  seiner  Lebensweise,  seiner  glühenden 
Liebe  zur  Wöste,  die  ihn  etwas  melancholisch  stimmt,  mit 
seiner  Einsamkeit,  seiner  tief  in  der  Seele  wurzelndeu 
Empfänglichkeit  und  leichten  Aiürassiing. 

Der  (IhiUiikter  des  Fellähcii  ist  niciit  so  ernst  und 
knittig.  Er  hat  zwar  auch  die  Eip  iis(  harten  eines  Heduiiieii. 
aber  —  wie  Musil  sagt  —  „sie  sind  gepaart  mit  einer  Ver- 
schlagenheit, wie  man  sie  bei  uns  nur  selten  findet.  Eigen- 
nfitzig  im  höchsten  Gratle  ...  ein  geborener  Intrigant,  der» 
wenn  er  etwas  für  sich  zu  gewinnen  glaubt,  die  ganze 
Welt  aufhetzt  und  entzweit*  (I.  c.  !25). 


Die  politische  und  soziale  Lage,  die  Sitte  und  Lebens- 
weise dieses  Volkes  vorsetzen  uns  in  die  Zeitt^n  der  Pa- 
triarchen und  der  Israeliten  zu  Moses  Zeiten.  Die  sinniti- 
schen  Wüsten  sind  einer  Umwälzung  in  staatlicher  Hinsicht 
wenig  fähig,  während  in  anderen  Weltteilen  tiefgreifende 
Änderungen  emgetreten  sind.  Nicht  unbegründet  ist  die 
Ansicht  der  Gelehrten,  die  annehmen,  dafi  die  Israeliten 
vor  ihrem  Einzug  in  Palästina  und  einige  Zeit  nachher  in 
Leben  und  Gebräuchen  wenig  von  den  heutigen  Beduinen 
sich  mit»'i-(  liictlfji. 

Mit  H'  hl  Sil;:!  Iti'cln*:  „Hin  B«'<luiiie  kennt  keinen  Herrn  ülier 
sich,  er  ktimt  nieinatid  als  unuiiiselu'änkten  Herrscher  ;in.  ja  er  ist, 
strenir  •-•^f-ii'unint  ii.  Tlh-t  von  seinem  Slantme  ini  ililim^'i;.'.  Den  Hrü 
ileni  M  iller  iiusse  M^hliefjt  er  sich  nn  timl  vcrlo  lut  mit  ihnen  nur 
UesliJilb,  weil  es  für  ihn  augeuehui,  nulzhch  uml  ehienvüil  isU* 
(UriUt  ü>l  Grundsatz  der  Beduineu,  dem  sie  bis  zum  äußersten  treo 
bleiben  und  dem  sie  alles  zum  Opfer  bringen.  «Wenn  der  Stamm  al« 
Ganzes*,  sagt  R^dus  weiter,  «sich  betreu  eines  Kriegszuges  oder  Friedens- 
sehlusses  oder  der  Wahl  eines  neuen  Lagers  u.  s.  w.  nicht  einigen  kann, 

1}  ^Oeht  es  Ihnen  gut?'  —  „Gott  sei  Dank,  gut"" 
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stt  ^eheti  die  enti.'<'tr«Mi^,'eselzfcii  I'ai  tt  icii  trieiUich  nuseinander.  Auf  diese 
Weise  teilt  sich  die  Bevolkci uiik  ins  eiuiiose,  «tu  sich  nach  nciu  ii  Ver- 
waiuUjichaflen  wieder  zu  vereinen.  Dieses  k»»ilektive  Vaterland,  dii>  .sich 
auf  die  Einheit  der  Interes.sen  stOlzl,  unterliegt  euier  l>estäudigen  Ver- 
Snderung,  ähnlich  wie  die  Gruppierung  der  Zelte.  Die  Stftmme  gehen^ 
den  Wellen  des  Heeres  gleich,  ineinander  ttber*^).  Jeder  Beduine 
kann,  wenn  es  ihm  gefüllt,  mit  seiner  Familie  und  seinem  Besitztum 
das  gemeinsame  Lager  verlassen,  um  auf  eigenes  Risiko,  auf  eigene 
Rechnung  ein  Privatlehen  zu  fahren,  oder  eine  neue  Niederlassung  zu 
gründen  oder  auch,  um  sich  einem  anderen  Stamme  amnischliefien. 

Der  echte  Araber  kennt  keine  wahre,  dauernde  Re- 
gierung, keine  Sukzession  oder  Erbfolge.  Mu^ammed  kannte 
nur  zu  gut  die  Naturanlage  seiner  Landsleute  und  erledigte 
die  Pailfatsfrage  nicht  definitiv.  Er  gab  nur  ganz  allge-. 
meine  Verhaltungsmaßregeln  an.  die  mit  den  Gewohnheiten 
der  Aral)er  f^Miiz  vereinbar  waren.  Zum  Nachtoljj:er  des 
PruplK'hii  lind  zum  Haupte  der  Gläubigen  solltr  einer  von  den 
Würdigsten  gewiüilt  werden.  V'un  einer  Erblblgt"  in  der  Dyna- 
stie, nocb  weniger  von  einer  ständigen  unuinscli rankten 
Macbt,  von  Absolutismus  ist  da  keine  Rede.  Das  sind 
Dinge,  die  im  schroffsten  rjef^ensatz  zu  allen  Begriffen 
und  vererbten  Gewolmheiten  der  Araber  stehen. 

Der  Araber  haßt  alle  absolutistischen  Regierungen  und 
vor  allem  die  Türkei,  als  Bedrücker  der  Freiheit  Er  will 
nichts  wissen  von  einem  Staate,  einer  festen  Regierung, 
oder  überhaupt  einer  Zentralgewalt  In  der  Familie  ist  der 
Vater  der  Herr,  der  Ül)er  alles  gebietet  und  uacli  seinem 
Belieben  waltet. 

Die  Araber  haben  allerdings  ein  Oberhaupt,  den  §ejh, 
und  zwar  hat  jeder  StaiAm  und  jedes  Geschlecht  seinen  Sej^. 
Kr  ist  gewöhnlich  der  Sprosse  einer  hervorragenden  Fa- 
milie, eines  alten  tJesclilei  lites,  ein  reiciier  Mann,  der  die 
Auslagen  der  GastlVeund^t  liaft  aus  eigener  Ta^rlH-  lit  -treilen 
kann.  \'on  den  Angehörigen  seines  Stammes  darl  er  keine 
Abgaben  für  s(;ine  Zwecke  verlangen.  Die  Abgaben,  welche 
von  den  Kauileuten,  Handwerkern  und  FeiläJ;Mn  geleistet 

')  Kirim,  ^'ouvdle  g^ographie  universelle,  IX  880  f. 
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werdon,  l)il(ion  nur  teil\vei??e  die  Einküntte  des  .Sejii.  Kine 
:iml»'n'  Eiiinaluiiscjuell«'  ist  die  Reute,  von  der  ihm  stets  ein 
^Tößerer  Anteil  zukommt.  Außerdem  erhalten  die  mäch» 
tigeren  Sejhs  von  der  türkiscli-ägyptischeu  Kegieruog  all- 
jährlich Geschenke. 

Obwohl  der  Sejh  der  oberste  im  Stamme  ist,  so  ist  er 
doch  kein  Regent  noch  Herrscher*),  sondern  nur  der  Reprä- 
sentant, der  Vertreter  seines  Stammes  in  den  äußeren  Be- 
ziehungen zu  den  andern  Stämmen«  Fremden  und  der 
türkisch-ägyptischen  Regierung  gegenilber.  Oft  ist  er  auch 
Agent,  der  die  hittressen  <lpr  einzelnen  wahrt  und  verteidiget. 
Aul3M-(it.'iu  hat  er  Scliirdsrii-htcr^rewalt,  insott-ru  er  die 
Streitigkeiten  und  Mil"$ Verständnisse  mit  Zuziehung  der  Fa- 
milienhäupter schhchten  darf,  wenn  die  Betretrenden  sicii 
im  ihn  wenden,  was  aber  nicht  immer  geschield,  da  der 
Araber  lieber  allein  ^nuc  Angelegenheiten  abmacht.  Die 
Entsdieidungen  des  Sejt>  haben  an  und  für  sich  keine  bin- 
dende Kraft,  sie  werden  aber  mdstens  befolgt,  weil  sie  sich 
auf  das  Gewohnheitsrecht  stützen  und  auf  dem  Willen  der 
Allgemeinheit  beruhen.  Strafsanktion  gibt  es  nur  für  ganz 
besondere  Fälle.  In  vielen  Fällen  kann  der  Verurteilte  sich 
dem  Urteilsspruche  entziehen,  indem  er  z.  Ii.  d< n  ."5L.tuim 
verläfit  uder  sich  der  allgemeim  n  \^era<  litang  preisgibt. 

Der  Oberhiiuptliiij.'  den  Bundes  der  e(-TiivarÄ*  gilt  im  Bunde 

elicnsoNifl,  wie  jeder  ^rjli  in  seinem  Stamme.  Er  wird  durch  Akklamation 
aur?  i\om  St;inim<^  «Ut  Kmi;"!!*«*  t'ewfthlt.  In  innfren  An'/elegenheilen, 
z.  H.  in  (iic'ii/slieiUiikviU-n.  UUt  er  das  .S<-hif<l-rii  lit('rani!  ans.  Narh 
auLu  n  und  in  den  Beziehungen  zur  ä;:y|>listli».u  Regicrunir  ist  er  lur 
Ruhe  und  ürdnunj,'  im  Bunde  verantwortlich  und  bezahlt  für  alle  t{- 
Tayar4'  eine  kleine  ßteüer. 

Da  die  .Sejliwiirde  gewöhnlich  erblich  ist  und  die 
Sejhs  größerer  Stämme  auch  grfjßeren  Reichtum  besitzen, 
so  geschieht  es  nicht  ?;eltcn.  daß  sie  durch  Bündnisse  mit 
anderen  Stämmen  großen  EinfluH  gewinnen  und  in  der  Tat 

')  Vgl.  //.  Lamnwn't,  Kludes  *ur  le  re^n«?  du  (>alife  Omnivade 
Mu'fiwiri  I.,  in  den  ,.MelanKe^  de  la  Faculle  Orientale*  Beyruuth  11 
(im'i)  90  iL 
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kleine  Fürsten  (emir)  sind,  (im  Sinai  kommt  das  sehr 
selten  vor.)  Aber  aucli  solche  Fürsten  müssen  sehr  klug 
zu  Werke  gehen  und  vorsichtig  aufreten,  mn  ihre  Macht 
nicht  gänzlich  zu  Terlieren.  Denn  sie  spielen  nur  solange 
eme  wichtige  Rolle,  als  sie  ihre  Interessen  mit  den  Interess«n 
ihres  Stammes  zü  verbinden  wissen. 

* 

Trotz  ihrer  Lifbe  zur  Freiheit  lassen  sich  die  Bedumen 
nicht  zur  Zügellosigkeit  hinreißen.  Es  gibt  auch  bei  ihnen 
ein  Rechts^  und  Strafwesen,  das  zwar  nicht  schriftlich 
aufgezeichnet  ist,  sondern  sich  im  Mimde  des  Volkes  weiter- 
vererbt, aber  trotzdem  kommt  ihm  bindende  Kraft  zu.  Dieses 
Nationalrecht  lautet  sehr  einfach,  bündig  und  klar  und 
erinnert  iti  \  icl<  M  Punkten  an  Levilicu.s  und  Deuteronomiuin. 
Die  streitenden  Parteien  he^^ehen  sich  entwedii-  zum  $ejh 
oder  zu  einein  Richter,  d(Jssen  Würde  i^leichtallä  erblicli  ist. 
Bei  der  V^erhandlun^'  sind  zwei  Zeugen  notwendig.  Der 
Schwur  spielt  eine  groiae  Rolle.  Bei  schwereren  Anklagen 
greift  man  nfl  zum  Gottesurteil,  z.  B.  durch  Belecken  eines 
glühenden  Eisens  in  der  Ortschaft  Tejmä*. 

Das  Gewohnheitsrecht  erlaubt  dem  Sejb,  wie  jedem 
Stammesglied,  den  Verräter  des  Stammes  in  Kriegsfällen 

sofort  zu  töten.  Dieses  Recht  überträgt  der  ganze  Stamm 
auf  den  \'<>IIstreck('r  der  Todesstrafe.  Ehenso  kann  ein 
Spinn,  ein  Dieb,  der  auf  fri<(  hrr  Tat  ertappt  wird,  und 
endlich  ein  Sklave  getötet  werden,  ohne  daf?  der  Mörder 
die  Blutrache  auf  sich  zielit.  Maclitigere  Häuptlinge  können 
außerdem  sehr  schwere  Strafen  über  Diebe  verhängen, 
welche  (he  Sicherheit  der  Güt(»r  des  Stammes  oder  der 
Kaufleute  gefährden,  die  sich  unter  den  Schutz  des  Stammes 
gestellt  haben.  Ja  bei  einigen  Stämmen  des  Sinai  (el-Qa- 
nägre,  et-Teräbin  es»Sa*!d^jin)  wird  überhaupt  über  alle  Diebe 
aus  feindlichen  Stämmen  die  Todesstrafe  verhängt*).  Jedem 
Diebe  kann  in  gewissen  Fällen  die  Hand  at)gehauen  werden» 

')  -»^'  //.  I.  r.  III  iiiN. 

H£«;««|>Aü.Hl(t,  XacU^l'etra  uuU  mm  .Siuai  35 
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immer  aber  nmß  das  frestolilene  Gut  oder  der  Wert  des- 
selben dreifach,  manchmal  vierfach,  zurückerstattet  werden. 

Todesstrafe  steht  außer  auf  Verrat  im  Kriege  auch  auf 
Ehebruch  und  Mord.  Diese  schwere  Strafe  ist  durch  die 
Verhältnisse  begründet:  die  Mftnner  sind  ja  oft  lange  Zeit 
von  ihrer  Familie  getrennt  und  in  der  IVfiste  steht  TOr 
und  Tor  jedem  offen.  Jede  Gewalttat  könnte  leicht  ge- 
schelien,  wenn  nicht  (iberi  große  Strafen  von  der  Verletzung.' 
fremden  Hechtes  ahliiolten.  An  dem  etwaigen  Frevler  vull- 
zieht  das  Haujit  di  r  Familie,  welcher  der  Schuldige  ange- 
hört oder  weiclie  Schaden  und  Schande  getrotten  hat, 
die  Todesstrafe.  Di*^  Hrdtiinen  kennen  im  allgenieinen  die 
verfeinerte  Sinnlichkeit  des  Furopaers  nicht.  Die  Ehe  wird 
hoch  geschätzt  und  jedes  V(M-^'ehen  gingen  sie  streng  be- 
straft; der  außereheliche  Verkelu*  und  unlautere  Lieb- 
schaften sind  verbannt,  öffentliche  Stra^ndimen  würden 
einfach  von  ihren  Verwandten  getötet  werden;  denn  die 
Bedumen  sind  sittlich  ganz  gesunde  Leute  und  mißbilligen 
jeden  Verstoß  gegen  die  Sittlichkeit. 

* 

Für  die  Gefallenen  in  otlenera  Kampfe  während  eines 
Kriegszuges  oder  einer  ]^azia  wird  keine  Blutsühne  ge- 
fordert. Dagegen  muß  der  Mord  eines  Privaten  und  der 
Totschlag  im  Streite  gerächt  werden.  Für  jeden  Möiider 
sind  seine  Familie  und  seine  Verwandten  verantwortUcli. 
Diese  soziale  Einrichtung  heißt  Blutrache  (tar).  Sie  i<t 
bei  den  sozial-politischen  Verhrilhiisscii  AraliitiiÄ  von  Natur 
iiw-  \>('[I^n\\^\(^  und  s()<.Mr  nutweiidig;  .-ie  ist  der  einzig«.- 
Zaum  gegen  ilas  I  iliit\ •  rifif'f.^f-n.  Die  Ptlicht  und  das  'RovlA 
der  Hache  steht  den  \  erwaiidteii  des  Gefulieneu  bis  in  die 
fünfte  Generation  zu. 

Die  Rache,  die  Wiedervergdtung  im  allgemeinen  und  in  dem  Sinne, 
wie  wir  sie  in  Earopa  verstehen,  widerspricht  den  BegrifiTen  der  Moral 
und  wird  niit  Recht  als  roh  und  gnui-^am  besceichnet  Sie  verteidi^'en 
oder  vorn  Standpunkte  der  Kthlk  rechtfertit:<'n  wollen,  wäre  unerlaubt. 
Jedoch  ist  die  Wiedervergeltung,  wie  ffie  bei  allen  semitischen  Völkern 
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des  Altertums  zu  Recht  bestand  und  heute  noch  in  Arabien  urnl  auf 
dem  Sinai  aus{?eüht  wird,  keino  Rache  im  eijfentlifhen  Sinne  des  Worte«, 
•sondern  nur  eine  Form  des  ötfentlichen  Rechtsschutz«'^  tnul  als  solche 
ist  sie  begrün*let.  Denn  bei  der  lockeren  poHtischeu  Organis-ation  vieler 
semitischer  Völker  des  Altertums  und  der  Araber  von  heute,  ferner  bei 
4em  Mangel  einer  starken  ExekntiTgewalt,  die  auch  von  den  Sej^  mcHit 
immer  ausgeflbt  werden  kuin,  dann  bei  der  fortwährenden  Lebens« 
{^fabr  in  der  Wflste,  bei  den  immorwälirenden  StreiUgkdten  und 
Oberfttlien  ist  einerseits  das  Blutvargiefien  in  sich  sehr  leicht,  ander- 
seits aber  wfiren  ohne  die  Selbslhliri;  krini-  Schranken  ii^esetzt,  die  dem 
M<ird(Mi  und  Rlutvergießen  erfolfpreich  Fjnh.'ill  tun  könnten.  So  haben 
«ich  diese  R<'(  lil^iverhältniss«*         dem  Zwang  der  Not  hernn«irf  ]»ildel. 

Alle  ■^Inr;ilpliiln=nphen  slimriien  tiarin  nhorefn,  4.(1.'»  li^r  Staat  (hier 
<k'i  Slanirni  die  Gewalt  besitzt,  ijrroüe  V'erbreclieii.  z.  H.  Moni,  mit  «Irtn 
Tode  zu  bestrafen.  Diese  Gewalt  haben  in  zivilisierten  Lan<l»  rri  die 
Richter,  die  dazu  vom  Staate  aufgestellt  sind.  Üic  Araberstämioe  über- 
ließen die  Vollstreckung  des  Urteils  gewissen  Personen,  die  durch  das 
Clewohnheilsrecht  genau  bezeichnet  sind,  und  das  sind  in  erster  Linie 
die  nfichsten  Blutsverwandten  des  6etAtet«i.  Wenn  die  so  bezeicbnete 
Person  kein  Familienoberhaupt  ist  oder  nicht  stark  und  mfichtig  genuy 
ist.  um  die  Rache  auszuüben,  dann  kann  "^ie  diese  Verpflichtung,  die 
eigentlich  nur  ihr  allein  zukommt,  .auf  das  Familienoberhaupt  oder  auf 
einen  and»Ten  iiahf-n  Rhitsrerwandtpri  fihprtratjpn.  -Toilnch  muß  in 
diesem  Falle  das  riüentlicli  viTküinit-t  und  allen  ht  k annt  gemacht  werden. 

Das  vergossene  Blut  uiui^  gträ'lit  wcnlfn:')  das  fordert  das 
Recht  zu  leben,  welches  ein  jeder  hat;  und  liei  den  freiheibJiebenden 
Söhnen  der  WOste  ist  der  Selbstsdintz  natumotwendig,  da  jeder  auf 
<irh  angewiesen  ist. 

Schon  der  Gesetzgeber  Israels  gab  im  Namen  Gottes  ähnliche 
Vorschriften!  ,der  zur  Blutrache  verpflichtete  nftchste  Verwandte*)  soll 
den  Mörder  töten;  sobald  er  ihn  antrifft,  soll  er  ihn  töten  .  .  .  der 
Bluträcher  soll  den  Mörder  töten,  wenn  er  ihn  antrifft"  {Num  35,  9  f. 

So  verstanden  ist  die  Blutrache  kein^  pors<'>nlirhp  Rar-ht^,  die  jedt- 
yt'suiide  Moral  verdammen  mnr?.  son»]<'i  n  h-iiiglirb  f-iii«-  'l'at  ilrr  öffent- 
lichen Gerecliligkeit,  eine  ollentliche  Sühne  für  den  ganzen  Stanun.  die 
selbstverslAndlich  durch  den  nächsten  Verwandten  des  Gefallenen  voll- 
zogen wird.  Allerdings  sind  soziale  Verh&ltnisse,  die  eine  solche  Art 
der  sahne  fordern,  nicht  ideal  zu  nennen,  zumal  der  VolUtreoker 


Vergleiche  hierQber  die  Vorschriften  der  Thora:  Gen  9,  6. 
Ex  iU  1^.  14.  16.       3i  f;  Lee  34,  17;  Num  33,  16— St,  31. 

*)  Hehr.:  h^]  LXX:  ö  d-YX^oveuw  t&  al^a;  Vwlg,:  «propinquus 
occisi.* 
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«ler  SfiMfp  sich  leirht  von  privatem  Ha?«o  h-itcii  la>^-*^!i  Vau).  Die 
etwaijre  Beiriedii-'un^.'  <t'iii«T  lieidt  n^fhnff  ist  uhne  Zweifel  luiiuoraliscli 
und  vor  tiem  *'\vi;.'fii  Hirhter  zu  verantworton. 

Die  Furclit  vor  der  Blutrache  steuert  dem  Blutver- 
fließen.  Die  Gewißheit  und  das  Bewußtsein,  daß  uner- 
bittlich vAug'  um  Auge,  Zahn  um  Zahn,  Blut  um  Blut, 
Knochen  für  Knochen,  Mann  für  Mann,  Seele  für  Seele*  ge- 
fordert wird,  schreckt  m&chtig  Ton  dem  Morde  ab.  Der 
Beduine  fürchtet  sich  vor  nichts  mehr  als  vor  dem  Morde 
eines  Volksgenossen,  der  einen  Rächer  hinter  sich  hat; 
denn  er  weiß,  dafi  er  die  Tat  sehr  teuer  bezahlen  muß. 

Soweit  ilas  liecht  der  Blutrache.  In  der  Praxis  wird 
es  nicht  iimiier  so  scharf  ;:<  liandhabt.  Nicht  jcflcr  Tod- 
schlag  wird  immer  unhedingt  mit  dem  Tode  bestraft.  Zwar 
wird  vorsätzlicher,  aus  Haß  verübter  Todschlag  nnmer  nur 
mit  Blut  gerächt,  doch  kann  Mord  aus  Falirlässigkeit  auch 
auf  andere  Weise  gesühnt  werden,  nämlich  durch  den  so- 
genannten Blutpreis  (diß,  ^^).  Der  Schuldige  muß  mit 
seinen  Verwandten  zuerst  fliehen  und  an  seiner  Stelle  pflegen 
seine  Freunde  Verhandlungen  mit  dem  Bluträcher  (rä'i  ed' 
flamm)  und  den  Sejhs.  Ist  der  Bluträcher  damit  einver- 
standen,  so  wird  der  Blutprds  bestimmt  und  zwar  nach 
einem  Tarif,  der  bei  verschiedenen  Stämmen  verschieden 
i^t^).    ("Jcw  nliiilicli  iiiul.i  der  Täter  40  k.miele  und  ein  oder 

Mädchen  dem  IJIuträcher  «^'ehen.  Anstatt  des  Mädt  hriis 
werden  manchmal  audi  i^lK.»  ScJiatf  nder  fünf  Kamele 
fordert.  Das  Mädchen,  das  ausgeliefert  wird,  muß  den 
nächsten  Verwandten  des  Getöteten  heiraten  und  so  lange 
in  dieser  erzwungenen  Elie  verbleiben,  bis  sie  dem  Stamme 
einen  Knaben  geboren  und  erzogen  hat,  als  Ersatz  für  den 
Ermordeten. 

Der  Blntpretfl  muß  unbediagt  gezahlt  werden.  Wenn  nun  der 
Mörder  nicht  soviel  besittt,  um  den  Preis  zu  bezahlen,  so  mOsaen  seine 
Verwandten  ihm  beispringen,  sonst  verfBllen  auch  sie  der  fihttraehe. 
Wird  der  Blntpreis  nicht  bezahlt,  so  geht  die  Pflicfal  der  Blutrache 
W\<  iti  die  fünfte  Generation  (itüebmte)  ftber,  vom  Groftvaier  de» 
Morders  angefauiren. 

')  Vgl,  3/11*«,  1.  c,  III  366  f. 
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Wenn  eine  Frau  den  Totschlag  verübt,  so  ist  nicht  sie  noch  ihr 
Mann  und  tle>'«pn  Familif.  sondern  die  Familie  der  Frau  dor  Rlntrarhe 
verfallen.  Anstatt  den  Hlutpreis  zu  zahlen,  kann  jedoch  ihre  FamiUt' 
die  Frau  dem  Rächer  übergeben  und  dieser  darf  sie  in  diesem  Falle 
nach  seinem  Belieben  entweder  töten  oder  auch  als  Sklavin  veriiiiuten. 
Die  Fanulid  der  schuldigen  Frau  aber  muß  dem  Manne  den  Brautpreis 
zurfickerstatten. 

'  Der  Mann  darf  seine  Frau  aus  sehr  wichtigen  Grün- 
den, die  auch  von  allen  andern  als  hinreichend  anerkannt 

sind  (z.  ]>.  Klu  nnu-li)  tf'iton,   ohne  daß  er  dadurch  der 

Blutrarlio  vorfällt.    Sonst  durloii  die  Franoii  und  Kinder 

so^rar   im   Kriegsfälle    nicht  ^^t  tütet  werden;  im  Cbertre- 

tungslaile  muß  der  Mörder  den  vierfachf  n  Preis  eines  ge-" 

töteten  Mannes,  also  ungefähr  180 — 200  Kamele  zahlen. 

» 

Die  Stünnne  Arabiens  und  des  Sinai  führen  oft  Krieg 
mit  einander.  Außere  Ursache  der  häufifjen  Fehden  ist 
Mangel  an  genügenden  Weideplätzen  und  Wa.s.st  i  ,  worül)»  r 
scholl  die  Hirten  Ahrahams  und  I.ots  in  Streit  gerieten. 
Weitere  Veranlassung  können  bieten  große  Arirmt,  Thmgers- 
not,  Dürre  und  Wassnrnuinprcl  infolge  von  Ausbleiben  der 
Regenperiode,  Blutrache  für  ermordete  hervorragende 
Männer,  früher  erlittene  Niederlage,  besonders  aber  der 
Mangel  einer  festen,  mneren,  politischen  Organisation,  die 
alle  im  Zaume  zu  halten  imstande  wäre.  Dazu  kommt  ein 
innerer  Grund,  nftmlich  die  Neigung  zum  Streit,  der  Hang, 
die  persönliche  Tapferkeit  zu  zeigen,  durch  den  die  Be- 
duinen des  Sinai  sich  auszeichnen.  Diese  Ursachen  führen 
<lie  häutigen  Hefeh(lun;,'en,  die  Raub-  und  Kriegszüge  lier- 
bei,  die  Uazki  oder  ii'tziji  genannt  werden. 

Wenn  ein  Stimm  auf  einen  Kriep's'zu^r  fiu>pelu  n  will,  so  wirr?  dr*r 
Häuptling,  falls  er  der  tapferste  Mann  >eine<  Sfannnes  ist,  zum  Anluhi  '-r 
gemacht.  Wenn  er  «iber  nicht  füi  «Un  tuihligsLen  gilt,  so  w  ihit  suh 
der  Stamm  einen  anderen  Mkuu  zum  Führer  (a^id),  der  an  und  für 
sich  dns  unbedeutendste  Stammesmitglied  sein  kann,  wenn  er  nur  die 
höchste  Tapferkeit  mit  der  größten  Hinterlist  und  Besonnenheit  ver- 
einigt. Der  AnfQhrer  befehligt  wie  ein  römischer  Diktator,  nur  daß  er 
bei  den  Beduinen  nicht  die  absolute  Gewalt  besitzt  Die  Sache  de.« 
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i-t  es.  (\ei\  Kneg  ZU  erklären;  der  *A}fHd  hat  aber  das  Kommando 

und  alle  gehorchen  nur  ihm. 

Vor  dem  Bp'.rinn  «1p<  Kne«r^znf.'p<;  wird  fin  Wahrsajrf^r  nher 
.\ji*t.'anK  des  Kric/r-  liHtVaiU't.  Kikliut  ilic-t-r  die  Zf^it  für  ungfiiisli;:. 
>«>  liifit  mau  den  Kriej;  fallen  und  die  Hcdniii.  ii  l-Kil.rn  Hau-»-. 
Andernfalls  müssen  alle  Araber  —  luil  Ausnahiinr  der  Kinder,  W  eil  »er. 
Kranken  und  fireise  —  in  den  Krieg  ziehen.  Wird  nur  ein  kleiner 
Raubzug  preplaut,  so  melden  sich  unternehmungslustige  Leute»  die  dann 
freiwillig  die  Sache  ausfahren. 

Wünschen  die  befeindeten  SUUnme  Frieden,  so  werden  in  ft»l- 
irender  Weise  Friedensverhandlungen  gepflogen.  Die  betreffeiidea  ^jlis 
senden  je  einen  Boten  und  erklären»  dafi  die  Feiadseligkeileii  aufli^ren. 
Daraufhin  kommen  die  Hstuptlinge  zusammen :  mu  h  die  Sejhs.  die  am 
Kriet:e  nicht  befoiIi;.'f  wnren,  ^Verden  (^n'^'r-lnden.  Bei  die?«er  Versanim- 
lunj/  wird  nun  die  H(die  der  zu  zahlnitlen  EnUehftdiv'iniif  bestimmt, 
und  zu  ai .  wird  als  Matstid)  die  Zahl  »1er  gefallenen  Krieger  und  »ier 
gefallenen  oder  {reruilitt  ii  Kamele  zugrunde  gelegt. 

Gegenwärtig'  beginnt  die  türkische  und  ägy|)tis(  Im  U«*- 
gieruug,  das  Scliiedsrichteranit  «luszuübeu,  was  den  Ara- 
bern sehr  miMällt.  Di*  Häuptlinge  knnn^'n  wenig  dagegen 
tun  und  müssen  sich  die  fremde  £inmischang  gefallen 
lassen,  da  sie  zu  wenig  Macht  besitzen,  um  es  mit  zwei 
I  Regierungen  aufzunehmen. 

* 

Die  Familie  ist  die  Grundlage  für  Ordnung  und  Glie- 
derung des  Stammes  und  des  Volkes.  Die  Heirat  ist  obii- 
gatorisch  und  die  Liebesheirat  spielt  bei  den  Beduinen  eine 
viel  größere  Rolle  und  kommt  viel  öfter  vor  als  bei  den 
Fellähtn.  Ist  ein  junger  Araber  nicht  reich  genug,  um 
einen  eigenen  Haushalt  einzurichten,  so  sucht  er  vor  allem 
>ich  Geld  zu  verdienen,  damit  er  sieh  die  auserkorene 
Le})ensgernhrtiii  kaufen  knruie.  Als  Kaufpifis  (iHuiir.  sli^'il'} 
werden  ungetälir  — 1000  Franken  an  den  V  ater  o^lti 
die  Familie  der  Braut  gezalilt.  Di(^  Erwerbung  der  Braut 
erfordert  aber  viele  umständliche  Gebräuche  und  Verträge 
mit  ihrem  Vater.  ^) 


*)  Vgl.  Jfiw7,  1.  c.  180-1S4;  von  älteren:  Palmer,  1.  c  7a 
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Hei  jnanchen  Sffimmcii  i«f  o'j  Hmiirh.  i]n<^  Mfidrhf»n  ^idi 

vor  u<ler  iku-Ii  ilt-m  VerUHge  in  'lits  (Jebii*Ke  Ibezw.  die  WUsto)  fliiflitct, 
ivulier  >i<'  il.uiii  \<m  den  Vi  i w iiiulten  ein^efanKen  und  im  Trininphe 
ins  Zelt  zui  ückgetuhrt  wird.  Daraul  folgt  dos  eigeotlicbe  Hocitzeitsfest 
{al-fyutbfi),  zu  vreldiem  der  ganze  SUmm  ridi  Yenemmdt.  Die  Zeremomen 
sind  ziemlich  einfach.')  Die  Fest]lchk«t,  bei  der  GesSnge  und  originelle 
Tftnze  aufgefohrt  werden,  findet  durch  ein  bescheidenes  Mahl  ihren 
Abschluß.  Nach  der  Verehelichung  wohnen  die  Brautleute  eine  Wodie 
lang  allein  in  einem  eigenen  Zelte,  von  den  anderen  entfernt.  Die 
Braut  darl  >i<  h  während  dieser  Zeit  niemundem  zeigen  und  sogar  das 
Es!«en  wird  ihr  von  ihren  Verwandten  ins  Zelt  gebracht 

Der  Beduine  nimmt  sich  gewöhnlich  eine  Cousine  zur 
Frau,  auf  die  er  vor  andern  Recht  hat.  Verboten  ist  die 
Verbindung  mit  der  Schwester  oder  Halbschwester.  Wie 
bei  den  Israeliten,  so  ist  es  auch  bei  vielen  Stimmen  des 
Sinai  Gesetz,  daß  nach  dem  Tode  des  Mannes  der  lebende 
zweite  Bruder  die  verwitwete  Schwärmerin  heiratet.  Poly- 
ifaniie  ist  erlaubt,  dudi  küiiiint  sie  tatsüfiilii  Ii  solir  splton 
vor;  deiiii  suwoli!  Armut  als  auch  andere  Uüeksiehten 
lüiidern  einen  sulclien  Luxus. 

Dagegen  sind  Ehescheidungen  schon  aus  minder  wich- 
tiger L'rsacl»e  gestaitd:  z.  I>.  wenn  die  Braut  k<üne  Jung- 
frau ist;  ebener)  ^'•ciiüj.'t  Sterilität  oder  Ehebruch,  hn  letzten 
Falle  wird  der  Nebenbuhler  rAcksichtslos  getötet,  über  das 
Los  der  Fhiu  entscheidet  der  Mann.  Die  biederen  Be- 
duinen des  Sinai  entlassen  lieber  ihre  Frauen,  die  sich 
des  Ehebruches  schuldig  gemacht.  —  Auch  ohne  jede  trif- 
tige Ursache  kann  der  Mann  seine  Frau  entlassen.  In  allen 
Fällen  nmß  diese  Absicht  des  Mannes  vor  Zeugen  erklArt 
werden.  Dann  kann  die  Frau  mit  ihrem  ganzen  FiL,M  iitin)i, 
das  sie  in  die  Khe  brachte  oder  sich  iincldior  ^  rwai  b,  iurt- 
zi<'hcii  und  die  Khe  ist  gelöst.  Dir  Kinder  läüt  die  Frau 
dem  Manne  zurück;  dieser  vetii<;rt  entweder  den  ganzen 
bezahlten  Ürautpreis  oder  nur  rinon  Teil  dt  sselben,  je  nach 
den  Gründen,  aus  denen  er  die  £iie.s<'heidung  veranlagte. 

Die  Gewalt  des  Vaters  in  der  Familie  ist  sehr  groß  und  sdbst 
der  Sejh  darf  ihn  in  der  AusObuiiK  derselben  nicht  hindern.  Der  Vater 

•J  Bei  J/imV,  1.  c.  iJsO— äOG. 
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darf  aber  seine  Frau  —  de»  Fall  des  Ehebruchs  ausgenommen  —  mui 
seine  Kinder  weder  toten,  noch  verpfänden  oder  verkaufen.  Jedoch  hi  es 
ihm  erlaubt,  ein  unehdiches  Kind  seiner  Frau,  krttppelhafte  Slogtinfe 
oder  neugeborene  Hidehen  wenn  er  ilirer  sclion  viele  hat  —  i» 
Sende  m  Terscbarren.  Doch  gesehielit  dies  sehr  seltea.  Ebenso  darf 
f-r  ^p'mf^n  Sohn  verstoßen,  aber  ohne  daß  dieser  sein  Erbrecht  Terlierl. 
Endlich  darf  er  seine  mit  einem  Manne  entflohene  oder  vor  «1er  Hoch- 
zeit schwangere  Tochter  trtten.  Wenn  uneheh'che  jnn)fe  Leute  sich 
verKür)di(^,  J^ann  die  Saehe  od  durch  eine  £be  ins  Reine  gebracht 
werden. 

BpI  rIIüi  Liebe  ist  doch  der  Araber  ein  praktischer 
Mann.  Er  wClnscht  vor  allem  eine  Frau,  die  eine  gute 
Ziegenliüterin  und  fiberiiaupt  in  jeder  Aiiieit  tüchtig  ist 
Denn  der  Frau  obliegen  Tie!  mehr  Arbeiten  als  dem  Hanne: 
ihr  stehen  die  häuslichen  Arbeiten  zu;  sie  muß  Zelttöcher 
weben  und  zusammennähen,  das  Zelt  aufstellen  und  ab- 
brechen, Wasser  holen,  Brennmaterial  herbeischaffen,  die 
tflgliche  Nalirun^  l«  reiten,  Kleider  marlifn  und  au«;bessem. 
femer  hat  sie  Zi^''/r'n  zu  hüten,  in  Abwtx  jiheit  rlrs  Manru  ?; 
die  (laste  zu  l)t  wirten  und  bei  allem  dem  nocli  iür  iiire 
Kinder  zu  sorgi*n. 

Die  Knaiien')  !l>pn  nur  bis  zum  achten  Jalire  l>ei  der  Mutter: 
dann  he;fjnnen  '^ii-  Vatt  r  zu  liegleiten.  fite  Kamele  und  Ziegen  zu 
besorgen  und  zur  Ti.iiik*'  v.n  lühien,  wils  tue  si«*  maiichmal  mit  Gefahr 
vertüunden  dn  ^ic  hei  dar  Tntnico  leiclit  auf  KeinJe  >tiilie!i  unl 
dabei  diö  Kamele  Ural  auch  das  Leben  verlieren  kunnen.  Wie  übe»  haupl 
in  armen  Familien,  so  verrichten  die  iunder  auch  bei  den  Beduiueu  alle 
Dienste  und  haben  verbflllnismäßig  mehr  zu  leisten  als  die  Erwachsenen. 
Es  ist  das  Sitte  und  Gewohnhdt,  welche  die  Not  mit  sieh  brinirt,  — 
und  kerne  Herzlosigkeit  von  Seite  der  Eltern.  Im  Gcgeotal,  die  Kinder 
werden  von  ihren  Clteru  sehr  geliebt  und  nur  sehr  selten  geschlagen 
(Hier  miiiliandelt.  Auch  ibe  Liebe  <ler  einzelnen  Familienmitglieder 
untereinander  i>t  überau.s  herzlich.  Die  Kinder  hinwiederum  vprphren 
ihre  KIff»nt  --f-fir  nml  ^rf^linrrhfu  iliti.'ii  '•(tforl.  In  «Icr  Sori:«'  lur  oirn* 
zahlreiche  miumlirtie  N  irliknuiiiMMisciiari  ail()]itieren  nicht  selten  die 
Arai)er  auch  t'reiiuie  Kuul>eu,  uianehmul  sogar  M&dchen. 

Manrhe  reichere  He(hiinen  halten  Kamel-  oder  Ziegen- 
hüter und  besitzen  gekaulle  Sklaven:  Neger  oder  Araber. 

M  Iber  ilie  (iebniuclie,  die  der  tieburt  und  Beschneidaug  foi^o. 
vgl.  J/ms/7,  1.  c.  III  -lU-'lU. 
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Sie  werden  sehr  milde  und  g[ut  behandelt,  so  daß  sie 
keinen  Anlaß  und  keine  Lust  haben  zu  fliehen.  Sie  kOnnen 
von  ihrem  Herrn  freigelassen  werden;  werden  sie  aber 
schlecht  behandelt,  so  können  sie  einen  Beschützer  suchen, 
der  den  Herrn  zwingen  kann,  mit  ihnen  besser  umzugehen. 

«  * 

Jeder  Stamm  besitzt,  wie  schon  oben  erwähnt,  ein  für 
sich  abgeschlossenes  Gebiet,  dessen  Grenzen  niemand  ohne 
Erlaubnis  der  Nachbarhftuplinge  überschreiten  darf,  ohne  sich 

schliininen  Folgen  auszusetzen.  Das  Nomadenleben  ist  also 
uiit  die  Grenzen  des  Slnmnigebietes  bes(  liränkt.  Die  Wahl 
eines  Iiagers  und  die  Dauer  des  Auleritaites  hängt  vom 
Reirlituni  des  Boden?  an  Futter  und  Wasser  ab.  Gewöhn- 
lieii  wechselt  der  Stamm  zwehnai  im  Jahre  das  Lager  und 
zwar  beginnt  im  Frühling  (ra^r)  die  erste  große  Wanderung; 
während  dieser  Zeit  ist  es  selir  schwer,  Fulirer  für  längere 
Reisen  zu  erhalten.  Das  Lager  wird  gewöhnlich  in  einiger 
Entfernung  von  den  Trftnkpl&tzen  aufgesclüagen,  da  diese 
—  infolge  des  Zusammentreffens  mit  den  Feinden  —  sehr 
unsicher  und  gefährlich  sein  können.  Die  Entfernung  wird 
so  bemessen,  daß  die  Ziegen  jeden  Tag  zur  Trfinke  ge- 
fülirt  werden  können.  Nur  die  Kamelzüchter  kömien  sich 
25 — oi)  km  vom  Wasser  entfernt  lagern. 

Die  B  e  s  c  h  ä  f  t  i  g  u  n  g  der  Sinaibeduinen  ist  nicht  sehr 
mannigfach.  Nur  die  Fellähinstämme,  die  in  der  frucht- 
baren en-Au^ra  wohnen,  beschäftigen  sich  mit  Ackerbau. 
In  den  anderen  Landstrichen  ist  der  Boden  für  den  Äcker- 
bau viel  zu  wenig  ergiebig;  femer  fehlt  es  oft  an  regel- 
mäßigen Früh-  und  Spätregen,  ohne  welche  keine  Aussaat 
eine  Ernte  erwarten  läßt.  Von  einer  künstlichen  Bewässer- 
ung kann  ebenfalls  keine  Rede  sein,  denn  das  in  Brunnen 
oder  Zisternen  Widin-nd  der  Winl('rt>'L'fn}H  rinde  aufge- 
fangene Wasser  genügt  kaum  für  Men^ell  und  'Tit  i-.  also 
für  die  Kamele,  Schafe,  Zielen  und  Esel;  im  Besitze  von 
Pferden  sind  nur  noch  wenige  ikij^^. 
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I?i  (ffn  T;11ern,  in  denen  sich  dn«  Wasser  etwn?  aiicatnnitlt.  wird 
an  eiui^'t'u  Stellen  <'l\va^'  Or-ft»*.  Koni.  Taliak  uihI  'lie  Wassermelone 
kultiviert.  Einige  l'uliijetu>a.>eii  litltni  Datteln  uii  I  «  nie  |rerinj:e  yuaii- 
titut  Feigen.  Das  ist  aber  alles,  was  in  diesen  Taleni  an  Frtlchle« 
tredeifat 

Natiiiv<'n)riß  i-t  ;il>(>  «In-  HrdiiiiK'  aul'  das  Hirtenleben 
angewiesei].  Di»'  Knaben  und  .lüii^-diii^^r'  bfsorp'-n  die  Ka- 
mele, die  Mädchen  und  die  Frauen  die  Ziegen  und  Scliafe. 
Wenn  es  möglich  ist,  werden  ^^emeinsanie  Weideplätze, 
sowohl  für  die  Kamele,  als  auch  für  die  Ziegen  auff^esuchtt 
um  auf  diese  Weise  sich  besser  gegen  die  W6Ue  und  die 
Hyänen  zu  sichern,  von  welchen  Gefahr  droht;  denn  selbst 
an  junge  Kamele  wagen  sich  diese  Raubtiere. 

Während  die  Jugend  und  das  schwache  Geschlecht  die 
Hans-  und  Feldni  hciten  verrichtet,  sind  die  Männei-  al.s 
Kameltreiber  meistens  auf  Reisen  und  zwar  von  für  Sina 
nach  Sues  oder  kal'at  en-Nahl,  el-*Akabn.  Razze  und  Bir 
es-Seba\  Bei  dieser  Gelegenheit  verkaufen  sie  Ziegen  und 
kaufen  dafür  das  nötige  Getreide.  Während  der  Ahwesen- 
heit  des  Familienvaters  sind  die  Frau  imd  die  Kinder  vor 
den  Feinden  ganz  sicher;  denn  ein  ehrenhafter  Araber 
wird  sich  niemals  eines  feigen  Überfalles  auf  ihr  Leben 
schuldig  machen. 

Muuchiiial  gehen  die  Beduinen  als  Ximrode  auf  Stein- 
böcke und  (ia/*^lien  ans.  Die  <'t-Tauar;t'  sanitueln  auch 
"Manna  und  brennen  d.is  Aka/Jenludz  zu  Kohlen,  die  «ie 
dann  in  Sues  verkauten.  Für  den  Erlös  verschatten  sie  sich 
Getreide  und  den  unentbehrlichen  Hauchtabak.  —  Schon  mit 
zehn  Jahren  beginnt  der  Sinaibeduine  zu  rauchen;  in  Er- 
mangelung  echten  Tabaks  stopft  er  seine  Pfeife  mit  aro* 
matischen  Pflanzen,  deren  es  in  der  Wüste  viele  gibt,  im 
Notfalle  müssen  sogar  die  Gazellenabfölle  den  Rauchtabak 
ersetzen. 

Wrdin^nd  in  den  meisten  L;nidern  Europas  den  Reichen 
grolae  Aclitung  irczollt  wird.  iii;i'ht  der  l'.eduine  keinen 
-o!(  hen  L  liierst  hied.  Di»  soziale  Frage  rxistiert  hier  nicht. 
Heute  ist  ein  Beduine  noch  reicii,  er  besitzt  z.  B.  sehr  viele 
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Kamele;  abier  morgen  schon  kann  er  infolge  einer  i^azia 
ein  Bettler  sein  und  ein  Bettler  kann  plötzlich  reich  werden. 
Dies  haben  sie  in  ihrem  Leben  schon  oft  erfahren  und  des- 
halb verleiht  —  trotz  aller  Habsucht  —  bei  ihnen  der 
Reichtum  kein  besonderes  Anrecht  auf  größere  Achtung. 

*  ♦ 
* 

Wie  (las  Leben  der  Beduinen  in  schlichten  Formen  sich  abapiett,  so 
ist  auch  ihre  Tracht  einfach  und  vom  Yermflgen  abhängig.  Die  ftrmeren 

unter  ihnen  haheii  nur  ein  zerrissenes  Hemd  und  ein  Stück  Tiich  zur 
f't'.Ic ckun^?  tlo?5  Haupte«.  Auch  »lie  reicheren  tragen  oft  ärmliche  Kleider; 
•lanebt'ii  iicsilzen  sie  ihr  Festkleid,  besser  ^esa^jt  ihre  Nationaltracht, 
tlie  in  einom  h*  iiidfirti*/f'n  l;ui|rf^n  (ifnvandr»  nu<  Wolle,  Bast,  Baumwolle 
oder  Linnen  hr-t-ht.  uml  hinge,  ui  itc  Ärmel  itesif7».  Darüber  wird 
ein  ahiili<  ln'^  weifu'-  Klt-i«!  aus  Seidi-,  H.iuiuwolle  oder  auch  Leinwand 
geworfen  und  um  die  Uiineii  gegürtet.  Die  Ärmel  dieses  Kleides  sind 
aber  kurz  und  enge  und  laesen  die  Ärmel  des  Unterkleides  frei  flattern. 
Ut  der  Beduine  auf  der  Rdse,  so  birgt  dieser  Armel  alles:  Geld,  Salz» 
Tabak  und  Mehl;  am  Gftrtel  trftgt  er  das  Pulverbom,  eine  Ledertasche 
und  den  Dolch:  ferner  nimmt  er  auch  kleine  Werkzeuge  mit.  Aufier 
der  Tunika  tragen  die  et^T^yarA*  zuweilen  eine  Art  von  Hosen  aus 
Ziearenleder.  Ferner  haben  sowohl  die  Beduinen  :ils  auch  die  FelhVhln 
einen  braunen  MnnSe!  ('nfn'ii.)  au>  Wolle  oder  Kamelhaaren,  flrr  <lie 
Form  eiu'-r  Tuiiik.i  ohne  Aiuu-l  h.\\.  und  an  den  Seiten  zusanuneiigenalit 
ist.  h'w  hi'  kf  i\r<  verwriKh  lcii  Tuche-  i-t  >\vv  -lidire.szeit  angemessen. 
Als  kf»pti»edtTkung  hcnülzen  die  Beduiiitii  nur  ein  gi»>i3es  seidenes  oder 
haumwollenefi  Tuch  von  weißer  oder  auch  bunter  Farbe.  Diese  sogenannte 
haffa  oder  keffijje  wird  um  den  Kopf  gewickelt  und  mit  einer  dicken 
schweren  Schnur  aus  Kamelhaar  oder  Wolle  festgehalten. 

Schuhe  tragen  die  Beduinen  nie«  auch  nicht,  wenn  sie  ins  Gebirge 
gehen  und  ihren  Fufi  auf  scharfe  Sl.  jne  setzen  mtissen.  llrxlisfrus 
ziehen  sie  San<l;ilen  an,  die  aus  Kamel-  oder  Fi-'  hiiaut  rl<  t  ii-t  -iud. 
Die  Kinder  !.'<  hen  immer  barfuli.  Die  Sejiis  inlor  li  ti  i^'eii  hr)lie,  tdti» 
Schiilie.  nher  niu'  heim  Hei'en  nth^r  wenn  sif  in  Suc'S,  Bir  es-Seba'  und 
Razzf  ft-ierlieh  <  [  -(  hi  inen  «tilleii.  Hei  dieser  <ielegenheit,  wie  auch  bei 
gröüeren  Festlichkeiten,  ist  ihre  Tracht  den  Umständen  gemäü  feier- 
licher. 

Die  Tracht  der  Frauen  ist  sehr  einfach.  Ein  sehr  langes,  weites 
Kleid  aus  Wolle,  gewöhnlich  dunkelblau,  an  den  Httften  gegOrtet,  hQlIt 
sie  ein ;  auf  dem  Kopfe  haben  sie  ein  gewöhnliches  Tuch.  Die  ver- 
heirateten Frauen  machen  sich  aus  den  Haaren  eine  Art  Horn  auf  der 
Stime,   Darauf  heften  sie  ein  rotes  GlaskOgelchen,  das  den  Schleier 
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trägt.  Ihr  Aiitliiz.  Stirn,  \Van?on  und  Hftnde,  ixnm  h<»«onder5  «lie 
Finjremä^el  sind  ta^^t  immer  tätowiert  oder  wenigstciia  geibtot  bL-malt. 
Nasen-  und  Olirringe  ^aus  Glasrolir  oder  Metall)  trafen  sie  nur  selten. 


Noch  weit  rintacher  als  die  Kleidung  ist  die  Nahrung. 
Man  muß  untersclieidt  ii  zwischen  der  Hanptsjicisc  im<  l  <ler 
Ziikust.  Die  Hanptkost  hilden  fast  ausschlif^tilich  Milcii  \oii 
Kamelen  und  Ziegen  und  besunders  bei  den  Fellahin  f'eld- 
l'rQchte.  Musii  beschreibt  die  Kameimiicht  wie  folgt:  ,Sie  ist 
sein  dick,  nahrhaft,  aber  von  unangenehmen  Geruch.  Aus  der 
Milch  riecht  man  jene  Pflanzen  heraus^  welche  das  Tier  zu- 
letzt gefressen  hat'^')  Die  Milch  wird  zu  verschiedenen  Speisen 
zubereitet  Es  wird  daraus  in  der  Winterszeit  Kamelbutter 
(jebäbe)  gewonnen,  die  schmackhafter  sein  soll,  als  Ziegen- 
butter (zibde).    Die  Buttermilch  (lehn)  bildet  die  Haupt- 
nahrung:^ der  Beduinen.    Mit  Wasser  vermengt,  dient  sie 
iiucli  als  Getnink.  Ferner  wird  die  Ziegenmilch,  besundi  i> 
die  süße  (/nilih),  zu  Käse  (ijihcn)  verarbeitet.    Die  Stuten- 
milch kommt  fast  nicht  in  Betracht,  weil  die  Stuten  unter 
den  Sinaibeduinen  nur  sehr  selten  vorkommen,  Milch  trinken 
die  Beduinen  nie  frisch,  sondern  aus  den  Schläuchen,  worin 
""ie  aufbewahrt  wird.   Als  gewöhnliches  Getränk  dient  das 
Wasser. 

Auch  Gemüse  genießen  die  Beduinen;  hiezu  dient  be 
sonders  die  in  der  Wüste  sehr  verbreitete  Semf^pflanze. 
deren  Kömer  —  ebenso  wie  bei  uns  —  verarbeitet  werden. 
Getreide  (Weizen,  Mais,  Gerste)  wird  meistenteils  von  den 

Fellähln  gekauft  und  entweder  irem.ililen  oder  mit  wilden 
Fl  igen,  Melonen,  Zwiebehi,  Boiinen  und  Dattehi  roh  ge- 
nossen. 

Brot  und  Fleisch,  die  meist  nur  den  Gästen  vorgesetzt 
werden,  betrachtet  man  als  Zukost  und  Festessen.  Das  Brot 
wild  gewöhnlich  ungesäuert  in  Fladen  gebacken.  Auf  der 
Heise  bereitet  man  sich  das  Aschenbrot  (^ur^  när).  Das  ge- 
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schiebt  z.  B.  immer  bei  den  et-T^\)arft\  —  Für  einen  Kamel- 
züchter bedeuten  Brot  und  Fleisch  Leckerbissen,  die  er 
nicht  oft  geniefien  kann.  Flusch  wird  mir  bei  einem  Fest> 
mahle^  bei  einer  Hochzeit  oder  bei  Ankunft  eines  hohen 

Gastes  aufgetischt.  Auch  seine  Zubereitung  ist  eine  eigen- 
artige: (las  jrosrhlaciitpto  Tier  (Kamel,  Steinhock.  Schaf 
oder  Ziege)  wu  ii  entweder  gekocht  (oft  in  der  Milch),  u(ier 
es  wird  geröstet.  Die  Eingeweide,  das  Herz,  die  Leber  be- 
kommen die  Kinder;  das  Fleisch  samt  dem  Fettf  wird  in 
so  viele  Stücke  zerlegt,  als  Männer  anwesend  sind. 

Zeichnet  sich  der  Sinaibeduine  durch  MAfiigkeit  aus, 
die  bei  dem  hemichenden  Mangel  keine  grofie  Überwindung 
erfordert,  so  mutet  er  bei  solch  festlichen  Anlftssen  seinem 
Magen  große  Leistungen  zu.  Auch  Schlangen  und  sogar  die 
gelben  Heuschrecken  yerschmäht  er  nicht,  die  er  entweder 
geröstet  verspeist  oder  dörrt,  mahlt  und  mit  Datteln  und 
Butter  zu  sich  nimmt.  Das  Hauptmahl  wird  nach  Soniien- 
unterjHn^  genommen.  In  der  Frulie  trinkt  ler  Beduine 
ivaniel-  oder  Ziegeiaiiilch.  t';ills  eine  vorhanden  ist:  denn 
da  die  Weide  in  den  Sunmiermonatea  oft  spärhch  ist, 
lumn  von  <len  Tieren  nicht  immer  eine  reicliiiche  Mildir 
al)gjd)e  verlangt  werden.  Ein  beliebtes  Getränk,  das  aber 
bei  den  Kamelzüchtern  nur  den  Güsten  gereicht  wird,  ist 
schwarzer  Kaffee;  bei  den  Ackerbau  treibenden  Felll^bi 
bildet  er  den  gewöhnlichen  Haustrank, 

Der  echte  Araber  liebt  das  Geld,  er  bewundert  und 

sriiälzt  die  Tapferkeit,  aber  über  alles  geht  ihm  die  Freigebig- 
keit und  die  damit  verliundene  Gast!  renndschaft.  Ein  ara- 
liiselies  Spiichwuit  sagt:  ,Das  verlorene  (Jt-ld  kann  immer 
wiedergewonnen  werden,  dir  Fhre  aber  niemals."  Dalier  übt 
er  eifrig  die  (jastireundschaft  und  hält  es  gegen  seinf  Flire, 
vom  Gaste  irgend  etwas  zu  verlangen.  Mit  dem  (laste  zu 
feilschen,  der  um  Unterkunft  oder  Nahrung  bittet,  über- 
iSßt  der  Wüstenbeduine  dem  arabisierten  Felläh  in  Syrien, 
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der  ^die  Ehro  in  der  Tasrlie  tragt''  und  eine  i,eherne 
Stirne"  hat  Der  Gast  ist  dem  VoÜblutbeduinen  etwas 
Heiliges,  mag  er  auch  sein  persönlicher  Feind  sein  oder 
Blutschuld  auf  seinem  Gewissen  tragen;  sobald  er  die 
Schnur  seines  Zeltes  berührt  hat,  muß  er  aufgenommen 
und  bewirtet  werden. 

Diese  Gastfreundschaft,  die  sKJibsl  das  liarte  Gesetz  der  Blutrache 
eine  Zeit  lang  unwirksam  macht,  ist  ein  Gebot  der  Notwendifrkeit  Uenii 
wo  sollte  der  Wanderer  in  der  Wüste  Unterkunft,  Nahrung,  Trank  und 
Schatten  finden,  außer  im  erstbesten  Zelte?  Wo  sollte  er  Schatz  fOr 
sich  und  seine  Habe  suchen,  wenn  nicht  im  Zelte  des  Gastgebers?  Die 
Gastfreundschaft  entspringt  also  oinom  Bt^dürfnis.  diL<  bei  Jedem  Araber 
heule  oder  morgen  sich  einstellen  kann:  wie  froh  wird  er  dünn  ^'ein. 
wenn  er  ein  schützendes  Zeltdach  gefunden  hat.  Darum  denkt  iler 
Gastgeber:  .nsif  (b»!ir  Maüe,  mit  dfin  «In  r-in-rbt'nk*-!.  mit  «lern  wird 
dir  aU'-;_'riii.'-;-.fii   w i-iiicu."    An<*h  <I*m'  (ic-.cl/;.'r|ii  t  sU']\\  '1**n 

Gruutii-^itz  auf:  „hieltet  den  Frenuien,  denn  auch  ihr  icuref  Fremd iini/e 
in  Ägi/pten."^) 

Wer  einmal  als  Uast  aufp:pnoTniiien  ist.  iler  erhält  nicht 
nur  Obdach  und  Nahrung,  .sontb  rn  es  wird  auch  für  seine 
Habe  und  seine  Tiere  gesorgt  iJie  Gastfreundschaft  dauert 
3Vs  Tajje,  bei  den  Hejijät  nur  drei  Tage.  Wenn  innerhaUi 
dieser  Zeit  dem  Gastfreunde  etwas  verloren  geht,  oder  wenn 
er  nach  dorn  Verlassen  des  gastlichen  Zeltes  ausgeraubt 
wird,  so  mufi  ihm  der  Gastgeber  zur  Wiedererlangung  des 
Verlustes  helfen,  will  er  nicht  seine  Ehre  einbüßen.  Auch 
der  Blutfeind  darf  erst  nach  Verlauf  dieser  Zeit  verfolgt 
werden. 

WalirtMid  die  echten  Araber  mit  Freude  dieser  oft 
schweren  Last  dvi  (lasUVeuudschaft  nn^hkonnueii.  snrhen 
die  habgierii/en  Fellahin  sich  ihr  mö-rlichst  zu  ent/.itdicji. 
Sie  verstecken  sof5'ar  ihre  Zelte  in  abgelegene  Täler  und 
löschen  in  der  \acht  die  Feuer  aus,  damit  ja  kein  Fremd- 
ling ihre  Gastfreundschaft  in  Anspruch  nehme.  Dagegen 
loben  die  klassischen  Autoren  der  Araber  ihre  Sejhs,  die 
bis  Mitlernacht  vor  ihrem  Zelte  das  Feuer  lodern  lassen, 
als  Wahrzeichen  der  gastlichen  Stätte.   Auch  jetzt  noch 

1}  Dtut  10»  19. 
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herrscht  diese  Silte  und  os  wäre  eine  Verletzung  der  Eti- 
kette, wollte  man  ihre  Gasifreimdschall  zurückweisen.  Man 
tritt  in  das  erste  beste  Zelt  und  ist  einer  guten  Aufnahme 
sicher.  Bei  den  Fellftt^tn  hingegen  gibt  es  ein  eigenes  Gast- 
zelt (menzU,  e^-^Up^p),  in  welchem  die  einzelnen  Familien  der 
Reihe  nach  den  Gast  bewirten. 

Ist  der  M;inii  iiirlit  711  flnnse,  so  üheniiiiiiut  die  Frau 
die  Sorg«'  um  den  Frunideii.  ist  der  («aslgelier  arm  und  hat 
er  nichtä,  was  er  dem  Gast  vorsetzten  könnte,  so  bittet 
er  seinen  Nachbarn  um  das  XötiKO  und  dieser  muß  ilmi 
bei  Strafe  des  Verlustes  der  Ehre  den  Vorschuß  leisten. 

Wie  bei  den  Hu^jlftt  und  dea  HalbfeUAIhln  der  Gast  bewirtet  wird, 
babeioh  schon  orzrihlt.')  Ähnliches  fiiulol  man  bei  tleii  Bciluiuen  <les  Sinei« 
Zuerst  wird  dem  Gaste  Kamelmilch  zam  Tranke  jfereirlil,  dann  Avird  SO- 
{;leich  ein  junires  Schaf  oder  eine  Ziefje  peschlachlet,  —  im  Notfälle  soj^ar 
e,in  junge?  Kaniel.  Dn«  F!ei«rh  wird  in  ohen  beschriebener  Weise  zu- 
herett«'!  n»ul  mit  Brotlladeu  und  Mais  aufjjelraffen.  Auch  (iie  i  iere  des 
(tiiölrr.  werden  mit  Nahnmg  versehen.  Oft  wird  auch  das  Kamel  de< 
Gasle:s  mit  dem  Blute  des  geschlachteten  Tieres  besprengt,  wobei  jeder 
Stamm  seine  eigenen  Zeremonien  beobachtet.  Den  Schluß  bilden  zvrd 
Tassen  Kaffee,  weldie  bei  allen  Anwesenden  die  Runde  machen. 

Die  stren^fe  Sitte  verbietet  dem  Gastgeber  ein  Enti^^elt 
zu  fordern,  j(  dodi  gilt  es  nicht  für  uiicib  1,  ein  (  lesrhenk 
anzunehmcm.  Ein  Europäer  wird  am  In^^ten  tun,  \\t  im  er 
in  nielit  verletzender  Weise  dem  (iastgt  her  ein  ent- 
sprechendes Gesclienk  oder  Geld  als  Vergütung  zurücklägt. 

Eine  heilige  Verpflichtung  ist  es,  mit  dem  Gaste,  mit 
dem  man  gespeist  hat,  in  Frieden  zu  leben.  Ein  Bruch 
dieser  Verpflichtung  wird  als  höchste  Unehre  angesehen. 
Nur  selten  kommt  es  vor,  dafi  ein  Beduine  sich  von  der 
Habsucht  verleiten  Iftfit,  einen  alten  Gastfrennd  zu  berauben. 
Aui  Ii  auf  die  Treue  der  Führer  k.iiui  iii;ui  unbedingt 
rechnen;  der  Sinailtctiiuiic  h.il  ein  an^'-l)()r''n<'.s  (iehilil  für 
V'erantwurtlithkt  il  nnd  er  bleibt  >ich  stets  bewuüt,  daß  die 
Treulosigkeit  ihm  beim  ganzen  Stanune  Schande  eintragen 
%vürde.  I*4ur  wenn  man  die  Beduinen  beleidigt,  ihre  Nahrung 
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und  (jastfreuinlschalt  zurückweist,  muii  iiian  >iv\\  vor  iimen 
hüten;   denn  das  sehen  sie  als  eine  Herausiorderung  an. 

Die  Bewohner  des  Sinai  sind  dem  Namen  nach  Be- 
kenner des  läläm,  aber  in  Wirklichkeit  kümmern  sie  sich 
um  die  Religion  Muf^ammeds  sehr  wenig.  Sie  sind  sonst 
aufrichtig  religiös  angelegte  Naturen,  bei  denen  die  Religion 
mit  dem  innersten  Denken  und  Leben  verbunden  ist.  Ihre 
religiöse  Unkenntnis  rührt  nur  daher,  weil  sie  sehr  wenig 
Gelegenheit  haben,  sich  über  religiöse  Dinge  nfther  zu  untei^ 
richten.  Sie  , glauben  an  einen  einzigen,  lebendigen  Gott, 
Alläh,  der  überall,  an  jedem  Orte  gegenwärtig  ist.  Er  aebl 
und  hört  jeden  Araber  und  jeder  kann  zu  ihm  reden  olme 
irgend  einen  niensrliiirlK'n  Vermittler*. M  AllAh  i?t  die 
Milde  und  Hannherzigkeit  selbst,  er  spf^idet  Wohltaten, 
verzeiht  gerne  die  Fehler  der  Mensehen,  und  sendet 
niemals  direkt  Krankheit  oder  Unglück,  da  er  niemand 
schaden  will. 

Die  Frömnugkeit  der  Beduinen  AllAh  gegenüber  tritt  bceondets 
durch  die  vOUige,  beiimhe  fatalistiscbe  Ergebung  in  den  Willen  Gottes 
hervor.  Gegen  seine  Macht  kann  man  ja  lüchls  tun,  es  i>t  al^o  ver- 
iiünftijrer,  zu  beugen,  he^^nivlprs  da  Ailäh  so  ;.'iit  'i<[.  Allt^-^  kuinint 
von  Allah,  er  ist  <lor  letzte  Griirni  für  .illes,  was  iiian  iiirlit  zu  t'rkl;irt:n 
vermag.  Die  Siiiaitf-Juiii'-n  hft.  n  weiiiir  nnH  knr?:,  ihre  llelicLsl'onueln 
-iiiul  einfach.  Sie  haben  keine  t'riv.->lor,  keine  Mui;<JiJiu,  jeder  ist  sein 
eigener  Üpferpriester.  Für  den  ganzen  Stamm  opfert  der  Sej^,  für  die 
Familie  der  Vater,  und  zwar  ein  junges  Kamd,  eine  Ziege  u.  s.  w. 
Beim  Opfer')  wird  nur  da«  Blut  Allfth  gespendet,  während  die  An- 
weseuden  das  Fleisch  znr  Ehre  All&he  verspeisen*  Audi  Oelflbde  und 
Schwüre  hei  All&hs  Namen  werden  gemacht  und  treu  gehalten. 

Die  Beduinen  glauben  an  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  und  an  ein  Fortleben  nach  dem  Tode,  aber  ihre 

M  Mmil,  1.  c.  III  m 

-')  I»ie  verr^cliiedeiien  Arten  von  Opfern  bei  den  Nomaden  des 
(>.<tj()jdanlaiides.  welche  den  der  Sinail>eduinen  wohl  in  sehr  vielen 
Punkten  ;ui;do<:  <iind.  hat  .i.  JtiiiiseM  sehr  genau  beschrieben  in  der 
Kevue  biblique  Iii  (lUOti)  91—114, 
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Vorstellung  davon  ist  sehr  vurschwomnien.  Paradies  und 
liölle  verlegen  sie  unter  dif»  Erde.  In  der  ITöHp  gibt  es 
nur  Staub  und  trockenes  Land ,  im  Paradies  dage^'en 
Wasser  in  Übedluß.  Über  nähere  Einielheiten  sind  wir 
in  diesem  Leben  nicht  unterrichtet.  Nach  dem  Glanben 
der  Stämme  der  el-Hejvjät,  ez-^uMm^  ea-SaMdijjln  fuhren 
die  Seelen,  die  Idb  Paradies  kommen,  dort  das  glückliche 
Leben  eines  reichen  Arahers;  die  Verworfooen  fristen  im 
Jenseits  ein  Annliches  Dasein.  Nnr  durch  persönUches 
Glück  unterscheiden  sich  beide  Klassen;  im  übrigen  müssen 
alle  das  Erdenleben  in  Arbeit  imd  Erholung  und  Nahrung 
weiter! ühren.  Desliulb  haben  audi  die  Beduinen  keine 
Sehnsucht  nach  dem  jenseitigen  Leben;  in  der  Krankheit 
sind  sie  viehiielir  mißmutig  und  ungeduldig  aus  Angst  vor 
dem  Tode.  Nach  dem  Tode  nniß  die  Seel(>  nach  Jerusalem 
pilgern,  und  erst  von  da  steigt  sie  durch  den  Brunnen 
auf  dem  Tempelplatz,  in  die  Unterwelt.  Auch  das  jüngste 
Gericht  wird  bei  Jerusalem  abgehalten  werden.  Die  Seelen 
der  Toten  kömien  Körpergestalt  annehmen  und  sichtbar 
erscheinen;  die  Seelen  der  Heiligen,  d.  h.  der  Ahnheira, 
bitten  bei  Alläh  für  ihre  Stämme. 

Aufier  und  neben  dem  Menschen  schuf  AUäh  gute 
und  böse  Geister;  jene  sind  die  himmlischen,  äese  die 
irdischen  Geister.  Letztere,  i)inn  oder  p}(n  genannt,  sind 
meist  schadenfrohe  Kobolde,  die  dem  Menschen  Unglück 
und  Krankheit  bringen  und  sogar  die  Tien*  plagen.  Das 
einzige  wirksame  Mittel  gegen  sie  ist  das  Oplerblut,  das 
man  darum  auf  neugeborene  Kinder  und  Neuvermählte, 
auch  auf  Zelte  und  Tiere  sprengt. 

Ein  krasses  Unwesen  treibt  bei  sämtlichen  Arabern 
der  Aberglaube;  da  gibt  es  eine  Reihe  guter  und  büser 
Wahrzeichen,  Vorbedeutungen  und  Träume;  die  Luft  ist 
von  Hexen  belebt  und  die  Wahrsager  machen  gute  Ge- 
schäfte. Gegen  den  bösen  Blick  werden  Mensch  und  Tier 
mit  Amuletten  ^^ewappnet. 

Die  K«;li^i()n  der  ll»M]uinen  kennt  keine  genau  be- 
stimmten Du^niion.    Dal.)  es  h«'ilige  Schrilteu  gibt,  die  von 

äsczepaüski,  Nach  i'eira  un<l  xum  »inai  36 
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Alläh  stammen,  nehmen  sie  an,  alier  sie  kümmern  sich  um 
dieselben  nicht  weiter.  Vom  Kurän  kennt  wohl  niemand  mein  , 
als  die  erste  Süra  (f/)ffha).  Rehgiöse  Waschungen  werden 
nm*  selten  verriclUet  und  erst  die  kostspielige  MekkataJirt, 
'  die  für  viele  keinen  Gewinn  einträgt,  ist  fast  ganz  außer 
Brauch.  Der  Sinaibeduine  sich  lieber  die  Herriidikeiten 
Mekkas  schildern  von  jenen  seiner  Stanimesgenossen,  die 
aJfi!  Fährer  um  gutes  Geld  die  ägyptischen  Pilger  (idjj> 
dorthin  geleiten.  Das  Rama<j[finfasten  ist  zwar  bekannt,  aber 
es  wird  nicht  genau  beobachtet.  Die  Beduinen  fasten  eigent- 
lich ohnehin  das  ganze  Jahr  hindurch,  da  sie  bei  ihrer 
seimjalen  Kost  sich  lun  selir  selten  satt  essen  können  und 
ein  Festmahl  auch  nicht  ol't  vorkonimt. 

Die  ßesctmeidung  (fuhr,  farh)  ist  geboten  nnd  wird 
gewöhnlich  an  den  dreijährigen  Knaben  und  Mädchen 
vorgenommen.^)  Vom  Christentum  hat  das  Volk  nur 
sehr  verworrene  Begriffe. 

In  hoher  Verehrung,  wie  bereits  erwähnt,  stehen  die 
Ahnherrn,  die  als  Heilige  betrachtet  und  als  Patrone  bei 
AUäh  verehrt  werden. 

So  verehren  *.  B.  alle  tf<w4*  den  NebJ  §filih,  ed^j^  Qa}fi$. 
neben  Nebt  Hfisa  und  Suajb; 

die  aV-^anä^rt    verehren     Nehbfln,  Nürän  nnd  14  andere; 
die  ßf^Nfir^  ,  el-Kdejjeni ; 

die  ttt'TeHklin  «  'Atije,  Saldam,  Nüriiii.  neigen  Abraham. 

Mose*«  Tind  arnlem}; 
die  Tijdka  „  'Otmän  ibn  Habb&b,  'Amm&r,  S41em  el- 

A'sani : 

dit'  (il-A:n:i^i»'  ,  SijOicui  uiul  Slini;'ui  e§-§A^en; 

Uiö  ei-:(ulhm  ,  Al>rahain  (el-yalll),  Moses  und  abü-I- 

*Abhäs; 

die  el-^tJtldt  ^  Sav^n; 

die  r9-Sa*tdißtn        ,  as-Syfti. 

Die  (iiäber  tlirser  Ahnherrn  sind  alljrdirlicli  der  Mittel- 
punkt relij^duser  Stnmmesfeste.  Das  Blut  der  Opfertien' 
(Kamele,  Schale,  Ziegen)  wird  über  das  Grab  und  die 

»)  Die  FeierUchkeiten  beschreibt  genau  Mimlf  l.  c  III  älÖ-iä4. 
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hichweile  der  yeli  gegossen;  das  Fleisch  wird  zum  Opttr- 
mahl  zul>ereilet.  Auch  Gesänge,  Tänze  und  zuweilen 
Kamelrennen  dienen  zur  Verherrlichung  der  heiligen  Ahnen. 
Endlich  hezeugt  der  Beduine  sein  Vertrauen  auf  die  Macht 
«der  Fürbitte  seiner  Heiligen  durch  Gebete  und  GeLObde, 
die  er  zur  Abwendung  von  Unglück,  Krankheit  und  Ge- 
fahren darbringt 

Wie  die  Grabstätten  der  Heiligen,  hält  der  Beduine 
alle  Gr&ber  in  Ehren  und  geht  nie  an  ihnen  vorüber,  ohne 
e'me  kleine  Gabe  dai'aufzulegen,  ein  Steinchen,  Haare  oder 
finen  Lappen  Tuch.  Die  Toten  werden  stets  in  der 
Nähe  eines  Wa.s.sers  begraben,  damit  die  Seelen  der 
Labung  nicht,  entbehren, 

*  * 

*  . 

hn  allgeiueinon  hat  mich  der  längere  und  wiederliolte 
Verkehr  mit  den  echten  Beduinen  das  Volk  schätzen  und 
achten  gelehrt.  Physisch  und  moralisch  gesund,  hat  es 
.-trotz  mancher  Fehler,  die  dem  Nomadenleben  anhaften, 
viele  Züge  von  Gro&nut  und  edler  Charakterstärke.  Aus 
Freundesliebe  z.  6.  ist  der  Beduine  zu  großen  Opfern  bereit, 
indem  er  jeder  Zeit  seine  Nahrung  mit  semen  Stammesge- 
nossen und  sogar  mit  Nicht-Arabern  teilt.  Wohltuend  wirkt 
die  sittliche  Kraft  des  Volkes,  die  alles  Gemeine  und  Natur- 
widrige fernhält,  das  in  den  Tiopm  und  den  Gro^tädten 
aller  Zonen  leiiler  so  entsetzlich  wucliert. 

Die  Ijtvvolmt'f  des  Sinai  haben  ohiif  Zweifel  einen 
<jdlen  Keim  in  sich,  der  durch  die  Segimngen  des  Christen- 
tums zu  herrlicher  Blüte  gefQlu"t  werden  könnte.  Es  ist 
<iaher  zu  bedauern,  daß  auch  dieses  edle  Volk  vielfach 
nur  die  Schattenseiten  des  Christentums  kennen  lernt  und 
dafi  auf  dem  Sinai  absolut  nichts  geschieht,  um  das  tief 
religiös  veranlagte  Volk  für  das  wahre  Christentum  zu  ge- 
winnen. 

3Ö* 


Digitized  by  Google 


Zar  ügyptischeu  Chroni^ttgie 


Eine  der  schwierigsten  Fragen  und  der  schwächsten 
Seiten  der  Ägyptologie  ist  ohne  Zweifel  die  Chronologie 

der  Pharaonen  am  Nil.  Die  angesehensten  Gelehrten,  wie 
Masptirü,')  Steiiidurff,-)  v.  Bissing, ^)  Breastead/)  Petrie,^) 
Meyer,*)  Butl^^e.')  Wachsmuth**)  und  andere®)  suchten  in  den 
letzten  Jalirzehnten  eine  Lösung  derselben  zu  geben.  Trotz- 


•)  G,  Jfasptro,  Histoire  ancicnnc  des  peuJ>Ie^<  de  rUrient  ('  r.»(4 
T)i\—:)'2,  8<>;  vergl.  auch  die  Broschüre  von  J,  Capart,  Les  origiiies  de 
l  art  I  (nm)  33. 

«)  0.  Steindorff  in:  Bawleker,  Ä^'vpleu  (1906).  —  (In  der  frflhere« 
fraiuOsiflchen  Bearbeitung  (1903)  hat  Stdndorff  dne  etwas  andere 
Gironologle  angenommeii). 

*)  F.  W,  9,  BitHuff,  Geadüchte  JktypUsa  (1904)  31^39,  63—170- 

*)  J.  S,  Breost0ad,  Aneient  reeord  of  Egypt  Chronology  (1904) 
sjri— i8;  -  A  hlst.>ry  of  E^rypt  (KM)"))  507—601. 

:)  n.  Peine,  Rosoriidi.-  in  .Sinai  (1906). 

•)  E.  Metjer,  Ain]*ti<clir  ChronoloKie  (10O4\ 

')  E.  A.  W.  HnH^/v,  X  liiM..iy  of  Egypt  {VM)-1)  1.  111-1«!. 

")  C.  Wach.<iHi'fh,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  üe- 
schi<-lito  (isii."))  3r»4— ;iö9. 

")  Z.  B. :  Lehmaimf  Zwei  Hauptprobleme  der  allorienlalischen  Oe> 
üchiehte  (1904);  Wiedemann  Ägyptische  Geschichten.  730  ff.;  LtMeim, 
.\gyptische  Chronologie;  Miketiaf  Das  Sothisdatnm  des  zwetten 
Papyrasfundes  von  Kahun;  in  der  «Biblischen  Zeitschrift*  II  (1905) 
»37—354,  in  (1906)1  —  19;  —  Kt-rma?,  Die  Einleitung  in  die  ägyptische 
<}eschichte  (1904);  Brugiidt,  Ägyptologie  (1897)  473-492  U.S.W. 
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dem  ist  die  endgültige  Festsetzung  der  Chronologie  der  ersten 
.  17  Dynastien  noch  ziemlich  fem*  Was  die  ersten  Dynastien 
'  anbelangt,  so  trennt  die  entgegengesetzten  Meinungen  die 
Differenz  von  23  Jahrhunderten.  Angesichts  einer  solchen 
Unemigkeit  blieb  nichts  anderes  übrig  als  im  Texte  des 
Buches  von  der  Angabe  der  chronoloj]fif;rhen  Daten  soviel 
wie  niüglich  abzusehen  and  hier  iin  Aniiaiige  eine  Tabelle 
der  wichtifreren  (nicht  aller!)  Systeme  anzufügen. 

Nocli  ein  Wort  der  Erklärung  zur  Tabelle  selbst  (S.  öGG 
Bis  567).  Petrie  iiat  ein  System  ä  part,  die  Chronologie 
von  Maspöro  ist  so  ziemlich  von  den  nichdeutschen  Ge- 
lehrten angenommen;  die  Berliner  Schule  (Meyer,  Steindorfi^, 
der  auch  der  Professor  Breastead  von  Chicago  folgt,  hat  für 
sich  und  gegen  sich  gewichtige  Gründe.  Der  Hauptgrund, 
obgleich  nicht  der  dnzige,  dieser  so  grofien  Differenz  ist  die 
verschiedene  Berechnung  der  SothiEi-Suius-Periode  (1460 
Jahre),  für  welche  die  Astronomie  zwei  Daten  aufweist: 
enhveder  das  Jahr  1332  v.  Cli.  oder  2782  v.  Ch.  Welche 
von  diesen  Daten  das  riclitige  sei  und  in  welcher  Zeit  die 
Regierung  Sesr)stri>  (Seng^ert)  III.  anzusetz<^n  i^t,  davon 
kann  man  a  priori  niclits  wis5;en:  dafür  können  nur  histo- 
rische Tatsachen  entscheidend  sein.  Die  Berliner  Schule 
hat  sich  für  das  Datum  zirka  1J^80  v.Chr.  erklärt;  andere 
Gelehrte  meinen  anders  und  nehmen  für  die  Regierung 
Sesostris  III.  etwa  das  Jahr  3325  v.  Chr. 
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nachDalman  (S.  14)  Theaterberg 
(S.  325)  umm  ef- 

p       ^       (S.247)  irörf/  mear- 

roM  hamdän 
,       ,       (Karte)  tcädi  ed-der 
f       ,       (S,  141  adwl  en-nmer 
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(S.  23      u/MW  ^Z- 
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_       ,         (ittets)  flu  Pf  dt 


Hehe  Zeik* 

M)  Note  L  —  Auch  Dalman  führt  (S.  die  EthymoloKie  des  Wor- 
tes AUdt  auf  nl'ilähat  =    ,die  Göttin'  zurück. 

UIQ  Z.  Ii  nach  den  Worten:  ^ausführen  lassen*.  —  Dalman  {47.  1021 
sieht  Aretas  den  III.  Philhellen  (85— (K)  v.  Chr.)  als  Gründer 
von  aUGerra  an. 

zur  Note  2  —  auch  Dalman  (S.  150)  sieht  in  al-Gerra  eine  Gmh- 
anlage,  obgleich  in  der  Gestalt  eines  Tempels. 

132  Ü  V.  u.  —  Die  Verwandtschaft  mancher  Arten  von  Grftbern  mit 
ägyptischen  Pylonen  bestreitet  Dalman  (S.  4L  not.  3). 
obgleich  er  zugibt,  daß  sie  ,von  ägyptischem  Geschmack 
nicht  ganz  unberührt'  sind  (S.  42  im  Texte). 

132  zur  Note  L:  Dalman  (S.  48)  hebt  mit  Recht  hervor,  daß  ,der 
k(\nstlerischen  Ausgestaltung  der  Gräber  eine  bei  v.  Dorna- 
szewski  unbeachtet  gebliebene  Periode  vorangegangen  sein 
muß,  in  welcher  man  sich  mit  Gräbern  ohne  verzierte 
Fassaden  begnügte.  Petra  ist  reich  an  einfachen  Senk- 
gräbern *,  Senkkiimmergräbern  u.  s  \v. 

131)  zur  Note  Ij  Nach  Dalman  (S.  263)  ist  ^el-fatäme  eine  Bezeichnung' 
für  ej>-Jrerra.  wegen  der  weiblichen  Figur  über  dem  Ein- 
gang, und  der  Name  eil-der  haftet  hier  an  der  Tempel- 
fassade". 

14H  z.  Ifi  V.  u.  Dalman  (S.  (iö)  sieht  in  der  Opferh/ihle  zfhh  %,tuf  kein 
großes  Volksheiligtuni    —  wie  es  fast  allgemein  ange- 
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iiomnieii  wird  —  sondern  nur  einen  Besitz  c^ier  eine  Stif- 
tung einzelner  Clans  oder  Familien,  ,die  da  auf  Osterfesten 
ihre  sacrale  Verbindung  erneuerten". 
lAl  !>>  V.  o.  —  Dulinan  (S.  30)  nimmt  folgende  Befefti(rungeii  der 
Stadt  an:  auf  zehh  'atüf,  auf  der  Akropoiiit,  bei  ed-D*r 
und  el-{pejra. 

Li8  11  V.  u.  nadi  «benutzen*.  iJalman  (S.  170)  sieht  hier  ,eine  Spende- 
schale entsprechend  den  Schalen  für  Wasser-  und  Wein- 
spenden ...  in  Jerusalem.  Auch  kann  man  vielleicht  an 
die  Verbrennung  von  Rauchwerk  an  denjclhen  Stelle 
denken". 

148  i  V.  u.  Nach  , geeignet  waren*  —  Dalman  (S.  17S)  betrachtet  die 
Stufen  als  eine  ^.KOchentreppe*.  — 

Lili  (i  V.  o.  nach:  ^belindet*.  —  Dalman  (S.  164)  sieht  m  der  PiaKe 
,die  sonst  in  den  Heiligtümern  gewöhnliche  Mensa  sacrn 
zur  Niederlegung  unblutiger  Gaben  vor  der  Gottheit.  Die 
Platte  war  somit  eine  Parallele  zum  Schaubrottisch  der 
Stiflhütte  und  des  Tempels  zu  Jerusalem*. 

14t)  zur  Note  Li   Brünnow  und  v.  Domaszewski  1         245;   am  ge 
nausten  Dalman  157 — 173. 
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'^{fdr»i^  538 
Aucher  Eloy  21 
i4t<^iM<u«  22 
^u/*T  BäSa  5Ö.  64 
al-'Azdsfnf  54£L  562 
'Az^z<U  mi 

Cüzza)  12Q 

Baal  441 

Babylonier  12CL  182.  121.  222 
Baedeker  K  2fiL  222.  324.  364. 

32L  38L  320.  323.  4:>a.  442. 

iSO.  liilf.  424.  426.  5L>2.  5^ 
Baeihgen  112 
BalddoH  166 
Balduin  L  318 
ßäntsch  243 
Barharm  21Ü 
Barberini  182 
Bartlett  438 
i?rtn<cÄ  123 

Ä'.  Basilius  der  Grofie  322,  341 
Bauermann  4fi2 
i;a//W  322 

/^«(/»/(•n  125.  14L  143  f.  152 
Btff-r  E  F  450.  458 
if?/  <Ä/7,  i^e/u;  442  f 
Belgier  63 

Benediktiner  176.  456 
Benedifc  M  222.  421 
122 

Benjamin  (Stamm)  4ö5  f 
l^^nf/i/  R  L  348 
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Berliner  A  23Ö 
S.  Bernhard  322 
S.  Bertha  349 
Bismarrk  167.  225 
Bissing  F  W  von  209.  ifiL  5fi4  bis 
56f) 

0  isiS 
Bletnmyer  2^  ^ 
Bramley  Jennings  W  E  ili  f.  536 
Breagtead  J  H  564—566 
Brockelmann  K  4-17 
Broir»  Fr  24L  2aL  333 
Bnigsch  H  liüL  iüL  ÜJIL  22l 

2afi.  iüL 
Brilnnoir  R  E  VIII.  12ä.  U9  b  s 

151  ä2D 
Buchberger  M  IL  III.  3211 
Butliie  E  A  W  öfii 
l/uÄ/  F  Ml.  2aa.  m  3;i3 
Bulgaren  2fi 

Bnrckhardt  20.   HL    130.  lAL 

413.  m  m  51ü 
Burtlett  004 

ßMiii«  J  Grawford  34S.  350 

(Jaemr  533 
Capurt  J  56 i 
C'ö;yi  S  de  ifil 
Cassia  343 

CÄa/>a«  192.  4fiL  4m  429 
Chaldäer  20 
S.  Charitas  349 
C'Ä^ifcAo  L  321 
Chinesen  53 

Christus  Jesus  30.  2fi.  Sii.  1 15. 
1S9.  194.  198.  2(K»  202.  20L 
2ÜL  22L  2S4.  320.  330.  4qÜ  f. 
4tiO.  514 

Ciasia  A  232 

Clayton  i56 

Cornelius  a  IxtpUle  '244* 
Cornelius  von  Jerusalem  347 
Cornelius  Pahna  2S4 
Cornely  R  244 
äzezepadxki,  Nucb  Petm  und  zum 


,  Coutelle  456 
Credner  456 
Crow^r  IM.  231 
C«re//y  C  T  4ß4 
&  Cyprian  349 
S.  Cyrillus  Jerosol  2ÜQ 

I 

i  7>n/mffw  G  VIU.  568—570 

-Sf.  Damian  390 
!  Z>aM  4Ö5.  4D7 
j  Z>ani>/  33ü 

/>«/!/<•  A  503 

Dathan  3S4 

/)«nV7  94.  330 

Delitzsch  Friedr  115.  393.  MS 

Denti  9fi.  121 

Demetrius  117 

ZJfit/ÄCÄf  63.  12fi 
I  DiadfH'hen  14 
1  Dijärne  539 

'  Dillman  A  239.  243.  241L  253 
!  Z>iV)rfor  Sic  HL  205.  214.  432 
>  Dioscorides  214 

T>omaszetrski  A  von  VIII.  125.  KtO. 
i     m  143.  142.  15L  Ifü  iii9 
:  Dominikaner  176.  239.  312 
I  /)nr«-  S  R  243 
I  Druse  £  3fi.  42 
j  .S'.  Drusia  'M^ 
\  Dulas  (Abi)  3M 

Durand  342 

Dtissaud  118 
.  DtUard  (^iovaäptyc)  149 

i  iJAms'  G  VIII.  199,  253.  25iL  289. 

324.  330.  3!iL  382.  3SÜ.  414. 

422.  438.  44fi  f.  467    469.  429 
Edomitrr  93.  115.  2Ji9 
Efraim  405.  402 
Efstratiades  324.  340 
Ehni  144 

Ejjühulen  15.  3L  2S2 
Elias  LZ5.  2S5.  330.  352.  .355. 
35Üf.  3ü2 

Sinai  23. 
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Eliphas  IM 
Enizejne  53S 

Kt^länder  aS.       1^  2SL  225  f. 
4üL  4fi3.  522 
Epiphanius  3^ 

Ä  Ephraem  3M 
Ephraimiten  19.^ 
Erotimus  Llü 
Eudoxia  360 
Eudoxos  2Qü 
Ä  Eugenia  MU 

Euphemia  Mii 
S.  Euphrosyna  34Ü 
Europäer  4  f .  IS.       4S.  üL  IL 

II.  82.  lOL  LL2.  IM.  LLL  IM. 

232.  2fifi.  3ÜL  Ma.  .V^ft 
Eu3ebiM  140.  Uio,  IM.  2QÖ.  38fi. 

432 

^u<»n^  J  458.  4ai 
Ecanyelisten  33U 
Ezechias  132 

Fa!»^  F  aia 
lÜI 

m  Fam»7i>  IX.  1S8-304.  212  bis 

214.  217-  220.  222 
FAtima  43 
Fdfimiden  15 

F^-WdA  (Fellähln)  lül  f .  109—113. 

m.  142.  155.  IM.  210.  213. 

23a  2ÜL  524.  53L  530.  542. 

.")5{).  5.');^.  5.")0 — .051* 
Fellinger  Fr  V.  VIII.  1^  2fiiL  31iL 

355.  315.  381.  522 
S.  Fides  342 

Fowcfc  L  X.  215.        III  f.  452 
Forster  K  4ö7 

/-'rarw  0  2ÜL  iI8  f .  42iL  ^  522 
Franziskaner  U>7.  21 S 
Franzosen  ü3.  IL  Uli.  281 
Frohnnieyer  J  ^ÖS;.  7):^ 

Gabriel  3ihi 


Galinier  2Q 
Ganmrrini  J  F  286 
Oardthamen  341 
öar*//o  G  183 

Öp6<?/»:iAf  3irL  311  f .  3fi2.  383.  382. 

420f.  538 
G«7/^r  L  344 
(?e/o«  im  III 

GerSoniten  408 

Gesenius  W  241.  255. 

Ö«yer  P  211.  400.  43IL  455.  513 

Gibson  Dunlop  M  34fi  f .  350 

^nn  367.  561 

Ö/<M<T  E  SS.  114 

Goethe  521 

Gorringe  2Ü2 

ffra«;  312 

Grigoire  H  328.  351 

Ä  Gregor  der  Große  32ü 

Ä  Gregorius  Theologus  342 

Gregory  C  R  ^^.")  1 

(?r^y  456 

Griechen  2Ö.  24—86.  28.  34.  55. 
UL  113.  ISÖ  f  .  182.  282.  32L 
522 

H  141  25Ü 

JTabiri  412 

Hmiatf  (Adad)  28 

Hadrian  13Q 

//ai^fry  20.  114 

al'If andere  .539.  545.  5ü2 

Harkavy  122 

//arrM  Rendel  J  348 

Hartmann  M  M  f 

Hostings  253 

Jffatbdr  4M  414.  412.  481-483. 

485  f.  488 
ffatsepsiit  4ÜL  484.  486 
Jfazael  14 
mbari  114 

Hebräer  23L  25L  252.  412 
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^ejifdt  52a.  54LL  IhitL  Ml  f 
Ä  Helena  800 

Heiletten  2ä  f .  28.  34, 
Henslow  G  3M 
Heraclim  Sfi 

Herode«  der  Große  1S£L  IM 
Herodot  im  2{M 
Uettiter  (IJatÜ,  l^ete)  IM.  ^ 
HeUenauer  M  23Ö 
i^tfyM  J  H  lüLL  liÜL  ^fi. 
467.  479 

Ä.  Hieronymus  IQ^  UiL  155.  2DIL 
281 

f/i^m  m  äSL  4fii 

Himd^  517 
Uin\j6riten  282 
H/oÄ  (Job)  Ifiß 
HUldorf  \m 
Hn^m-Ra  2Qfi 

Hofra  (s.  Uaphris) 
//o^y  J  438 

Holland  F  W  3M.  332.  423 
Holländer  176 
Homtnel  F  LLL  12D.  121 
IfooÄvr  J  D  ^ 

jyoroz  123 
Hdr-m-i'}^yft  2Qfi 
Hör-neb-ma'at  4S7>. 
Hoskins  144 

^if</V<tt  1Ü3-  IM  f.  lÄL  IM  552 
^tf/-)/  (Cbeops)  462.  4fifi 
Hnmmelauer  F  von  240.  250.  253. 

i>f)0  4Ü3  f.  43s.  411 

'läxtdßo;;  3i7 
ibn-Mol§am  15 
ifr«.6'aV  7>J*«*«<  31B 
/6rfiÄfm-B&äa  121 
Idumäer  11& 
Innozetiz  VI.  32Ü 


'looavvq^  121 
'Iräjfaner  Uli 
S.  Irene  342 
/faoib  182.  322 
laii  130 
Isi3-Hat^6r  2QQ 

/«o»o*  114.  122.  200.  202.  ML 

348.  508 
/«ata«  Einsiedler  3fifi 
Ismael  115 

7*ra<f/  (Israeliten,  Juden)  VII.  4. 13 f. 
17.  20-22.  42.  m  HL 
m  Iii  f.  187-263.  234.  iM 
bis  2fiO.  203.  210.  222.  282  bis 
285.  312.  332.  354.  358.  364. 
;«5.  394—415.  422.  422,  431 
454.  410.  42iL  48L  482.  504. 
□4M.  510.  516.  522.  542.  54L 
551  (s.  auch:  Hebräer) 

Issachar  405.  407 

al-Iffaf^n  1Ü2 

Italiener  6L  IDÜ  f .  HL  116.  183 
.Tahjda  30 

Jahye  12Ö.  200,  232.  241.  252  f. 
I     326.  332.  364.  328.  401  f.  4Qii. 
452 

Jalabert  L  146.  351 
Jakob  15L  124.  182  f.  128 
S.  Jakobus  330.  332 
I  Jannaeus  Alexander  118 
Jatiseniiten  90 
Japaner  161 
Jason  117.  1  [V.i 
Jatissens  A  536.  560 
Jensen  191 

Jeremias  124.  IM-  208.  330 

Jeremias  A  ^44 
,  Jeroboam  121  f 

Jesuiten  2L  212  f 

Jethro-äuajb  324.  333.  33L  356. 
382.  »23 
1  Jezabel  285.  358 
;  Job  (Dinkon)  460 

37* 
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Johann  Sinait  ^20. 
S.  Johannen  Ap  330.  3^ 
S.  Johannes  Bapt  iüi  f.  aiilL  2Qh. 
S.  Johannis  Chrysost  iÜQ. 
521 

.S'.  Johannes  Damaszen  13.  iL  23. 
342 

Johannes  Einsiedler  3i:9 

iS^.  Johannes  Klimacus  2S5.  336^ 

3i2.  385.  3S8 
Jona«  330 
Jonaias  112 
Joram  179 
Josaphat  iil.  lÜL 
Jo««'/;^  (ägyptische)  152.  m  13S. 

201—209  . : 

S.  Joseph  (Pflegevater  Jesu)  ISa. 

las.  201  f.  213.  229 
Josephus  Flavius  22.   IIS-  11£L 

m  f .  2Ö1.  214.  252 
Juda  4Ö5.  4Ö2 
Judas  Makkabäer  117 
Julian  (Diakon)  lüli 
J«//iV»  M  laä.  2Ö2.  212  f.  253. 

334  303  f.  3iüL  lllL 
Jus/«  349 

Justinian  286.  312.  324.  32fi.  328. 

330.  433.  538 
S.  Justintis  IIS 

Ka  47fi 
Kahl  46>> 
t'l-^ald'ijjf  532 
Kö.VXiöToc  32fi.  322 
Ka-WtOTpato:;  'AXobata 
Kamhyses  202.  222 
el-KAmil  318 
el-^'arörSe  430.  538.  544 
Karmeliter  t7>i 
Karsten  20 
Karthatfer  120 

N.  K'ithnrinn  iiL  232.  312.  314. 
:v20.  H26.  h:^0  f.  :^r>K  f  ML  'ML 
32Ü.  382 


I  Katharina  IL  331 
I  Kautzsch  E  243.  448 
'  el-^dejjem  5fi2 
I  behauten  408 
'  /Trt/  253 

;  A  VIII.  353.  404.  44Ü 

KetxUer  283 
Ä'i««?/  R  232.  248 
ff/#«vr  205 

Kleopatra  210.  215.  533 
iffwftf/  382.  504 
I  Kolmar  267 

!  Zopten  ISfi  f.  2QL  203  f.  21fi.  218. 
I     222.  222  f.  230 
,  A'or*-  384 

'  Kosmas  Indikopleustes  389.  433, 
455  -457  ♦ 
/ir<wfa  N  529 

Klostennann  E  140.  145.  3S4L  432 

Krall  199 

KrSniar  504 

Kretenser  12.  44 

Ktienen  243 

iTia/W  15 

A'M»Yfr/i  4=L  lÜL  LtL  lül 
Ä'wr/r  504 

Xa&6f  433  f 

iMborde  L  de  125,  134.  253.  312. 

353.  404.  45fi.  425.  512 
Lagarde  P  de  199.  239 
Lagrange  14L  143  f.  245.  25L 

253  f.  25fi.  259.  271.  329  f.  353. 

3fi3.  3SL  392.  325  f.  40(1  liLL 

432.  435.  44iL  458,  5Ü4 
Lammens  H  YIU.  15.  69.  24.  22  f. 

28.  108.  110.  145f.  156.  164. 

IM.  544 
Lamy  E  24 

Lateiner  12.  20.  24.  128.  180  L 

1S3.  204.  319.  334 
Lazaristen  18.  17fi 
Laval  Lottin  de  325.  4M.  45^ 

44iL  425.  512 
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Lecointre  252  f 
Lehmann  564 
Lengerke  ?>0i 
Lenormant  19^ 
Lepage  Renouf  lÖÖ 
Lep^re  22Q 

Lep9iu3  um.  321.  ^  iÜL  iil^ 
L«<?M»<m  12L  m  f 
Lesseps  de  253.  2lLl 
LesHre  414 
Lesiing  üül 
Levantiner  ^  34.  llfi 
408  f 

Letcis  Smith  A  342  f .  35Q 
Liehlein  5ß4 
Li^  3S2 

LvdfiVw  113  f.  121  f.  UL  IM  f 
Lma«^-Bey  125,  2S1 
Loi»y  35Q 
Aorrivo^  33Q  f 
i>o«  113.  542 
lAÜcas  34ä 
LttAnVin  34ä 

Maccagno  A  180f 
MacdonaUl  46:2.  Iii  I" 
Magna  Mater  14^^ 
al-MalfdiH  166 
Maktra  (s.  HatSepsyt) 
Makriii  423  f 
Maxdpto;;  131 
Makarius  433 
Mamlüken  15±  2.ST 
Manasse  IlL  4(>n.  4<)7 
Manfredi  l&l  f 
Manaydt  (Manütu)  I2Ü 
Manethm  2D6 
Marduk  244.  248 

3/arirt  (Mutter  Jesu)  2li2.  22iL 
82H.  341L  3äfi  f .  3ir. 

Maria  Üili 
Marietie  467 


Ä  3fflnHa  34ü 

Mapivoc  ISfi 

lfaroMi7en  4.  lüf.  2Ü 

iTflÄma'  3fi2. 3ßü-  325.313. 3S2. 3ÜÜ  f. 

Maapiro  G  2Ö5.  2Ö2.  255  f.  25Ji. 

2fi2.  2S2.  4filj  f.  564—566 
Mo^ö^oio^  2a4 
^S:.  Matthaen»  IIIS 
Mauren  12 
ifax«»/#W  3Ifi 
Maximian  22s 
Matthew  Uli 
Mauriac  de  2dl 
Meißner  5S 
Mendelssohn  358 
ir<r/t<'«  205 

Metxkara  (Mencheres)  463  4ÜÜ 
Ment\f  465 
Mentyhötep  IIL  ^ 
Merenptah    2S2,   4lJ4-   iiJii.  4IiJ 

4Ifi.  479 
Meri'afum  2Ü2 
M«»!/«?;-  E  2ÜiL  564—566 
Midjdniter  203.  333 
ilf       108.  2S(L  312 
Afi*roj7  355.  3i25.  3fi£L  3^5.  382 
Miketta  K  im  IIUL  2ML  282 

479  564 
Minoriten  176 

if»k^'i*  200.  204  f.  2IL  214 
Milasch  N  321 
iVi7/^<  3iii 

Moabiter  03.  115.  113.  408 
Mongolen  15 
Montenegriner  26 
Montfaucon  B  de  456 
Morphäus  125 

AfoÄ«'«  25. 140. 154.  Iii.  200  f .  201i 
209.  241.  25Ü.  252.  2G3.  283. 
311.  218.  324.  32L  330.  332  f. 
352-  369.  382.  384  f.  ML  405. 
lOiL  41iL  422  f  .  430.  43i.  435. 
iillL  452  f.  45L  504.  510.  51Ü. 
522.  5^  5ü2 
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Mnä  \fija  la.  1 f 

Muitammtd  IS^  ^  45.  m  82.  02. 
lllfi.  12Q.  IM.  m.  2iL  21£L 
282  f.  all  f.  3fi2.  511L  524.  542. 
5fiö 

.VitÄamwi^rf  '.4/«  287.  ÜIH 
Muhammed  (Führer)  MAI  f.  M^.  M5 
iTii'i«  222 
Maller  C  im 

J/*l««r  M  W  255  f.  280  f.  289.  4M. 

4ü2 
Muräd  205 

.Via«a  [nebl]  5fi2  v.  Moses 
Afi2*o  [Sejb]  llü.  im  122,  135,  IM 
.Vi24a  ibn.Farak  421 
Müia  ibn-Sär  420.  431.  4äL  514 
Mmis-AmoU  W  24L  m  448 
l/,x>.«7AVni.8B.     Öd  93-95,  ILL 

llfi.  12!L  12iL  lila.  ISL  141  f. 

144.  HL  llä.  IM.  154f.  Ififi. 

122.  IfiL  258.  272,  2SiL  ILL 

524.  536  -538.  542,  510.  iilS. 

55Qf.  5ßÜ.  562 
iftt^/tm  [Muslimln,  Muhammedaner] 
18.  28-31.  35 f.  38.  43.  45. 

50.  52.Q5.fia.IS.140.144.12I. 

21fi.  220.  318  f.  335.  532 
Mu(aba{?)  120.  5fi8 

yaaman  13.  23.  2S 
Nabatäer  liL  EL  92.  101-125. 

131  f.  Lii,  i3i.  IIa  u:.  f .  119  f. 

153.  220.  183  f .  44L  45fi  f .  5fi8 

SafUtU  105.  402 
Sahüm  218 
NapoUon  L  189 
Xathan  der  Weise  3iii 
Natn-a^  (Natir)  433 
NtinlU-  199.  253  f.  25li 
Na:i,n-Jiäia  19.  IL  77  f.  83.  IM 
Xihüktulneififnr  14  f.  2lJii 
Secho  IL  14  I 
Xefev-ka-ra  4li3.  4üfi  , 


NehbAn  ($ejb  nebl)  562 
Nehtanebof  IL  202 
.Vei«;*-  E  221 
Ne-yto&er-ra  223 
Newman  245 

Niebuhr  20.  215.  456.  424 
.ViV;«?«  126 

S.  Niltui  285  f.  an.  3ß5 
en-y^irät  039.  atü 
iVtaMn  (Sejb  neb})  562 

Obodw*  L  IIS  ^ 
'Og  2fi 
0«M  143 
Oliver  412 

Otnajjätlen  13.  15.  Ifi2 

•Omar  318 

&  Onesitna  349 

Ow»Vi«  ///.  123  f 

Oiii(M  /r.  193.  2ül 

On^ös  239.  24L  a33 

S.  (Muphrius  362  f 

Orientalen  33.  3L  4L  46.  2Ü 

Ongenes  2Q0 

Orthodoxen  II.  20.  24—26. 

181—184.  220 
Oseas  123.  128 
0*orA;on  //.  122 
Österreicher  63.  176 
'Otmdn  (tiallf)  lfi6 
'Ofwan  ibn-Rabb4b  5Ü2 

Palgrate  20 

Pfl/m^r  E  H  VIII.  114.  125.  222. 
m  aOL  306.  31L  31fi.  320. 

.m  a5fif.  362.  324f.  3Sfif.  323f. 
399f.  402,  422.  452.  4fiO.  49L 
501.  506.  513.  536.  538.  55Q 

Palmer  W  S  292.  518.  522 

Palmfjrcnser  1211 

Pangerl  Fr  X 

S.  Pantaleimon  365 

Paschot  266 

Passionisten  126 
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Patrhi  138 

S.  Paulus  Ap.  (Mär  Bülos)  13.  21  f. 

IIS.  13L  m  285.  3ißf.  521 
Peufer  ISl 
Ä  Pelagia  343 

PepjrMerira  L  (Pbios)  m  4fifi 
ft^nV  Fünders  W  M  201.  209. 

233  f.    2ä3  f.  404—408. 

462—465.  4fiL  42Öf.  425  f.  428  f. 

4«1.  483f.  486^488.  401  f.  49fi. 

564-566 
Perser  14.  86.  IM.  2M 
5.  Prtn«  33Ü 

Petru9  Diakonus  433.  435.  455.  513 
Petti  466 
PhilisUr  4M 

Philo  von  Alexandrien  2Ö1 

Philothe^)«  43L  13iL  f .  4^ 

PÄOCTiix  (Ben«)  2Dti 

llidnizier  32.  im  283.  455 

PAofiVw  321 

PiMrfar  IfiS 

Planet  J  415 

/*/a/o  2üö 

Plinim  il4.  533 

Plutarch  M8 

Pocodte  334.  355.  456 

Pompejm  1 18 

Porphyr  P  i5S 

Porphyrion  23ü.  231  333  f 

Po*f  G  E 

Poti'fera'  (riete^pfO  133 

Procksch  O  243 

ProkopiM  312.  326.  432 

Protestanten  12.  122 

Proudho^  lofi.  115 

PsHsenne»  (Har  FisebSanv  II.)  131 

PfflA  211 

Ptolomäer  3L  HL  1Ü5.  183.  2116 

266.  öiW 
Ptolomäus  L  Lag!  133.  533 
Ptolomäns  II.  Philadelphos  583 
Ptolomäus  VI.  Philometor  133  f 
Ptolomans  VII.  Physkon  134 


Plolomäm  XIII.  Auletes  533 
Ptolomäus  Claudius  432 
Pythagoras  348 

Bä'  205-207.  203 
Röbel  L  IIS 

Ra'en-^ier  (Rathoures?)  463.  4tÜi 
Rammän  (Jupiter,  Rimmön)  28 
Ra  messideti  479 

/;a'm«<»i  //.  2üL  282.  462.  468.  4Sa 
Ramses  III.  2DL  ÜIL  4Ü8 
Rntnses  IV.  482 
Ranises  VI.  282.  4S6 
Ra^ön  (Reslnl  13 
RassAniden  26»  86 
Rauchenherger  A  X 
ß<f(!/ia  381 

Ä«fc/i«  88,  m  524.  512  f 

R^käbiten  114 

Retian  520 

ar-RezzAlf  41 

Ä»cÄ/<!r  252 

/ftV^  R  von  135.  253 

RitUr  504 

Robinson  334.  363.  415.  504 
Roediger  441 
rö/a  561 

Äßm^r  IM.  liili.  H>8-170.  m  2il 

Rösch  125 

i?opaftf  281 

i?OM^^  E  de  462 

Rousseau  522 

Äu6<rw  405—407 

ntfarA'  533 

i?M/fMi«  286 

/fMm<1nfn  26 

Rappel  32L  456,  425.  432 
Rusegger  324.  321 

26—28 
Ryllo  220 

Sabas  366 
.SW/mt  90 

S«Äu/fl  (Sephres?)  463.  466 
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äähin  aulAd  538 

Sa'td  aul&d  ML  420.  538 

es-Saidijjtn  MSL  Mä,  5iU  f 

$aläh-ed-dtn  (Saladüi)  [ML  2B1 

Saldatn  5fi2 

Salem  el-A'sam  562 

Salesianer  176 

$älih  nebl  im.  i22.  5fi2 

Salmanassar  (§ulmänu*aäarida)  122 

Solomon  13,  äi.  ISl  f .  283 

Safnat-panea^  198  f 

Sa  M^frf  4fi5 

Sanlierib  (Sin-ab^-erbi)  1 15.  122 

Sa'-Äd'  21ifi 

SardmiJJe 

Sarazenen  28fi.  311.  afifi  f .  433 
Sargon  (Sarru-ukln)  115 
§a}täfin  5fi2 

es-^yäli^e  300.  422.  53S 
^ay^r  222 

Savif/nac  R  ML  132,  43fi.  454 

Sfiyc^  laa 

Scanzio  IfiÜ 
135 

Schleiden  252 

SchoenfeUi  E  D  VIII.  252.  3fi3.  386. 

4Ö3.  4Dä  f  .  532 
.S'cÄo/z  252  f 
Schöj)fer  A  IM 
Schräder  E  115 
Schroeder  77  f 

Schürer  E  14  f.  115,  119 f.  104.  201  f 

Schubert  324 

Seetzen  45H 

eS'SeJh  Ndjüs  5Bj 

Seid  schuhen  15 

Seleuciden  117  f 

.sv/i»<  205,  ais 

Senierhet  2ÜL  2?iL  4Ü4  f 
.Sf/^^Vtv*  lii2.  2S1L  IM.  4liL  4S1L 

513.  52Q 
S' forde  im  2L  31 
6'.  Sergius  (Geor!??) 


ÄfÄtmJr  (Sisak)  131  f 
Sesostris  III.  (Senyäert)  565 
^  2öfi 

/.  255.  262 
^itx  II, 
ietneht  48Q 
es-Shejla^ijJe  539 
Siccard  25Ü 
SfÄÖN  iSehon)  124 
Silvanus  2S5.  433 
&  5^»7wo  Aquitana  2SiL  317.  333. 

359.  :m  400-402.  43iL  445.  455 
Simeon  405.  407 
Sitneoniten  Iii» 

Sinaiten  iSS.  293.  2lil  f.  ;iüi-  3ü3. 

314—323.  355.  43Ü 
$Ubi  4±  5öS 

^7fman  ibn-Hammäd  4^.  4^3.  423 
Slhndn  e^!<dhen  5li2 
Ä^»«^/  1S2 

G  253.  25S 
^nofrif  4ti4l.  42iL  4^7 
iöbk-Ra  2ÖÜ 

^o/k/j^  424.  482  —  484.  4iaL  4iSä 
i'o^  ißas\i,  Mentu)  2211  280—26-2. 

465 
S.  Spes  34a 
Spieyelfeld  244 
Sprenger 
Stambuli  34 
Stanley  5()i 
171 

Steindorff  G  133.  423.  5Ö4— 566 

^  Stephanus  Sinaita 
Stephaniis  Byzanl  1118.  53if 
67ra6o  2Q2  f.  214.  533 
Är«;/^  aia.  5D4 
6Vff  25Ü 

.•>7i<aW  Poole  253 
I  Suajb  502  (s.  Jetbro) 
as-Sffdrke  533 
.Vy^'/^rm  5fi2 
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(M-SySi-i  5ß2 
Sumerer  447 

Syrer  4.  13  f .  23.  m  ÜM 
Syro- Araber  fh.  161.  lÜj 
Syro-Chaldäer  M 
Stcete  U  B  m  2aä 

Tacitus  2U 

Tahar^a  1^ 

Tajm-AUdt  il& 

Tannü»  HS 

TaWaren  Ul  2SQ 

fat-lca-ra  (Tancheres)  Üia.  4CÜ 

et-Tauarä'  m  ML  422.  53fi  f. 

544.  5M  f.  ääL  ofi2 
Tehajjel  ibn-Hasan  Ml  f .  42ä 
et-Teräbhi  530.  5iji  iiüS 
TertuHan  35^ 
r;i«it/a  34!^ 

Theodor  von  Pharan  434 
Theodor  von  Raitu  2Sä 
Theodora  323.  33Ü 
eeiboapoc;  L21 
Theodosia  34S 
Theodo9iu8  der  Große 
Theodosiun  III.  342 
<S'.  Theodota  34li 
Theodulos  311 
Thierbach  252 
Ä  Thomas  Apost  34ii 
T?to<  (Dhulji)  4fifi 
Ti  223 
r/ffwiaf  2Mi 

Tiglai'Pileser    III.  (Tukulti-apil- 

Eäarra)  14.  ZfL  115 
Ti/d/i«  541L  aii^ 
Timur-benk  15 
Tiachetxdorf  von  Vll.  253. 

3i3f.  422 
rrrt/o»  IIS 
Trappisteii  17*> 
Tri9tram  H  B  334 
Tragus  Pomjtejus  214 
Tschei-kesMH  12  f.  42.  44 


F  m  458 
Tulttniden  15 

rÄr*«n  4.  15.  m  f.  25.  42.  51  f. 
55.5LfiLfifi.23  f.  22.112. 

ifi5.  im  m  isL  2ÜS. 

Turkomannen  UL  42.  44 
,  Turshas  (Etrusker?)  42Ü 
(  Tuthmosis  III.  (DhuUmeä)  2ÖL 

§10.  407.  tSl  f.  i.Sfi 

!   Vahhabiten  9Q 

Uaphris  (Ueh-eb-Ra',  Hofra',  'A- 

Tipin«;)  132 

Uelid  L  23 

J/^esen  L  CSeny^rl)  2ÜL  2Ö1L 
485 

llSerteseii  //.  4fifi.  42S.  4üa 

Valerga  125 
!   Venus  124.  Ifi2.  2ÜQ 

Vigouroux  F  114.  130.  245.  250 
252^254.  25fi.  2fiQ.  414 

Vbicent  H  115.  234.  431i 
j   Virey  473 

I    Wachamnth  C  564 

Wagner  A  X 
'   Wenjamin  (Bevia|Li{v)  315.  41« 
I   Weil  G  382 

I   Wiedemann  C  2Ö3.  4Ü2.  5Ü4 
1  Wilhelm  //.  31  f.  45.  4L  211 
'   Wilson  C  W  114.  333 

Winkler  131 

Wolff  114 

Wrede  de  üQ 

Wastenffld  433 

I  Zabulon  1415.  4ÖI 
I  ZaAn  «^50 
Zeser  465 

ei-?ulläm  540.  5Ü1  f 
I  Znmpt  195 
I  Zuacen  fi 
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NB.  Der  Be<{uemlichkpit  halber  wurden  alle  arabischen  Ber^- 
namen  unter  ^ebelf  alle  Tftlemamen  unter  'sAdi^  die  Qbrigen 
Namen  alphabetisch  eingeordnet. 


'AbbAiiJje 

*Abärim  174. 

Abrsainiftn  ÜL 

abü  Serge  224—235 

abu  ^tiuera  328 

Adam  (ed-DAmije?)  25Ü 

Aden  fifi 

Adroh  IM  f.  164—168.  IIÖ 
Äifypten  (Ma$r,  Mi^r)  IX.  13  f.  LL  2fi. 

fin  14.  80.  lüL  111  f . 

lüä.  liÜL  ISL  IST  203.  2Da. 
207-21(1.  213  -il.'j.  217  f.  22L 
223.  Üii.  2i>I.  2311  25iL  279 
bis  2Si.  2iNl.  2i<I.  2liiL  2ül, 
298.  31fi  f.  332  f.  3IS.  3&L 
4ÜL  409  -  411.  liü  f .  4fi9  f.  423. 
539.  55K 

53  f.  88.  m  228.  3&L  532 
\i{ilün  123.  llfix  182-184 
Aila  (IIa)  283.  286  f 
''//Vi  Fiyf  lü 
^    Etnün  1hl 
,    //«tf/fm  502 

Kuleß  liL  5M 
^    .V/i.»«  12iL  15Ü.  154 
„    r.s-Sams  ilAu  21fi 
„    Söfar  1 
rl.\{1faha  19.  W).  93.  9r>.  1.S9.  lH5f. 
171.  IHK.  255.  2Ii>   222.  222. 
2i53.  2Jiü.  2i<lL  2ilL  31iL  333. 


321  f.  328.  423.  442.  496.  540. 
554 

Akropolut  (el-Habls)  liä.  Lki.  ilL 

15Öf.  52D 
Aleppo  (Haleb)  8.  233 
Alexandrien  12.  2L  123  f.  2HL 

267.  3iL  33L  316 
AUalpti  (Elteke)  122 
.i/i/v  386  f.  454 

'Ammän  (Philadelphia)  &L  63.  ^1  f . 

84f.  13L  135.  IM.  mil 
Amerika  ML  322 
'Amyiä*  36Ü 
'An^ra  183 

'^«<i7i7>rtMO«  3.  m  f.  4L  21 
Antiochien  IL  IL  89,  12D 
'Arab  el-ffosn  (teil  Hasan)  21fi 
W-'.4ra6a  8L  23  f .  1D4.  IDL  lllL 

126.  138  f.  141.  IM.  222.  224. 

283.  442 
Arabia  felix  52.  liL  ÜL  2£L  «L 

91  f.  118 
Arabia  i)etraea\\\Lb^.  2L  86.  90f 

23.  m   112.   116.   118.  151 

1Ü2.  123.  m  2LL  284 
Arabien  4.  52.  fiL  SL  88  -90.  28. 

106.  Iii.  liLL  122.  16Q.  165. 

28Ü.  2ü>i.  318.  ML  5^ 
el-'Aräd  141 
Ar  am  510 
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Arrzzo  iSfi 

ar^tib  el-If  ik  LÜL  135 
Aman  173 
\Aro*er  174 
JrWno?  ilL  531—533 
Asien  25.  8S.  ÜO,  532 
Asir  9Öf 

'Atebe  42 

25.  r>8.  15t 
Äthiopien  152 

2fi.  352 
el-Ä\t^a  ) 
Auranitis  Iii 
AtiAtrnlien  283 

Ba'albek  (Heliopolis)  13L  LZÜ 
Bn  al.^ön  252 
Wfr  ^?Ärfn  21  f 

„    el-Mnndeb  m  ü3-  2<iÜ 

«    «■j»-.9fir  125—127 

„    es'^erlfi  Ml 
Babylon  (BAbel)  SIL  115.  fiii 
bädM  el'Arab  SS 

„  s.  et.'Hh 

ul-Bahr  24S 
^rtÄr  feflW  mi'  223 
bahr  Hiiidz  290 
Bfi/'o//«  3.  Iii  la       M.  42 
Barddd  (Bagdad)  8.  LL  15 
Bäiän  25  f.  125 
BatanlUt  2fi 
el-Bdea  lÜS 
«•/-Ä^^t/rt*  152 
ß^/r«/  VIII.  3-:..  2  f.  15.  IS.  5iL 

115.  08,  lifi,  mL  233  f 
BepAn  59 
Bejt-Men  fi.  3i9 
Bejt'f^Ud  12fi 
Äf/^vy«  2D2 
ß^/^iVn  3IL  222 
Beramke  13 


'  ÄMrtf/V»  252 

:  Bethlehem  125.  12L  202.  211L 
I      222.  3fiQ 

1  Äf'f-r<J«  (Capitolias)  IfiS.  124 

i  el'Bika  (el-Be^a'a)  L  23 

j  Bir  es-sebn   82.  14L  223.  510, 

\  554f 

t  bit-Ka  m 

I  Böhmen  21 

'  Boritippa  2D8 

ßoitra  (Elski  §Ain,  Alt-Damaskus) 
■      7fi.  «1.  118,  1fi5.  170 
I  Britannien  2Q 

BrummAna  ü 

Bnbwstis  202 

Bukhara  53.  22fi 

Bulgai'-Dar  11 

el'Buuejb  iiiÜ  f 

Äyzn>»z  12.  25.  22 

■ 

Castellum  Babylonis  ^31 
\  Castellnm  modicum  514. 
'  Chalzedon  433 

Charybdis  121 

CÄirffi70  2fi8.  5ÜS 

CTiiVi«  54.  289 
;  CA/o«  321 

Chorasan  15 

Ä  demente  125 
I  Cölesyrien  3.  L  112 

i  JDaAafr  m  42Ü 
!  Damaskus  (eS-Säm)  3.  5.  8.  lÜ. 
I      12—22.  2fi-  28  ^  30.  32  -  48.  5£L 
52.  57    50.  Ü4.  50-80.  8L  2a 
i     bb  22.  IIS.  122.  142.  IM  f. 
ir>7.  180.  233 
Dbtl  IM 
I  debbet  el-lj^etät  428 
1      „      er-Bnmle  225  f-  .HL  387. 
425  f.  422 
iJedän  llfi 
ff/./V/r  132.  5fi2f 
Dejr  el-Malnk  2Ö4 
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Dekapolis  2ü3 
Dendera  230,  4M.  idü 

Der  'Alt  12. 
„    Apostoli  2liL  ^ 
„     el-Arhatn   352.   3fia.  3fiL 

369.  382 
^    eUBmtdn  3S3 

i)er'd/  (Edre'l)  54.  58-F.O.  ßS  bis 
82.  8i.  87.  174. 

Deutschland  liL  2L  32,  2£l4 
/)fft<in  (Dibftn)  174 
/>ofi»J  (Daphca)  3Sli  f.  ML  4ß9 
Dunajec  5LLL 

'jEtf <5w  VII  f.  m 

a/?  (el.'AI)  174 
Elim  2aL  502—517 
^/«aif  11 

El^il  A^ramijje  424 
Kngaddi  ('flngedl)  2i;i 
England  SO,  28L  234.  296 
Ephems  19f> 
Esdrelon  üü 
'E^on-yeher  283 
A>n«  230 
Etäm  2ää 

Euphrat  88  f.  mL  24S 

A'itro/^a  KL  la  f.  18.  2ZL  34-  4Ü  f - 

aiLü3.ii8f.  sLsa.  21  f.  m 

m  m  161.  172.  175  17S 
IM.  212.  21IL  219.  m  2SfL 
22fi.  228.  4LL  äM. 
Ezbekijje  221» 

ez-Zejtim  2i34 

Farcrf  el-BuhU  (sdüd  en-Nm^r) 
Lti.  5ß2 

t'l-Fatthmt    (ed  Dejr)    12ä.  13fL 

IUI  f.  IZlL  5ü2 
fV/eJH  (Oase  Pharan)   273.  21^ 


285  f.  aSfi.  32a  f.  f •  4i8. 

430.  432-  435.  432.   44^— 444i. 

450—461.  li3Ü 
Florenz  319  f 
FosiM  222.  221 

Frankreich  24  f.  21  f.    3Ü.  22Ü 
22fi 

Fmä*'^  183 

Oadara  131.  174 
ro{  1Q8 

Galiläa  fiH  IIIL  2ü3 
Galizien  21 
Gaulanitis  76 

el-Gehäl  24 

a2>u  '^/J^  422 
^      „    ^W/  3öä 
^    (^?«  382 
^  Ri^Uijn  477 

„  „  Rnmejl  311.  373.  376 
„    'A^lun  115 

<;/-'^irra&  222 
^     el-'Araba  222.  224.  313 
^     eUArAjif  21A 
„     eU-'Arribf  3(>4 
^     el-A9\!ad  12 

^    '^^rf^g  2äL  261—263.  288. 

527.  ä3üf 
„     Baba  428 

y,    el'Barra  (umm  el-Bijdra)  150. 
„     Bedät  umm  Täha  311  [569 
„    el'Benät  3IL  452.  455 
^    .Biir  (§udür)  214.  222.  521 
^     ed-Dejr  125.  135  -137.  142. 

149-151 
^    ed'Dfr  312.  332.  33L  312. 

418.  421 
„     el-E^me  224.  311 
^     Ehrim  214 
„  31L  392-395 

el-Farnsa  145.  150 
^     el-Franii  321 
,.     ÖVÄrfi-  422 
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§eM  Oöfftn  (Gaulanitis)  23  f 

„   doze  SIL  m. 

„     Hadäful  aii 

Hadbat  umm  el-Hijära  (me- 
'arras  hamdan)  150-  569  i 
.     ffadtd  ain  222 

.  Halä^  21A 

r.  Haläla  222  I 

„  )ianimäm  Fir'ayn  .j02.  MO  | 

„  Hirtin  HL  122.  125.  I 
m  ULrvLß72.  32fi  442  ' 

.  Ha^H  221.  aiü  f 

„  ^<?/d/  224 

„  Heia  je  aifi  | 

p    el-Homr  3öiL  322 

^     iA/*m  el-BeUAn  21 

„     ^rtiyjJn  32.  4i 

«  Kdterin  221L  291  m  3Ö4.  | 
31L  3fiL  ML  353.  373,  I 
376-381.  il2f.  49fi  j 

„  Ij^ren  Ttud   (gcraiii  'Utüd) 

3Ö4 

^  Lehn  llÜ 

,  cl-Lepä  (Trachon)  23  ' 

„  Lmyän  224  | 

„  el-Madh-a  14L  224 

„  el-MaJpra  Ü3.  22i 

„  el-Mäni'a  22  ' 

^  el-ManzU  1 4s"> 

„  el-Marha  42L  üD3 

„  el-Me<jiaH\ia  itg 

„  <•/-  Memla  oOi 

„  .Vf/Y/yri  312 

^  el-Mikyan  1  .'>() 

^  Milfän 

^  fZ-^V/^JÄ  i:iü 

„  3/l/</7tfÄ  14L  221 

,  Mukatteb  422 

^  .Vuna^  m  III 

„  Müm  22iL  2Si2.  2IkL  3Ö3.  \ 
311  f.    32a    324-    33L  j 


352—368.  370-372.  379. 
m  394-396.  4ÖL  411  f 

422.  430.  433.  442.  4ii 
U7.  ri34 
<?f6*/  Militari  el-Hamr  494 
„     en-Xahle  'Mü  Ü22 
^  fSS.  üiJlL  2Ü9.  323 

„     A>ia'  422 
„     en-Neb^r  (N*b6')  124 
„    enrN^gur  (en-NeJrr)  150.  568. 
„     en-N'mer  1.50 
„     en-XoM  5Ü2.  5Ö5 
„     el-OOar  422 
„    er-Rabbe  (Gelrabbe?)  .3fi2 
3S3 

„  el-Jiabäe  3fi4.  3mL  3a3.  3Jia 
„     er- Huhn  HL  3113.  021.  53Q 

el-Rai'ära  d-lf^iblijje  23 
„    ifnrftjt  (Raräbi)  422.  49ü.  -422. 
424 

„    ftfirib  222.  324 
^     HimJjtän  3ÜÜ 
„     el'Rufarä'  310 
„     e^-^alib  332 
,  222.  322 

„     ÄOH/-     Tinijje  322-  3SiL  323 
^     f^antfin  3S 
„     ^'^Jr  32ü 

a     *arAi>/  el-Gemel  422.  5Ü2 
„     .S^-^r  310 

„     eS-SeJh  (Herrn An)  21 
r,     Üehel  Zejt  3fifL  3S3.  3SS 
„     es-i}era  (Se'lr)  24.  lüL  IM. 
lüL  119.  Iii.  132.  152. 
1Ü3.  3^2-  32S-  442 
„     SerlxU  221L  223.  2iiL  222. 
22i<.  3fiÜ.  321.  3S1L  324. 
a2fi.  m  41iL  425.  422  bis 
4311  433,  437—450.  454  f. 
452 

„     es-Sidre  422 
„     Sitnra  477 

2    Sirru  32L  3S3.  38S  39(J. 
39:>    394.  324  f. 
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§ehel  Sona  421 
„    S6ra  22L  322 
^    ^wiür  (BUr)  ä2l 

„     fojßbe  Mi2 
„     Tarbüi  37L  aiÜ 
^     Ta>-/jr  ed-Dami  ifi9 
„     TViMrrfn  222  f 
^    <^-7V6<  22fi,  3iML  313 
ef-TiA  224.  3IL  an.  fia3  f. 
äüa.  5in-rii7.  .^^i.  .m 

a3L  539 
,    e(-Tör  220.  222.  22fi 
„     T6r  el-medine  123 
umm  Affraf  432  f. 
,       „     *^/d{/jP  322 
,      f,  fl-Bißraiel-Bam.) 
„    'Eledi  (Theaterberg) 
l3Lm  us»-ir>i. 

„    „   L6z  m 

„       „     Mant  3li2  f 

„       ^      Sömnr  2Iil  2ZS,  2112. 

m  3ü4  f  .  äÜL  ÜliL 
37fi.  Mi 

,      „     «^-IVWi/«-  12S 

^     t^M?«  224.   32L  iöä.  iTL 

5ü2f.  äl2f 
^     Usdum  8S 
„     Zaferune  2112.  313 
„     Zt-ftiV  31_L  3ßiL  373.  376 
^     €Z-Zejt  374 
^  /^rTv  394 

„    (gibal)  F;-</rt  3114.  aLL  am  f . 
399.  421  f 

54.  ü2  f .  64.  291.  291  f 
Öetwffe  2fil 

<tl-Gerra  (haznet  Fir'ayn,  al-Ka^'u) 
Ii*.-).  1^28-131.  134f.  1Ü2.  IM  f 
5tiH  f 

Ö««;*<i«  (Gerasa)  IM.  Llä.  ML  169. 
114 
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Getrabba  3fiL  383 
Gtfz^r  429 
0ezirat  el  'Arab  89 
el-Gi  (beled  y4di  Musä)  lilL  mL 
113  f .  m  i4±  liL  lül  f.  IM.. 

<S'.  Giovanni  in  LaUrano  21Ö 
Öi  r^«  230 

222.  233 
Goien  m  198.  200.  4iil.  4ü9 
Griechenland^  IM.  1^  1Ü2. 

Ifa6<f6  15 
"Sabvet  2Ü1 

ffaijlramüt  (Ha^armayet)  ll2 

^a^r  MAsa  382 

^fof/rf  59  f.  12 

Jfania  ö 

el-Ham&d  89 

Ifamidijje  50 

^^»»aJk  el-Lalfam  49Q,  501  f 

;tfrti«rd»  20  f.  33,  42  f.  41. 

25  f.  89.  118 
^«-^  (Med&jen  ?Alih)  115.  459 
Jfeliopolis   (Per-ra\  *Any.  Belh- 

semes)  lÖL  194-198.  200-221 
Heroopolis  254  f 
Hessen  171 
^eSbön  (Hesbän)  124 
He^  el-Jtfatfdtin  450.  452 
el-llesye  450—452 
el'Hi^ine  42 

Ili0äz  ^  55.  5L  liL  ß4f.  9Qf. 

93,  lÜL  m  290.  328.  3ÖÖ 
ffimjär  28ü 
Holland  21 
IfommotHjjtU  44il.  492 
Hör  141 
/^(*>»ri  285 
Hornnl  409 

/tO{MiN  a6<<  Zenne  502.  51 ;{ 
f/.//o4frt  113.  im  182  f 
t'I-Hubia  LIL  iüL  lüL  5fi8 
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fl-ffiUe  (Semachonitist  22 

Indien  LL       m  all» 
Jdutnäa  lA 
Innsbruck  X 
'Iräi:  Ifil 

Irbid  (Arbela)  14^  llÜL  LZi 

Ismä'mjja        -250.  SÖL  2liO 

pl-lmih  125 

/to/iVn  ÜL  lÜL  IM 

Ituräa  Tfi 

«7aMd^  (Zerka*  Mä'ln)  m 
Jd^d  2fifi 
Jambo  2gL  292 
Japan  28fl 

Jarmük  (Hieromykes)  1^  fiü 
el-Jfmen  2.  50.  51  f.  Iii.  7^  iiü  bis 

02.  112.  Iii 
Jericho  211  f 

Jerusalem  17,  2L  2iL  21  f .  82. 

Uü.  175—178.  ISL  m  192  f. 

lÜL  202.  21L  2M.  aifi. 

a2L  3fi0.  3G2.aIQ 
Jorrfrt«  (eS-Sert  a  el-Keblr)  15.  21  f. 

2Ö.  52.  fiO.  ÖS.  9iL  iüü.  iüL 

115.  250 

Judäa  (Juda)  LL  IfiL  ISiL  203 
222-  21L  13fi 

el-Kd'  220.  225  f.  294.  301  30a  f. 

373.  äöß.  395.  502.  538 
fl-^adem  15*  Iki 
^ädei  114L  111^  HL  iOüf 
^äiro  (el-phira)  11.32.  LL  ISI  f. 

195-197.  2Ö4  f.  20«.  211.  213, 

218.  220.  222    :2:\:^.  552-  3M. 

318.  321.  aa±  aß2.  Hia  IUI. 

122.  129 
Kajnar^  31 
Kniamata  321.  355 
^r^rcrt  '^n/-^«  8L  92 

,      eU'AriH  222 

,      ed-l)aba  i<2 


^raf  */»-.Vafr/ 233.  218.  lliu  432. 

533.  536.  5KL  551 

er-Raba{l  182 

r^-T'flr  295 
4Crtn«  118 
el-Kanafejr  233 
el-^ar^  512 
Karmel  340 

AflmaA:  llii.  m  212.  418 
Karpaten  IM.  271 
eZ-^L'afrr  (es-Sahl)  M  f 
^«{rr  W«/  Firayu  125.  142-  144. 
151 

,    eS-Sania  (Babylon)  195,  202. 

222.  22fif 
el-^astal  8Ü 
Kaukiistt»  41 
^annöhin  12 
«Terfiir  llfi 
'  A'tf/a;^  538 
I  K'^nnan  (Canaan)  211 
el-Kerak  (lylr  Mö'ab)  IL  SL  Üä. 

m  12L  m  120  f .  173.  LZiL 

lÜL  lüL  183 
el-Ketufe  112 
KhMicial  2üä 
A'»>ir  311 
A'i7/w  8 
el-Kisifc  23 

Kleinasten  LL  Ii  21L  5i< 
i-m-tfr  2.Vi 
A'<J*<'Ä  21  f 

^oUi'im  (K.\i>Ofio)  äfifi 
Kmstantinopfl  fi.  8.  IL  IT.  1«< 

25         äa.  5-'» -57.  ti£  üIl  210 

31><.  32L  IM 
Korn  üb  r4(  i 
^0K;r  291 
I  el-KoveJt  9Ü 
Krakau  98 
Ä'/Wrt  3il 
Ksejfe  544  > 

i  Ifuhhet  eu-naufara  31) 
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kuff  abu  Hnmindn  lOH 
el-^um'tra  22 
eJ-^urna  113  , 
el'^iitnhii  SL  8L  SL  ül.  üßÜ 
Kifpern  32L  ML  532 

Ltacus  AtnaiHf  (Salsi)  i252 
Leipzig  IWA 

LeontopoUs  lUE  f .  2Ül  f 

Libanon  3  f.  L  LL  Ifi  f .  4^  70. 

Sä.  i»2.  läL  11^2,  iM,  27K 
al-Libben  M 

/./»w  a.  D.  VIII.  IM 
London  Üll) 
Lt4-for  2öa.  2311 

Mndn  {el-KebIre,  el-Kiblijje,  eS-S"^- 
mijje)  61.  Ii3  f.  öa  f.  23.  IL 
TL  8L  82.  98-  100.  102  f.  m 
113.  Ii2.  IM-  liÜL  14lL  im. 
l(;y    171.  123 

M/idnbä  (Mädeba)  likL  iü  1". 
UlL  IHL  1S3 

Ma-g-d-i-r  (Migdol?)  2ül2 

Maha^fie  Ih 

Main  lii3 

el-Mäßn  540 

majün  Müsa  ^^56 
„      eS-Sunndr  321) 

el-M(ik'  (id 

tnai^'tid  en-nebl  Mtlm  423 
3/f7,v7  2äL  aliL  029 

KliJJds  170 
«»?r  352 
Masaufjiu  221 

el-Mnrära  2jIl  2ÖQ  f.  3S(L  Ali 
t.{7. 46 1  -473. 475  f.  485. 490. 50< ; 
Märdin  12 
//i//;y  rnhrum  289 

215  f.  3fiiL  412.  123. 
iiÜ2  f.  iiöä 
.V^irA-MfJ«  fl-IIimddit  50*2.  r>1 7 


.Vaiir  el-'Ati^a  222.  22ä.  222 
MafanJi/e  IKL   lilä  -  liül  2Üi. 

203-221 
Meddien  $dlih  OJegrä)  115.  üüÜ 
Meddma  2öl 

.V^rfiVm  55.  Ül  f .  ßl  f .  7iL  QIL  HL 

297.  3ia 
tnedtnet  el-Fajüm  532  f 
.V«jtf<«n  32.  41-43.  lä.  ML  ti8 
At'Mejddn  21Ü 
iV«ytf<Jn  e^-jfdhir  231 
el'Meftarret  428  f .  13L  434.  431 

Mekka  l.X.  4.  3Ö.  42.  50  f.  53  57. 

59.  fil  f .  64-66.  liL  aL  lül  92. 

Iii  IM.  21h.  2iil  f.  2112  f.  ^ 

3Ü2.  533  f.  5fi2 
Memphift  (Nof)  193.  2ÖL  21^  212. 

223.  233 
mert)  ibn-Amir  fiO 
al-M'Setta  SL  8ü 
Mesopotamien  184.  192 
ifiW/iln  (Madian)  89—91.  113.  37t* 
iV/</rfj;  123.  254.  252 
el-Mismijje  23 
.Vi>r  (Ma?r)  12  s.  Ägypten 
Jlfd  aÄ  VII.  114 
MoeriS'See  532 
.V«A  a  22 

3/ow/<f  Citorio  21fl 
mof^r  en-Xa^Ara  132 

^     a/-/f»2r  155.  IM 
Momtnbi4pie  53 
.Vo{rti/  12 

el-Mofli-m  122f.  aßh 
d-Mukt-.H  (Gadara)  169  • 
Mnski  43.  225 
el-MiizMb  54.  58  f 

«»«-AaÄr  532 

nahr  el-A\f<)a  54<) 
„      BejHit  (Magoras)  5  f 
^     el-^dsimijje  1 
„     el-Litäni  (Leontes)  2 
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na^b  et-'Ardjef  192  f 

„     el-Hdya  3<J3.  3(>t.  388.  H90. 
3M  f .  m  iVL  i22 

„    .«$M*/y7>  (el-Mone^A)  312 
^    ef-Tutfd'  m.  f 

iV^a?i6  ai 

Nazareth  122 
Neapel  221.  22ü 
iSr<^6  272.  ^ 

iVemaa  (Straße)  2M 

y»7  55.  im  2£KL  2Di  f.  m 

211  f.  21L  m  221.  m 
3H8.  Ififi.  470,  Ü21.  aliÜ 

iVmüv  14.  21i4 

iVttWm  ÜL  28L  2ilD 

m-JVu^a  223.  553 

Occident  68 
O^iV  i)L  2ä3 
rt/-'Ote  65 
Ow/fn  Iii 

Omajjddmmoschee  IJL         3Ü.  aii 
'  Omarmonchee  28 
Onio»  2Qi  f 

Orient  31  f.  3a  f.  16.  lö.  (>8,  ÜH. 

112.  m  215.  21ii  f .  225.  '231. 

Jiaa.  2&L  233  f.  3111  37«.  16Ö 
Orontex  521 
Österreich  2L  21 
(htjonlanland  IX.  113.  121  f.  12iL 

rnlaxtinn  VII.  12.       23  f .  Iii.  ßü. 

IDÖ.  175—177.  m  ÜIL  LÜÜf. 

2Ü2.        2^^2.  aiii^aiiLL  108.  471» 
Palmyra  öiL  llfi.  13L  I2ü 
Patrö»  (p-lor68(i])  193 
Pella  IM 
Peloponnea  355 

8xci«(iR&«kl,  Nach  I'elra  uutl  zum 


Pelusium  202 

PiJrffitf»»  11.  54.  3SÖ 

Ä/.  Petersburg  25.  22 

/V-Zr«  VIII.  21.  25.  9L  Ö3.  lOL  1Ö3. 
113  f.  116—121.  123.  125  his 
163  f.  125.  112.  156.  m  511 

Pienin^  501 
III 

<l>oiv\x6v  132 

Piazza  del  Popolo  260 

Pi-hahirdt  251  f 

Pitom  [P«'r-ll(u)m,   ery,  T(v)k«(l)I 

200.  254 
Part  Ibrdhim  262 
„    Said  187.  2f>l.  266-208.  272 
,    Süd'tn  iim. 

„    7>j^/^»>  262.  26ä  f.  527.  5»! 
Preußen  68 

Pyramiden  m  225.  222.  333,  501 
Pyrenäen  221 

iJaftfttf  17i 

Aa&M  (Moab)  121 

Rabbat  b'nS'Avimön  ('Ammftii)  121 

Fa(poxd  4fil 

»T-ÄdW  303.  354.  361.  383.  388, 

390.  398  -400.  102.  121 
Ramß»es  200,  253  f 
Rarandel  285 

ra*  abü  Zen  'une  412.  502.  506 
„    Aß  33.  328 
„     Fartak  323 
„    IfM^kamiw^rf  22L  222  f 
„    e^^af^f  (Höreb)  352.  351. 

358.  36L  363f.  361L  322. 

382  f.  3aL  3ii8  f .  4ÖÖ.  402. 

121 

„  Sü)fik  47L  löl 
el-Rayr  131  L3L  112.  1111.  1hl 
Razze  89.  202.  53iL  551  f 
/^/W?m  283.  285.  382.  385  -  397. 

123.  418.  132-  135.  139,  115  f. 

451  f.  451 
Rej&k  3.  8 

Bin»!  3ft 
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Rom  6S.  Si.  lüL  iüÜ  f .  HL  m 

aia 

el-R6r  ß(L  1Ü9 
el-RMfr  m  15D 
er-Ruhfjbe  639 
Rumänien  32ii 

Rußland  2ü  f.  24-28.  lüQ  f.  HL 

3m  m  331 

6Vi^4:4ra  2U  f.  223,  233 
ja^^  Mi^sa  aZÜ.  aiil 

e9-^lebijje  Ifl  f  3D.  32.  Ii  f .  25i 
^^a/^  81 

M-Sa/;  S2.  IfiL  1S2  f 

^o/«}/'  [Station]  2fi2 

6^a/ilf  et-Ter/ibe  255-  2fil  f 

Samaria  60.  192 

Samarkand  15 

^Wo  fifi.  Sl 

San4/¥r  323 

NanJftff  el-lf(ide,n  iiül  f.  3i<L  396. 

417.  lÜL  40^  f.  474— 4SI).  IIHL 

494.  5üö 
4'S-Sarät  fl'roviiizj  Wi 
SarräjA  3.  9 
Äan'a  ^flr  ^fUJ  231 
.'?ry//a  191 
tie'Ab  hlK  mi 

ih  f(l-Dejr  {\iäi]\  (Ml-Dejr)  1  '^5.  .'lUt) 
^Vir»7  (bllftd)  2 
/ya'Aa"  5Q1 
ed-Diira  12fi 

.  ei~ffain  im 

.    A-lfarme  l2ü 
,    e>t.Sijjar  15(1  ^><>^ 

.    yrf^//  .Vm.w  lol-Ry^r)  lila.  liÜ 
.Sp/«'  Hü 

Serajieum  2iL  214.  ^ 
^•i77*i;»  IM 

f^-öi^-  125  f .  m  KIL  150—152 
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nkket  StdnA  Mü»a  355 

Sia  (pp  ]  22L  38fi.  395.  504 

Stnä  221 

Än«<  VII.  IX.  26,  28.  88-  91.  93. 

m  im  IM.  m  im  215l  22iL 

230—234.  23ß.  265.  270—300 

31_L  31L  319—321.  333—336. 

338  f.  343.  35Ö.  3fi2-3.^.  358  f. 

3til  f.  3ß5  f.  369-386. 394. 39fi  f. 

399.405.  407.  409.  411.  415  417. 

42;L  m  im  433  f .  43fi-  44CL 

443.  440.  iäL  läiL  464— 4i)7. 

498.  6Q1  f.  514  f.  523.  52L  öiÄi. 

536.  539.  545.  54L  549.  55L  5fi3 
SißU  230 
Sirbanis-Seen  252 

Marjam  222  f.  229 
;9mj^r»ui  53.  31iL  321 
ei-äöbak  1Ö3 
5o^/a  KalesH  &32 
Spanien  91 
Surfen  21L  291 


Äi^«  5M.  222.  2;i2.  234- 

2;i6. 

245. 

2r)2-*J58.  261  - 

269.  271  f. 

274. 

290—292.  294. 

308, 

314. 

31»i. 

323.  337.  340. 

371. 

373. 

3H1. 

392.  417.  419 

429. 

470. 

49« 

501.  514  f.  527 

529- 

532. 

534 

554  f 

sü^  «l-Ifamidijje  40 
,    el~lf:HmHe  4Ü 

Sukköt  253  f 

sufüh  el-Bi^a  135 

Syene  [Assvän]  209.  212 

Syrien  4.  «  13-15.  17-21.  23  bis 

30.  34.  3S-41.  46.  55.  60.  t^"^. 

IL  9fL  112.  LLL  13t)    141  f. 

153   ins.  160.  im.  f.  169.  Iii 

IMO  f.  20L  22?i  254.  228.  2&L 

321.  552 


Tabkat   et-Ma'eftdt  (el-meWa^ 
15Ö.  5ü9 


I 


f 


f 
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Tahor  ä6Q 

Tahpanh*'''  (Daphne)  IHiJ 
Tahta  2üa 
Tani.i  2M 

fftrf'St  el-Gi(iareJn  41iL  i2A 

Tatra  Ifiö.  HüL  5Ü1 

Taurus  LL 

T^^^tiA;  dl  f .  Ö5 

et-T'ftU  IM 

/W/  el-Amnriut  479 

,    Jehudijje  201 
,    el-MaHl^uta  2M 

T^rtMi  (TajmÄ")  Ilfi 
7Vw«S/»  (at-Tyäne)  lüü 
y'Ä^-i«!  (No-'Amön)  24H^  ilß 
Tiberias-See  (bahr  Tabariija)  22 
r.yii«  321 
T'iV/»-/«  lai 

m  (bädiet  el-Tlh)  2m  272-  275. 

2m  H7L  415.  421.  442. 
Timsdh-ik  e  ^  255  f.  250  f.  2i24. 

290. 
rirdn  373 

TiSbe  (mär  ElijjAs)  115 
Töniät-Nihä  2 

Totes  Meer  87-89.  93.  m  212 
224 

Trachonitin  Ifi 

Tr»/)«/»  (Tar&balus)  321 

et-Tur  (Raitu)  232  f .  2li5  f .  271L 
2m  285.  2Ö8.  291-295.  2111  bis 
299.  301.  314.  331  3m 
395.  411L  420.  432,  534. 53fi  bis 
53H 

tür-Stnä  532.  554 

Türkei  LL  IIL  2L  50-52  54.  52  f. 

{Vit  Ü5.2ll22f.  TlLüLäQ. 

ii2   159.  lilL  121.  im  m 

IMI  f .  2aL  54a  543 
Tyrux  2Ö3 

V&di  abü  IfammM  44Q.  442-444 


595 

J^Mi  ahü  ^er^än  553 
,   ^errdjät  453 
,    iv-^/«?  39(1  391» 
•  -f-Tilf^r  IM 
,    el-Ahdar  430.  443 
,    e-/-^^*  524i 
,    el-'Jjn  435 
.     yl/^jVW  434.  432  f.  445 
,     el'Amdra  25L  502=  512 
t'l-'Arii     (Nahal  Mi^raim. 
na^al  Mu^ri,  lorrens  Aegypti. 
Xeiudppoow  Aiyünxor)  223. 
^74 
,     Aiye  49Ü 
.    i'l.'Afijje  423 
.     Jia'ba'  411.  490.  495,  4344. 

500  f.  505.  53Ö 
,     ha'la  (BalehV)  4m  495 
,    Jiarak  All 
,     Beräh  All 
.    al-bik'a  103 
.    cl-Bir  493 
,    X><'i>ir  41iÜ 

,    ed-Dejr  (me'arras  hamdAn) 

135.  5fi9 
,    ed-DSr  (Su'ajb)  312.  324. 

Mr>4  :m  3K4  412.  419 

423.  IM.  53Ö 
,    Z>ÄaZK»  425.  495 
,    'g^tft  435 
,    Emdej  12Ü 

,  3S5.  302  f.  390.  393  f 

,     Krfajd  'Mi.  Ml  f.  390.  392- 
3912  f 

,      Kr\ieß  el-Ebejrt1f  435 
,  (el-'lSS)  3fi2 

el-Fara'a  3H5 
,     el-Varasn  145.  150.  152 
.     el-FeUhe  453 
,     f'frrt«  2m  39»L  411  424. 
429  f.  434.  443.  442.  450  f. 
453  f  .  53a 
,     €l-Fran§  385.  391.  39«.  412 

el-Gabäri  453 


5% 
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irädi  Oendb  B3h.  390.  ML  Al± 
4^ 

,     ffabdr  430 

,  Jfamtndna  IL  I 

,  Hfbrdn  SiKL  MiL  4ii& 

,  ^f^-wl/«  490,  4114.  W. 

,  eUUij&n  4iiÜ 

,  //«wr  411.  4m  ÖÖÜ 

,  Jahfüfe  9  f 

^Taftr  el-Firaf  4ii2 

,  ^ffltfafr  412,  424 

,  Jj^ofir  45a 

,  Knrdijje  522 

,    «rur<«rfl/  au 
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